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Dropplien. Winkelmann. Hackert. 


63 war Goethe und feinem Aunffreunde Meyer Thon längere Zeit zum Bes 
bürfmiß geworden, eine Heitichrift zur Verfügung zu haben, um ihre Kunftftubien 
zu veröffentlichen und zugleich zufammen zu halten. Da Schillerd Horen eins 
giengen, fo jchufen fie eine periodiſche Schrift, die BPropyläen, bie von 1798 
bid 1800 in drei Bänden au je zwei Heften erjhien jund dann wegen mangeln- 
ver Theilnahme aufgegeben werben mußte. Die Herausgeber mollten fi), wie 
Goethe in der Einleitung befennt, möglihft wenig vom Llaflifhen Boden ents 
fernen, obwohl fie anerkannten, daß bie den Griechen natürliche Vollklommenheit 
den Neueren unerreihbar fel. Die Gefahr der Einſeitigkeit follte Durch Verbin⸗ 
dung von mehreren Bleichbenlenden vermindert werben, bei been Abweichungen 
im Einzelnen fiattfinden Könnten, im Ganzen und in ben Hauptpunkten aber 
Uchereinftimmung vorauszufegen fei. Venn eine Disharmonie ber Anfichten mit 
einem Theile des Publikums auch nicht vermieden werben Lönne, fo Werbe man 
bei den Heraußgebern doch immer Beharrlichleit auf Einem Belenntniffe antreffen. 
Tie Hauptforberung an ben Künftler bleibt immer, daß er ih an bie Natur 
bält, mit der er jedoch nur wetteifern kann, wenn er ihr die Art, wie fie bei 
Bildung ihrer Werte verführt, wenigſtens einigermaßen abgelernt bat. Aber 
aus biefer Schagfamımer der Stoffe jol er nur das Bebeutenbe, Charakteriſtiſche, 
Intereffante wählen und ben Kreid ver Regelmäßigleit, Vollkommenheit, Bedeut⸗ 
jamfeit und Bolenbung, in welchem die Natur ihr Beftes nieberlegt, nicht übers 
igreiten, Wer zu den Sinnen nit klar ſpricht, redet auch nicht zum Gemüth. 
Eo muß der mehanlihen Arbeit, die durch irgend ein förperliches Drgan auf 
beftimmte Stoffe wirft und bem Werte Dauer verichafft, die finnliche Behanblung 
poraußgehen, melde das Wert dem Sinne faßlih, erfreulih und durch einen 
milden Reiz unentbehrlih macht, und dieſe jet wiederum bie geiftige Behand⸗ 
lung voraus, die ben Gegenſtand in jeinem Innern Bufammenhange ausarbeitet 
und die untergeorbnneten Motive findet. Dabei wird nicht verkannt, baß bie 
Richtung des Zeitgeſchmacks, wie es die Gefchichte Leiber beflätige, ber Ausübung 
diefer idealen Kunft hinderlich werben könne, wie ſich denn aud bie Neueren, 
trogdem fie bie Alten ihre Lehrer nennen und ihren Werten eine -unerreichbare 
Vollkommenheit gugeftchen, dennoch in Theorie und Praxis von ihren Marimen 
entfernen; fie vermiſchen bie verſchiedenen Arten der Kunſt und fireben nad 
Raturwirklichkeit, fintt nad Naturwahrheit zu ftreben. — In⸗dieſem Sinne und 
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auf biefem Gebiete follten bie Wroppläen wirten, doch auch bie Theorie und 
arluu der Dictkunft folte nicht auägefcloffen fein. Imdeh fand fie keine ein 
gegende Werüdfictigung. Der Geift deb Yoenlismus tiberfirehte der Zeit, bie 
fi, der romantifgen Strömung gemäß, auf das Phantaftiige und Formlofe 
# die weimarifgen Runftfreunbe fih wie auf einen verlorenen 
jagen unb zwar fi) nicht in idren Gefinnungen änderten, aber 
einfiellen einftelten. Goethe felbft hat außer bem "Sammler", 
Bahrfgeinligteit’, ber Meberfegung von Diverotd Berfud über 
ı ber Einleitung nur nod) den Xuffak über 8 aotoon beigefteuert, 
Beranlaffung hatte. Der aus Jtallen heimfchrende Argäolog 
Sommer 1797 einen Xuffag über biefen bielbefprogenen Gegen. 
Weimar, den Goethe Id und Gäiller in die Horen aufnahm. 
ıdelmanns unb Zeffings von ber ebeln Einfalt und Rillen Größe 
b Xusbrud, von der Schönheit ats vorzügligftem Renmgeigen und 
griegifger Aunft wurden barin auf das Entfciebenfte beftritten, 
afe zu der Annafıne jener, ber Rünftler, ber ben Lastoon bilbete, 
Regeln feiner Aunk den Moment ded Gähreiend, baB er beim 
wermieben und ben Ausbrud vom Schreien zum Seufyen herab» 
bier geleßrt, ber Künftler Habe vielmehr ven Moment beB Höhen 
Wbrud gewäßlt und hebe exft ba an, wo ber Diäter aufhöre; 
nit mehr freien, ba er im höcften Kugenblid beb TobeBlampfed 
nd im nächften tobt zufammenflürzen müffe. Riht bie Schönpeit 
Befeg der antiten Run, fonbern die Inbibibuellgeit der Bebeu« 
eifif, der in jever Vorftellung, in jeder Figur ale übrigen Gefege 
felen. Giner folgen Grigltterung be Joenliämuß in feinen 
inte Goetpe nicht ruhig zufehen. ar färieb dagegen feinen Las 
bie Propyläen eröffnet wurben. Er Hält, obtwopl bie Forberungen 
3 bucd) bie Sanfoonägruppe ais erfüllt betragtenb, eine gemiffe 
‚Sirt und den von biefem befämpften Annafmen, ba er bie Stel- 
igen Gründen erflärt, indem ber Biß der Schlange und bad 
Gefügt der Wunbe bie ganze Belvegung bed Baterd verurfache, 
B Unterlörperb, daB Cingiehen beB Xeibeß, daß Hervorflreben ber. 
berguden der Whfel und Die Bewegung bed Qaupted, wobei denn 
Itje Neigung für bie Rinder mitwwirke, fo daß phyffde und moras 
n ber gangen Gruppe und An jeber einzelnen der brei Figuren 
« Gr leitet babet bie Borftelung auf daB bramatife Gebiet in- 
nt in den beiben Söhnen bie Motive ded Mitleib8 und ber Furcht, 
deB Schredend tm Höften Grabe. — Hirt BLieb bie Entgegnung 
mb Sälller iwar fo gereit, biefelbe in das Iehte Heft ber doren 
obtwogl "fein höchſt beweglicher und garter Idealismus am weis 
8 Dogmatit abftand? 
ber 1708 arbeiteten @oete und Sqiller einen Stoff geſpraqs⸗ 
aftfic) Durch und fhematifizten ip gu einer Heinen Gompofition. 
Sammler und bie Seinigen', ein tieines Bamiliengemälbe im 
ur Hfigt Hatte, die verfciebenen Richtungen, welhe Rünftier und 
ten fönnen, wenn fie nicht aufd Gange ber Runft außgeßen, fon« 
nelne Theile Halten, auf eine heitre Weife barzuftellen. Die Aud- 
serie fi) aber wider Erwarten, Da eb, am Ende nur darauf ans 
igften Puntte anzufpielen, fo f5loß Goethe im Mat 1799 ab und 
roman tm gieiten Gefte bed zweiten Proppläenbanbes 1799 err 
greibt, wie in feinen Neußerungen an Meder, jo in feinen Briefen 
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form, wieder auf. Der Haffifhe goealismus war gu ſehr daB Bildende Princhy 
Ein gamoiden, ats bafe nict immer twieber barauf hätte zurüdtomen 
müfen. Wie er im Sammler polemifch gegen bie Gparakteriflifer für Windelmann 
und Seffing aufgetreten tar, gelcinete er 1804—1808 mit hingebenber Siebe ein. 
Zebendbilb bed Erflen, ber zuerft das Mtertfum mit großem BHd betragtet Hatte. 
7) Ein eeund Bin delmanns, Gieronymus Dieteric Berendiß, 
der Rammerrath und Ghatullier ber Herzogin Amalie am 26, OH 
Wu8 feinem Raclap kam eine Anafl von Briefen Bindelmanns 
in Amalie an Goetge, bie er jebod erft mehr alb gtwanzig Jahre 
ligte, Die Briefe feloft find in Voeiges Werke niht aufgenom» 
ung, mit welder ex fie außflattete, wirb baB fhönfte Denkmal 
ieberertoadgen bed griedhifcien GeifieB in moberner Zeit gefegt 
Ne, Inbivihueße ffeint barin bie Hauftaufgabe zu fein, aber 
x fo weit benupt, um eine große Compofltion mit einer bes 
iffenden Berfönligteit in Bezug gu feten. Man Iernt Windels 
ver man lernt mehr, man Iernt bie Vebingungen ennen, unter 
geburt bed griedifgen Geifteh möglid murbe, nit DIoß Bei 
uen, fonbern Beim ganzen Zeitalter, und da durd) bie romans 
biefe Vebingungen wieder Befeitigt twurben, Eonnte man beim 
aralterifit biejelbe in Apnligem Sinne wie ben "Sammler als 
ung gegen bie Zeit aufnepmen. In biefem Einne ifk die Ein- 
ig genug genommen mworben. 2o von Öoethes Heibentfum bie 
an von ben Xhfepmitten auß, bie fiG auf Antiteb, auf Heibnie 
ı benen allerbings auch ber Gätoerpunft biefer Krbeit beruht, 
dem Safe au, ba fi bei ben Alten, befonbers den Griechen 
it, auß der gleigmäßigen Weseinigung Ihrer fämmtlicjen Kräfte 
auß dem gefunden Birken ber Natur al8 eines Gangen ihre 
Igteit entfaltet habe, Für fie hatte baß Gefgefende ben eine 
ft wie bei ben Meueren bad Gebadte und Cmpfunbene. Me 
=m, BWapren, Mirltigen fef. Der Menf war ihnen daB Wide 
a bie unbeilbare Trennung, gefunder Menfgentraft no nit, 
1b ihre Güter fapen fie fich angeiviefen und nur innerhalb ber 
;bez fgönen Belt fanben fie ihre einzige Behaglichkeit, ‘Gene 
} fett, jenes Mirken in ber Gegenwart, bie reine Berehrung 
inperzen, bie Beinunberung berfelben gleidfam nur alB Kunfe 
npeit in ein übermägtiged Säidfal, Die in dem hohen Werte 
TOR Wwieber auf biefe Welt angeioiefene Zukunft, maden {old 
«8 Wange, Bilden fih gu einem von ber Natur felbft beabfig. 
3 menfehlicen Befens, daß wir in bem höcften Nugenslide bed 
vern ber Nufopferung, ja beB Untergangd, eine unvermwüßlige 
'z werben? &Yuß ber Bereinigung ber gefammten Kräfte ente 
daß Iheal des innlig Schönen und daB finnlih Schöne felbft, 
Fingung ber Menfd, fih mit allen Boltommenfeiten ind Zur 
end, Wahl, Drbnung, Garmonie und Vebeutung aufcufenb, 
'8 einmal hervorgebracht, fieft eB in feiner ibealen Wirtticteit 
jringt ed eine bauernbe und bie bödfte Wirkung hervor, nimmt 
erefrungd= und Liebenstwürbige auf und erhebt, indem es bie 
Sefeelt, ben Menfgen über fih felöft, fgliet Jeinen Lebens 
38 und Gergättert ihn für bie Gegenwart, im ber daß Ber 
tige Begeiffen if.” Muß biefen allgemeinen Zügen Läßt Goetge 
Bild Zindelmannd ertwachfen, ber unbewußt dem Geift bes 
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Alterthums, ſo weit es dem in ber Befäräntung feftgehaltenen Modernen möglich 
gemacht it, in ſich wiederaufleben läßt und fih mit der bebingenden Welt im 
Sarmonie zu Bringen und zu erhalten weiß. | 

MR weniger innerer Theilnahme ſchrieb Goethe die Biographie PH. Saderts, 
sen er in Italien ſelbſt kennen gelernt hatte und deſſen Bapiere ihm, ala Hadert 
in April 1807 geflorben war, von ben Hinterbliebenen, der Verordnung bes 
Beriorbenen gemäß, zum Bived der Bearbeitung und Herausgabe überfandt 
wurden. Die erfte Skizze erſchien bald Darauf (28. 80. Juni) im Morgenblatt; 
bie Anſsarbeitung des Werkes ſelbſt Fällt in das Spätjahr 1807. Es war eine 
ſchwierige Aufgabe,’ bemerkt Goethe in den Annalen; ‘denn die mir überlieferten 
Papiere waren weder gang als Stoff, noch ganz als Bearbeitung anzuſehen. 
Das Gegebene war nicht ganz aufzuldfen, und wie es lag nicht völlig zu ges 
brauchen. Es verlangte baher dieſe Arbeit mehr Sorgfalt und Mühe, als ein 
eigenes, aus mir felbft entfprungenes Werk, unb es gehörte einige Beharrlichkeit 
uns bie ganze bem abgeſchiedenen Freunde getwibmete Liebe und Hochachtung 
dazu, um nicht bie Unternehmung aufzugeben’ Yür bie Richtigkeit der That⸗ 
ſachen iſt Goethe nicht verantwortlich, und manche Angaben find der Berichtigung 
ſehr bebürftig. Man barf 8, bei ber 'Direktorftelle’ nur vergleichen, was Tiſch⸗ 
bein Aus meinem Leben 1, 134 ff.) ganz anders und viel natürlicher erzählt, um 
fi) von ber Beſangenheit HadertB zu Überzeugen. Da tritt denn aud Domenico 
Mondo (nicht Monti) in ein viel befferes Licht, als Hackert anzuwenden für gut 
fand, Ueber die Art der benugten Papiere und bie Behanblung berfelben ſpricht 
Goethe unter ben Nachträgen in ber Borsrinnerung: dieſe und die Mitthetlungen 
über Charles Gore find das Einzige, was Goethe felbft gegeben hat. Die Bios 
graphie erſchien zuerft 1611. 
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Die Heineren Auffäge, welche Goethe gelegentlich über Baukunſt, Bildhauerei, 
Ralereien und berwandbte Dinge jchrieb, umfaſſen einen Zeitraum bon ſechzig 
Jahren, und ed würbe nit auffallen, wenn zwifchen den früheften und Ipäteften 
Beriiedendetten der Grundanſchauungen angetroffen würden. Gigentliche Widers 
ſprüche finden jedoch nicht flatt, ſo daß auch Hier bie Entwidlung eine ſtufenweis 
folgerechte if. In feinen frühen Jahren hatte er bei Defer das manierierte 
Alterthum kennen lernen und ohne viel Wählen fi angeeignet. Er ehrte in ber 
Baukunſt z. B. vom Hörenfagen die Harmonie ber Maſſen, die Reinheit ber 
Formen und war ein abgejagter Feind ber verworrenen Willkürlichleiten gothis 
ſcher Bergiezungen. Unter ber Bezeihnung gothiſch Käufte er alle ſynonymiſchen 
Migverfändniffe, die ihm von Unbeftimmtem, Ungeordnetem, Unnatürlichem, 
BZujammengeftoppeltem, Aufgeflidtem, Weberlanenem jemals burd ben Kopf ges 
gangen waren. Wie war er überraſcht, ald er 1770 zum erftenmale eines ver 
bedeutenbften Bauwerke des gothiſchen Stils, dad Straßburger Münfter, 
ſah und flatt alles deſſen, was ex fich eingebilvet, num taufend Ginzelnheiten in 
Harmonie, bad Rothwendige ſchön gebildet, die ungeheuren Maflen leicht. und 
doch für die Ewigkeit hingeſtellt ſah. Da empörte fi fein Gefühl gegen bie 
Bälfhen, deren Kunft vom Geniuß ber Alten, dem grabentitiegnen, gefeffelt 
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Kotfiwenbigen und Wahren fein tonnten, bie nur den Schein vom Schönen und 
Wahren fugten, Gäulen einmauerten, auß Gäulenreigen Säulengänge bildeten, 
die mirgend fin noch herfüßsten. Er wandte ih nun mit bem euer ber Jugenb 
aum “Gotgifgen', aber wolte den Namen nicht gelten Laffen, da biefer Gtil der 
beutfäie, da er unfer Stil fel, der das Zefen unfrer Gebäube, bie Glägen, deren 
‚Hüpe und Dehnung einförmig gu werben gebroht, bar Wermannigfaltigung zur 
Kunft erhoben. Cine Empfindung fafit aleb zum darakteriftiigen Ganzen. 
“ber diefe haratteriftifge Runf, bie eingig wahre, hat Grabe, und Erivin 
don Steinbad; fteht unangefochten auf dem Höcften. Im feinem Werke ift daß 
tieffte Gefüßl von Wafreit und Ghönfeit ber Werhältniffe zu ertennen, wirtenb 
mut ans außer, beutfher Geele’ Dieß Gefühl beb aterländifgen sicht fm 
mönnligien Mbregt Dürer’ und Läßt ipn fpörtifd auf Yunfee ger 

bpenmaler’ hinfehen, die durch theatraliſche Stellungen, erlogene 

ante Rleiber bie Weiber gefangen haben’ Cr zeigt fih 'hurd bie 

teuerer Gchönfeltelei für bad bebeutenbe Raupe nicht vergärtelt.” 

Fragmenten (nad) Falconet u. |. m.) hält er das Nationele noch 

Hgfte @iement der Runft und regtfertigt Rubens und Rembranbt 

bier mit bem Gparakteriftifcgen ipreß Wolted und ihrer Zeit. Meld 

Hinfiuß jene Rhapfobie über das Straßburger Wünfter auf die 

atur {m adıtepnten Jahrgundert gehabt hat, erinnert man fih 

nan bie Wirkung bes aus bemfelben Geife gebornen @öf von Bere 
ergegenwärtigt. Das nationale Element wurbe ungleich mehr ba« 

3t, ald durch Alopfiodd weien« un gegenftanblofen Batriotimuß. 

moirkung Windelmanns und Leffings läßt ih nidts darin er- 

vethe fept fi gegen ifre Lehren in offenbaren Wiberfprud. Aber 

v Goetge's Totalerfgelnung, fo konnte ihm der patriotiiche Stande 

ıem ber Kunft wohl ald Nußgang zu weiterer Entwidlung bienen, 

; eingiger und außfgjließenber genügen. SJafre Lang äußert er fh 

ber Runft; er fammelte Rupferftihe aller Schulen, zeichnete, ohne 

ge an fi zu ftellen, und tar mit Deſers Seiftungen noch fahr zu⸗ 

die ttalientfe Reife erhöhte feinen Standpunkt und erweiterte 

Ihm gieng dort zum erftenmale ber Begriff wahrer Kunft’ auf und 

n Werten mit allen Mitteln ber Reflerion und der Tegnit beigur 

fand nun, daß 'ale norbifcgen Rirchenverzierer ihre Größe in ber 

4 Rleinpeit’ ſuchen bafer benn 'Ungepeuer” entflanben wie der Moie 

ex fand ferner, daß ‘ber Rünfiler fi durch das Material bebingt 

;_ An feiner Met der Trefilicfte fein werde, der feine Erfindungen 

‚er Ratur ber Materie mache, wie bie Alten gethan.’ ind feitdem 

Alten nicht wieber Lob, ‘Ste find in dem ganzen Kunftface unfee 

R in der Malerei, wie er fie in Wompeji Hatte fennen lernen; er 

tafam am Geringften, an ber Krabesfe, ber er nur.ben geringften 

Kunft anwveifen wIN und bie er ald eine Griparniß an Kunft bes 

" felöft in biefem @eringen entfaltet er bie voßenbete Künftlerifche 

deb Altertfumb, ba diefe Blumen, Ranten und Figuren von 

Sandftäbte gemalt feien, um bie einfarbige Wand freunbfier zu 

vriche mötpologifge Städe, die man von befern Künftlern ber 

bte erworben, auf Tafeln eingelaffen worben. Gegen biefe Mittels 

1 fi bie leichten Züge ber Arabeäte und Rehen damit In heiterer 

w iR aber nicht gerade unbilig gegen Neuere und erfennt in Ra« 

18 und ben zwölf Apofteln 'glüdlige Erfindung, bequeme und Leichte 

Geftalten, die,"ogne einander gu gleiden, innere Begichung auf 
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einander haben.” Zwar erkennt er Raphael nicht “auß dem Material, in dem er 
arbeitete,” der Farbe, aber er bezeugt, daß bie Falten ſtets und bis ins Kleinfte 
rihtig gezeichnet find, ja er entbedt in den Falten, bie fi bei Chriſtus an 
Rnie und Leib fehmiegen, während Ehriftus ſelbſt mit erhobenen Händen erfcheint, 
ſo daß er die Gewänder eben hat fallen Iafien müfjen, 'ein Beiſpiel von dem 
ſchönen Kunftmittel, die Zurg vorhergegangene Handlung durch ben überbleibens 
ven Zuſtand ber Falten anzubenten.’ Eines ber Hauptrefultate, das er bald 
nah der Heimkehr aus Italien in Wieland Merkur (1789 Febr.) ausſprach, war 
die Unterfcheibung ber brei KRunftfiufen: bie einfache Nachahmung ber Ratur, 
bie auf rubigem Dafein und liebevoller Gegenwart beruht, für fühige aber bes 
ſchraänkte Raturen paßt, angenehme aber befchräntte, meift leblofe Begenftänbe 
wählt, doch hohe Vollkommenheit in ber Beſchränkung nicht ausſchließt. Sodann 
die Manier, die ſich einen beſondern eigenen Ausbrud für bie Natur ſchafft und 
am geichietteften bei Gegenftänden angewandt wird, bie in einem großen Ganzen 
viele Heine Juborbinierfe Gegenftände enthalten. Goethe ſchließt den Tadel aus 
dem Begriff aus, unb begreift unter ber dritten Bezeichnung, Stil, bas Höchſte, 
was die Kunft vermag, "Stil entficht, wenn bie Nachahmung ber Natur bahin 
gelangt, die Eigenſchaften der Dinge genau zu Innen, bie Reihe ber Geftalten 
überfieht und die harakteriftiihen Formen neben einander zu ftellen und nach⸗ 
zuahmen weiß. ‘Stil ruht auf ben tiefften Grundfeſten der Er kenntniß, auf dem 
Weſen der Dinge, infofern eB uns erlaubt ift, es in fihtbaren und greifbaren 
Seftaften zu eriennen. Als Goethe biefe Erläuterungen gab, Hatte er bie Ab⸗ 
fiht, feine Kunflauöbeute von ber italienifgen Reife nad und nad vorzulegen, 
und nur für biefe Mitiheilungen jchidte er eine Verfländigung über jene brei 
Begriffe voraus. Die Mittheilungen wurben nicht fortgefegt, da das politiſche 
Sinterefie alle übrigen zurüdbrängte. Goethe ſchwieg Jahre lang Über Kunft und 
gab fi naturwifienfchaftlihen Unterfuhungen bin, boch ohne bie Kunft ganz 
darüber aus ben Augen zu verlieren. Erft bie engere Verbindung mit Heinrich 
Meyer, der ihm ben technifhen und eigentlich antiquartifchen Theil näher brachte, 
und mit Schiller, mit bem er daß Ideelle durchſprach und burcharbeitete, führte 
ihn wieder fpecieller auf dieſes Gebiet, ba erd dann in ben Auffägen, bie ex in 
den Bropyläen nerdffentlihte (Gaokoon, Sammler, Anmerkungen zu Diberot 
n.[.w.), und in bem Schema Über ben Dilettantismus umfaflenb behandelte, 
Ramentlich iſt der gemeinfhaftli mit Schiller und Meyer bearbeitete, wenn auch 
nur Ihematifch behandelte Aufſatz Über den Dilettantiömus bon außerorbentlicher 
Tiefe der Erfahrung eingegeben und kann noch gegenwärtig zur Sonberung aller 
Aunfterzeugniffe nad ihrem relativen Werthe dienen. Es war gegen das Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts bie ausgeſprochene Aufgabe der brei Befreundeten⸗ 
den alten Wuſt ſubjektiver Anfihten auszufegen und ber literarifhen und Fünfts 
leriſchen Mittelmäßigteit den offenen Krieg zu erklären. Dazu dienten bie Xenien, 
die Horen, die Bropyläen, die eigenen pofitiven Leiftungen Goethe's und Schil⸗ 
lers unb die Preisaufgaben, bie von Goethe und Meyer außgiengen, an benen 
aber auch Schiller Theil nahm. Go wurden son 1799—1805 fieben Aufgaben 
geftelt und ebenſoviel Ausftellungen gehalten. Die Gegenftänbe waren meiftens 
der griehifchen Hervenzeit entlehnt, Paris und Helena, Hektor und Andromache 
Achill auf Skyros, Berfens und Andromeda, Cyhelop, Sünbfluth ober Webers 
ſchwemmung, Stall des Augeind ober Thaten des Herkules, Erſt der Krieg unters 
brach dieſe Preißaufgaben, bei denen bemerkt wurde, baß bloße Beichnungen 
genügen ſollten. Als Hauptſache Halt die Erfindung und als höchſtes entjchies 
denſtes Werbienft, wenn bie Auflöfung der Aufgabe Ihön gedacht und innig em⸗ 
fpunden, wenn alles bis ins Kleinfte motiviert war und wenn bie Motive au— 
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wor Mae v Merglt hatten. Nach ber Erſindung kam der Ausbrud In 
Geifreige der Darielung; In Lepter Linie erft die 
9 Die größte Ginfahheit und Defonomie ber Date 
Aled Unnügen und Ueberflüffigen, wäre e& auf nur 
mb nod) fo plerlid), wurbe nod befonders zur Pflicht 
elten Hoffmann in Adln; Rafl in Raffel, ein Eüler 
Banbfgaftligen Rohde; einen andern I. Mart. Wagner 
bie Mafifce Riitung in Kaffel fort; von gan befon« 
: der am Wagner ertpeilte Preiß, ba fi baran beffen 
Berbinbung mit dem aronprimen Zubivig von Bayern 
der mit unbebingtem Werteauen beehrte fünflerife 
ringen, ber alle Taufte, wa8 Wagner ihm empfahl, 
Ige fammelte, welde die höchften Bierben der @lyptothet 
Itung bed Haffifgen Gefchmads tn Deutigland undee 
Haben. &o blieben bie Beftzebungen ber wehnarifgen 
ern Richtungen nicjt opne praftifgen Erfolg. Bei ber 
3 Köpfen Homertfgper Helden, bie Gorthe in Göttingen 
ten Jahrhunderts fah, durfte er mit eht fagen: 
nice {hen gefommen, alb vor Japren, ba der treffe 
1 Seffing vor ben Jrrivegen bed Grafen Caylus warnen 
sel feine Mebergeugung vertgeibigen mußte, daß man 
m tie Homer mpthelogife cpifge Gegenflände Bild- 
jabe Der Hafiifhe Gejgmad fcrien eine Zeitlang dic 
Tangen, und namentlich wurde bie antite Belt Gegen« 
fe. Bis in bie Yudzierung ber Tafhenbüder brang 
iQ begreift man gegenmäztig nit reät, wie fi) bie 
m Zonnten, ben Haffifhen Stil erreicht zu haben, ba 
Darftellung nit Hinaußlamen; bie kurzen biden Ges 
Atpe, die alltäglichen Gebanen, der Mangel an Abel 
& haben biefen Schöpfungen längft ifeen Plag unter 
iefihert. Mein aud biefer Hafiihen Richtung giengen 
Rnftier der neueren Zeit herbor, und felbft bie bloßen 
» fih derfelben zu ertuehren, 
ungen, 1808, waren bie Blätter norgelegt, in welgen 
v Werfußg gemacht, Bolggnotd Gemälde in ber Lehe 
us ber Veiireibüng bed Paufaniaß Tennt, barzuftellen. 
ieregt, bieh "Bolygnotifge Wefen’ zu orbnen und geiftig 
betrat ex daß Gebiet bed Mrpäologen, dem eb iveniger 
ıfmazimen, ala um bie rigtige Grkenniniß der ver⸗ 
Runft zu tun fein Tann. Das erforberte bann eine 
alB bie Biäßerige ARgetife Betraßtungäiseife, einen 
Alologifer Gelehrjaomteit, bie mühfefig zu erwerben 
ıben war. Aber Goethe hatte den Muth, ſich auch nach 
9 außjurüften, und nahm fih vor, ben Baufaniad, 
Moftzate für ben außübenden Rünftler zu Bearbeiten. 
#3 ehe ex toieber auf biefen Gebieten hervoriret, und 
fo gehalten, daß er felbft vorfhlug, wenn man fie 
e gelten Iaflen, fo möge man fie ald Gebiht zu einem 
fo and, innergalb biefer argäologtfcen Unterfuungen 
Gefigtäpunkt dervor unb fidg in bie Gecle beB Künfte 
mu belaufgen, wo er mit dem Dichter zufammenteifft. 
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Da mußte e3 ibm dann bei feiner Anſchauung von der alten Kunſt jehr uner- 
freulid auffallen, wenn die Zeugniſſe bed Alterthums bei einem berühmten 
Runftwerfe nicht den idealen Gehalt, ſondern die große Natürlichkeit deſſelben 
bervorhoben, die er nur für eine niedrige Stufe gelten lafjen konnte. Schloß 
er bob aus der Erzählung, daß die Vögel nad des großen Meifters Kirſchen 
geflogen, nicht auf die Vortrefflichkeit bes Bildes, jondern darauf, baß die Lieb» 
baber echte Sperlinge geweſen. Aehnliches Lob wie den Früchten des Heuris 
zolten bie Alten einem Erzbildwerke, der Kuh Myrons: ein Löwe will fie zer⸗ 
reißen, der Hirte wirft einen Stein nach ihr, um fie von ber Stelle zu beivegen, 
der Aderömann bringt Kummet und Pflug, fie einzufpannen, eine Bremie ſetzt 
ih auf ihr Fell, ein Stier mil fie befpringen. Aber Myrons Beftreben war 
gewiß nicht, Natürlichkeit bis zur Verwechslung mitt der Natur barzuftellen; ex, 
ein Radfolger ded Phidias und Vorgänger des Polyklet, wußte gewiß feinen 
Berfen Stil zu geben, file von ber Natur abzufondern. Mit Hülfe saer Zeugs 
nifje und Münzbilder finbet nun Goethe, daß die Kuh eine fäugende geweſen fein 
muß, an beren Guter das knieende Kälbchen lag und den leeren Raum, eine 
anmutbige Gruppe bildend, ausfülte, Nur infofern die Kuh fäugt, ft es erſt 
eine Kuh.’ Dad Mütterlihe wirb Hier zum Idealen erhoben und erft dieß vers 
— mit dem Natürlichen macht das Werk zum Kunſtwerke, deſſen naive Con⸗ 
ception enizüdt. Bon dem thieriſchen Geſchäft des Säugens geht Goethe weiter 
und zeigt, daß die bildende Kunſt ſolche Funktionen weder bei Göttern, noch 
Heroen, noch Menſchengeſtalten habe darſtellen und nur bei Halbmenſchen wie 
den Centauren habe zulaſſen können ober bei Thieren, die Menſchen fäugen, wie 
bie römiſche Wölfin. Denn es war Sinn und Beſtreben ver Griechen, ben Men⸗ 
[hen zu vergöttern, nicht die Götter zu vermenſchen; nicht das Thierifhe amt 
Menſchen wurde geabelt, jondern dad Menfchliche des Thieres hervorgehoben. 
In ähnlicher Weiſe fchafft ex in ‘ver Tänzerin Grab’ einen Einwand gegen 
die Lehre bei Geite, daß die Kunſt nur dad Schöne zum Ziele babe. Auf einem 
der gedeuteten Bilber erfheint die Tänzerin in ber unäfthetifchen Kreuzesform, 
die Blieder gehen im Zickzack, bie linke Hand ftügt fich auf die Hüfte, ber rechte 
Arm iſt erhoben, bie Tänzerin erhält ſich noch auf Einem Fuße, allein fie drückt 
den andern an ben Schenkel bes erftern; fie ericheint in dem traurigen lemuris 
ſchen Reiche ſich mühſam aufrecht erbaltenn. Um das AeftHetifche zu vetten, bes 
merft Goethe: Die göttliche Kunft, welche alles zu veredeln und zu erhöhen 
weiß, mag auch das Widerwärtige, das Abfchenliche nicht ablehnen; aber fie 
wirb nicht Herr vom Häßlichen, als wenn fie ed komiſch behandelt’ Und fo ift 
denn dieſe menſchliche Zidzadform eine Schöpfung der Komik in ber Kunft. — 
So entwidelte Goethe bei der Betrachtung alter Bildwerke immer ein ibeellcd 
Element und wies die Einwürfe der Natürlichkeit ab, Aber neben dem Klafjifchen 
trängte fih almählig eine faſt ungeahnte Fülle von unklaſſiſchen Shöpfungen auf. 


Goethe, Werke. 9. Bd u 





— 


xvui 


Ginfeitungen von R. Gocbele, 


Worphologie. 


atarwiſſenſcha ſtlichen Stubien, über ihre Veranlaſ- 
teißaltige Nadrichten gegeben; meiflens jebod in 
der früheren Worgänge mühfam erinnernb und unter 
Grfahrungen. Maß er erfzebte unb erreiite, fand 
zurbe verworfen, Man wollte dem Unzünftigen nicht 
zen anderb befcloffen hatten, befonber8 dem Dichter 
der firengen Sorffung für unbereinbar gehalten 
zutlich dor fidh jap, erklärte man für Hiengefpinnfte, 
ten {n ber ernften Wiffenfaft nit weiter zu Eommen 
ge nicht; e8 bebllrfe ber müßevoN erworbenen Grfah« 
um ipm nicht zu. Und dog Hatte er ih forgfältig 
ser mit einer naturtoiffenfaftligen Arbeit in den 
Den Bertefr mit Mebleinern in Leipzig Aarf mar 
; Hößer Taum ben weſuch mebicinifger Golegien und 
n in Gtraßburg. Wenn bier auch wirtlig poftive 
— woran jedod zu zweifeln — fo verloren fie fi 
19 nit gebt wurden. Grft ber Berfehr mit Bavater 
ıhme an beffen großem phpflognomifgen Werte ver« 
dium ber Dfteologie, jebod in Goethes damaliger 
€ tteffende Bemerkungen Über Einzelned aus einer 
ws, ohne ih bei Unterfucungen beb Einzelnen auf» 
fem Werte dab Verbienk Goethes, bie Bohfiognomit, 
€ Dinge, vorzüglich auf bie weien Theile des Kopfes | 
immer auf bie Rnogentfeile zurüdgefüßet zu Haben, 
Theorie ettoaß Fefereß erpielt. Cr Meß ih fon in 
a, verbreitete fih Über Tplerfgäbel und über den 
imfgen von ben Thieven. Inbeß aud) biefe Anfänge, 
tum nit voraußgieng, wurben nicht weiter gefügrt, 
dienfte getreten war. Ernfiliere Abfiäten verfolgte 
e 1777 beim Beſuch der Bergwerke, wobei ihm fon 
nenauer verfgütteten Bergiwerts vorfctoeben mochte, 
noqh feine Folgen daran. Im Geptembet des nächften 
dr in Jena Steine und Pflangen mit Menfgen zus 
Detober Läßt er buch) einen Exhäfer Moofe vom allen 
ben, um fie fortzupflangen. Ein lebendigeres Inter⸗ 
deftimmtpeit fprict fi im Frühlahr 1780 auß. Gr 
Natur ganz vortrefilich, acquidelert babel und Leidet 
3 fei eine Sppothefe ober ein Roman; Reiner fole 
Inen fagen, al8 ber ein größereb und gufammens 
Ynne. Menigfend feine das Bud) weniger Sybo« 
Jul) Mofid, Im November fammelt er Tneuerbings 
Rapater um ettwaB vom Ueberfuß felned Bruberd,’ 
© Nnatomie und if fleißig in Grmangelung eines 
alle Beine und Mudteln und er faßt die in wenig 
om einem neuen Roman über dabd Beltal’, den er 
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rurchdacht Babe und ben er zw dietiren wünſcht. Einiges davon ſchrieb Frau 
r. Stein nach; es find bie Aphorismen Über die Natur, die im 88. Stück des 
Ziefurter Journals erfhienen und in die nachgelaffenen Werte aufgensmneen 
wurden (Seite 661 dieſes Bandes). Es Tprechen fih darin ſchon alle die Grund 
enfihten aus, die Goethe ſtets fefgehalten hat: “Die Werkftätte der Natur If 
umugänglich; jedes ihrer Werke bat ein eignes Wefen, jede ihrer Erfheinungen 
den ifolierteften Begriff, und doch macht alles Eins aus. Die Natur hat gedacht 
und finnt befländig: aber nicht als ein Menſch, fondern als Natur, Sie hat 
fih einen eigenen, allumfafienden Sinn vorbehalten, den ihr Niemand ablaufen 
kann. Die Menfchen find ale in ihr und fie iq auen. Eie hat Leine Sprade 
noch Rede, aber fie ſchafft Zungen und Hergen, dur bie fie fühlt und fpricht. 
Ihre Krone ift bie Liebe: nur durch fie Zommt man ihr nahe. Sie macht Klüfte 
zwiſchen allen Weſen, und alles will fie verfälingen. Sie Hat alles tfoliert, um 
alles zufammenzuziehen. Durch ein paar Züge aus dem Becher ber Liche hält 
fie für ein Leben vol Mühe ſchadlos. Sie iſt alles.’ (Als Goethe ver Auffak 
faft fünfjig Jahre fpäter vorgelegt wurde, vermißte er darin nur bie Erfüllung, 
die Anfhauung ber zwei großen Triebräber aller Natur, ben Begriff von Polas 
rität und von Steigerung.) Am 25, Mai 1782 liedt er im Linnd son den Fiſchen, 
das erfiemal, daß diefer Name erwähnt wird. An ber botanifhen Philoſophie 
Linn6’3 naſchte er in ber Folge, und hatte 1785 das Buch noch nicht der Reihe 
nad gelefen, wie er denn nicht leicht ein Buch auslas, und dies wohl am wenig⸗ 
fen, da es nit zum Lefen, fonbern zum Recapitulisen gemadt war. Biel Bere 
gnügen machten ihm (Juni 1782) ‘die allerlichften Briefe Roufſeau's über Bo⸗ 
tanit,’ worin dieſe Wiflenfhaft auf das Faplichfte und Zierlichſte einer Dame 
vorgetragen wurbe, 'recht ein Mufter, wie man unterrichten Jo. Indeß machten 
ibm bie Steine damals viel zu ſchaffen. Er gerieth Ind Gebränge, "ah alle Tage 
mehr, daß man zwar auf Buffond Wege werde fortgehen, aber von den Epochen, 
vie er fege, abweichen müfle’ Die Sade wurbe ihm immer complicierter. Er 
war zwar überzeugt, baß ber Granit bie BVaſis unferer befannten Dberfläde fei, 
aber man Werbe doch wohl nachgeben und einen fecunbären Granit ftatuieren 
müfßen, ie ifn der Abb6 Soulavie aufgeftellt. Goethe machte im Verein mit 
Boigt, der ihn in allen pofltiven Vorkenntniſſen unterweifen mußte, felbft chemi⸗ 
ſche Berfuche, bie Natur des Branits zu erkennen. Aber er hatte zu wenig 
chemifche Kenntniffe und auch zu wenig Beit, fi in ber Literatur umzuſehen. 
Bas er bin und wieber in Journalen fah, machte ben Eindruck, ald wenn man 
mit allgemeinen und treffenden Ideen nod ziemlich zurüd ſei. Er felbft Hatte 
ddie allgemeinften Ideen und gewiß einen reinen Begriff, wie alles auf einander 
Reht und liegt, ohne Prätenfion, auszuführen, wie es aufeinander gekommen. 
Auf einer Harzreiſe im Herbſt 1783 fand er, daß er mit feinen Speculationen 
über pie alte Kruſte der neuen Welt auf bem rechten Wege’ war. Cr unterrich- 
tete fi, “fo viel es die Geſchwindigkeit erlaubte,’ und hielt es für das Beſte, 
feine Gedanken barüber aufzuzeichnen. Ginen Auffag über ben Granit bictirte 
ex im Januar 1784, ganz in poetiſchem Stile. Aud von Seite ber Paläontos 
ſuchte er der Erdbildung beizufommen, Wozu ihn Herders Ideen zur Phis 
Infophie ner Geſchichte ber Menfchheit, die damals in der Arbeit begriffen waren, 
vorzäglig mit anregten, Merl, Anebel und Andre wurben aufgefordert, auf 
die Berfteinerungen Acht zu Haben und dadurch zur Erweiterung ber Wiſſenſchaft 
beizutragen. Wie man biefe vorweltlichen Studien damals auffaßte, beutet ein 
Brief der Frau. v. Stein an Knebel jvom Mai 1783 an; Herders neue Schrift 
macht wahrfcheinlih, daß wir erft Pflanzen und Thiere waren; was nun bie 
Natur weiter auß uns ftampfen mag, wirb uns wohl unbelannt bleiben. Goethe 
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grübelt jet gar dentreich in dieſen Dingen, und jedes, was erſt durch feine 
Vorftellungen gegangen ift, wir äußerft Intereffant. So find mir’ burg Apr 
bie gehäffigen Anocpen geworben unb bad Dbe Steinzeih? Bu ben Rnochen kehrte 
er gern zurüd. Am 27. März 1784 machte er eine Spazierfahrt nad Jena, Cr 
verglich mit Zoder Menfgen- und Tpierfädel und magte mit unfägliger Sreube 
die wichtige und fhön@Entvedung, daß aud) ber Menfh ben Biwifhentnogen 
der obern Rinnlabe Habe wie bie Säugetiere. CB war ein alter Streit über 
ı die beiven Hälften des Obertieferß eingefhoben, 
allen Gäugetieren hatte man ihn gefunden; beim 
riiefer auß Einem Gtüde befiehen, In biefer ofteo« 
ınten die größten Anatomen der neuern Zeit den 
Sieb gwifden Menfden und Affen. Goethe Eonnte 
ne nit utrauen, denn er gieng von ber Jbee des 
ı nicht erflären, warum biefer Anoden, ber doch 
bezähne trug, gerabe Bier ais folder fehlen folle, 
weffterte ihn, fondern bie Durchführung eines Bile 
daß biefer Bioifchenfnoden tm frühen Alter fihtbar 
‚ doc) fißtbare Nähte hinterlaffe, was ih, ald der 
‚behandelt twurbe, noch beutliher Heraußfteilte. Er 
Yauf des Sommerd 1784 auß, ließ buch ben Kupfer» 
Zeinungen anfertigen, unter Lobers Kuffict eine 
un fanbte bie Inauguralbiffertation’ an Greunde 
stomen der Zeit, an Camper, um {fm eine Weihe 
ve Erwartungen murben tief Gerabgefimmt. Aue 
intdedung. Camper fhrieb an Merd, um bie Shrift 
enftand nit intereflant genug für bie Wiffenfcaft. 
beim Menſchen nit? Merd zweifelte, Sömmering 
tet? "Cr til mir’d gar außreben.” Goethe fanbte 
ber an Zeine Belefrung und ſchrieb im Unmut an 
Profeffion traue ic} zu, daß er feine fünf Ginne 
en um ben Iebenbigen Begriff der Sade zu thun, 
won fagt? Diefe Anfist von den Fahgelehiten Hat 
ı und nur alluoft befätigt gefunden. Die Bade 
nägft Hanbelte, blieb unentfgleben, weil Goethes 
Erft 1820 veröffentlichte er fie im erften Bande 
ffenfgaft? und exft 1881 erfcien fie in den Bers 
Garolinifgpen Mademie der Raturforfger und wurbeh 
Beftalt mit ben bilblihen Erläuterungen mitgetpeilt, 
In Dfteolog an der Wichtigleit ber Gntvedung. 
Iaue, ja gegnerifge Aufnahme feiner Abhandlung —. 
x ber Außbilbung feiner Jpeen nit irre maden. 
€ Mineralgeift, Auf einer Hargreife im Gerbft 1784. 
{ fi, ber alle Geldarten, file fie dem Mineralogen 
tefe Zeignungen hat Goetge fpäter beichrieben. Gr 
vi, feine Jbeen über bie Bildung der Erbe fein 
er tönne fagen, daß er Dinge gefehen, die, fein 
‚ihre Neufeit und ihre Größe in Grftaunen gefegt, 
ug, um gu glauben, daß er Die Urfache der Epifeng 
: Habe, aber er werbe eine Webereinftinmung ber 
. die einen gemieinfamen Grund vermutgen Laffe, 
ıbe befferer Köpfe fehn, Apn mäßer Bennen zu lehren, 
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Ddann ruhte der Steingeiſt, und im Jahre 1785 trat die Botanik dafür ein, der 
er au bi3 zur italienifhen Reife treu blieb, Er prüfte im Beginn des Jahres 
mit dem Mikroſkope bie Verſuche Gleichen⸗Rußwurms nad, fecierte Cocosnüſſe 
and durchdachte die Materie vom Pflanzenfamen, fo weit feine Erfahrungen 
reichten. Die Lülden derfelben fuchte er durch Lectüre älterer Schriften über 
Bllangenzeugung zu ergänzen, arbeitete an einer Kleinen botanifhen Abhandlung, 
um Knebel Iebhafter in das Intereſſe zu ziehen, und machte hübſche Entdedungen 
un) Combinationen, bie manches berichtigten und aufflärten, wußte aber nicht 
recht wo mit Hin?’ In Karlabad, wohin er den pflanzentunbigen F. G. Dietrich 
mitnahm, wurden bie Studien eifrig fortgefegt und erhielten nad der Rückehr 
dur Hill, den wandernden Philologen, den Hamann in die Welt gefandt und 
ber auf feiner Nüdtehr aus Rom in Weimar vorſprach, Neue Anregung. Goethe 
lernte feine Abhandlung von Uriprung und Erzeugung junger treibender Blumen 
Innen, worin bad Phänomen burhwacjenber Blüten, bad Goethe's fpätere 
Theorie 'beftätigte?, anders bargeftellt war, ald er felbit e8 in der Folge Kennen 
krnte, Das Buch der Natur wurde ihm immer leßbarer, fein ‚langes Buch⸗ 
fabieren hatte ihm geholfen; nun rüdte es auf einmal und feine ftile Freude 
war unausſprechlich. Go viel Neues er fand, fand er doch nicht Unerwartetes, 
es paßte alles und ſchloß fih an, weil er kein Syſtem' hatte und nichts wollte, 
als die Wahrheit um ihrer felbft willen. Die Blumen gaben ihm (im Sommer 
1786 in Ilmenau) wieber gar Ichöne Eigenihaften zu bemerken; er ſah, daß ed 
ihm gar hell und Licht werde Über alles Lebendige. Es zwang ſich ihm alles auf, 
er fann nichts mehr darüber, es kam ibm alleß entgegen, und das ungeheure 
Reich fimplificterte fih Ihm In der Seele, daß er bald wie fhwerfte Aufgabe gleich 
weglefen konnte. Es war fein Traum, keine Phantafie; ed war ein Gewahrs 
werben ber weſentlichen Form, mit der bie Ratur gleihfam nur immer fpielt 
und fpielend das mannigfaltige Leben hervorbringt. Er wuünſchte fih nur Zeit 
in dem kurzen LSebendraum und getraute fi dann, es auf alle Reiche ber Natur, 
auf ihr ganzes Reid, auszudehnen. Mit diefer Stimmung gieng er nad Karls⸗ 
bad unb von Karlöbad nad Stalien. Noch im September in Padua, bei ber 
neu ihm entgegentretenden Mannigfaltigkeit, wurde ber Gedanke immer lebens 
diger, daß man fi alle Pflanzengeftalten vielleicht au8 Einer entwideln könne. 
Hierburch allein werbe es möglich werben, Gefchlechter und Arten wahrhaft zu 
beftimmen, welches, wie tun bünkte, bisher ſehr willkürlich geſchah. Auf biefem 
Punkte war er mit feiner botanifchen Philoſo phie fieden geblieben und ſah noch 
nit, wie er fich entwirren wollte. Die Tiefe und Breite dieſes Gefchäftes ſchien 
ihm völlig gleich. Auf dem Lido von Venedig Überrafchte ihn der zugleich maftig 
und firenge, faftige und gäbe Wuchs der blauen Meerwurz. So fpät die Jahres⸗ 
zeit wurbe, fo freute er ſich dor ſeines Bischens Botanik erft recht in dieſem 
Zaube, wo eine froßere, weniger unterbrochene Vegetation zu Haufe if. Er 
madte "recht artige, ind Allgemeine gehende Bemerkungen.’ Der Februar brachte 
ihm (in Roms) Blumen auß der Erbe, die er noch nicht fannte, und neue Blüten 
bon den Bäumen, Seine 'botaniſchen Grillen’ beträftigten fih an allem biefem, 
und er war auf dem Wege, neue fchöne Verhältniffe gu entdeden, wie die Natur, 
felbR ein Ungeheures, das wie nichts ausfleht, auß dem Einfadhen dad Mannig« 
faltigftie entwidelt. In Palermo (17. April 1787), Angefiht8 der Pflanzen, bie 
er ſonſt nur in Kübeln und Töpfen zu fehen gewohnt war, fiel ihm 'bie alte 
Grille? wieder ein, ob er nicht unter diefer Schaar die Urpflanze entdecken könne. 
"Eine folche muß es denn doch geben: woran würde ich ſonſt ertennen, daß dieſes 
oder jenes Gebilde eine Pflanze fei, wenn fie nicht alle nah Einem Mufter 
gebildet wären? Er bemühte ſich, zu unterjuchen,' worin benn bie vielen 
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abweig enden Geftalten von einander unterfgieben felen, und er fand fle immer 
mehr Ahnlich als derfcieben, MWolte er feine botanife Terminologie anbringen, 
0 gieng daß wohl, aber es ſruchtete nicht, es machte ihn nur unruhig, one 
daß eb ihm weiter Half. Rad der Rüdiehe aus Gicilien vertraut er Herber aus 
Neapel, 17. Mai 1787, daß er dem Gehelmniß ber Pflangenzeugung gang nahe 
und daß ed das Einfachſte fei, was nur gedacht erben fönne. ünder biefem, 
Himmel Tann man bie [hönften Beobadtungen maden. Den Hauptpuntt, wo ber 
ang Mar und zweifelloß gefunben; alles Uebeige jehe ich 

and nur mod) einige Punkte müffen beftimmter werben, 

; munberliäfte Gefhöpf von ber Belt, um melges mic 

n fol. Mit diefem Model und dem Sclüffel day tann 

ngen {nß Unenbligpe erfinden, Die comfequent fein müffen, 

€. aud) nicht egifieren, doc) egifieren Lönnten, und nicht 

igterifge Gatten und Seine, fonbern eine Innerliche 

digkeit haben. Daffelbe Gefep wird ih auf aled übrige 

fen? &nebel tünbigte er im Zuguft und Detober aus 

omie an, durch welge dab Sinndifge Syflem aufs (hönfte 

keiten über bie gorm ber Pflanzen aufgelöst, ja fogar 

Mlärt werben, Doc braue eb zur völigen Außbilbuung 

Baß er im Norben nur vermuthet und mit bem Witroftop 

t bloßen Augen ald eine zweifellofe Geisißgeit, Gr Habe 

u8 welcher vier anbre volfommene Reiten mit Stielen 

de befonberß Hätte abbreien lünnen, Berburgelwachfen, 

5 Bhänomen, und meine Qhpothefe wich baburg zur 

ıthefe arbeitete er im Gpätjahe 1789 in Weimar aud; fie 

€ Metamorphofe ver Pflangen gu erfläten, 1790 

Iger Berleger feiner Echriften ben Verlag abgelehnt Hatten 

t, baß bie Pflanze au bem viau ald bem Grundorgane 

eiteren Entfaltungen nur Xußbefnungen und almäglige 

anes felen. ‘Dafielbe Organ,’ peißt eß barin, 'welhe® am 

auögebehnt und eine HöHft mannigfaltige Ocflalt arıger 

im Relhe zufammen, defnt fih im Blumendlatt, wieder 

Gefglehtäwerfjeugen zufammen, um fih ald Brut zum 

war feine Abfiht, waß ex im Allgemeinen auf« 

ingeln orbmungögemäß unb Bufenteife .vem Kuge BALbLic 
vom Auferen Ginn zu zeigen, daß auß bem Gamentorn 
t überfgattender Bau ber Pflangenkunbe Ach leiht und 
6, Mein bie kalte Mufnahme ber Schrift, in ber das 
iweifung zum! Xrabestengeicnen fand ober eine Mekamor- 
gu finden Hoffte, fühlte ihn Jelöft ab. Beine poetifcyen 

‚ohne Erwartung von Belfal in die Welt fenden, bei 
Arbeiten wollte er Zufimmmung finden. Diefe blieb aus, 
t8 bavon. Ju ber fpäter (1807) geiggrichenen EinKettung 

fe fgäcfer und beflimmter auß: "Jebes Lebenbige Aft kein 

e Mehrheit; feloft infofern ed und al8 Imbiolbumm er« 
ne Berfammlung von lebendigen, felbfflänbigen BBefen, 

ge nad) gleich find, in der Grffeinung aber gleich ober 

imäßnlid werben Lönnen. In dem und einfach esfcheinen» 

n fon eine Berfammlung von mefreren Einzelnheiten, 

ver Jbee glei) und in der Grfgelnung Agnli mennen 

3 der Grtläsung, welche die fpätere Wiffenkgaft geliefert 
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fat, und fanb fie nur nicht, weil das Mifroflop noch nicht ausgebildet genug 
bar, um das eigentliche Drgan bed Pflanzenlebens, die Zelle, zu entbeden. 

In der Art feines botanifhen Werkchens, das in der Folge vielfache Zus 
kimmung gefunden, fegte er feine Betrachtungen über alle Reiche der Natur fort 
und wandte alle Kunfigriffe an, die feinem Geifte verliehen waren, um bie alls 
gemeinen Geſetze, wornach bie lebendigen Weſen fi organifieren, näher zu er» 
ſerſchen. Und doch führte mitunter der Zufall weiter, als das Forſchen. Auf 
der Reiſe nach Benebig, wie er an Herders Frau (4. Mat 1790) ſchreibt, trat 
ein folder Zufall ein. Sein Diener Paul Goetze hob auf dem Judenkirchhof ein 
Stüd Thierſchädel auf und machte einen Scherz damit. Goethe "am einen großen 
Eyritt in der Erllärung der Thierbildung vorwärts.’ In den Heinen Abhand⸗ 
lungen zur Raturwiffenihaft im Allgemeinen (1828) berichtet er genauer, baß 
fid Hier Die Erkenntniß des Schädelbeftandes aus Wirbellnschen vollendet habe. 
Die drei Kinterfien babe er bald erkannt, aber an jenem zerfchlagenen Schöpjen» 
lopf augenblidli gewahrt, daß die Geſichtsknochen gleichfalls aus Wirbeln ab⸗ 
juleiten felen, indem er ben Vebergang vom erften Ylügelbeine zum Siebbeine 
und den Mufcheln ganz deutlich dor Augen geſehen. Da babe er denn bad Ganze 
im Allgemeinften beifammengebabt. Er verfolgte nun eifriger die Eonftruction 
bed Typus, dictierte bad bon der Dfteologie ausgehenbe Schema einer allgemeinen 
Einleitung in die vergleichende Anatomie (1796), worin ber Typus aufgeftellt 
und das Geleg ausgeſprochen wurbe, daß feinem Theile etwas zugelegt werben 
lönne, ohne baß einem andern dagegen etwas abgezogen werbe und umgekehrt. 
Ueber jene Entdedung ber Schäbelwirbel erhob fi in der Folge, als Dien dies 
jede 1807 "tumultuarif jausſprach, ein Prioritätsfireit. Daß bie frühere 
Gutvedung Goethe gebührt, ift aus dem angeführten Briefe fiber. Wenn Dien, 
gang in ähnlicher Weile wie Goethe, die Entbedung jelbfiftändig machte, fo 
wieberholte fih nur, was fhon bei dem Zwiſchenknochen gefhehen war, den 
Autenrieth in Tübingen , ohne etwas von Goethes Schrift zu wiſſen, 1797 gleichs 
faus gefunden hat. 


— — — — — 


Einleitung in die Propyläen. 
1798. 


‚ Der Züngling, wenn Natur und Kunft ihn anziehen, glaubt, mit 
einem lebhaften Streben bald in das innerfte Heiligthum zu bringen: 
der Mann bemerkt nad) langem Umberwandeln, daß er fi) noch immer 
in ben Borhöfen befinde. 

‚ Kine ſolche Betradhtung hat unjern Titel veranlaßt. Stufe, Thor, 
Gingang, Borhalle, der Raum zwiſchen dem Innern und Aeußern, 
zwiſchen dem Heiligen und Gemeinen Tann nur die Stelle jein, auf ber 
wir una mit unjern Freunden gewöhnlich aufhalten werben. 

Wil Jemand noch beionders bei dem Worte Propyläen fich jener 
Gebäude erinnern, durch die man zur Athenienfiihen Burg, zum Tempel 
ber Minerva gelangte, jo iſt aud dieß nicht gegen unſere Abficht, nur 
daß man und nicht die Anmaßung zutraue, als gedächten wir cin jolche: 
Werk der Kunft und Pracht hier jelbjt aufzuführen. Inter dem Namen 
tes Orts verfiche man Da3, was dajelbjt allenfalls hätte geichehen 
Innen; man erwarte Geſpräche, Anterhaltungen, die vielleicht nicht un« 
zürdig jenes Platzes gewelen wären. 

Werden nicht Denter, Gelehrte, Künftler angelodt, ſich in ihren 
beiten Stunden in jene Gegenden zu verjegen, unter einem Volke 
penigflen3 in der Einbildungsfraft zu wohnen, dem eine Vollkommen⸗ 
seit, die wir wünjchen und nie erreichen, natürlich war, bei dem in 
ener Folge von Zeit und Leben fich eine Bildung in ſchöner und ftetiger 
Ke:he entwidelt, die bei un3 nur ais Stückwerk vorübergehend erſcheint? 

Welche neuere Ration verdankt nicht den Griechen ihre Kunjtbildung? 
und in gewiſſen Fächern welche mehr als die beutiche ? , 

So viel zur Entſchuldigung des ſymboliſchen Titels, wenn fie ja 
zcthig ſein ſollte. Er ſtehe uns zur Erinnerung, daß wir und jo wenig 
e5 möglich vom klaſſiſchen Boden entfernen, er erleichtere durch jeine 
kürze und Bedeutjamteit die Nachfrage der Kunftfreunde, die wir durch 
zegenwärtiges Werk zu interefjiren gedenten, das Bemerkungen und Ben 
ungen Harmonie verbundener Freunde über Natur und Kunft 
enthalten joll. 

derjenige, der zum Künftler berufen ift, wird auf Alles um fi 
ker lebhaft Acht geben, die egenjtänbe und ihre Theile werden jeine 
“rmertjamteit an fich giehen, und indem er praftiihen Gebraud) von 
chen Erfahrungen macht, wird er fih nad und nad üben, immer 
'zirfer zu bemerfen, er wird in jeiner frühern Seit Alles jo viel möglich 
: etgenem Gebrauch verwenden, jpäter wird er fi Fi Andern gerne 
‚ttheilen. So gedenken auch wir Manche, was wir für nützlich und 
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ten, waß unter mandjerlei Nınfländen von ums feit mehreen 
ieicänet worden, unfern Sejern vorzulegen und au erzählen. 
x beicheibet fich nicht gern, daß reine Bemerkungen feltener 
ı glaubt? Wie vermilchen jo fchmeil unfere Gmpfindungen, 
ng, umfer Urteil mit Dem, tas wir erfahren, ‚dab wir 
a Buftande ei Beobaster® nicht lange verharcen, jombern 
ungen anftellen, auf die wir Tein größer Geroidht Iegen 


® — wir uns auf die Natur und Ausbildung unjeres 
rmaßen verlaffen möchten. 


x 
indung gibt, fo ift ein Bid 
Fire er und zugleid ein künfe 
3u Zeit feine Gedanten, jeine 








: Becher h ht, I sim Srisb, 
atur eingepflangt hat, um ihn zu etiwas Höherem anzute 
ubt, den Kranz jchon erreicht zw haben, und wird baıb 
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gewahr, daß eine mü jamere Ausbildung jeder angeborenen Fähigkeit 
rötbig ift, um bie öffentliche Gunſt fejtzuhalten, die wohl auch durch 
HGlück und Zufall auf kurze Momente erlangt werden kann. 

So bedeutend ift für den Schriftfteller in einer frühern Beit fein 
Berhältniß_ zum Publikum, und ſelbſt in jpätern Tagen kann, er es 
nicht entbehren. So wenig er auch beſtimmt fein mag, Andere zu be= 
lehren, jo wünſcht er doch ich Denen mitzutheilen, die er fich gleich ge- 
finnt weiß, deren Anzahl aber in der Breite der Welt zerftreut if; ex 
wünſcht jein Verhältniß zu den älteften Freunden dadurd) wieder an— 
zuknüpfen, mit neuen e3 Jertzufehen und ın der legten Generation jich 
wieder andere für feine Übrige Lebenszeit zu gewinnen. Gr wünicht der 
Augend die Umwege zu erjparen, auf denen ex ſich ſelbſt verirrte, und, 
ındem er Die Vortheile der gegenwärtigen Zeit bemerkt und nübt, daB 
Andenten verdienftlicher früherer Bemühungen zu erhalten. 

In biejfem ernjten Sinne verband fich eine Heine Gejellichaft; eine 
seitere Stimmung möge unjere Unternehmungen begleiten, und wohin 
wir gelangen, mag bie Zeit lehren. 

ie Aufläße, welche wir vorzulegen gedenken, werben, ob fie gleich 
son Mehrern verfaßt find, in Hauptpuniten hoffentlich niemal3 mit 
einander in Widerſpruch jtchen, wenn auch die Dentart der Verfaſſer 
nicht völlig bie gleide jein follte. Kein Menſch betrachtet die Welt 
zanz wie ber anbere, und verichiedene Charaktere werben oft Einen Grund 
'aß, ben fie fänmtlich anerkennen, verichieden anwenden. ‘a ber Dienich 
ii jich in feinem Anſchaunngen und Artheilen nicht immer ſelbſt gleich; 
irühere Neberzeugungen nifen Ipätern weidden. Möge immerhin daB 
ümzelne, wa3 man denkt und äußert, nicht alle Broben aushalten, 
venn man nur auf feinem Wege geger ſich ſelbſt und gegen Andere 
»ahr bleibt! 

So jehr nun auch die Verſfaſſer unter einander und mit einem 
scogen Theil des Publitums in Harmonie zu ftchen wünjchen und 
ten, jo bürfen fie fich doch nicht verbergen, daß ihnen von verjchiee 
senen Seiten mancder Mißton entgegenflingen wird. Sie haben dieß 
.ın jo mehr zu erwarten, als fte von ben herrſchenden Meinungen in 
ehr als Einem Punkte abweichen. Weit entfernt, die Denkart irgend 
nes Dritten are oder verändern zu wollen, werden fie ihre eigene 
zeinung feft ausſprechen und, wie e& die Iimftände geben, einer Fehde 
-:5weiden oder fie aufnehmen; im Ganzen aber immer auf Einem Ber 
*enntniffe Halten und bejonders diejenigen Bedingungen, bie ihnen zu 
dung eines Künftlerd unerläßlich ſcheinen, oft genug wiederholen. 
"em um bie Sade zu thun ift, der muB Partei zu nehmen wiſſen, 
caſt verdient er, nirgends zu wirken. 

Wenn wir nun Bemerkungen und Betrachtungen über Natur vor 
:ufegen verjprechen, jo müſſen toir zugleich anzeigen, baß es beſonders 
‘ige fein werben, die fid) zunächſt auf bildende Kumft, ſowie auf Kunft 
:serhaupt, dann aber auch auf allgemeine Bildung des Künftlers bes 


eher. 
“ Die vornehmſte Yorderung, bie an den Künftler gemacht wird, bleibt 
zrıer bie, baß er fi an die Natur Halten, fie jiudiren, fie nach 
s.den, etwas, das ihren Erſcheinungen ähnlich ift, hervorbringen folle. 

Pie groß, ja wie ungeheuer dieje Anforderung jel, wird nicht immer 
vpedacht, und ber-mwahre Künſtler jelbit erfährt es nur bei fortſchreiten 
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iiher Geftalt, bie er zuletzt wieder als ein Ganzes betrachten muß, 
ter Künftler üußerft fördert, jo ift auch ein Neberblid, ein Seitenblid 
über und auf verwandte Gegenftände höchſt nützlich, voraußgejegt, daß 
ter Künftler fähig ift, fi zu Ideen zu erheben und bie nahe Verwandt» 
chaft entfernt jcheinender Dinge zu faſſen. 

Die vergleichende Anatomie hat einen allgemeinen Begriff über 
organiſche Naturen vorbereitet: fie führt una von Geftalt zu Geftalten, 
und indem wir nah oder fern verwandte Naturen betrachten erheben 
wir uns über fie alle, um ihre Eigenfchaften in einem idealen Bilde 
zu erbliden. 

Halten wir bafjelbe feſt, jo finden wir erſt, daB unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit bei Beobachtung der Gegenſtände eine beſtimmte Richtung 
n.mmt, daß abgeſonderte Kenntniſſe durch Vergleichung leichter ge» 
ponnen und feitgehalten werden, und daß wir zulegt beim Kunftgebrauce 
rur dann mit der Natur wetteifern können, wenn wir bie Art, wie fie 
bei ar ihrer Werke verfährt, ihr wenigftens einigermaßen abge= 
iernt haben. 

Muntern wir ferner den Künftler auf, au) von unorganiichen 
Ratnren einige Kenntniß zu nehmen, fo können wir es um jo eier thun, 
als man ſich gegenwärtig von dem Mineralreich bequem und jchnell 
ınterrihtet. Der Maler bedarf einige Kenntniß. der Steine, um fie 
"arakteriftifch nachzuahmen, der Bildhauer und Baumeifter, um fe zu 
sagen; der Steinjchneider Tann eine Kenntniß der Edelfteine nich 
sehren, der Kenner und Liebhaber wird gleichfall3 danach ftreben. 

Haben wir nun zulest dem Künſtler gerathen, ſich von allgemeinen 
Raturwirfungen einen Begriff zu machen, um diejenigen fennen zu 
iernen, bie ihn beſonders —— theils um ſich nach mehr Seiten 
auszubilden, theils um Das, was ihn betrifft, beſſer zu verſtehen, ſo 
vollen wir auch über dieſen bedeutenden Punkt noch Einiges hinzufügen. 

Bisher Tonnte der Maler die Sehre de3 Phyſikers don den Farben 
nur anftaunen, ohne daraus einigen Bortheil zu ziehen; dad natürliche 
Gefühl des Kimftler3 aber, eine fortdauernde Nebung, eine praktiſche 
Rothwendigkeit führte ihn\auf einen eigenen Weg: er fühlte die leb—⸗ 
:citen Gegenjäße, durch deren Vereinigung bie Harmonie der Farben 
entfteht, er bezeichnete gewiſſe Eigenjchaften derfelben durch annähernde 
smpfindungen, er hatte warme und kalte Farben, Farben, die eitte 
Nähe, andere, die eine Ferne außdrüden, und was bergleichen Bes 
zichnungen mehr find, durch welche er dieje Phänomene den allgemeinjten 
„aturgejegen auf jeine Weife näher brachte. Vielleicht beftätigt fich die 
Zermuthung, daB die farbigen Naturwirfungen fo gut al& die magnes 
Igen, eleftrifchen und andere auf einem Wechjelverhältniß, einer Po⸗ 
'sutät, oder wie man die Erjcheinungen des Zwiefachen, ja Mehr⸗ 
tahen in einer entſchiedenen Einheit nennen mag, beruben. 

Diefe Lehre umftändlih und für den Künftler faßlich vorzulegen, 
werben wir und zur Pflicht machen, und wir lönnen um jo mehr hoffen, 
"erin etwas zu thun, dad ihm willkommen jet, als wir nur Dazjenige, 
a3 er bisher aus yltintt gethan, audzulegen und auf Grundſätze 
zurüdsuführen bemüht jein werden. , 

So viel von Dem, was wir zuerft in Abficht auf Natur mitzutheilen 
zeffen; und nun das Nothwendigfte in Abficht auf Kunft. 

Da bie Einrichtung des gegenwärtigen Werks von ber Art ift, daß 
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lie Organ auf belimmie Stoffe wirkt und jo ber Arbeit ihr Dafein, 
ihre Wirtlichfeit verſchafft. 

Indem wir nın au pide Art dem Künstler nützlich zu jein hoffen 
und lebhaft wünſchen, daß er fi) manches Rathes, mander Vorichläge 
bei jeinen Arbeiten bedienen möge, jo dringt fich uns leider die bedent« 
ige Betrachtung auf, daß jedes Unternehmen, jo tote jeder Men 
von feinem Zeitalter eben jo wohl leide, als man bavon gelegentli 
Bortheil zu ziehen im Fall iſt; und wir können bei una ſelbſt die Frage 
nicht ganz ablehnen, melde —X wir denn wohl finden möchten? 

Alles iſt einem ewigen Wechſel unterworfen, und da gewiſſe Dinge 
nicht neben einander beſtehen fönnen, verdrängen fie einander. So 
seht ed mit Kenntniffen, mit Anleitungen zu gewiffen Mebungen, mit 
Borflelungdarten und Marimen. Die Zwecke der Menſchen bleiben 
ziemlich immer diejelben; man will jet 10 ein guter Künſtler und 
Dichter fein oder werden, wie vor Jahrhunderten; bie Mittel aber, wo⸗ 
duch man zu dem Zwede gelangt, find nicht Jedem klar; und warum 
jollte man leugnen, daß nicht3 angenehmer wäre, ald wenn man einen 
großen Borjaß jpielend ausführen könnte? 

NRatürlicheriweife hat das Bublitum auf die Kunft großen Einfluß, 
indem e3 für jeinen Beifall, für jein Geld ein Werk verlangt, das ihm 
gefalle, ein Wert, dad unmittelbar zu genießen jei: und meiftens wird 
th der Künftler gern danach) bequemen; denn er ift ja auch ein Theil 
des Publikums; auch er ift in gleihen Jahren und Tagen gebildet, 
au er fühlt Die gleichen Seriernifle, er drängt fi in berfelbigen 
Richtung, und jo bewegt er fi} glücklich mit der Menge fort, die ihn 
trägt und bie er belebt. 

Wir jehen auf dieſe Weiſe ganze Nationen, ganze Zeitalter von 
ihren Rünftlern entzüdt, jo wie der Künftler fi in jeiner Nation, in 
ieinem Zeitalter bejpiegelt, ohne daß beide nur ben mindeften Argmohn 
tätten, ihr Weg Tönnte vielleicht nicht der rechte, ihr Geſchmack wenigſtens 
einjeitig, ihre Kunjt auf dem Rüdwege und ihr Vorbringen nad) der 
falicden Seite gerichtet jein. 

Anftatt uns bierüber ins Allgemeinere zu verbreiten, madjen wir 
hier eine Bemerkung, die fich bejonderd auf bildende Kunft bezieht. 

Dem deutſchen Künftler, jo wie überhaupt jedem neuen und nor- 
diihen, iſt es ſchwer, ja beinahe unmöglich, bon dem Formloſen au: 
Seftalt überzugehen und, wenn er auch bis dahin burchgedrungen wäre 
ih dabei zu erhalten. 

Seder Künſtler, der eine Zeit lang in Italien gelebt hat, frage 
fh, ob nicht bie Gegenwart ber beiten Werte alter und neuer Kunſt 
m'ihm das unabläffige Streben erregt Habe, die menjchliche Geftalt in 
ren Proportionen, Sormen, Charakteren zu ftudiren und nachzubilden, 
ih in der Ausführung allen Run: und Mühe zu geben, um ſich jenen 
Kunſtwerken, die ganz auf fich jelbft ruhen, zu nähern, um ein Merk 
dervorzubringen, das, indem e3 das finnliche Anichauen befriedigt, den 
Gedt in feine höchſten Regionen erhebt. Gr geftehe aber auch, daB er 
nad feiner Zurüdtunft nah und nad) von jenem Streben herunterz 
iinfen müſſe, weil er wenig Perjonen findet, die das Gebildete eigentlich 
chen, genießen und denken mögen, jondern meift nur folche, vie ein 
Wert obenpin anjehen, dabei aber Beliebiges denken und nad ihrer 
Art etwas dabei empfinden und genießen wollen. 
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Das fchlechtefte Bild Tann zur Empfindung und zur Einbildungs- 


traft Iprechen, indem es fie in Bewegung jekt, los und frei mat und 


fich ſelbſt überläßt: daß befte Kunſtwerk ſpricht auch zur Empfindung, 
aber eine höhere Sprache, die man freilich verjtehen muß; es feſſelt die 
Gefühle und die Einbildungdtraft; es nimmt und unjere Willkür; wir 


tönnen mit dem Vollkommenen nicht jchalten und walten, wie wir | 
wollen, wir find genöthigt, ung ihm hinzugeben, um uns jelbft von 


ihm, erhöht und verbefjert, wieder zu erhalten. 

Daß diejes keine Träume find, werben wir Er und nad im Ein- 
zelnen ſo dentlich als möglich zu zeigen fuchen, bejonderd werden wir 
auf einen Widerſpruch aufm 


erkſam machen, in welchen fi) die Neuern 


fo oft verwideln. Sie nennen die Alten ihre Lehrer, fie geftehen genen | 


Werfen eine ıumerreichbare Vortrefflichteit zu und entfernen fih, in 
Eheorie und Prarid, doch von den Maximen, bie Jene beftändig aus⸗ 
übten. 

Indem wir nun von en wichtigen Punkte außgehen und oft 
wieder auf denfelben gurüdfehren werden, jo finden wir nod) andere, 
davon noch Einiges zu erwähnen i 

Eines der vorzüglichiten Kennzeichen des Verfalles der Kunft ift 
die Vermiſchung der dverjchiedenen Arten derielben. 


Die Künfte jelbit, jo wie ihre Arten find unter einander verwarbt, 
fie haben eine gewiſſe Neigung, fi) zu vereinigen, ja fi in einander. 


au verlieren; aber eben darin befteht die Pflicht, das Verdienft, die 
Miürde des ächten Künftlerd, daß er das Kunſtfach, in welchem er ara 
beitet, von andern abzufonbern, jede Kunjt und Kunftart auf fi) jelpft 
zu fteflen und fie auf3 Anolichtte zu ifoliren wife. 

Man hat bemerit, daß alle bildende Kunft zur Malerei, alle Boefie 
zum Drama ftrebe, und e8 kann uns diefe Erfahrung fünftig zu twich- 
igen Betrachtungen Anlaß geben. 

Der ädhte, gejeßgebenbe Künftler frebt nad Kunſtwahrheit, der 

ejeßloje, der einem blinden Trieb folgt, nach Naturwirklichteit; bur 
, jenen wird nn Kunſt zum höchſten Gipfel, durch biejen auf die niedrig fte 
ufe gebracht. 

So wie mit bem Allgemeinen der Kunft, eben jo verhält es fich 
auch mit den Arten derſelben. Der Bildhauer muß anders denfen und 
empfinden als der Maler, ja er muß ander zu Werke gehen, wenn 
er ein halberhobene? Werk, ala wenn er ein rundes bervorbringen will. 
Indem man die flacherhobenen Werke immer höher und höher machte, 
dann Theile, dann Figuren ablößte, zulegt Gebäude und Landihaften 
anbrachte und fo halb Malerei, halb Buppenipiet darftellte, gieng man 
immer abwärt8 in ber wahren Kunft; und leider Haben treffliche KünftIerx 
ber neuern Zeit ihren Meg auf dieje Weile genommen. 

Menn wir nun Tünftig folde Marimen, die wir für bie rechten 
halten, ausfprechen werden, wünjchten wir, daß fie, wie fie au den 
Kunftwerten gezogen find, von dem Künſtler praftiich geprüft werden. 
Wie jelten fan man mit dem andern Über einen et theoretijch 
einig werden! Hingegen was anwendbar, was brauchbar jei, ift viel 
geichwinder entichieden. Mie oft fieht man Stünftler bei der Wahl ihrer 
Gegenftände, bei der für ihre Kunft paflenden Zufammenjegung im 
Allgemeinen, bei der Anordnung im Bejondern, fo wie den Maler bei 
ber Mahl der Farben in Verlegenheit! Dann ift e8 Zeit, einen Grund- 
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es zu prüfen, dann wird die Frage Leichter zu entfcheiden ein, ob 
wir durch ihn den großen Muftern und Allem, was wir an ihnen fchäßen 
‚nd lieben, näher kommen, oder ob er und in der empirilchen Ver⸗ 
zirrung einer nicht genug durchdachten Erfahrung fteden Iäßt. 

Gelten nun dergleichen Marimen zur Bildung bed Künſtlers, zur 
keitung befjelden in mancher Berlegenbeit, fo werden fie auch bei Ent» 
siıdiung, Schätung und Seurtpeilung alter und neuer Kunſtwerke 
dienen und wieder wechſelsweiſe aus der Betrachtung berjelben ent» 
teen. $a, ed iſt um jo nöthiger, fich auch hier daran zu halten, weil 
ungeachtet der allgemein gepriejenen Vorzüge des Alterthums, denno 
unter den Reuern jowohl einzelne Menichen als ganze Nationen oft 
eben Das verkennen, worin der höchſte Vorzug jener Werke Liegt. 

Eine, genaue Prüfung berfelben wird und am Meijten vor dieſem 
lebel bewahren. Deßhalb fei Hier nur ein Beiſpiel aufgeftellt, wie eg 
dem Liebhaber in der en Kunft zu geben pflegt, damit etwa 
deutlich werde, wie nothwendig eine genaue Kritik der ältern ſowohl als 
der neuern Kunſtwerke jei, wenn fie einigermaßen Ruten bringen foll. 

Auf Jeden, ber ein zwar ungeübtes, aber für dad Schöne empjäng- 
Iihe3 Auge Hat, wird ein ftumpfer, unvollflommener Gipsabguß eines 
trefflichen alten Werts od immer eine große Wirkung thun; denn in 
einer ſolchen Nachbildung bleibt doch immer die Idee, die Einfalt und 
Größe ber Form, genug das Allgemeinfte noch übrig, jo viel man mit 
ſchlechten Augen allenfall3’in der Ferne gewahr werden könnte. 

Dan Tann bemerken, daß oft eine lebhafte Neigung zur Kunft 
durch ſolche ganz unvollkommene Nachbildungen entzündet wird. Allein 
die Wirkung ift dem Gegenftande gleich; es wird mehr ein dunkles, 
unbeftimmte® Gefühl erregt, als eß eigentlich der Gegenſtand, in 
jeinem Werth und in ſeiner Würde, ſolchen angehenden Kunſtſreunden 
erſcheinen ſollte. Solche find es, die gewöhnlich den Grundſatz äußern, 
daß eine allzu genaue kritiſche Unterſuchung den Genuß zerſtöre, ſolche 
find es, die ſich gegen eine Würdigung des Einzelnen zu ſträuben und 
zu wehren pflegen. 

Wenn ihnen aber nach und nach, bei weiterer Erfahrung und 
nebung, ein ſcharfer Abguß ſtatt eines ſtumpfen, ein Original ſtatt 
ein esAbguſſes vorgelegt wird, dann wächst mit der Einſicht auch das 
Vergnügen, und fo ſteigt es, wenn Originale ſelbſt, wenn vollkommene 
Originale ihnen endlich bekannt werden. 

Gern läßt man fich in die Labyrinthe genauer Betrachtungen ein, 
wenn das Einzelne ſowie das Ganze vollkommen iſt, ja man lernt ein⸗ 
jehen, daß man dad Vortreffliche nur in dem Maße kennen lernt, in 
jotern man das Mangelhafte einzuſehen im Stande iſt. Die Reſtau⸗ 
zation von ben urſprunglichen Theilen, die Kopie von dem Original 
zu unterjcheiden, in’ dem kleinſten Fragmente noch die zerjtörte Herrlich" 
teit des Ganzen zu ſchauen, wird der Genuß bes vollendeten Kenners; 
und e3 ift ein großer Anterſchied, ein ftumpfeg Ganze mit dunflem 
Einne oder ein vollendete mit hellem Sinne du beſchauen und zu faffen. 

Wer fich mit irgend einer Kenntniß abgibt, fol nad) dem Höchtten: 
fiteben! Es ift mit der Einficht viel anders ala mit der Ausübung; 
denn im Praktiſchen muß fi) Jeder bald beicheiden, daß ihm nur ein 
gevifjes Maß von Kräften zugetHeilt fei; zur Kenntniß, zur Einſicht 
aber find weit mehrere Meniden fähig, ja man Tann wohl fagen, ein 
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er fh ſelbſt verleugnen, ſich ben Gegenftänden unterorbnen 

e nicht mit einem farzen, beichräntten Eigenfinn fi und jeine 

Sinjeitigteit im die Höchften Werte der Ratur und Kunſt über- 
D 


fixebt. 
von Kunſtwerken eigentlich und mit wahrem Nuben für ſich 
we zu {prechen, follte e8 freilich) nur in Gegemvart derjelben 
"lies tommk-aufs Aniciauen an: e8 lommt Darauf an, daß 
orte, wodurd) man ein Kunftwwerf zu erläutern hofit, das 
tefte gedacht werde, weil jonft gar nichts gedacht voird. 
er geichieht_e& fo oft, daß Derjenige, der über Kunſtwerke 
bloß im Xifgemeinen verweilt, todurd wohl Fdeen und 
ıngen erregt werden, ja allen Sejern, nur Demjenigen nicht 
Han wird, ber mil“ dem Bude in ber Hand vor das Runft- 
tritt, 

eben deßwegen werben wir in mehreren Abhandlungen viel- 
dem Zalle feın, dad Verlangen der Leſer mehr gu reizen, al8 
digen; denn e& ift nicht8 matüclidjer, alB daß fie ein vortreff- 
mlhert, das genau gergliebert wirb, fogleich vor Augen zu 
inien, um das Ganze, von dem die Rebe ift, zu genießen 
3 die Theile betrifft, die Meinung, bie fie vernehmen, ihrem 
u unteriverfen. f . 

m mun aber bie Berfafer für Diejenigen, a arbeiten benten, 
e Merte theils ‚gejehen haben, teils tünftig jehen werden, jo 
: für Solche, bie fi) in feinem der beiden Yälle befinden, 
das Mögliche zu tun. Mir werden der Nadbildungen er- 
anzeigen, wo Abgüffe von alten Kunftwerten, alte Kunftwerfe 
onderd den Deutjcen fi näher befinden, und fo ädhter Sieb- 
ınd Runfttenntniß, fo viel an und liegt, zu begegnen fudhert. 
1 nur auf dem höchften und genauejten Begriff von Runft Tan 
ftgeicjichte beruhen; mur wenn man da8 Wortrefflichfte Terınt, 
Renich Hervorzubringen im Gtande war, kann ber piychologifch- 
ifche Gang dargeftellt werben, den man in der Runit, jowwie 
a Fächern nahm, wo erit eine bei—hräntte Thätigteit in einer 
‚ ja traurigen Nachahmung de Unbedeutenden jo wie de Ber 
t berweilte, fi darauf ein lieblidjeres, gemüthlijexes Gefühl 
» Natur entwwidelte, dann, begleitet don Kenntniß, Regel« 
, Genft und Strenge, unter günftigen Umftänden, die Kunft 
Göchften binaufftieg, too e& benn auiegt dem glädlichen Genie, 
3on allen dieſen Hülfämitteln umgeben fand, möglih ward, 
ende, Vollendete Hervorgubringen. 
:r aber erregen Kunftwerte, bie mit foldher Beichtigfeit ſich aus · 
die dem Menichen ein bequemes Gefühl jeiner jeibft, bie ihm. 
: und freiheit einflößen, bei dem nadjjtrebenden KRünftler dem 
ab aud) das Hernorbringen bequem ji. Da ber Gipfel beffen, 
ft und Genie darftellen, eine Teichte Grjcheinung Mt fo werben 
ommenden gereizt, fidh'8 leicht zu machen und auf den Echein 


en. 
verliert bie Kunft ſich nach und nach von ihrer Höfe Herunter, 
m fo tie im Ginzelnen. Wenn wir nun abır hiewon einen 
hen Begriff bilden wollen, de müffen wir ins Ginzelne des 
ı hinabjteigen, welches nicht immer eine angenehme und 
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gende Beichäftigung it, wofür aber der ſichere Blick über dad Ganze 
229 und nah reichlich entichädigt. . 

Wenn uns nun die Erfahrung bei Betrachtung der alten und mittlern 
Sunitwerte gewifjfe Marimen bewährt bat, jo bedürfen wir ihrer am 
Kalten bei Beurtheilung der neuen und neuejten Arbeiten; denn ba 
os Würdigung lebender oder kurz verftorbener Künſtler jo leicht per= 
wniihe Berhältniffe, Liebe und Haß der Einzelnen, Neigung und Ab» 
zeigung der Menge fich einmiichen, jo brauchen wir Grundiäße um fo 
xothiger, um über unfere Zeitgenojfen ein Urtheil zu äußern. Die 
Unterſuchung kann alödann jogleich auf doppelte Weije angeftellt werden. 
2er Einfluß der Willlür wird vermindert, die Frage vor einen höhern 
Gerichtshof gebracht. Man Tann den Grundjaß ſeibſt jo wie deſſen An= 
mendung prüfen, und wenn man fich auch nicht vereinigen jollte, ſo 
sonn der ſtreitige Punkt doc ficher und deutlich bezeichnet werden. 

Beſonders wünichten wir, daß der lebende Ka aa bei deſſen 
Arbeiten wir vielleicht Einiges zu erinnern fänden, unjere Urtheile auf 
Ssıeie Weiſe bedächtig prüfte. Senn Seber,- der diefen Namen verdient, 
it zu unſerer Zeit genöthigt, ſich aus Arbeit und eigenem Nachdenken 
mo nicht eine Theorie, Doc, einen gewiſſen Inbegriff theoretischer Hau?» 
mittel zu bilden, bei deren Gebrauch er fich in mancherlei Fallen ganz 
:eidlich befindet; man wird aber oft bemerten, daß er auf diejem Wege 
“ch joihe Marimen ala Geſetze anfjtelft, die feinem Talent, feiner Weis 
sung und Bequemlichkeit gemäß find. Er unterliegt einem allgemeinen 
menſchlichen Schidjal. Wie Viele handeln nicht in andern Fächern auf 
eben dieje MWeije! Aber wir bilden uns nicht, wenn wir Das, was in 
ans Liegt, nur mit Leichtigkeit und Bequemlichkeit in Bewegung jeben. 
Jeder Künftler wie jeder Menſch ift nur ein einzelne? Welen und wird 
ur immer auf Eine Seite hängen. Deßwegen hat der Menſch auch Das, 
was feiner Ratur entgegengejeßt ift, theoretiich und praftiich, in jofern 
es ihm möglich wird, in fich aufzunehmen. Der Leichte jehe nach Ernit 
und Strenge fih um, ber Strenge habe ein leichtes und bequemes Weſen 
tor Augen, ber Starte die Lıebiichteit, der Liebliche die Stärke, und 
Jeder wird feine eigene Natur nur dejto mehr ausbilden, je mehr er 
ich von ihr zu entfernen jcheint. Jede Kunſt verlangt den ganzen 
menichen, der höchſtmögliche Grad derjelben die ganze Menſchheit. 

Die Ausübung der bildenden Kunft ijt mechaniſch, und die Bil« 
dmg des Künſtlers fängt in feiner feiheften Sugend mit Recht vom 
Mechaniſchen an; eine übrige Erziehung hingegen iſt oft vernachläſſigt, 
da fie body weit forgfältiger jein jollte als die Bildung Anderer, welche 
Gelegenheit Arme aus dem Leben jelbft Vortheil zu ziehen. Die Ger 
jelidaft macht einen rohen Menjchen bald Höflich, ein gejchäftiges Leben 
ben offenften vorfichtig: Literarijche Arbeiten, welche durch den Drud 
vor eın großes Bublilum kommen, finden überall Widerftand und Zus 
ötmeilumg: nur ber bildende Künftler allein ift meift auf eine einſame 
Berkftatt beichräntt; er hat faft nur mit Dem zu thun, der feine Are 
beit beftellt und bezahit, mit einem PBublitum, das oft nur gewiſſen 
konthaften Eindrüden folgt, mit Kennern, die ihn unruhig machen, 
und mıt Marktrufern, weiche jedes Nene mit ie Lob» und Preißs 
— empfangen, durch die das Vortrefflichſte ſchon Hinlänglich ge= 

t wäre. 

Doch es wird Zeit, biefe Einleitung zu ſchließen, bamit fie nicht, 
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io aufgeftellt fein, daß jeder Liebhaber fi daran freuen und darliber 
nad jeiner Art reden könne! 

Wenn man bon einem teefftigen Kunſtwerke ſprechen will, To ift 
3 faft nöthig, von ber ganzen Kunft zu reden: denn es enthält fie 
sanz, und Jeder kann, jo viel in jeinen Kräften Kent, auch dad All- 
zemeime aus einem ſolchen bejondern Yall entwideln; deßwegen fei 
Sier auch etwas Allgemeines vorausgeſchickt. 

| t All ggeſchickt 

Alle hohen Kunſtwerke ſtellen die menſchliche Natur bar; die 
tilenden Künſte beicäftigen fich beſonders mit dem menſchlichen 
Körper: wir reden egenärtig nur bon diejen. Die Kunft if viele 
stufen; auf jeder derjelben Tönnen boraügtiche Künſtler ericheinen; 
ein bolffommenes Kunſtwerk aber begreift alle Eigenichaften, die jonft 
nur einzeln ausgetheilt find. 

Die höchſten Kunſtwerke, bie wir Tennen, zeigen und: 

Lebendige, hochorganiſirte Naturen. Man erivartet vor 
Alem Kenntniß des menjchlichen Körper in jeinen Theilen, Maßen, 
ınnern und äußern Ziweden, Formen und Bewegungen im Allgemeinen. 

Gharaftere. Kenntniß des Abweichens diejer Theile in Geftalt 
und Wirkung. Gigenichaften fondern ſich ab und ftellen fich einzeln 
ar; hierdurch entjtehen die Charaktere, und ed Tönnen die verſchiedenen 
Kunjtwerle dadurch in ein bedeutende Verhältniß gegen einander 
gebracht werben, Ib wie auch, wenn ein Werk zujfammengejeßt ift, 
Eine Er ſich edeutend gegen einander verhalten können. Der 

egenſtand iſt: 

In Ruhe oder Bewegung. Ein Werk oder feine Theile Tönnen 
entweder für fich beftehend, rubig u bloße3 Dajein anzeigend, oder 
auch bewegt, wirkend, leidenſchaftlich ausdruckſsvoll dargejtellt werben. 

Ideal. Um hiezu zu gelangen, bedarf der Künſtler eines tiefen, 
rrünvlichen, außdauernden Sinne, zu dem aber noch ein ober Einn 
cc gejellen m um den Gegenftand in feinem ganzen Umfange m 
überjehen, den hödjiten buzautellenden Moment zu finden und ihn alſo 
cu3 jener beichränkten Wirklichkeit heraudzuheben und ihm in einer 
idealen Welt Maß, Gränze, Realität und Würde zu geben. 

Anmuth. Der Ir aber und die Art, In vorzuftellen, 
En) den finnliden Kunjtgejeken unterworfen, nämlich der Ordnung, 
sablichleit, Symmetrie, Gegenjtellung u. |. w., wodurch er für das 
Auge ſchön, dag heikt, anmuthig wird. 

Schönheit. Ferner ift er dem Gefeß ber geiftigen Schönheit 
unterworfen, die durch dad Maß entjteht, welchem der zur, Darftellung 
scer Hervorbringung des Schönen gebildete Menſch Alles, jogar die 
Irtreme zu unterwerfen weiß. 

Rachdem ich die Bedingungen, welche wir von einem hohen Kunſt⸗ 
werte fordern, zum Voraus angegeben abe, jo kann ich mit wenigen 
Borten viel fagen, wenn ich behaupte, daß unjere Sruppe fie alle 
eriüllt, ja daß man fie aus derjelben allein entwideln könne. 

Dan wird mir den Beweis erlaffen, daß fie Kenntniß des menſch— 
lichen Körperd, daß fie dad Charakteriſtiſche an demjelben, jo wie Ausdruck 
und Leidenſchaft zeige. Wie hoch und ideal der Gegenitand gefaßt jet, 
2:7) fi) aus dem Folgenden ergeben; daß man dad Wert ſchön nennen 
ziffe, wird wohl Niemand bezweifeln, welcher das Maß erkennt, womit 
‘a5 Grtrem eines phyfiichen und geiftigen Leidens hier dargeſtellt iſt. 


ı, wenn ich behaupte, 
l iuid alle har 


8 anzeigen, und baB 
Schönheit oder Anmut! 
nobernen Wahne, da 
turivert werden mälfe, 
gewählte Grönumg er 
n bie Verhältniffe Durch 
t joplih, Durh eben 
wurden in leilen Abe⸗ 
Sorgfalt der Rünftler, 
Belonderß bie Grtrer 
w in eine regelmäßige 
ie, 2 daß ein jedes 
al irt, wenn man in 
ieht, no immer 
Iten Dafen geben uns 
Pofeung, und e8 würde 
iften ajengruppe bis 
ın Zeiipiele einer {pre 
amenfeßung barzulegen. 
1: daß die Gruppe bes 
mbienften, zugleich ein 
gleit, von Ruhe und 
i ie ſich — 
tbieten, bei dem hoben 
tung erregen und den 
&öönbeit mildern. 
— 
© Gegenftand zeigt fi 
in fi) jelbft Pan 
\, eine Juno, die auf 
ſich verjentte Minerva 
ieine Beziehung, haben; 
ießften Öegenflände der 
U des mythiſchen Kunft- 
m Naturen ftehen und 
ıen Geftalten in Bezug 
;gempel die neun Mujen 
t und außgeführt, aber 
10h intereflanter. Geht 
er, jo fann fie wieber 
engen an 
jaftlichen Bezug Haben, 
lol und Diana, oder 
gleich mit, 5 Urfache, 





ıen, der fi) den Dorn 
ppen von Faunen und 
en Gruppe bed Laofoon. 
5 gehalten, weil fie die 
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Sarftellung auf ihren höchſten Sipfel bringen Tann und muß, teil 
ae den Menjchen von Allem, wa3 ihm nicht wefentlich iſt, entblößt. 
So iſt auch bei dieſer Gruppe Laokoon ein bloßer Name; von jeiner 
‚tiefterihaft, von jeinem trojanifchnationellen, von allem poetijchen 
ın) mythologiſchen Beiweſen haben ihn bie Künftler entlleidet, ex i 
nichts von Allem, wozu ihn die Fabel macht: es iſt ein Vater mit 
wei Söhnen, in Gefahr, zwei gefährlichen Thieren unterguliegen. So 
nnd auch hier keine güttergefandte, fondern bloß natürliche Schlangen, 
nädtig genug, einige Menjchen zu überwältigen, aber keineswegs, 
weder ın ihres Geſtalt noch Handlung, außerordentliche, rächendz, 
trafende Wejen. Ihrer Natur gemäß ſchleichen fie heran, umfchlingen, 
‘snüren zuſammen, und bie eine beißt erſt gereizt. Sollte ich dieje 
Sruppe, wenn mir feine weitere Deutung derſelben befannt wäre, 
erflären, fo würde ich fie eine tragiiche Idylle nennen. Ein Bater 
'glief neben feinen beiden Söhnen; fie wurden von Schlangen uni⸗ 
— und ſtreben nun, erwachend, etze los⸗ 
zureißen. 

Aeußerſt wichtig iſt dieſes Kunſtwerk durch die Darſtellung des 
Noments. Wenn ein Werk der bildenden Kunſt ſich wirklich vor dem 
Auge bewegen ſoll, jo muß ein vorübergehender Moment gewählt fein; 
utzz vorher darf kein a des Ganzen jich in diefer Lage befunden 
aaben, Zurz bernadh muß jeder Theil genöthigt jein, diefe Lage zu 
‚elafien; daburd wird dad Werl Millionen Anjchauern immer wieder . 
neu lebendig jein. 

Um die Intention des Laokoon recht zu faſſen, ftelle man fich, in 
:ehöriger Entfernung, mit gejchlojfenen Augen davor; man öffne fie 
und ſchließe be fogleich wieder, jo wird man den ganzen Marmor in 
zowegung jehen, man wird fürdten, indem man die Augen wieder 
met, die ganze Gruppe verändert zu finden. Ich möchte jagen, wie 
ze jet da ſteht, ift fie ein fizirter Blitz, eine Welle, verjteinert im 
Angenblide, da fie genen das Ufer anſtrömt. Diejelbe Wirkung ent 
test, wenn man bie Gruppe Nachts bei der Fackel fieht. 

Der Zujtand ber drei Figuren iſt mit der höchſten Weisheit ftufen- 
zeije dargejtellt: der ältejte Sohn ift nur an den GErtremitäten ver 
rät, der zweite öfters ummwunden, befonders ift ihm die Bruft zu— 
. mengeihnürt; durch die Bewegung des rechten Arms ſucht er * 
ft zu machen, mit ber Linken drängt er janft den Kopf der Schlange 
;cad, um fie abzuhalten, daß fie nicht noch einen Ring um die Bruſt 
zuede; fie ift im Begriff, unter der Hand wegzuichlüpfen, keineswegs 
e:er beißt Sie; der Vater hingegen will fih und bie Kinder von 
eien Umftridungen mit Gewalt bejreien, er preßt die andere Schlange, 
sad dieſe, gerei;t, beißt ihn in die Hüfte. 

Um die Stellung bed Vaters ſowohl im Ganzen al® nach affen 
Z;eilen des et u erklären, jcheint es mir am Vortheilhafteiten, 
..3 augenblidliche —2 der Wunde als die Haupturſache der ganzen 
„inzgung anzugeben. Die Schlange Hat nicht gebijien, fondern fie 
i:st, und zwar in den mweichen Theil des Körpers, über und etwas 
ter der Hüfte. Die Stellung des reftatirirten Kopfes der Echlange 
dat den eigentlichen Biß nie recht angegeben; glüdlicherweije haben 
‘no; die Reite der beiden SKinnladen an dem hintern Theil der 
ziatng erhalten. Wenn nur nicht dieſe höchſt wichtigen Spuren bei 


ich aus dem lebendigen | 
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erung auch verloren gehen! Die Schlange 
um eine Wunde an dem —e— no 
jeir empfindtih it, no fogar, ein geringer 
ringe, welde wir hier dur) die Wunde 
ficht auf die entgegengefehte Geite, ‚der 
Iter drängt fid) herunter, die Bruft tritt 
ac) der berührten Geite; da fi) nun mod) 
und in ben Armen, die ringend find, der 
ı Gituation oder Handlung zeigt, fo ent- 
ı von Streben und gliehen, von Wirten 
und Rachgeben, die vielleiht unter feiner 
märe. Ban derliert fi in Grftaunen 
ex, ienn man verjut, den Biß an einer 
bie ‚ganze Gebexde würbe verändert fein, 
fhielicher dentlich. CB ift alfo dieles ein 
ums sine finnlie Ziztung Bargeiel er 
Iejadhe. Der Punlt des Bifje, id) wieber« 
— Beivegungen, ber Glieder: das 
daB Gingiehen de8 Leibe, dad Herbor« 
erquden der Achiel und des Haupfes, ja 
* JE) diefen augenblidlihen, {hnterz- 
ıtfpieben. 

vir, daß ich_ die Einheit der menfchlichen 
geiftigen Kräften diejc$ Herclic; gebildeten 
:ugnen, daß id; daß Gtreben und Leiden 
n jolte, Anglt, Furt, Shreden, väter: 
mir fi; durch) diefe Adern zu, beivegen, 
du iefer Stien fd) zu, fixen; gern 
mlichen auch das geiftige Leiden hier auf 
1 lei; Mur frage man bie ZMietung, Die 
St, ‚mit zu leibaft auf Daß eat etbjt 
ine Wirkung deB Giftß bei einem Aörper, 
Bänne der Cihlange ergreifen; man Tche 
ı berrlicien, ftxebenden, gefunden, Tau 
jei mit eine Bemerkung erlaubt, bie 
tigteit ift: der höchfte pathetiiche Ausdru.., 
ıebt_ auf bem Mebergange eines uftandes 
in Tebhaftes Mind, daß wit aller Energie 
fpringt und fi) ergögt, dann aber etwa 
1en Hart getroffen oder fonft phyfilch oder 
d; diefe neue Empfindung teilt fi toie 
Sliebern mit; und ein joler Neberiprung 
“f € ift ein Gegenjaß, pon dem man 








yeiff Hat. Hier wirlt nun offenbar der 
fie Menie). Bleibt aldtann bei einem 
deutliche Epur dom borhergehenden Zus 
tichfte Gegenjtand für die bildende Kumft, 

‚wo Streben und Seiden in Ginent 
50 würbe zum Beifpiel Gurddice, bie im 
elten Blumen frößlich über die Wiefe geht, 
ige in bie Gerje gebiffen wird, eine jehr 





Weber Laslson. j 17 


aithetiſche Statue machen, wenn nicht allein durch die herabfallenden 
Iumen, ſondern durch die Richtung aller Glieder und das Schwanten 
ber Halten ber doppelte Zuftand des fröhlichen Vorſchreitens und des 
Kmerzlichen Anhaltens ausgedrüdt werden Tönnte. 
Wenn wir nun die Hauptfigur in dieſem Sinne gefaßt. gaben, 
fo fönnen wir auf die Berhältniffe, Abftufungen und Gegenjäge jämnte 
deile des ganzen Werkes mit einem freien und ſichern Blicke 
iniehen. 
Der gewählte Gegenjtand iſ einer der glücklichſten, die ſich denken 
laſſen. Menſchen mit Haken en Thieren im-SKKampfe, und zwar mit 
Zbieren, die nicht als Dtaffen oder Gewalten, jondern als ausgetheilte 
Kräfte wirken, nicht don Einer Seite drohen, nicht einen zuſammen⸗ 
geiohten Widerjtand fordern, fondern die nach ihrer ausgedehnten 

tganifation fähig find, drei Dienichen, mehr oder weniger, ohne 
Verletzung zu paralyfiren. Dur diejes Mittel der Lähmung wird, 
bei der großen Bewegung, Über daB Ganze jchon eine genife Nude 
un) Einheit verbreitet. Die Wirkungen der Schiangen find ftufenmweile 
angegeben. Die eine umjcdlingt nur, die andere wird gereizt und 
beriegt ihren Gegner. 

Die drei Menſchen find gleichfalls äußerſt weile gewählt. Gin 
farler, wohlgebauter Mann, aber jchon über die Jahre der größten 
imergie hinaus, weniger jähie, Schmerz und Leiden zu mwiderjtehen. 
Dan denke ſich an jeiner Statt einen rüftigen Jüngling, und die 
Gruppe wird ihren ganzen Werth verlieren. Mit ihm leiden zwei 
Anaben, die, ſelbſt dem Maße nach, gegen’ ihn Hein. gehalten Ind; 
abermal8 zwei Naturen, empfänglich für Schmerz. Der jüngere rebt 
ohnmächtig; er iſt fAnaſtigt aber nicht verletzt: der Vater ſtrebt 
nädtig, aber unwirkſam, vielmehr bringt ſein Streben die entgegen⸗ 
zejezte Wirkung hervor; er reizt jeinen Gegner und wird verwundet. 
Ter ältejte Sohn ift am Leichteſten verjtridt, er fühlt weder Beklem⸗ 
ung, noch Schmerz; er erichridt über die augenblidlihe Verwundung 
und Bewegung jeineß Vaters, er fchreit auf, indem er daB Schlangen⸗ 
ende von dem einen Fuß abzuftreifen fucht; dier iſt alfo noch ein Be⸗ 
ge und Theilnehmer bei der That, und das Merk ift 
abgeichloffen. 

Was ih Icon im Vorbeigehen berührt Habe, will ich bier noch 
beſonders bemerfen, daß alle drei Figuren eine boppelte Handlung 
&ußern und jo höchſt mannigfaltig beicyäftigt find. Der jüngſte Sohn 
bill fich durch die Erhöhung des rechten Arms Yuft machen und drängt 
mut der linken Hand den Kopf der Schlange zurüd; er will fi das 
gegenwärtige Nlebel erleichtern und da3 größere verhindern — der 
hönfte Grad von Thätigleit, der ihm in jeiner gefangenen Lage nod) 
übrig bleibt. Der Vater ſtrebt, fid) von den Schlangen loßauminden, 
end der Körper flieht zugleich vor dem augenblidlichen > ie Der 
ütefte Sohn entjegt fich vor der Bewegung des Waters und jucht fich 
ben der leicht ummindenden Schlange zu befreien. 

on oben A der Gipfel des vorgeftellten Augenblidd als ein 

grcher Borzug dieſes Kunſtwerks gerühmt, und hier ıjt noch beſonders 
tavon zu ſprechen. rn 

‚Bir nahmen an, daß natürliche Schlangen einen Vater mit feinen 

<öhnen im Schlaf umtwunden, bamit wir bei Betrachtung der Momente 
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vollendeten ſowohl ein 


daß biejes Cunſtwerk 
gungen glüdlich erjülte. 
önheitägefühl rubigen 
5 doc) eigentlich Daljelbe 
wenn e8 bei Bildung 
unb die Teibenf&haftficgen 
mahahmung zu mäßigen 
folae wohl eine genauere 

'amen der familie der 
»eB Sarnefiicen Stierd; 
eftelfungen, wele und 


er Wahl folder Gegen“ 
sänden in einer, Baum 
wird, fo wird die Aunft 
Bilden, da eine teine 
merg, cine vergebliche 
sifier Untergang Tonnen 


aflen! 
DVerhältnig des Gegen- 


nd bie Dichttunſt, wenn 
werarbeit mit der epilo: 
‚en Nugenblid vergleich, 
jelbft zählen foll, daß 
jorheit begangen haben, 
jo muß der Dichter nur 
igen fei. Alles ift auch 
'oon fteht bier als ein 
teibung, wenn fie nur 
am. 60 fommen unge 
El dem gmue, ale 
ven —F —E 
milingen darauf Bruft 
ragen mit ihren Köpfen 
Hide unten been en 
ee 
e Stabt gebracht werde. 
Dirgil bloß als Mitter 
1 gehe Grage, ob bie 
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nm She Abſchied nad) ben zwei beegnügten, gur au fehnen 
en Sohgen Ki ine, große Wide und geere fühlen Tieß, fo 
;@uiet, ben Ic fo Datb erhielt, jo haben die Keigefügten ia” 
& mich toieber in eine behagli—he Stimmung verfeßt, derjenigen 
bie ich in Ihrer Gegenwart empfand. Ic habe mich unjeres 
58 wieder erinnert, ic habe die ähnlichen Gefinnungen im 
Japieren wieder angetroffen ıyıd mich jeht mie damald gefreut, 
in fo vielen ällen al Aurftbeuetgeiler zufammentreifen. 

fe Gntbedung it mie Boppelt Idäpbar, indem I Ihpe Dleinung 
die meinige täglich prüfen Tann; ich barf nur ein ad) meiner 
ung, welches ich will, vornehmen, darf eß durdjgehen und mit 
tHeoretiichen umd praftifhen Mphorigmen zufammenhalten. Da 
dern-aft eit gut umd Deite, manchmal fohe id an, mandı- 
ın ich weber mit Jhnen nod) mit mir jeldft einig werden. In- 
eiwährt fid) doch, "daß man fchon viel gewonnen Hat, wenn man 
ıtfachen mit einander übereinteifit, wenn daB Kunfturtheil, das 
ie eine Wage immer hin und twieber fAitoantt, doc an einem 
n loben bejeftigt ift und nit, wenn ig im Gleigniß ber 
darf, Wage und Wagfchalen zugleich hin und wieder geiuoxfen 


: haben für bie Schrift, bie Gie herautzugeben gebenten, dur— 
— meine Sof kingen and eine te Sheinahme ven 


om Ruf fon genugiam vorbereitet zu mir fam. Auh Ihnen 
Io gegangen. Sie wunderten ſich über ben feltjamen Neigyt hun 
ver iebenften Fächern, und Ihre Bermunberung würde noch 
a jein, wenn Zeit und Neigung Ihnen erlaubt hätte, von Allem 
iß zu nehmen, was a bei e 


n verweilte die auch mir wegen 
jexthB, ihres Ulter8 und ihreß Herfommend heilig find. elle 
e& viel auf ben Gharafter, auf die Neigung eineß Siebhabe: 
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en, wohin die Liebe zum Gebildeten, wohin der SammIungsgeift zei 
Keigungen, die fich oft im Menjchen finden, ihre Richtung nehmen 
iclen; un) eben jo viel, möchte ich behaupten, hängt ber Liebhaber 
von der Beit ab, in bie er kommt, bon den Iimftänden, unter denen 
fi befindet, von gleichzeitigen Künftlern und Kunfthändlern, von 
‚en Ländern, die er zuerit bejucht, von den Nationen, mit denen er 
in irgend einem Verhältniß fteht. Gewiß von taufend bergleichen Zu⸗ 
älligkeiten hängt er ab. Was kann nicht Alles zufammentreffen, um 
ihn ſolid oder flüchtig, liberal oder auf irgend eine Weiſe beſchränkt, 
äberihauend oder einleitig zu machen! 

Sem STüde jei es gebantt, baß mein Großvater in bie befte Zeit, 
ın bie glüdlichfte Lage Tam, um Das an fich zu ziehen, was einem 
srivatmannne gegenwärtig faft unmöglich fein wiirde. Rechnungen und 
Stiefe über den Ankauf And ndch in meinen Händen, und wie unver—⸗ 
Hitnimäßig find die Preife gegen die jeßigen, die eine allgemeinere 
tiebhaberei allex Nationen jo hoch gefteigert Hat. 

Sa, tie Sammlung dieje8 würdigen Mannes ift für mich, für 
„eine übrigen Befigungen, für mein Berhältniß und mein lirtheil, 
was die Dresdener Sammlungen für Deutichland find, eine ewige 
Cnelle Schter Kenntniß für den Jüngling, für den Mann Etärkung 
des Befühls und guter Grundfäße, und für einen Jeden, ſelbſt für 
vom flüchtigften Beichauer Heiljam; denn das Mortrefflihe wirft auf 
Eingemeihte nicht allein. Ihr Ausſpruch, meine Herren, daß Feines 
dieſer Werke, die fich von meinem guten Alten herichreiben, fi neben 
jenen königlichen Schätzen ſchämen türfte, hat mich nicht ſtolz, er hat 
aid nur zufrieden gemadjt; denn in ber Stille hatte ich dieſes Nrtheil 
fdon ſelbſt gewagt. 

Sch ſchließe diejen Brief, ohne meinen Vorſatz erfüllt zu Haben, 
ch ſchwätzte, anftatt zu erzählen. Zeigt fich doc in beiden die gute 
Feune eine Alten fo gern! Kaum habe ih nod Bla, Ihnen zu 
Ingen, daß Oheim und Richten ee grüßen, und daß Julie be- 
nders fich Bfter und lebhafter nach der lange verzögerten Dreödener 
Reife erkun igt, weil fie hoffen kann, unterwegs ihre neuen und je 
lebhaft verehrten Freunde wieder zu jehen. Und fürwahr, auch feiner 
ihter alten freunde fol fich herzlicher als der Oheim unterzeichnen 

Ihren treu verbundenen. 


Zweiter Brief. . 


Sie Haben durch die gute Aufnahme des jungen Danneß, ber ſich 
mt einem Briefe von mir bei Ihnen vorftellte, eine doppelte Freude 
gemadht, indem fie ihm einen heitern Zag und mir durch ihn eine 
ſethafte mündliche Nachricht von Sich, Ihrem Zuftande, Ihren Arbeiten 
und Vorſätzen verichafiten. 

Dieie lebhafte Ilnterhaltung über Sie in den erften Augenblicken 
'einer Wiederlunft, verbarg mir, wie jehr er fich in jeiner Abweſenheit 
serändert hat. Als er auf Afademieen zog, verſprach er viel. Gr 
zat aus der Schule, tar! im Griechiichen und Lateinischen, mit ſchönen 
Renntniffen beider Literaturen, bewandert in der alten un» neuen 
Seihichte, nicht ungelibt in der Mathematit, und was noch Alles er 
dert wird, um dereinſt ein tüchtiger Schulmann zu werden; und 
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jerer größten Betrübniß altz Philoſoph zurüid 
ich vorzüglich, ja aus quehlich gewidmet, unt 
„mich eingeichloffen, die wir dem freilich Teinı 
jehen Anlagen zu Haben jcheinen, ift jänmtlid 
ihm verlegen ; waß ir verftehen, intereffizt ihr 
tereffirt, verflehen wir nidpt. Gr redet eine neuı 
» zu alt, fie ihm abzulernen. 

der Philoſophie und bejonderd mit der meuer 
age In fich jelbft Hineinzugehen, feinen eigener 
tationen zu ertappen, fi) gang in fich zu ber. 
enftände defto beffer Tennen zu Iermen! Sit dat 


Der Hy der bie Sachen beljer 
n Tao texgräbt? a ji 
ie eine ! zu fein, eine falfdı 
man ein nen gegeben hat. Der 
n, vergei tüfgen Arztei 
is weit ıt ınir meinen Humo 
[oft de 16 aud nicht gelingen 
ber R ne Gefichte, die id 
1 mist t ıde Das mangle, weh; 
if! . 


ex todt war, zeigte ber Water erſt, baf er nur 
von Kunftwerten eine enticjiedene Biebhaberei 
genaue Rahahmung, der natürlichen Dinge, dit 
erfarben auf einen hohen Grad getrieben Hatte 
‚he Blätter an, dann hielt er 14 einige Malen 
gel, Blumen, Schmetterlinge und Mujcheln mil 
it malen mußten. Nicht? Merkwürdiges Tam in 
t ober auf dem gelbe vor, daB nicht gleich durd 
» fizirt worden wäre. Umb fo hat er mandi 
sener Geichöpfe bewahrt, die, wie ich jehe, den 
interefiant find. 

ng er weiter, er erhub ſich zum Porträt. Gr 
+ Seinder; feine Freunde waren ihm werth; bahn 
mlung von Porträten. 

auch wohl der. vielen Heinen Bildniffe, in Del 
sroße Meifter hatten in früherer Zeit, vieleich! 
jt auß greundiehaft, dergleichen verfertigt; 
he Gewohnheit, ja eine eigene Art Malerei ge 
5 befondere Künftler Teaten, 
itte feine eigenen Vortheile. Ein Porträt it 
ve e8 nur eim Kopf ober ein Knieftüd, nimm 
3 e8 bringt, immer einen zu großen Raum ei 
bende Mann follte fih und feine Familie, u 
Epochen des Zebens, malen laffen. Don ein 
»veutend, in einem tleinen Raume vorgefte 
$ einnehmen; man Könnte aud) alle feine gui 
tammeln, und bie Rachtommen würden für bi 

: ein Rläbeen finden. Gin großes Porträt hi 
jer Weife, befonber8 in den neuern Zeiten, 

t ben Grben Platz, und die Moden beränd 
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jeher, daß eine felbit guigemalte Großmutter zu den Tapeten, 
ce Möbels und den: Übrigen Zimmerſchmuck ihrer Enkelin unmöglid 
ner paflen Tann. 

Indeſſen hängt der Künftler vom Liebhaber jeiner Zeit jo tie der 
Liebhaber vom gleichzeitigen Künſtler ab. Der gute Meijter, der jene 
Neinen Borträte fait noch allein zu machen veritand, war gejtorben; 
an Anderer fand fich, der die a Bilder malte. 

Mein Bater hatte ſchon lange einen jolchen in der Nähe gewünſcht; 
ine Reigung gieng dahin, ich ſelbſt und feine Familie in natürlicher 
Srße zu fehen. Denn wie jeder Vogel, jedes Inſekt, das vorgeſtellt 
wurde, genau ausgemeſſen ward und, außer jeiner übrigen Wahrheit, 
u ig der Größe nad) genau mit dem Gegenſtand übereinflimmen 
mußte, jo wollte er auch, akkurat wie er fich im Spiegel ſah, auf der 
Leinwand dargeſtent ſein. Sein Wunſch ward ihm endlich erfüllt; 
ein geſchickter Mann fand ſich, der ſich auch eine Zeit lang bei uns zu 
bermeilen gefallen ließ. ein Bater jah gut aus, meine Mutter war 
ine wohlgebildete Frau, meine Schwelter übertraf alle ihre Land3- 
maͤnninnen an Schönheit und Reiz: nun gieng e8 an ein Malen, und 
man hatte nicht an Einer Vorftellung genug. Beſonders wurde meinte 
Schweſter, wie Ste gefehen haben, in mehr al3 Einer Maske vor- 
geftellt. Man machte auch Anjtalt zu einem großen Familiengemälde, 
das aber nur bis zur Zeichnung gelangte, indem man ſich weder über 
Kfindung noch Yujanmen\egung dereinigen konnte. 

Ueberhaupt blieb mein Bater unbefriedigt. Der Künfller Hatte 
ſich in der franzöfiichen Schule gebildet: die Gemälde waren harmoniſch, 
geiſtreich und ' ienen natürli; doch, genau mit dem Arbilde ver⸗ 
glihen, Tießen fie Vieles wünichen, und einige derjelben wurden, da 
der Künftler einzelnen Bemerkungen meines Vaters aus Gefälligkeit 
zu nugen unternahm, am Ende ganz und gar verdorben. 

Unvermuthet ward endlich meinem Bater jein Wunſch im ganzen 
Umfange gewährt. Der Sohn unſeres Künftlers, ein junger Mann 
toller Anlagen, der bei einem Oheim, den er beerben follte, einem 
Deutſchen, von Jugend auf in der Vehre gewejen war, beſuchte jeinen 
Bater, und der meinige entdedte in ihm ein Talent, das ihn völlig 
befriedigte. Meine Schweiter jollte jogleich von ihm bargeftellt werden, 
und es geida mit einer unglaubliden Genauigkeit, woraus zivar 
net fein geihmadvolled, aber natürliches und wahres Bild ent- 
puang. Da Stand fie nun, wie je gewöhnlich in den Garten gieng, 
isre braunen Haare theil3 um bie Stirne fallend, theils in flarken 
Aöpfen zurüdgeflochten und mit einem Bande hinaufgebunden, den 
Sonnenhut am Arm, mit ben jchönjten Nelfen, die der Vater bes 
ſonders ſchätzte, ausgefüllt, und eine Pfiriche in der Hand, von einem 
Baume, der dieſes Jahr zuerft getragen Kan: 

Glacklicherweiſe fanden fir diefe Umftände ſehr wahr aujammen, 
ohne abgeſchmackt zu fein; mein Vater war entzüdt, und der alte 
Maler machte jeinem Sohne gern Pla, mit defjen Arbeiten nun eine 
gang neue Epoche in unjerm gante ſich eröffnete‘, die mein Bater als 
ie vergnügteſte Zeit jeines Lebens anjah. Jede Perſon ward num 
gemalt, mit Allem, womit fie fich gewöhnlich beichäftigte, was fie 
—— umgab. Sch darf Ihnen don dieſen Bildern nichtz weiter 
agen; Gie haben gewiß bie nedijche Gejchäftigfeit meiner Julie nick 
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as ſich der Wirklichteit mögli— 

® — erfahren. 
die Thürbefleidung befeſtigt und 
; auögejeßt, bie um fo heftiger 
e Zuft abhielt; und fo jem man 
em da3 Zimmer nicht eröfinek 
8 3erftört, worüber wir und um 
on vorher durch den Tod dere 


n ich Habe noch von ben Ichten 
em zu veben. Nachdem gedachte 
ter. feine Sreude biefer Art der» 
jm nod) eine vorbehalten. Gin 
, die Samilie über bie Natur in 
Bads, mit natiztigen Barben, 
neß jungen Gehülfen, ben er b 

aein Mater entichloß fi) zu ber 
Rünftler arbeitete mit ber größten 
und die Hände nach. Cine wirk 
feod twurben dem Mhantom ges 
och jeht hinter einem Vorhänge, 


vage. 
ieben wir nicht Lange zufammen. 
» idön; ife Dann malte fie im 
eranuchfen, die Ecjönheit ber 
arftellten, Tonnte ex dor Xiel 
: Heinen Geräthicaften, bie ihe 
bewahrte, in Stillleben zufame 
wößten Genauigfeit und verehrte 
huf jeinen Reifen erworben batte. 
;xauer zum Bedeutenden erhübe, 
iemalt Hatte. Den Heinen jtums 
jammenhang und Sprade. Auf 
Haften daß fromme Gemüt, der 
1 Sammet und goldenen Budeln, 
Scpnüren und Öuaften, worauß 
ste, den Keich, woraus fie dor 
und den er gegen einen beſſern 
‚em andern Bilde jah man neben 
den Kindern gerwöhnlich vorzue 
ifie im Brüßjate au fen pfsgte 
igaben und tleine Begebenheiten 
zit eingelejnittenem Namenszug, 
ater, daS fi, ungeachtet feiner 
exhalten Hatte. 
en und Übrigens feine gewohnte 
egentwärtige h fehen, und num 
1 hexben Wexluft erinnert, Tonnte 
en; eine Art don unbegteiftiher 
fallen, und das Ichte Stillleben, 
ften, die ifm angehörten und die 
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t und aufommengeftelt, auf Vergänglichkeit und 
auer und Vereinigung deuteten. 

n vor diefer Arbeit einigemal naghdenkend und pau— 
feine Art nicht war, in einem gerührten, bewegten 
Sie verzeihen mir wohl, wenn ich heute nur fur: 
) wieder in eine Yaflını au fegen, auß der mie) 
der ich nicht länger nachhaͤngen darf, unverjehen: 


biefer Brief mit einem je, fraurigen Sätuffe nieht in 
; ich gebe meiner Julie bie geber um Zonen zu jagen — 





iöt mi bie Geber, um Ihnen mit einer artigen 
#, wie Tehe er ihnen ergeben jel. Gr bleibt mad) 
ıfeit jener guten alten dei getreu, io man, 8 für 

imde eineß Briefe von einem $reunde mit einer 
ung au {deiden. ns Andern ilt daB nun fehon 
en; ein joldjer Mnids jheint uns nicht natürkte, 


it med er Böle ober Guter von mix gelagt Haben 
n 

a , er hat mir erlaubt, ben Anfang eines Briefes 
inde 


e fRänner, ee nicht fo einfeitig find und gern 
3 Lich 
ig. Gt |pricht auch mit mit, und wenn ich glei 
Eines ehe, {0 verftehe ich dog, In, eleig 
N en. 
: bat er dieſe gute Meinung, die ih von ihm He; 
in’gu Dante; Denn die Role mit Det Aupfaar vege 
eundticjen Worten, Die er mir von Ihnen brächte 
gig foelei Se Bee Aufnahme, . 
diejes Unbenfen, für biefe Güte meinen Dant ein« 
ich jeibft nicht reiht; denn es jheint mir, alß wenn 
ent eine Heine Bobheit verborgen Hege. ollten 
men ®ienerin fpotten, af Sie ih biefe elfenhaften 
fetfomen, een und Geiftegeiatten anb der. &Berr, 
indes Güeplt aufendeten? 2a Yann die arme Yurıc 
Seitlanes, Geifzeiges fe aufreit, dab fie"ger 
8 vorgeftellt fieht und daß Diefe Buch einannen 
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iehenden und beweglichen Träume auf bem Papier firirt, ihr Unter⸗ 
tung geben! 

Genug, Sie haben mir eine große Freude gemacht, ob ich glei 
wohl jede, daß ich mir eine neue Ruthe aufgebunden habe, indem i 
Sie zu meinem zweiten Oheim annahm. Als wenn mir ber erite nich 
don genug zu Iaiten madte! denn auch der kann es nicht Lafer, 
die Kinder über Jar Vergnügen aufllären zu wollen. 

Dagegen verhält ſich meine Schwefter befier als ich; diefe läßt fich 
gar nicht einreden. Ind weil in unjerer Familie denn doch eine Kunſt⸗ 
liebhaberei fein muß, jo liebt fie nur Dad, was anmuthig ift, und 
was man immer gern um ſich herum fehen mag: 

FR Bräutigam — denn Alles ift nun r af was bei Ihrer 
Durchreiſe noch nicht ganz entſchieden war — hat ihr aus England 
die ſchönſten gemalten Kupfer geſchickt, womit fie äußerſt zufrieden iſt; 
aber iwas find das nicht auch Ei lange, weißgelleidete Schönen, mit 
blaßrotben Schleifen und blaßblauen Schleiern! Was find das nicht 
ür intereffante Mütter mit wohlgenährten Kindern und wohlgebilde- 
en Bätern! Wenn Das alles einmal unter Glas und Mahagonirahmen, 
geziert mit den metallenen Stäbchen, die auch bei der Sendung waren, 
auf einem Lilagrund, das Kabinet ber jungen Frau zieren wird, 
dann darf ich freilich Zitanien mit ihrem Beemgelolge, um den ver- 
wandelten Klaus Bettel beichäftigt, nicht in die Gejellichaft bringen. 

Run fieht e3 aus, ala ob ich mich Über meine Schwefter aufhalte! 
Denn Daß iſt ja wohl da3 Klügfte, was man thun Tann, um [6 
Ruhe zu verſchaffen, dag man gegen die Andern ein wenig underträg- 
lich if. Und jo wäre ich denn mit dieſen Blättern doch endlich fertig 
eworden, wäre jo nahe an den untern Rand unverfehend gelomnten, 
* nur noch der zehnte März und der Name Ihrer treuen Freundin, 
die Ihnen ein herzliches Lebewohl ſagt, unterzeichnet werden kann. 


Julie. 
Dritter Brief. 


Inlie hat in ihrer letzten Nachſchrift dem Pitoſohten das Wort 
eredet; leider ſtimmt der Oheim noch nicht mit ein; denn der junge 
Hann hart nicht nur auf einer bejondern Methode, die mir keineswegs 
einlenchtet, ſondern jein Geift ift auch auf ſolche Gegenftände gerichtet, 
über die ich weder viel denke noch gedacht habe. In der Witte meiner 
Sammlung fogar, durch die ich faſt mit allen Menſchen in ein Ver: 

twiß Tommme, ſcheint fich nit einmal ein Berührungspunft zu 
nden. Selbſt den Hiftoriihen, den antiquariichen Antheil, den er 
tonft daran zu nehmen ſchien, hat er völlig verloren. Die Sittenlehre, 
von ber ich außer alb meines Herzens wenig weiß, befchäftigt ihn be= 
jondexr3 ; das Naturrecht, dad ich nicht vermiſſe, weil unjer Tribunal 
erecht und unfere Polizei thätig ift, verichlingt feine nächften For— 
funzen; das Staatsrecht, dad mir in meiner Prüneften Jugend ſchon 
durch meinen Oheim verleidet wurde, fteht ala das Ziel feiner Auß- 
fichten. Da ift e8 nun um die Unterhaltung, von der ih mir jo viel 
verſprach, beinahe und es Hilft mir nicht3, daß ich ihn als 
einen edlen Menſchen jchäte, ala einen guten liebe, als einen Ver— 
wandten zu befördern wünſche; wir haben einander nichts zu jagen. 
Meine Kupfer Lafjen ihn flumm, meine Gemälde Lalt. 
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Wenn ich num jo für mich felbft, wie bier ‚gegen Sie, meine 
Herren, ala ein wahrer Oheim in ber deutichen Komödie, meinen Un—⸗ 
muth auslaſſe, fo aupft mich die Erfahrung wieder und erinnert mich, 
daß ed der Meg nicht fei, fi) mit den Menſchen zu verbinden, wenn 
wir und die Eigenſchaften eraggeriren, durch welche fie von und allen— 
falls getrennt ericheinen. ’ 

Mir wollen aljo lieber abwarten, wie fich dad une machen kann, 
und ich will indefjen meine Pflicht gegen Sie nicht verjäumen und fort 
fahren, Ihnen etwas von den Stiftern meiner Sammlung zu erzählen. 

Meines Vaters Bruder, nachdem er ala Offizier jehr brav gedient 

hatte, ward nad und nad in verfchiedenen Staatägeichäften und zu= 
e5t bei jehr wichtigen Fällen gebraudt. Gr kannte fat alle Fürſten 
feiner Zeit und hatte durch die Geſchenke, die mit ihren Bildniſſen in 
Email und Miniatur verziert waren, eine Biebhaberei zu jolden Kunſt⸗ 
werfen gewonnen. Er verichafite fich nach und nach die Porträt ver= 
ftorbener ſowohl ala Yebender Potentaten, wenn die goldenen Doſen 
und brillantenen Einfafiungen zu den Goldichmieden und Juwelen» 
händlern wieder zurüdtehrten; und jo bejaß ex endlich einen Staats- 
Talender jeines Jahrhunderts ın Bildniſſen. 

Da er viel reiste, wollte er ſeinen Schatz immer bei fih haben; 
und es war möglid, die Sammlung in einen jehr engen Raum zu 
bringen. Nirgenos zeigte er fie vor, ohne daß ihm das Bildnig Eines 
Lebenden oder Berlin enen aus irgend einem Schmudfäftchen zuge 
flogen twäre ; denn das Eigene hat eine beftimmte Sammlung, daß Te 

a8 PBerjtreute an fich zieht und ſelbſt die Affeltion eines Beſitzers 
egen irgend ein einzelnes Kleinod durch die Gewalt der Mafje gleich» 
Fam aufbebt und vernichtet. 

Bon den Vorträten, unter welchen fi) auch ganze Siguzen, zum 
Beifpiel allegorifch al3 Jägerinnen und Nymphen vorgejtellte Prin— 
zeffinnen fanyen, verbreitete er fich zulegt auf an\ere Kleine Gemälde 
diejer Art, wobei er jedoch mehr auf die äußerjte Feinheit der Ausführung 
al® auf die höhern Kunjtzwede ſah, die freilich auch in diefer Gate 
tung erreicht werden können. Sie haben das Beſte diefer Sammlung jelbft 
bewundert; nur Weniges ift gelegentlich durch mich hinzugelommen. 

Um nun endlich von mir, ala dem gegenwärtigen, vergnügten Befißer, 
doch auch oft genug infommodirten Guftonen der wohlbefannten und wohl» 
belobten Sammlung, zu reden, jo war meine Neigung von Jugend auf 
der Liebhaberei meined Oheims, ge auch meines Vaters entgegengejeßt. 

Db die etwas ernithaftere Richtung meines Großvaters auf mich 

eerbt hatte, oder ob ich, wie man es N, oft bei Kindern findet, aus 
Heift des Widerſpruchs, mit vorſätzlicher Unart mic) von dem Wege 
be3 Vaters, des Oheims entfernte, will ich nicht enticheiden; genug, 
. wenn jener durch die genanefte Nahahmung, durch die jorgfältigfte 
Ausführung das Kunjiwert mit dem Naturwerke völlig auf Einer 
Zini- jehen wollte, wenn diefer eine kleine Tafel nur injofern ſchätzte, 
als fie durch die zarteiten Punkte gleihiem ing Iinenbliche getheilt war 
wenn er immer ein Bergrößerungsglas bei der Hand hielt und dadur 
das Wunder einer folchen Arbeit noch zu vergrößern glaubte, jo konnte 
ich Tein ander Vergnügen an Kunſtwerken finden, als wenn ich Skizzen 
bor mir jah, die mir auf einmal einen lebhaften Gedanken zu einem 
sion auszuführenden Stüde vor Augen legten. 
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Die trefflichen Blätter von dieſer Art, welche ſich in meine Groß⸗ 
tater8 Sammlung befanden und bie mich hätten belehren Tönnen, daß 
eine Skizze mit eben jo viel Senauigleit als Geift gezeichnet werden 
Önnte, dienten, meine Liebhaberei anzufadhen, ohne fie eben zu leiten. 
das Kühne, Hingeftrichene, Wildausgetufchte, Gewaltfame reizte mich, 
ſelbſt Daß, was mit wenigen Zügen nur die Bieroglyphe einer Figur 
war, wußte ich zu lefen und ſchäßte e8 übermäßig; von ſolchen Blät⸗ 
tern begann die Kleine Sammlung, die ich als SYungling anfleng und 
als Mann fortjette. 

Auf dieje Weile blieb id) mit Vater, Schwager und Oheim be 
kändig im MWiderjpruch, der fi} um jo mehr verlängerte und befeftigte, 
als feiner die Art, fi) mir oder mid ihm gu nähern, verjtand. 

Ob ich gleich, wie gejagt, nur meiſtens die geijtreiche Hand ſchätzte, 
fo Ionnte e3 doch nicht fehlen, daß nicht auch manches ausgeführte Stüd 
m meine Sammlung gelommen wäre. Ich lernte, ohne e8 jelbft recht 
gemahr zu werden, den glüdlichen nebergang von einem geiftreigen 
Entwurf zu einer geijtreihen Ausführung jchäßen ; ich Iernte das Be— 
fimmte verehren, ob ich gleich immer daran die unerläßliche — 
that, daß der beſtimmteſte Strich zugleich auch empfunden ſein ſollte. 

Hiezu trugen die eigenhändigen Radirungen verſchiedener italiä— 
niſcher Meiſter, die meine Sammlung noch aufbewahrt, das Ihrige 
treulich bei, und jo war ich auf gutem Wege, auf welchem eine andere 
Reigung mich frühzeitig weiter brachte. 

Drdnung und Bollitändigkeit waren die beiden Eigen{haften bie 
ih meiner Tleinen Sammlung au geben wünſchte; ich las die Geſchichte 
der Kunjt, ich legte meine Blätter nah Schulen, Wteiftern und Jah⸗ 
zen, ih machte elogen und muß zu meinem Lobe fagen, daß ich 
den Namen keines Meiſters, die Lebensumſtände keines braven Man—⸗ 
nes kennen lernte, ohne mich nad) irgend einer ſeiner Arbeiten zu bes 
mühen, um jein Verdienſt nicht nur in Worten nachzuſprechen, jon« 
dern es wirklich und anjchaulich vor mir zu haben. 

So ftand ed um meine Sammlung, um meine Kenntnifje und ihre 
Rihtung, als die Zeit heran kam, die Alademie m beziehen. Die 
Reigung zu meiner Wiſſenſchaft, welches nun einmal die Medicin fein 
jeflte, die Entfernung von allen Kunjtwerlen, die neuen Gegenjtände, 
ein neue8 Veben drängten meine Liebhaberei in die Tiefe meines Her- 
zens zurück, und ich fand nur Gelegenheit, mein Auge an dem Beiten 
zu üben, was wir von Abbildungen anatomijcher, phyſiologiſcher und 
naturhiftorifchee Gegenſtände befigen. * 

Koch vor dem Ende meiner aklademiſchen Laufbahn ſollte ſich mir 
eine neue und für mein ganzes Beben enticheisende Außlicht eröffnen; 
ih fand Gelegenheit, Dresden zu jehen. Mit welchem Entzüden, ja 
mit weldem Zaumel durchiwanderte ich das Heiligthum der Galerie! 
Die manche Ahnung ward zum Anſchauen! Wie manche Lüde meiner 
hiſtoriſchen Kenntniß ward nicht ausgefüllt, und wie erweiterte fich 
ai mein Blid Über daB prächtige Stufengebäude der Kunjt! Gin 
ſelbſtgefälliger Rüdblid auf die Yamilienfammlung, die einjt mein 
werden jollte, mar don den ang:nehmiten Empfindungen begleitet, 
und da ich nicht Künſtler fein Tonnte, jo wäre ich in Verzweiflung 
gerathen, wenn ich nicht fchon vor meiner Geburt zum Siebhaber und 
Sammler beſtimmt gewejen wäre 
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angen ift und ergeht. Ihre Schrift muntert, Ihr Brief fordert Per 
er). Die Gejhichte meiner Sammlung ijt in Ihren Händen; au 
derauf kann ich weiter bauen; denn nun ba eich Ihnen einige Wünſche, 
einige Belenntniffe vorzulegen. 
. Bel Betrachtung der Kunftwerle eine hohe, umerreichbare Idee 
immer im Sinne zu haben, bei Beurtheilung Deffen, was der Künitler 
ſtet Bat, ben großen Maßſtab anzuſchlagen, der nad) dem Be⸗ 
ten, was wir kennen, eingetheilt ift, eifrig da8 Bolllommenfte aufzu> 
iuhen, den Liebhaber ſowie ben Künftler immer an die Quelle zu 
weten, ibn auf hohe Standpunkte zu verjegen, bei ber Gefchichte wie 
bei der Theorie, bei dem Urtheil wie in der Prazis immer gleichfam 
auf ein Letztes zu dringen, ift Löblid und ſchön, und eine ſolche Be- 
mühung Tann nicht ohne Nuten bleiben. 

Sucht doch der bein auf alle mögliche Weiſe die edlern Me⸗ 
tele zu reinigen, um ein bejtimmtes Gewicht des reinen Golded und 
Silbers als einen entichiedenen Maßſtab aller Berniifchungen, die ihm 
vorkommen, Teftzujegen! Man bringe alsdann fo viel upfer, al man 
mil, wieder dazu, man vermehre dad Gewicht, man bermindere den 
Werth, man bezeichne die Münzen, bie Silbergelhirre nad gewiſſen 
Konventionen: Alles ift recht gut! Die ſchlechteſte Scheidemünge, ja 
dad Gemünder Silber jelbft mag pafliren; denn der Probirftein, der 
Schmelztiegel ift gleich bereit, eine entjchiedene Probe des innern 
Werthes anzuftellen. 

Ohne Sie daher, meine Herren, wegen Ihres Ernſtes, wegen 
Ihrer Strenge zu tadeln, möchte ih, in Bezug auf mein Gleichniß, 
Sie auf gemife mittlere Fächer aufmerkſam machen, die der Künftler 
ſowie der Liebhaber fürd gemeine Leben nicht en behren kann. 

Zu dieſen Wünſchen und Vorſchlägen Tann ich denn doch nicht un⸗ 
mittelbar übergegen ; ih babe noch etwas in Gedanken, eigentlich au 
dem 8 n. Es muß ein Bekenntniß gethan werden, das ich nich 
urũckhalten Tann, ohne mich Ihrer Freundſchaft völlig unwerth zu 
Fühlen. Beleidigen Tann es Sie nicht, auch nicht einmal verdrießen; 
&8 jei daher gewagt! Jeder Fortſchritt ift ein Abageftüd, und nur 
durch Wagen Tommt man entichieden vorwärt3. Ind nun hören Gie 
A a Sie Dad, was ich zu jagen Habe, nicht für wichtiger 

n, es ift. 


Der Befiger einer Sammlung, ber fie, wenn er fie auch noch % 
gern vorweißt, doch immer zu of deriveilen muß, wird nad) und nad), 
er jei übrigen? noch jo gut und harmlos, ein wenig tüdijch werben. 
Gr fießt ganz fremde Menſchen bei Gegenftänden, die ihm böllig be= 
dannt find, aus dem Stegreife ihre Emp ndungen und Gedanken 
äußern. Mit Meinungen über politiiche Werhältniffe gegen einen 
Fremden herauszugeben, findet ie nicht immer Veranlafiung, und 
bie QAugheit verbietet e8; Kunſtwerke reizen auf, und vor ihnen genirt 

Kiemand; Riemand zweifelt an feiner eigenen Empfin ung, und 
aran hat man nicht Anrecht; Niemand zweifelt an ber Filigteit 
ſeines Urtheils, und daran bat man nicht ganz Red. 

&o lange ich mein Kabinet befibe, int mir ein einziger Mand vor= 
gelommen, der mir die Ehre anthat, zu glauben, bad ih den Merth 
meiner Sachen zu beurtheilen wifje; er ſagte zu mir: Ich habe nur 
tarze Zeit; laffen Sie mich in jeden Fache das Beſte, dad Mertwür 
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diafte, das Seltenfte fehen! Ach dankte ihm, indem ich ihn verficherte, 
dab er der Erſte jei, der jo verfahre, und Ic offer jein Butrauen | 
dat ihn nicht gereut, menigften? ſchien er äußerſt zufrieden von mir, 
zu gehen. Ich will eben nicht jagen, daß er ein bejonderer Kenner. 
oder Liebhaber gewejen wäre; auch zeigte vielleicht eben fein Betragen 
don einer gewifjen Gleichgültigfeit, ja vielleicht ıjt und ein Diann in⸗ 
terefjanter, der einen einzelnen Theil liebt, als Der, der dad Ganze 
nur ſchätzt; genug, diejer verdiente erwähnt zu erden, teil er ber, 
Grjte war und der Letzte blieb, dem meine heimliche Züde nichts an=- 
haben konnte. | 

Denn au Gie, meine Herren, daß ich es nur geftehe, haben 
meiner ftillen Schadenfreude einige Nahrung gegeben, ohne daß meine 
Verehrung, meine Liebe für Sie dadurd; gelitten hätte. Nicht allein, 
daß ich Ihnen die Mädchen aus dem Geſicht brachte — verzeihen Sie, 
ig mußte heimlich lächeln, wenn Gie von dem Antikenſchrank, von 
den Bronzen, die wir eben durchſahen, immer nad) der Thüre jchielten, 
die aber nicht wieder aufgehen wollte. Die Kinder waren verſchwun⸗ 
ben und hatten den Frühſtückswein mit den Zwiebacken jtehen lafjen: 
mein Wint hatte fie entfernt; denn ich wollte meinen Alterthümern 
eine ungetheilte Aufmerkjamfeit verſchaffen. Verzeihen Sie diejed Be⸗ 
tenntniß und erinnern Ste fi, doß ich Sie des andern Morgens mög⸗ 
lichft entichädigte, indem ich Ihnen im Sartenhauje nicht allein die 

emalten, jondern auch die lebendigen FZamilienbilder vorftellte und 
hnen, bei einer reigenden Ausficht auf die Gegend, dad Bergnügen 
einer rählihen Unterhaltung verſchaffte. — Nicht allein, jagte ich und 
muß wohl, da mir diefe lange Einjchaltung meinen Perioden verdor⸗ 
ben hat, ihn wieder anders anfangen. | 
ie erzeigten mir bei Ihrem Eintritt auch eine beiondbere Ehre, 
indem Sie anzunehmen ſchienen, daß ich Ihrer Meinung ſei, daß ich 
diejenigen, Kunſtwerke, welche Sie ausſchließlich eng auch vorzüg⸗ 
lid) zu jchäßen wiffe; und ich Tann wohl jagen, meiſtens trafen unjere 
Nrtheile ulammen; ie und da glaubte ich eine ade Vor⸗ 
liebe, Te ein Ha zu entdeden: ich ließ es hıngeben und 
verdantte Ihnen die Aufmerkſamkeit auf vericjiedene unjcheinbare Dinge, 
deren Werth ich unter der Menge Üiberjehen hatte. 

Nach Ihrer Abreife blieben Sie ein Gegenftand unferer Geſpräche; 
wir verglichen Gie mit andern Fremden, die bei und eingefp.ıochen 
gelten, und wurden dadurd auf eıne allgemeinere VBergleichung unjerer 

ejuche geleitet. Wir fanden eine große Berjchiedenheit der Liebhabe— 
zeien und Gefinnungen, doch zeigten fich gewilje Neigungen mehr oder 
weniger in verichiedenen Perjonen wieder; wir fiengen an, die ähns 
— wieder zujammenzuftellen, und das Sud, worin die Namen 
aufgezeichnet find, half der Grinnerung nad. Auch für die Zukunft 
war unjere Züde in Aufmerkſamkeit verwandelt; wir beobachteten 
unjere Gäſte genauer und rangirten fie zu den übrigen Gruppen. 

Ich habe immer wir geiagt; denn ie 30g meine Mädchen dießmal, 
wie immer, mit ind Geid;äft. Julie war beſonders thätig und Hatte 
viel Glüd, ihre Leute gleich recht zu placiren; denn es ift den Frauen 
angeboten, bie Neigungen der Männer genau zu kennen. Doch gedachte 
Karoline folder Freunde nicht zum Beten, welche die ſchönen uns 
jeltenen Stüde engliſcher ſchwarzer Kunft. womit fie ihr ſtilles Zimmer 
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auögeichnmüdt hatte, nicht recht Yebhaft preifen wollten. Darunter 
— denn auch Sie, ohne daß Ihnen dieſer Mangel der Empfäng⸗ 
üchkeit bei dem guten Kinde viel geſchadet hätte. 

Liebhaber von unſerer Art — denn es iſt doch natürlich, daß wir 
von denen zuexft ſprechen — finden fi), genau betrachtet, gar manche, 
wenn man ein wenig Vorurtheil auf oder ab, mehr oder weniger Leb— 
baftigkeit oder Bedacht, Biegjamleit oder Strenge, nicht eben in An: 
ſchlag bringt; und behtwegen offe ich günſtig für Ihre Propyläen, 
nicht allein, weil ich gleichgefinnte Perſonen vermuthe, fondern weil 
ih wirklich gleftögefinn e Berjonen kenne. 

Wenn ich aljo in diefem Sinne Ihren Ernſt in der Kunft, Ihre 
Strenge gegen Künſtler und Liebhaber nicht tadeln kann, jo muß id) 
doch, in Betracht der vielerlei Menjchentinder, die Ihre Schrift lejen 
jollen, und wenn fie nur von Denen gelejen würde, die meine Samm⸗ 

ng geiehen Haben, noch Einige zum Beiten der Kunjt und ber 
Runftfrennde wünjchen, und zwar eineötheild, daß fie eine gewifie 
heitere Liberalität gegen alle Kunſtfächer zeigten, den beichränftejten 
künftler und Kunftliebhaber ſchätzten, jobald jeder nur ohne Den aut 
Aumakung jein Weſen treibt; anderntheil® aber Tann id Ihnen nicht 
enug Biber treit gegen Diejenigen empfehlen, bie von beichräntten 
Ideen auöge en und mit einer undheilbaren Gimjeitigleit einen dorge= 
I enen und beſchützten Theil der Kunſt zum Ganzen machen wollen. 
affen Sie una zu diefen Ziweden eine neue Art von Sammlung ord⸗ 
nen, bie dießmal nicht aus Dromgen und Marmorftüden, nicht aus 
Elfenbein nod Silber beitehen joll, jondern worin ber Künftler, der 
Kenner und bejonder3 ber Liebhaber ich ſelbſt wieberfinde. 

Freilich Tann ih Ihnen nur den leichteften Entwurf jenben: 
Ale, was Reſultat ift, zieht fi ins Enge zujammen, und mein 
Brief ift ohnehin ſchon zang genug. Meine Einleitung . ausführlich, 
und meinen Schluß jollen Sie mir jelbjt ausführen helfen. 

Nnjere Kleine Alademie richtete, wie es gewöhnlich geichieht, erit 
ipät ihre Aufmerkſamkeit auf fich jeldft, und bald fanden wir in unferer 
samilie faft für alle die verjchiedenen Gruppen einen Gejellichafter. - 

& gibt Künftler und Liebhaber, welche wir die Nachahmer ge- 
nannt haben; und wirklich ift die eigentliche Nachahmung, auf einen 
hohen und fchäkbaren Punkt getrieben, ihr einziger med, ihre höchite 
Frende: mein Bater und mein Schwager gehörten dazu, und die Lieb— 
perl ded Einen, fowie die Kunft des Andern Ließ in dieſem Fache 
aſt nichts weiter übrig. Die Nahahmung Tann nicht ruhen, bis fe 
die Abbildung wo möglich an die Stelle des Abgebildeten ſetzt. 

Beil nun hierzu eine große Genauigkeit und Reinlichkeit at. 
wird, jo ſteht Fr eine andere Klafie nah, welche wir die Punk⸗ 
tirer genannt haben; bei diejen ift die Nachbildung nicht das Vor⸗ 
yiglicfke, jondern die Arbeit. Ein folcher Gegenitand Bid ihnen 
Yer liebfte, bei dem fie die meiften guntte und Striche anbringen 
Unnen. Bei diefen wird Ihnen die Btehhaberei meines Oheims jo- 
gleich einfallen. Ein Künftler diefer Art jtrebt gleichſam den Raum 
ins Unendliche zu füllen und uns finnlich zu überzeugen, daß man die 
Raterie ind Nnendliche theilen Tönne. Sehr jhäßbar ericheint diejes 
Zalent, wenn ed dad Bildnif einer würdigen, einer werthen Perſon 
‚ngeftalt ind Kleine Kringt, daß wir Daß, was unfer Herz als ein 
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Himmels nicht verfümmert Hat; auch mir waren Ihre Blätter ein an⸗ 
genehmes Geſchenk in einem angenehmen Augenblid. 

Wenn da Glüd viel diter allein und viel jeltener in Geſellſchaft 
Iommt als das Unglüd, jo babe ic dießmal eine Ausnahme von ber 
Regel erfahren: erwünichter und bedeutender Hätten mir Ihre Blätter 
nicht Tommen können, und Ihre Anmerkungen zu meinen wunderlichen 
AMlaffifikationen Hätten wicht Leicht geichwinder Frucht gebracht, als 
eben in bem Nugenblid, da fie, wie ein jchon keimender Same, in ein 
fruchtbares Erdreich Fe Laflen Sie mich alſo bie Geichichte des 
geltrigen Tages erzählen, damit Sie erfahren, wa3 für ein neuer 

tern mir aufgieng, mit welchem das Geſtirn Ihres Briefeß in eine 
io glüdliche Konjunktion tritt. 

Geftern meldete fih bei un3 ein Fremder an, deſſen Nante mir 
nicht unbefannt, der mir als ein guter Kenner gerühmt war. Ich 
freute mich bei jeinem Eintritt, magft ihn mit meinen Befigungen im 
Allgemeinen belannt, Yieß ihn wählen und zeigte vor. 3 bemerfte 
bald eim ſehr gebildetes Auge‘ für Kunſtwerke, bejonderd Tür, die Ge= 
ichichte berjelben. Er erlannte die Meifter jo wie ihre Schüler, bei 
zweife en Bildern wußte er die Nrjachen ſeines Zweifels ſehr gut 
anzugeben, und feine Unterhaltung erfreute mich jehr. 

ielleicht wäre ich Hingeriffen worden, mich gegen ihn lebhafter zu 
änfern, wenn nicht ber Borjag, meinen Gaft auszuhorchen, mir gleich 
beim Eintritt eine ruhigere Stimmung gegeben hätte. Viele jeiner 
Urtheile trafen mit ben meinigen zuſammen, bei mandjen mußte ich 
iein ee und geübtes Auge bewundern. Das Erite, wa3 mir an 
ihm beſonders auffet, war ein entiejiebener Bob gegen alle Dtanieriften. 
Es that mir für einige meiner LieblingSbilder leid, und ich war um 
defto mehr aufgefordert, zu unterjuchen, aus welcher Quelle eine jolche 
Abneigung ooht fließen möchte. \ 
ein Saft war ſpät gefommen, unb die Dämmerung verhinderte 
uns, weiter zu fehen; ich zog ihn zu einer Meinen Kollatinn, zu ber 
unjer Philoſoph eingeladen war; denn diejer hat fich mir feit einiger 
Zeit genähert; wie das Tommt, muß id Ihnen im Dorbeigehen fagen. 
dh icherteife hat der Hintmel, der die Gigenheiten der Männer 
vorausſah, ein Mittel bereitet, das fie eben jo oft verbindet als ent⸗ 
zeit: ‘mein Philoſoph ward von Juliens Anmuth, die er als Kind 
verlaffen: hatte, getroffen. Eine richtige Empfindung legte ihm auf, 
den Obeim jo wie die Nichte zu unterhalten, und unjer Geſpraͤch ver- 
neilt nun gewöhnlich bei den Neigungen, bei den Leidenjchaften des 
en 


m: Dieß will ih Alles ‚nur jagen, um eine gewille Duldung zu 
entſchuldigen, wenn ich gleich zugebe, baß die oe Schönheit, da8 
per eilich noch etwas 


iondere Gefälligkeit gegen fich jelbft und eine Art Mitleiden gegen 
mid auzzudrüden ihten, AR Ana er darauf: Sie find denn aljv aud) 
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Su, bie bügzen Angen, be zunglite gaut ber entſtellten Alters, 
die Ran bern und Die Ihlappen 

eteh Mile! mie ich and, gibt 8 Ahr anß der ‚guten Zeit 

alten Runft jelbftändige unftmerte, bie folge abfärutiche Gegen, 

Üinfe votfenbet haufen? ober And eh it dielmeht untergeordnete 

Ste, Werte ber Gelegengeit, Merte ber Kunft, Die fh nad; äußern 
fen Bequemen muß, bie im Ginten ift? 

gebe 9} men ein Bereign ih, und Gie mögen jeIbft un- 

Infen Fa — &ber Dub Badkben" bah Mobs, Ha Dirce 

Stiefjöhnen felbftändige Kun nme find, werden Gie mir 

za Teugnen. | Xreten Sie bor ben Baotoon, und fehen Se bie Natur 

‚ler GmpBrung und, Berzweiflung, ben fepten erftidenden Gejmerz, 

Samples je Spannung, wüthende Zudung, bie Wirkung eines äßenden 











si i nieder * —* ftodenben Nmlauf, erftidende Prefung und 
— * 

pi ii d ii 
uni: Ion 5 ſchi 5 Kain ien mic) mit Verwunberung Be 


Runftwerte ben will! Ex} id ill mid, — nicht en: I en 
Sie das mi Derfafjern ger Broppläen aus, welche ganz 


— ein Gaft; bad art 
GE len dein = RE eco unb Son “entegticer, 


ftetl 

erjöret über Cine Totde Aection; denn ich Hatte noch fur, 

umher freilich ur bie Buster, Im —— den ic (apei 
erbeiolte und aufflfug. 34 finde feine Spur vom mättenten 
Ehreden bes Soden; viehehe Tr ben Statuen bie Hfte Suborbination 
de Fagijähen Situation unter bie Höchften Ideen vom Wllrde, Hoheit, 
Shünbeit, gemäbigtem Beizagen. jeße hier überall ben Aunfte 
imed, die’ Ölieber gierfidh und anmulsig ericheinen zu Iaflen. Der 
jarafter erjcheint nur no) in: 15} — Sinien, teshe durch 
bie Werke, gleiöfem wie ein oenden, burcigsgogen fit, 
€r. offen Ar ns u ber — übergefen, bie wir am 


RE 





, anber — —J 
mander gef “ er f ,‚ indem fie mic) an ein trauriges 
idjal erinnern, mi angenehmfte Empfindung geben. 
Sharakteriftiiije i — Hatiielidh Gema| altfaıe if aufe 
gehoben, unb jo möd * Charakteriftifche Tiegt_zum 
Grunde, auf ihm ruhe. zenmen une a8 Höchfte Ziel ber Aunft 


iR Schön! Eu am ihre igie Wirkung Gefährt der Anmuth, 
Das mut je, bad gewiß ni t unmittelbar mit bem Sur 
il fällt befonberß bei diefem Garto- 
y ler in de Augen. Sin bie todten Töchter und Sühne der Niode 
sI8 Sierzeiben gereanet?, @— if ie Höchfte Schmelgeret ber 
Fr fie verziert nicht mehr mit Blumen und ichten, fie ver 
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bloß im Allgemeinen geblieben bin, daß ich mein Befugniß mitzureden 
mehr auf einige Kenntniß der alten Poefie gegründet unbe. 
Ich will nit Iengnen, baß die Art, wie ber Gegner mit meinem 
Freunde verfuhr, mich entrüftete. Ich bin noch jung, entrüſte mich 
vielleicht zur Unzeit und verdiene um befto weniger den Titel eines 
Philofjophen. Die Morte des Gegnerd griffen mich ſelbſt an; denn 
wenn ber Kenner, der Siebhaber der Kunft das Schöne nicht aufgeben 
darf, jo muß der Schüler der Philoſophie fi dad Ideal nicht unter 
die pieme pinnfte verweiſen Laflen. 
n, jo viel ich mid erinnere, wenigftend ben Faden und ben 
allgemeinen Inhalt des Geiprädz! 
ch. Grlauben Sie, daß ic auch ein Wort einrede! 
er Sad (etwas fände). Von Herzen gern, und mo möglid 
nichts von Luftbilbern! 

Ich. Bon ber Poefie der Alten kann ich einige Rechenichaft geben, 
von der bildenden Run babe ich wenige Kenntniß. 

Der Gaft. Das thut mir leid! So werden wir wohl ſchwerlich 
näher aufammentommen. ® 

. , Und doch find die ſchönen Künfte nahe verwandt; bie Freunde 
der verjchiedenften jollten fich nicht mißverſtehen. 

Oheim. Laflen Sie hören! 

3. Die alten Tragoͤdienſchreiber verfuhren mit dem Stoff, ben 
fie bearbeiteten, völlig wie die bildenden Künitler, wenn anders bieje 
Kupfer, welche die Familie ber Riobe vorftellen, nicht ganz vom Ori⸗ 
ginal abweichen. 

Gaſt. Sie find Yeidlih genug; fie geben nur einen unvollkom⸗ 
menen, nicht einen falichen Bear. 

ch. Run! dann können wir fe in fofern zum Grunde legen. 
Heim. Was behaupten Sie von bem Verfahren ber alten 
Tragödienſchreiber? 

Ich. ie wählten ſehr oft, beſonders in der erſten Zeit, uner⸗ 
trägliche Gegenſtände, unleidliche Begebenheiten. 

Saft. Unerträglich wären die alten Fabeln? 

33 Gewiß! ungefähr wie Ihre Beichreibung de3 Yaokoon. 

aft. Dieje finden Sie aljo unerträglich? 
ch. Berzeiben Sie! nicht Ihre Beichreibung, fondern bad DBe- 


ne. 

Gaſt. Alſo das Ktunſtwerk? 

Ich. Keinesweges! aber Das, was Sie darin geſehen haben, bie 
Zabel, die Erzählung, das Stelett, Daß, was Sie charakteriftiich 
nennen. Denn wenn Laoloon wirklich jo vor unjern Augen ftünde, 
wie Sie ihn beichreiben, jo wäre er werth, daß er ben Augenblid in 
Stüden geichlagen würde. | 

Sat Sie drüten fi ſtark aus. 

39; Das iſt wohl Einem wie dem Andern erlaubt. 

heim. Nun aljo zu dem Trauerfpiele ber Alten. 

Saft. Zu den unerträglicden Gegenftänden. 

Ich. Ganz recht! aber auch zu der Alles erträglich, leidlich, ſchön, 
anmuthig machenden Behandlung. _ 
au Das geſchähe denn alſo wohl duch Einfalt und ſt 

e 
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n inlich! — 
Gaſt. Er Er idernde aßupeitspeingip? 
jein! 


“3 wirh mn nicht anders 

Die alten ien wären alfo nicht ſchredli 

Richt Yeicht, "fo Biel 16} weiß, wenn man den ©) Se jeröft 

id), wenn man in der Porfie nur den Stoff erblidt, ber 

'eten zum Grunb liegt, wenn man vom Kunffwerte |pricht, 

ım an feiner Gtatt bie Begebenheiten in ber Natur erfahren, 
„OST foger Goppatleifie Zrapöhien ala etthaft und 


20 SIE Aber Boch nigt etiäeiben. 
{nd ich, nicht über ‚bildende 
3a G"iN want Was Befer bah geder in feinem Sache 


Ind doch gibt e3 einen allgemeinen Punft, in welchem die 
aller Kurt, vebender fol oh! als Bildender, fi) fammeln, 
t alle ihre Gejege ausfliepen. 
Unb"diejer wäre? 
da menfätihe Gemüt, 
3a, ja! e8 ift die Met der neuen Herren Bhilofophen, 
auf Ihren eigenen Grunb unb Boden zu, jpielen; und 
t e8 freilich, die Melt nad) der Idee zu mobeln, als feine 
em ben Dingen gu unterwerfen. 
3 if Hier Son Teinem. metopföfiigen Streite die Rebe. 

mit auch verbitten wollt 
die Natur till ich einmal | Augeben, Taffe fih unabhängig 
enden beiten, Ru Runf beit fi na Iöienbig auf Dem 
zn bie Rune F 5 — dur Mi jenicgen und für ihn. 

a3 führen? 

Sie — ie der Kunſt. daB Charakteriſtiſche zum 
beftellen” um Gertand, der das Gharatteriftiiche —S— 


——— we id) das. Was ich mit dem Verſtand nicht 
iftiet mic ni 

er der Menfch ift nicht bloß ein benfenbeB, er ift auglei 
amdes Melen. in Genies, eine Einheit bidiläger, 
ndener. Räte; umd zu biefem Ganzen des Menfchen muf 
er? reden, muß Diefer zeichen Ginheit, diejer einigen 


Ei in Im ent{pr 





ern. 
führen @ie mi niät in diefe Sabprinthe; denn wer dere 
jerauszubelfen ? 

Da ift es denn freilich am Beften, wir heben das Geſpräch 

eher behauptet feinen Plah. 


dem meinigen menjaflene Refe 15 fee, 
hr dei Tine mad eeläpinh ein Der, da Einer 
i einem Plage wo mitt bejuen, dod' wenigftens 


Seben Sie es an! 
Bir wollen und die Kunft einen Augenblid im Entftehen 


Sut. 
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ch. Wir wollen das Kunſtwerk auf dem Mege zur Vollkommen⸗ 
heit begleiten. 
‚6a Nur auf ben Wege ber Erfahrung mag ich Ahnen folgen! 
Die fteilen Pfade der Spekulation verbitte ich mir. 

3%. Sie erlauben, daß id} ganz von vorn anfange! 

Saft. Recht gern! N 
.,„ Id. Der Menich fühlt eine Neigung zu irgend einem Gegenfland, 
jet es ein einzelnes beliebtes Mejen — 

Salt Aljo etwa zu diefem artigen Schooßhunbe. 
 Sntlie Komm, Bello! es ift feine geringe Ehre, als Beiipiel zu 
einer jolchen Abhandlung gebraucht zu werden. 

Ich. Yürwahr, ber Hund ift zierlich genug, und fühlte der 
Mann, ben wir annehmen, einen Nachahmungstrieb, jo würde er 
biejes Geſchöpf auf irgend eine Weije darzuftellen Inaen. Laſſen Sie 
aber auch jeine Nahahmung recht gut gerathen, o werden wir bo 
nicht ſehr gefördert jein; denn wir haben nun allenfall3 nur zwe 
Bellv’3 für einen. 

Ga Ich will nicht einreden, ſondern erwarten, was hieraus 
entſtehen ſoll. 

Ich. Rehmen Sie an, daß dieſer Mann, den wir wegen ſeines 
Tolentes nun ſchon einen Künftler nennen, fh hierbei nicht beruhigte, 
daß ihm feine Neigung zu eng, gu beichräntt vorfäme, daß er fi) nad) 
mehr Individuen, nach Varietäten, nach Arten, nad; Gattungen ums 
thäte, dergeftalt daß zuletzt nicht mehr das Geichöpf, jondern ber Begriff- 
des Geſchöpfs vor ihm ftünde und er biejen endlich durch feine Kun 
darzuftellen vermöchte. | 

_ ge Bravo! Da3 würde mein Diann fein. Dad Kunſtwerk 
würde 

3. Ohne Zweifel! 


ewiß charakteriftiich ausfallen. 
Saft. Und ich würde mich dabei beruhigen und nichts weiter 


fordern. 
32: Mir Andern aber fteigen weiter. 
aft. Ich bleibe zurüd. ‘ 
Dheim. Zum Berjuche gehe ri mit. 
Ich. Durch jene Operation möchte allenfalld ein Kanon entitanden 
kin, up tterbaft, wiſſenſchaftlich Ihäkbar, aber nicht befriedigend fürs 
* 


Gaſt. Wie wollen Sie auch den wunderlichen Forderungen dieſes 
lieben Gemüths genug tun? 
3b. Es ift nicht wunderlih, es läßt fich nur feine gerechten 
Aniprüce nicht nehmen. Eine alte Sage berichtet und, daß die Elohim 
einft unter einander en Lafſet uns ben Menſchen machen, ein 
Bild, das und ateid eit Und der Menſch jagt daher mit vollem 
Recht: Laßt un? Götter machen, Bilder, die uns gleich feien! 
Gaft. Wir kommen hier ſchon in eine ſehr duntle Region. 
3%. &3 gibt nur Ein Licht, und bier zu leuchten. 
Saft. Da: wäre? | 
ch. Die Bernunft. 
aft. In wiefern fie ein Licht oder ein Irrlicht jei, ift ſchwer 
zu beflimmen. un | 
3%. Rennen wir fie nicht, aber fragen wir und bie Forderungen : 
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Der gute Oheim ward zu einem Kranken dringend abgerıfen. 

Gaft. 3 ift die Axt der Herren Philofophen, daß fie ſich hinter 
Imberbatent Worten, wie hinter einer Aegide, im Streite einher 

ewegen. 
ch. Dießmal kann ich wohl verſichern, daß ich nicht als Philoſoph 
geſprychen habe; es waren lauter Erfahrungsfachen. 
8* Gaft. SE nennen Sie Erfahrung, wovon ein Anderer nichts 
en fann 

29, Zu jeder Erfahrung gehört ein Otgan. 

Mohl ein bejonderes? 

33. Rein bei onbered, aber eine gewifje Eigenſchaft muß es haben. 

afl. Und be re? 

36. Es muß probugisen können. 

Gaſt. Was produziren? 

Ich. Die Erfahrung! Es gibt keine Erfahrung, die nicht produzirt, 
at erbeten wird. 

ft. Run, das iſt ara arg genug! 

3% Beſonders gilt e3 von dem aunſtler. 

Fürwahr, was wäre nicht ein Porträtmaler zu beneiden, 
was 58 er nicht für Zulauf haben, wenn er ſeine fünmtlichen 
Kunden ‚produgiren tönnte, ohne fie mit To mander Eigung zu intom= . 
mobiren! 

ch. Bor biefer Inftanz farchte ich mich gar nicht; ich bin viel⸗ 
—— t, fein Fort kann etwas taugen, al3 wenn e3 ber 

Maler im eigenklichften Einne erſchafft. 
a ſt (auffrringenb). Das wird zu toll! Ich wollte, Sie hätten ni 

Bellen, und Da alles wäre nur Spaß! Wie würde th mi 

en, wenn das Räthiel BA der ealt auflößte! Mie gern würde 
ih einem wadern Mann, w ie And, die Hand reichen! 

Ich. Leider iſt e3 nein obiger Een, und ic) Tann mich weder 
ander finden noch fügen. 

Saft. Run, jo dächte ich, wir reichten einander zum Abſchied 
wenigfüet 8 die Hände, FRE da unjer Herr Wirth fi) entfernt 
hat, doch. noch altenfalte ben Bräfidenten bei unferer lebhaften 
Bisputation machen Tonnte. Geben Sie wohl, Mabemoijelle! Leben 
Sie wohl, mein Herr! Ich Laffe morgen anfragen, ob ich wieder auf: 
warten 

So ftürmte er zur Thüre hinaus, und Julie 'hatte kaum Zeit, 
im die rag. bie fich mit der Saterne parat bie nachzuſ —5 
Ich blieb mit dem De laule Kinde allein. Karoline hatte fich 
ſchon gr entfernt. Ich glaube, es war nicht ‚fange hernach, ala 
mein Gegner bie reine PARSE IR Ira ohne Charakter, für fade erflärt hatte. 

Sie haben e3 arg. gemacht, mein Freund, ſagte Julie nach einer 
turzen Pauſe. Wenn er mir nid gan Recht 3 au paben icheint, fo 
kann ich Ihnen Dh auch mög Burgund Beifall ‚geben; benn e3 
mar doch wohl blog, um ihn zu neden, ala Sie uteht behaupteten, 
der Borträtmaler müſſe das Bildniß ganz eigentlich erſchaffen. 

Schöne Julie, verjegte ich darauf, mie jehr wünſchte ich, mich 
„inen hierüber verftändlich zu machen! ein k gelingt es mir mit 

Beit! Aber An nen, deren lebhajter Geift ic) in alle Regior 
na die den inftler nicht alfein jchägt, ſondern ihm gewi' 
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maßen guboreft und {ET Dad, ma Sie nit mit Yugen gefehen, 
fi), alß ftünbe e3 vor ihr, zu bergegenmärtigen weiß, Sie jollten amt 
m Hervorbringen bie Rede ift. 
5 beftegen. &3 wird Ihnen 


at, bie fi) der guten That 


ıl, damit e8 da fei, jondern 
ı werde unb wieder Herbor- 
oft. der Siebe, von ber man 
3 fie in jebem Augenblid Die 
genftandeß neu Hervorbringt, 
nen umfabt, bei Tage nicht 
vem eigenen Werte entzückt, 
t, das Belannte immer meu 
dem füßeften aller Gefäfte 
der Geliebten Tann nigt alt 
wtäftunde. — Ich habe heute 
—— ih über eine 
be, und in dieſem Augenblid 
—J— Schweigen ar 
; eigen geziemt ai 
üdtich, au Pen. ® affen Sie 
»hpelt jchelten&iwertß jei! 
jehr bewegt, fie hielt mis 
ter Himmel, daß id) mi 


fort. Der Ofeim tam zurück. 
oben, vas id) an mir tabelte, 
dende Kunft mit ben feinigen 
uger Seit die Anfhauung zu 
ulie fügte mir j—herzgend auch 
ger, wenn ich mitkheilender. 
gut, daß fie Alles aus mir 


den geleuchtet Hatte; fie war 
enn ex hatte ihr ein anjchn« 
Tobte fie feine Wrtigteit; er 
und fie oben brein [hönes 
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Ich war nun eben nicht im Humor, ihn zu ſchonen, und rief auß: 
O ja! da3 Tann Einem leicht pajliren, der das deal verleugnet, daß 
er da3 Gemeine für jchön erklärt! 

Sulie erinnerte mich fcherzend, daß Gerechtigteit und Billigkeit 
au ein deal jei, wonach der Menſch zu ſtreben Habe. 

Es war jpät geworden; ber Obeim bat mich um einen Dienft, 
durch den ich mir zualeid jelbft dienen jollte; er gab mir eine Abjchrift 
jene? Briefe an Sie, meine Herren, worin er die verichiedenen Lieb- 
habereien zu bezeichnen ſuchte; er gab mir Ihre Antwort, verlangte, 

ich Beides geichwind ftudiren, meine Gedanken darüber zujammen- 
iaffen und alsdann g° enwärtig fein möchte, wenn bie angemeldeten 
Zremden jein Kabinet beſuchten, um zu ſehen, ob wir nod mehr Klaffen 
entdeden und aufzeichnen Tönnten. ch habe ben NMeberreit der Racht 
damit zugebradht und ein Schema ans dem Gtegreif verfertigt, daS, 
wo nicht gründlich, doch wenigſtens Iufti ii und das für mich einen 
großen ertb bat, weil Julie heute Fri herzlid darüber lachen 
vonnie. 

Leben Sie recht wohl! 3 merfe, daß diefer Brief mit dem Briefe 
de3 guten Oheims, der noch bier auf dem Schreibtijche Liegt, gualeich 
fort kann. Rur flüchtig habe ich das Geichriebene wieder überlejen 
dürfen. Wie Manches wäre ander3 zu jagen, wie Manches wl zu 
beftimmen gemwejen! Ja, wenn id; meinem Gefühl naögienge, jo jollten 
dieje Biätter eher ind Yeuer al3 auf die Poft. Aber wenn nur da 
Bollendete mitgetheilt werden jollte, wie fchlecht würde es Überhaupt 
um Unterhaltung außjehen! Indeſſen foll unjer Gaſt gelegnet fein, 
dag er mich in eine Veidenichaft berfet e, daß er mich in eine Auf- 
wallung bradite, die mir diefe Unterhaltung mit Ihnen verichaffte und 
zu neuen, jchönen Berhältniffen Anlaß gab. ‘ 


Siebenter Brief. 


Abermal3 ein Blatt von Juliend Hand! Sie ſehen dieje Feder⸗ 
jüge wieder, von denen Sie einmal phnfiognomiftzten, daß Ih einen 
leicht faflenden, leicht mittheilenden, über die Gegenſtände hinſchwe⸗ 
benden Geift andeuteten. " 

Sewiß, dieje Eigenichaften find mir heute nöthig, wenn id) eine 
Sicht erfüllen joll, die mir im eigentlicäften Sinne aufgebrungen 
worden; denn ich fühle mich weder dazu beftimmt noch fähig; aber die 
Herzen wollen e3 jo, und da muß es ja wohl geſchehen. 

Die Geſchichte des geftrigen Tages ſoll ich anfzeichnen,, die Perſonen 
ſchildern, die geftern- unfer Kabinet bejuchten, und aulett Ihnen 
Reben) er em allerliebften Fachwerk geben, worin Tünftig alle 
mb jede Künfller und Kunftfreunde, die an einem einzelnen Theile 
jeftbalten, bie fi) nicht zum Ganzen erheben, eingeichachtelt und auf- 
geſtellt werben follen. Jenes Grfte, in ſofern es hiſtoriſch ifl, will i 
wohl übernehmen; an dad Lebtere kommt es heute ohnehin nicht, un 
morgen will ich ſchon jehen, wie ich diefen Auftrag ablehne. 

Damit Sie nun aber wiſſen, wie ich gerade diefmal dazu Eomme, 
Sie zu unterhalten, jo will id „snen nur kürzlich erzählen, was 
geftern Abend beim Abichied vorgefallen. \ 

Wir Hatten Iange beifammen gejeffen — verfteht ji: der Oheim, 
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hübfcher, filler junger Mann, der Hofmeifter Hatte nicht eben feine, 
eo Pie Gitten. Rad) dem gewöhnlichen allgemeinen Eingang 
fab er fich unter den Gemälden um, bat fi bie Erlaubniß aus, bie 
vorzüglichften jchriftlich anzumerken. Mein Oheim jeigte ihm gutmüithig 
die beften Stüde jedes Zimmers; der Fremde notirte fid) mit einigen 
Worten ben Namen des Maler3 und ben Gegenftand; dabei wünichte 
er zu willen, wie viel das Stüd gefoftet gaben möchte? wie viel es 
wohl allenfalls an baarem Gelde werth jei? worin man ihm benn, 
wie natürlich, nicht immer willfabren Tonnte. Der junge Herr war 
mehr nachdenklich als aufmerkjam; er ſchien bei einfamen Landichaften, 
Ielfigen egenden und Waflerfällen am Meiften zu verweilen. 

n lam auch ber Gaſt des vorigen Tages, den ih künftig den 
Charaktteriftiter nennen werde. Er war heiter und guter Laune, 
ſcherzte mit dem Oheim und dem Freunde Über ben geftrigen Streit 
unb verficherte, daß er fie noch zu betehren hoffe. Ber Oheim ie 
ihn gleich geiprädjig vor ein interefjantes Gemälde; der Freund ſchien 
dufter und verbrieplih, worüber er don mir audgefcholten wurde. 
Gr geftand, da ihn die Behaglichkeit jeines Gegners einen Augenblick 
berftimmt habe, und verfprady mir, heiter zu fein. 

Bir Tonnten bemerien, daß der Oheim mit jeinem: Gafte fich recht 
behaglich unterhielt, ala eine Dame hereintrat mit zwei Reifegefährten. 
Bir Mäbchen, bie wir ung, in Erwartung dieſes Bejuches, zum Beften 

epußt hatten, eilten ihr jogleich entgegen und hießen fie willfomnten. 
Er war freundlich und geſprächig, und ein gewiſſer Ernft befrembete 
uns nicht, der ihrem Stand und ihrem Alter angemefjen war. lm 
einen Kopf einer als Meine Schwefter und ich, Idien fie bob auf . 
und berabzujehen und fich der Superiorität ihres Geiftes und ihrer 
Erfahrungen zu freuen. 

Bir ra ten fie, was fie zu jehen beliebe? Sie verfiderte, daß 
fie in einer Galerie, in einem Kabinet am Liebften allein herumtgche, 
fich Kr Gefühlen zu überlafien. Wir überließen fte ihren Gefühlen 
und hielten und in einer nit ndigen Entfernung. 

Aus ich hörte, daß fie Über einige niederländiiche Bilder und deren 
meble Gegenftände I gegen ihren Begleiter mit Tabel herausließ, 
glaubte ich meine Sache recht gut zu machen, indem ih ein Käftchen 
auf die Staffelei hob, worin he eine köſtliche liegende Venus befindet. 
Ran ift iiber den Meifter nicht einig, aber einig, daß fie vortrefflich 
tei. öffnete die Thüren und bat fie, in® rechte Licht zu treten. 
Jedoch wie übel Tam id an! Kaum hatte fie einen Blid auf die Tafel 
geworjen, als fie die Augen niederihlug und mi) alsdann ſogleich 
mit einigem Unwillen anſah. 

Hätte, RR fie auß, von einem jungen bejcheidenen Mädchen 
nit erwartet, daß fie mir einen ſolchen Gegenftand gelafjen vor bie 
Augen ftellen würde. 

Wie fo? fragte ig 

Und Sie Tönnen fragen! verſetzte die Dame. 

ch nahm mich zuſammen und fagte mit ſcheinbarer Naivetät: 
Sewib, gnädige Frau, ich jehe nicht ein, warum ich Ihnen dieſes 
Bild nicht vorſtellen ſollte; vieimehr, indem ich diefen Schab lei 
Sammlung, ben man gewöhnlich nur erft jpät zeigt, gleich vom Anfang 
vorftelfe, glaubte ich einen Beweis meiner Achtung abzulegen. 
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Die Dame, Alle Defe Radigei Seleibigt Gie nit? 
_..Jutie, 36 wlhte nidt, wie mid das 
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verutß, int eigentih von Innen Jerauß, Made 
ine Beidjeideneit braudit Teinen äußern Anlah, 
mit mi), zu den Tugenden eineß Frauenzimmer?, 
ugierbe begäßtmen Ternt, wenn man feinen Wortoik 
mb ihn wenigftens von Gegenftänden ablentt, die 
1e gefährlich werden Lnnen, 

Menfchen geben, gnäbige Frau, Die zu foldjen 

Bilbfam find, es meine Eriejung Betz, (0 
; meinen werthen Obem tabeln, Gr fügte mir oft 
nte, über mich jelbft au benten: Gewwöhne bi anz 
Natur! fie wird bir immer ernfthafte Betrachtungen 
önbeit der Kunft möge bie Gmpfindungen Heiligen, 
v 


vete fich um und ſprach Engtijch gu ihrem ftummen 
ne De ae eb Ohelamı mil nadher Freiheit nit 
tehrte fid) um, umb ba fie nicht weit vom einer 
ifo Degleitete I fie Dahin, ie beiralitete bas 
nteit unb bervunberte zuleßt bie Flügel des Engels 
} matülice Kbbildung. 
ı lange babei aufgehalten, eilte fie endlich gu einem 
m fie mit Gntzüden verweilte. Da mir aber biefe 
— moßitsätig if, fußie id Ratolinen am 
deben; id) wintte ihr, unb fie verließ den jungen 
: im {enfter land und der eben ein Blatt Papier 


3e, toomit fie ieler junge Qere unterhalten habe, 
mir Gedichte an eine Geliebte vorgeleien, Bieber, 
au ber größten Entfernung an fie gerichtet. Die 
’, fagte Karoline; Iaf dir fie nur ad) zeigen! 

Urfadje, ihn zu unterhalten; denn er war eben 
und Hatte ICh ir alß ein weitläuftiger Berwanbter 
jete, wie billig, dem Herrn Ghriftus jogleich den 
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Rüden, um ben Herren Better zu begrüßen; bie Kunſt fchien auf eine 
Beile vergeffen zu jein, und e3 entipann fich ein lebhaftes Welt- 
md Hemiltengeipräg, . 

‚ Anjer junger p ——* Freund hatte ſich indeſſen an den 
einen Begleiter der Dame geſchloſſen; er hatte an ihm einen Künſtler 
entdedit und gieng mit ihm ein Gemälde nach dem andern durch, in 
der Hoffmung, etwas zu lernen, wie er nachher verficherte: allein er 
Im ae ande nicht befriedigt, obgleich der Mann ſchöne Kenntniffe 
m en ſchien. ) 

Geine Unterhaltung führte auf manches Tadelnswürdige im Ein⸗ 
einen. Gier war die Zeichnung, bier die Peripektive nicht richtig; 
bier jest e bie Haltung, bier Tonnte man den Auftrag der Farben, 
hier den Binfel nicht loben; eine Schulter ſaß nicht gut am Rumpf; ' 
FE war eine Slorie zu weiß, hier das Feuer zu voth; hier ftand eine 
igur nicht auf dem rechten Plan, und was für Bemerkungen noch Alles 
ben Genuß der Bilder ftörten. 

Am memen Kir, zu befreien, der, wie ich merkte, nicht jehr 

ih den $ eifter herbei .und jagte zu ihm: Sie 


greund Io8gewi 


f 

Sorgnette bie oe betrachtet hatte, fieng an, mit uns zu jprechen, 

und bedauerte, daß in fo twenig Bilbern a8 Koftüm beo ade jei! 
i 


Die größte Aufmerkſamkeit 308 endlich gar unfer alter Bedienter 
e 


man gewiß weiß, daß die Leute Ki: aus Neugierde kommen. Diefer 
hat eh bei Gemälden gewifle Spä { 
anbringt. Gr weiß bie Sremden uch hehe Preije der Bilder in Er⸗ 


Diekmal hatte er bie Dienerichaft der Dame herumgeführt, mit 
noch A erjonen dieſes Schlags, und fie auf jeine Art beſſer 
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unler und bie Seinigen. \ 


1 

ife ung bei den übrigen Gäften gelingen 

n tünftfihen Trommelichläger, den mein 

Nebenlammer verbannt Hatte, vor feinem 

Ten; bie vornehme Gefellichaft verfammelte 
dte fehte Jedermann in einen behag- 

€8 Nacht, che man den britten Theil 

. Die Reijenden tonnten fi) nicht einen 

n jämmtlid ins Wirthshaus zurüd, und 


qäblen, an eine Relapitulation bosfafter 
tere Gäfte nicht immer Liebevoll mit den 
ich nicht leugnen, daß ioir dafür mit ben 
amgiengen. 
{ehe geplagt, hab fe Ms Sumestfumteit 
einet entfernten Geliebten ab und auf 
efauptete, eB Tnne einem Mädchen nichts 
— ‚uf eine inbere bociefen zu ee 





ıentheil und behauptete, baf eB ihr jhön, 
: He jabe aus — abivejenbden Bi — 
I8_bafı fid) dejelbe in Gegenwart anderer 
tie ber junge Fremde betrage. 

ın, bei der wir Ihre Gefundheit zu trinken 
age Jreunb nu aulgeforbet, feine Heber, 
ebhaber vor; legen, umd er that e8 mit 
un eigentiih Mingt, Tann id) heute une 
Finger find müde geworden, unb mein 
muß id) dien, ob ich nicht etiwa diejes 
n fann. Die Erzählung der Gigenheiten 
jehen, "allein mi fefer einzulafen, finde 
ie erlauben Gie, daß id) ganz ftlle aus 
e 


Zutie. 
Achter Brief. 


ens Hand! Heute iſt's mein freier Wille, 
€3 Miberfpruchs, der mich antreibt, Ihnen 
h geftern fo fehr geiberrt Hatte, bie leßte 
' Zonen von Dem, was Ibrig ift, 
vd feftgefeßt, daß heute Abend eine folenne 
ı werben folite, in welder man bie Sache 
:e {glieklih an Sie gelangen zu Lafien. 
ıre Arbeit gegangen, und ich fühle Dtuth 
ibernehmen, toou fie mir ihren Beiftend 
ich Hoffe, fie biejen Mbend angenehm zu 
— unternehmen. bie Männer, was fie 
mm die Frauen nicht zur reiten Beit mit 
Begonnene, ſchwer zu Vollbringende gut= 








Umftand ein, als wir bie Liebhaber, bie 
ı mit in umfere Gintheilung ginzangizen 
3 hin, wir fanden eben gar fein Fach für fie. 
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Als wir darüber unjern Philoſophen tadelten, verjegte er: Meine 
Eintheilung kann andere Fehler haben; aber Das gereicht ihr zur Ehre, 
daB außer bem Gharafteriftiter Niemand Ihrer Übrigen diegmaligen 
Säfte in bie NRubriten paßt. Meine Rubriken bezeichnen nur Gin 
jeitigleiten, welche al3 Mängel anzuſehen find, wenn die Natur den 
Künftler bergeftalt befchräntte, als Fchler, wenn er mit a in 
diefer Beichränfung verharrt.. Das Falſche, Säiefe, fremd Eingemilchte 
aber findet hier feinen PR Meine ſechs Klaſſen bezeichnen die 
Eigenſchaften, welche, alle zufammen verbunden, ben wahren Künſtler, 
jo wie den mahren Liebhaber, ausmachen würden, die aber, wie id 
aus meiner wenigen Grfahrung weiß und au3 den mir mitgetheilten 
Bapieren fehe, nur leider zu oft einzeln ericheinen. 


Run zur Sade! 
Erſte Abtbeilung. 
Nachahmer. 
Man kann dieſes Talent als die Baſe der bildenden Kunſt anſehen. 
Ob fie davon ausgegangen, mag noch eine Frage bleiben. Yängt ein 
ünftler damit an, jo fann er ſich bis zu dem Höchften erheben; 
bleibt er dabei Heben, fo darf man ihn einen Kopiften nennen und 
mit diefem Wort gewiflermaßen einen ungünftigen Begriff verbinden. 
Hat aber ein ſolches Naturell das Verlangen, immer in jeinem be- 
ſchränkten Fache weiter zu gehen, jo muß zuletzt eine Forderung an 
Wirklichkeit entftehen, die der Künftler zu leiften, der ent zu 
erfahren firebt. Wird der Nebergang zur ächten Kunft verfehlt, ſo 
findet man fi auf bem fchlimmiten Abwege; man gelangt endlich 
N in, daß man Statuen malt und fich jelbft, wie es unjer guter 
Großvater that, im damaftenen Schlafrod der Nachwelt überliefert. 
Die Neigung zu Scattenriffen hat etwas, das fich dieſer Lieb⸗ 
baberei nähert. Eine folde Sammlung ift intereffant genug, wenn 
man fie in einem Portefeuille befitt. Nur müfjen die Wände nicht 
mit diefen traurigen, halben Wirklichleitserjcheinungen verziert werden. 
Der Nachahmer verdoppelt nur das Nachgeahmte, ohne etwas hinzu 
zu thun ober uns weiter zu bringen. Gr zieht und in das einzige höchſt 
beichräntte Daſein hinein; wir erffaunen über die Möglichkeit diejer 
Dperation ,„ wir empfinden ein gemwifjes Ergößen; aber recht behaglich 
kaun und das Werk nicht machen; denn e3 fehlt ihm die Kr 
als inaner Schein. Sobald auch diejer nur einigermaßen eintritt, jo hat 
das Bildniß jchon einen großen Reiz, wie wir bei manchen beukichen, 
niederlãndiſchen und franzöfiſchen Porträten und Stillleben empfinden 
abene! Daß Sie ja nicht irre werden und, weil Sie meine 
Hand jehen, glauben, daß Das alles au8 meinem Köpfchen komme. 
Ich wollte erft unterftreichen, was ich buchtäblich aus den Papieren 
nehme, bie ich dor mir liegen habe; doch dann Wäre zu viel unter- 
en worden. Sie werden am Beiten jehen, wo ich nur referire; 
ja Sie finben die eigenen Worte Ihres letzten Briefe wieber.) 


Zweite Rbtheilung. 
Imaginanten. 
Mit dieſer Geſellſchaft find unſere Freunde gar zu luſtig umge- 
fprungen. es Ichien, a A ber Gegenſtand He reigte, ein wenio 
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Dritte Abtheilaug. 
Chararteriſtiter. 

it Biefen inb Gie fon Yetenmt genug, da Gie bon dem Gteit 
Ei en mertürbigen Imdividue bieler rt Hinreichend untere 
titel fini 

„ Dem Heler Aalen an meinem Beifall elioas gelegen ift, fo Tann 

je benjelben di denn wenn meine lieben Imaginanten 
a jaratterzügen, nem en {otlen, fo muß erft eimaß Santa 
da jein. Wenn mir daß Bebeutenbe anf m m fo Tann id 
mopt Ieiben, dab Jemand bad Bedeutende ernfthaft aufführt. Wenn 
und alfo ein folder Gharaktermann dorarbeiten will, damit meine 
Surtifizer teine Bhantasmiften werben ober fi) gar ins Schwebein 

— Rebeln vertieren, {o Jo ex mir gefoßt und gepriefen Hleiben. 


Dev Oeim fchien audy, nady ber Iehten Unter! 
jeinen Rımffeeu® eingenommen, o baf er bie Harte te Befer Krche 
nafm. Ge glandte, man lönne fie auch in einem gemiffen Einne 


Rigoriften nennen. Si ee Ahitsation, ipre Redttion auf Begriffe 
en ne immer — ju etwas umd gegen die Leerhelt anderer 
[eeeinhe defatten, 1ı Der Öhrrotecifiter Befonbeeh 


Der 1 fi 1%, aber zeigte, and hier wieder 
feinen Zal ihre Ginfeitig! — ‚eben wegen ihres 
igeinbareı tan ber — weit mehr etg 
ER imamten, wobei er brfigente, bafı er 

ie Sehbe nm 

& if sinen B$tlofo) en, at F; in gewiſſen 
Dingen fo auf andern fo fet — 
nur erft ei su babe, wo es —8 in 

Eben En Bapieren made, dab Dr fie mit 


dierfei Urinamen erfolgt. Gr nennt fie Gtelett‘ fen, Winkter, 
— Bene im einer Date, | FR ein a * an 

n in der nicht außreidhe no; außhelfe. 
Mad er damit jagen will, darüber mag. ic) mir. bi FE 


Ton jarattermännern bie ine Yeichtigkeit fel en 
PAR nelche je eine HS zu benfen jei. Adi mil ich bi ai ra: ’ 


gelten Taffen! 
Vierte Rbtheilnng 
Undutiften. 

Unter biefem Ramen wurden Diefenigen bezeichnet, bie fid mit 
den Borhergehenden im Segen! ſatze befinden, bie das Meichere: und 
Seätige ohne Gharatter und Bedeutung Lieben, —— —25 

eine gleidgültige Anmuth entfteht. en auch 


Sglängler genannt, und man erinmerte ſich ums & it, man bie 
er zum Lorbilb und Symbol ber Echönheit gerom- 
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- Sechste Abtheiſung. 
Skizziſten. 


Der Oheim hat ſig jr biefer Klafje ſchon bekannt, und wir waren 
geneigt, nicht ganz übel von ihr zu ſprechen, ala er und jelbft auf- 
merfiam machte, dab die Entwerfer eine eben jo gefährliche Ein 
jeitigfeit in_bder Kunſt beförbern tünnten, als bie Helden der übrigen 
Rubriken. Die bildende Kunft fol durch den äußern Sinn zum Geifte 
nit nur ſprechen, fie foll den äußern Sinn felbft befriedigen; ber 
Geift mag alddann Hinzugelellen und feinen Beifal_ nicht verfagen. 
Der Skizziſt }pricht aber unmittelbar um Geifte, befticht und entzückt 
dadurch jeden Unerfahrenen. Gin glüdlicher Einfall, halbwege deutlich 
und nur greiölam ſymboliſch bargeftelit, eilt durch dad Auge durch, 
u ben Geift, den Wi, die Einbildungskraft auf, und ber über: 
raichte Liebhaber fieht, was nicht ba fteht. Hier ift nicht mehr von 
Zeichnung, von PBroportion, von Formen, Charakter, Ausdrud, Zu- 
jammenftellung, ebereinftimmung, Ausführung die Rebe, fondern 
ein Schein von Allem tritt an die Stelle. Der Geiſt Ipricht zum Geifte, 
und ba3 Mittel, wodurch es geicjehen ſollte, wird zu nichte. 

Berbienftvolle Skizzen großer Meifter, diefe bezaubernden Hiero- 
AR veranlafien meift dieſe Liebhaberei und führen den ächten 

iebbaber nad und nad) an die Schwelle ber gefammten Kunft, von 
der er, jobald er nur einen Blid vorwärts getban, nicht wieber zurück⸗ 
kehren wird. Der angehende Künftler aber hat mehr al8 der Lieb: 
baber zu fürchten, wenn er fich im Kreiſe des ndens und Entiwerfens 
anhaltend berumdrebt; denn wenn er durch biefe Pforte am Raſcheſten 
in ben Kunſtkreis Ale Haft jo fommt er babei gerade am Eriten in 
Gefahr, an ber Schwelle haften zu bleiben. 

Dieb Find ungefähr die Worte meines Oheims. 

Aber ih babe die Nanıen ber Künſtler vergefien, die bei einem 
Zalent, das jehr viel verfprach, fich auf diefer Seite beſchränkt und 
bie gofnuneen, die man von ihnen gehegt hatte, nicht erfüllt haben. 

ein Ontel beſgß in ſeiner Sammlung ein beſonderes Portefeuille 
von Zeichnungen ſolcher Künſtler, die es nie weiter als bis zum 
Stizziften gebracht, und behauptet, daß dabei ſich beſonders intereſſante 
Demerlungen machen laflen, wenn man biefe mit den Skizzen großer 
Meifter, die zugleich vollenden konnten, vergleicht. 


— — 


Als man fo weit gekommen war, dieſe jene Klafien von einander 
abgejondert eine Weile zu betrachten, jo fieng man an, fie wieder 
zujammen zu verbinden, wie fie oft bei einzelnen Künftlern vereinigt 
einen, und wovon ich ſchon im Lauf meiner Relation Giniges 
bemerite. So fand fich der Nachahmer manchmal mit dem Kleinkünftler 
zufammen, aud mandmal mit dem Gharalteriftifer; der Skizziſte 
tonnte fich auf die Seite des ante, Stelettiften oder Unduliften 
werfen, amd dieſer Tonnte fich bequem mit dem Phantomiften ver. 
binden. 
ebe Berbindung brachte on ein Werk höherer Art hervor, als 
die vollige Einſeitigkeit, welche gar, wenn man ſie in ber Erfahrung 
eufjuchte, nur in jeltenen Beifpielen aufgefunden werben konnte. 
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Auf dieſem Weg gelangte man zu der Betrachtung, von welcher 
man audgegangen war, zurüd, daß nämlid) nur durd die Verbindung 
der ſechs Gigenichaften der vollendete Künſtler entjtehe, jo wie der 
ächte Liebhaber alle ſechs Neigungen in ſich vereinigen müſſe. 

Die eine Hälfte des halben Dugend3 nimmt es zu ernſt, ſtreng 
und ängſtlich, bie andere zu leicht und loſe. Nur aus innig verbun: 
denem Eenft und Spiel kaͤnn wahre Kunſt entipringen, und wenu 
unjere einjeitigen Künſtler und Kunftliebhaber je zwei und zivei ein- 


, ander entgegenftehen, 

23. der Nachahmer dem Imaginanten, 

F der Charakteriſtiker dem Anduliſten, 

der Kleinkünſtler dem Skizziſten, 

In jo entjteht, indem man dieje Gegenjäße verbindet, immer eins der drei 
3, Grfordernifje des vollkommenen Kunftwerts, wie zut Neberficht da3 
a‘ Ganze folgendermaßen kurz bargeftellt werden kann. 

— Gruft Ernſt und Spiel Spiel 

ER allein. verbunden. allein. 

Ren Individuelle Ausbildung ins Individuelle 

BE Neigung, Aulgemeine, Neigung, 

Bi Manier. Stil. Manier. 

et Nachahmer. Kunſtwahrheit. Phantomiſten. 

ne Sharakteriftiter. Schönkeit. Unduliften. 

po Kleinkünftler. Bollendung. Stisziften. 


? 
Ey Hier Haben Sie nun bie ganze Neberſicht! Mein Geſchäft ift voll⸗ 
= endet, und ic ſcheide abermal® um to Ichneller von Ihnen, als i 

3, überzeugt bin, daß ein beiftimmendes oder abftimmendes Geſprä 

» eben ba anfangen muß, wo ih aufhöre. Was ich noch ſonſt auf dem 
»..- ‚Herzen babe, eine soniefion, ie nicht gerade ins Kunſtfach einſchlägt, 
+ will ich nächſtens bejonders thun und mir dazn eigens eine Feder 


es fehneiden, indem bie gegenwärtige jo abgeſchrieben ift, daß ich fie 
ve umlehren muß, um Ihnen ein Vebewohl A) fogen und einen Namen 
fx. . 3m unterzeichnen, den Sie doch ja dieß Mal, wie immer, freundlich 


2, anjehen mögen. 
A $ulie. 


— — — — 


Ueber Wahrheit 


* und | ‚ 
Wahrſcheinlichkeit der Kunſtwerke. 
— u Ein Geſpräch. 
1798. 


Auf einem deutihen Theater ward ein ovale, gewiſſermaßen 
35amphitheatraliſches Gebäude vorgeftellt, in defien Logen viele Be 
een Ichauer gemalt find, als wenn fie an Dem, wa3 unten vorgeht, Theil | 
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nämen. Manche wirkliche Zufchauer im Parterre unb in den Bogen 
waren bamit unzufrieden und wollten übel nehmen, daß man ihnen 
io etwas Umahres und Nnwahrieinlicheg aufzubinden gebächte. 
Bei dieſer Gelegenheit fiel ein Geipräch vor, deſſen ungefährer Inhalt 
bier aufgezeichnet wirb. 

Der Anwalt des Künftlers. Laſſen Sie uns ſehen, ob wir 
uns nicht einander auf irgend einem Wege nähern Tünnen. 

Der Zuſchauer. Sch begreife nicht, wie Sie eine ſolche Vor⸗ 
ftellung entichuldigen wollen. 

Anwalt. Richt wahr, wenn Sie ins Theater geben, fo erwarten 
gie niät ‚daß Alles, was Sie drinnen fehen werden, wahr unb wirklich 
ein ſo 

ufhauer. Nein! ich verlange aber, daß mir wenigſtens Alles 
wahr und wirklich jcheinen fole. - . 

Anwalt. Berzeiben Sie, wenn ich in Ihre eigene Seele leugne 
und behaupte, Sie verlangen daB keineswegs 

Zuſchauer. Das wäre doch ſonderbar! Menn ich es nicht ver» 
fangte, warum gäbe fi denn ber Delorateur bie Mühe, alle Vinien 
aufs Senauefte nach ben Regeln der Perſpektive au ziehen, alle Gegen⸗ 
ftände nad der vollkommenſten Haltung zu malen?! Warum ftudirte 
man aufs Koftüm? warum ließe man ſich es fo viel koſten, ihm treu: 
jzu bleiben, um dadurch mich in jene Zeiten zu verjehen? Warum 
rühmt man den Schaufpieler am Meiften, der die Empfindungen am 
Wahrften außdrüdt, der in Rede, Stellung und Geberden ber Wahrheit 
am Rächften Tommt, ber mich täufcht, daß ich nicht eine Nachahmung, 
fondern bie Sache }elbft a ſehen glaube? 

Anwalt. Sie brüden ware Empfindungen recht aut aus, nur 
ift es jchwerer, als Sie vielleigt benten, vecht deutlich einzujehen, 
was man empfindet. Was werden Sie jagen, wenn ich Ihnen eine 
wenbe, dab Ihnen alle theatralichen Darſtellungen keineſswegs wahr 
iheinen, baß fie vielmehr nur einen Schein be3 en haben? 

Zuſchauer. Ich werde Inden, dab Ste eine Subtilität vorbringen, 
die wohl nur ein Wortipiel fein Tönnte. 

Anwalt. Und id darf Ihnen darquf verſetzen, daß, wenn wir 
von Wirkungen unſeres Geiſtes reden, keine Worte zart und ſubtil 
genug ſind, und daß Wortſpiele dieſer Art ſelbſt ein Bedürfniß des 
Geiftes anzeigen, ber, da wir Das, was in und vorgeht, nicht geradezu 
ausbrũcken Tönnen, durch Gegenjäbe zu operiren, Die Seage von zwei 
en a beantworten und jo gleihjam die Sade in die Mitte zu 
affen Tucht. 
tafl Zuſchauer. Gut benn! nur erflären Sie ſich deutlichet und, 
wenn i tten darf, in Beilpielen. 

Anwalt. Die werde ich Leicht zu meinem Bortheil aufbringen 
tönnen. Zum Beijpiel alſo, wenn Sie in ber Oper find, empfinden 
Sie nicht ein lebhaftes, vollftändiges Vergnügen? 

Zuihauer Wenn Alles wohl zufammenftimmt, eine® der voll⸗ 
fonımenften, deren ich mir bewußt bin. 

Anwalt. Wenn aber bie guten Leute ba broben fingend ſich 
begegnen und bekomplimentiren, Billets abfingen, die ſie erhalten, 
ihre Liebe, ihren Haß, alle ihre Leidenſchaften fingend darlegen, 1 
Ungenb herumſchlagen und fingend vericheiden, lönnen Sie jagen, da 
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: Such mus ein Theil Derelben mahr feine? 

ur einen Gchein des Wahren babe? 

ıt, wenn id} e8 überlege, fo getraue ich mich 
tommt mir von allem Dem freilich nichts 


find Sie dabei völlig dergnügt und au- 


Widerrede. Jh erinnere mic gwar noch 
per eben wegen ihrer groben Unwahricheinz 
wollte, und wie ich von jeher deſſen unge= 
en dabei KH und immer mehr empfinde, 
er fie geworbei 

n Sie fi nicht wa iin der Oper vollkom⸗ 


St, dad Mont möchte ih nit rauen! — 


Ex Im auch in einem ooligen Widerfpruch, 
8 ein Wortiptel zu fein fcjeint 

big, wir wollen Yon ins lese tommen. 

ir tn Rlaren find, werden wir einig fein. 
1, auf dem Punkt, wo wir ftehen, einige 


Ans Pißt, ba Sie mich in Nele Verwir- 
mich, au) wieder Heraußjufrag 

en alfo bie Gmpfindung, in Deiche Gie durch 
mie ufgung nennen, 

Ei, um dd, Ki, eine Wıt ae 


ntzüdt? 

ie meh ;t als einmal gefcheßen. 

ie oh jagen, unter welchen Umftänben ? 
jo viele Fälle, daß es mir ſchwer fein würde, 


jaben Ge ion gelagt; gewiß am Meiften, 


Ale vollte Auffüp: it fich 
eine foldje volltommene Aufführung mi 

ern Naturprodukt en J nd 

ine Frage mit fid etot! 

Nebereinftimmung war doch wohl ein Wert 


hen vorher der Oper eine Art Wahrheit ab; 
teineßweg8 Daß, was fie nahahmt, wahr: 
wir ihr aber eine innere Wahrheit, die aus 

ſtwerts entiprinet, ableugnen?” 
ie — — gut ift, madt & freilich eine Heine 
3 nad; geioifjen Gejeken vorgeht, bie 
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us Ägren eigenen Gefehen Heusteit, nad ihren eigenen Gigeniften 

fein will 

malt. Eollte num nicht daraus fol; —F datz bag Kunſtwahre 

und daß Naturwahre völlig verihieden jei, und dak ber Aünftler 

iinämege Ttreben olte mad Bücfe, Daß jein Mert — als ein 
jeine? 


Zuihaner, Aber es feint uns dad fo.oft alß ein Ratuemert, 
14 a 3, darf «3 mit Täugnen. Darf id dagegen aber 
a 

gu Be "Barum das mid! @8 iſt ja doch unter uns biefmat 


Nöauer nn ein Kunfineit aid ein Raturwert rl inen; 
und ein {older ift. bem ah auch, Keb and merth, ob e gteid 
er 


mr 
Künftler ju ihm herabläßt, wird jener zufrieden Tunge niemals 
Bay 1 Ki a heben, Senn biefer ben Flug, 
zu dem ihn das — treibt, beginnen, fein Wert im ganzen Umfang 
dollenden muß. 
ulgauen, CB if fnberhar, doc Läßt fa höxen. 
nwalt. Gie würben e$ ni K gem 5 Hören, wenn Gie nicht ſchon 
jtft eine Hühere Gufe etiegen hä 
ujdaner. & ie mid nun jelbft einen Vexfuch machen, 
das Ybgehanbelte zu oebnen und weiter au ‚gehen, lafien Sie mid 
die Stelle des Fragenden einnehmen. 
Anwalt. a 
Zufhauer. dem Angesiäeten, fagen Sie, Ynne ein KRunft« 
wert, as ein! Naturwert — 


—* ie Sue € waren. 

Hauer. ei Kun mich bu aan n nicht —* ein 
Anwalt. nen tine neuere Gefficte erzähfen? 
„ge lsaner. — höre Geichichten meiſtenb lieber, ala Räfonnee 


wn walt. Gin großer Ratueforicer, befaß unter feinen Hais- 


thieren einen %| nad langem Suden 
im ber Bibliothe ber Erde und Hatte 
die Kupfer Gr ı Wertes um ſich her 
ae, bes —— 
ie er vung und zu feinem 
% Käfer, die ex hie 
md ba abgebifdt 
PR jhauer. 
nmwalt. 1 den doch nicht dieſe 


m Rünftler® an bie 
en fegen? 


er Aunfiierte. 


ungebilbeten Liebhaber 


gen bay Sie erregen 
zT ungebildete Stebhaber 
lwerl natürlich fei, um 
gemeine Weiſe genießen 


daß ein Künftfer ſich 
g! 

mer einen iberfprurch. 
e Ehre, mid) wenigſtens 
‚em Wege find, Kenner 
wum erſcheint au mix 
Ratıre übereinftimmt, 
ia) if. Eim — 
Geiftes und in biefem 
indem bie gerftreuten 
‚meinften in ifter Bes 
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Bi t weil 
—— ES En ige verſcheuchen, weil id; mich für 
u Kuna nie. Aab ein beiberfeitiges Intareffe und bald 
wieder auf —* 


Phil oftrats Gemälde 
und 


Antit und Modern. 
1818. 


Philokrats Gemälde 


Bad uns von Voeñe und Broja aus den beſten opieciiäen 1 Tagen 
leberzeugung, daß Alles, was jene 
I, Er Fa mini ober "keit 
et Ton nina et bie 
ifigi 
8 und der ei abi Afizt Au 
Karen —————— 
ener 
— da8 freifte Geld, mo ii be 
ie ‚ inbem beibe in ewigen Mbetie 


e alten Fobeln 1 and bedient ſich ihrer 

t das befriedigen, 

n zu traf gen, — ‚old kann der 
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ert, ber anbetenden Meufshheit vor 


“u 9 dielem Sinn Joben alle nausyen Bunker, bie uf dem 
Wege, ben und Win 
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fietende und berbeiführende Charakter. Unmittelbar verbindet. fich 
J. Aämpfen und Ringen auf Mächtigfte. VL &äger und 
Jagden drängen fi NH und lebensmuthig heran. Zu gefälliger 
Ableitung tritt VII. Boejie, Sejang und Zanz an den Reihen 
mit unenblicher Anmuth. Die Darftellung von Gegenden folgt ſodann: 
wir finden VII. viele See- und Wafjerftüde, wenig Bande 
ſchaften. IX. Einige Stillleben fehlen aud nicht. 

Sn dem nachfolgenden Derzeihniß werden die Gegenftände un 
eberficht nur kürz angegeben; bie Ausführung einzelner läßt Tich 
nah und mad mittheilen. Die hinter jedem Bilde angezeichneten 
ömilchen Zahlen beuten auf dad erfte und zweite Bud —* trats. 
Jun. weist auf die Neberlieferung bes Nüngeren. Eben jo deuten die 
erabiiden Zahlen auf die Folge, wie die Bilder im griechiſchen Text 
geordnet ſind. Was den herkulaniſchen Alterthümern und neueren 
Künftlern angehört, iſt gleichfalls angezeichnet. 


* 


Autike Gemäldegalerie. 


J. Hochhexoiſchen, tragiſchen Zuhalts. 


1. Antilochus; vor Troja getödteter Held, von Achill be⸗ 
ao mit grober Umgebung von trauernden Freunden und Kampf: 
gejellen. II. 7. 

2. Memnon; von Achill getöbet, von Aurora, der Mutter, Tiebe= 
voll beitattet. I. 7. 

3. Stamander; das Gewäſſer durch Vulkan ausgetrodnet, bad 
Ufer verfengt, um Achill zu retten. IL 1. 

4. Mensceus; jterbender Held, als patriotifches Opfer. I. 4. 

5. "Sipp olyt und Phädra; werbende, verjchmähte Stiefmutter. 
Herkul. exth. T. IIL. Ted. 15. \ 

5. Hippo zu⸗ Jüngling, unſchuldig durch übereilten Vaterfluch 
ungerecht verderbt. II. 4. 

6. Anti gone; Schwefter, zu Beftattung des Bruders ihr Leben 

end. . . 
ve Evadne; Heldenweib, dem erjchlagenen Gemahl im Flammen 
tode folgend. II. 30. | 

8. Banthia; Gemahlin, neben dem erlegten Gatten fterbend. U. 9. 

9. Aj ax, ber Lolrier; unbeziwungener Held, bem graufeften Unter: 
gange trogend. II. 13. . 

10. Dasthon einfam, gränzenlos leidender Held. III. 17. 


ihaut vom nachdenkligen Hirten. Herful. Alterth. T. IV. Tab. 68. 
dem magif en Flug über Meer, aus den Wellen nicht retten Tann. 
L. tertb. T. II. Tab. 4. 
12. Huacinth ; Ihönfter SJüngling, von Apoll und Zephyr ge- 
iebt. IT. 14. 
13. Hyacinth; getöbtet durch Liebe und Mißgunſt. L 24. 


J — BE 
a." 
>» 
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8. a) Bu Eraiehung, dur Faunen und Nymphen in 
Gegenwart bes Dierfur. Hertül. Alterth. T. 11. Tab. 12. 
4. Hermes’ Geburt; er tritt ſogleich als Schelm und Schalt 


IV. Serkufes. 


38. Der Halbgott Sieger ala Kind. Jun. 5. 

88. a) Daffelbe. Herful. Alterth. T. I. Tab. 7. 

39. Ache lous; Kampf wegen Deranira., Jun. 4. 

W Reſſus; Errettung der Detanira. Jun, 16. 

41. Antäuß8; Sieg durd Ringen. II. 21. 

42. Helione; befreit durch Herkules. Jun. 12, 

42. a) Derfelbe Gegenjtand. Herkul. Alterth. T. IV. Tab. 61. 

48. Atlas; der Held nimmt das Himmeldgemwölbe anf feine 
Edultern. II. 20. 
— 3 Hylas; untergetaucht von Nymphen. Herkul. Alterth. 
T. V. Tab. 6. 
48. b Hylas; überwältigt von Nymphen. Julius Roman. 

4. Abderuß; defien Tod gerochen. Groß gebacht und reizend 
rührend ausgeführt. Il. 28, 

4. a) Herinleß, als Bater; unendlich zart und zierlich. Herkul. 
Alterth. T. I. Tab. 6. | 

45. Herkules, rajend jjotect belohnte Sroßthaten. II. 28. 

45. a) Herkules, bei Abmet; jchwelgender Gaſt im Trauerhanfe. 
Veimariſche Kunftfreunde, 

4. Thiodamas; ber peifegierige Held beſchmaust einen wide 
willigen Ader&mann. 1. 24. 

41. Hertules und die Pygmäen; köſtlicher Gegenſatz. II. 28. 

47. 8) Derjelbe Gegenſtand; glüdlich aufgefaßt von Julius Roman. 


V. Kämpfen und Ningen. 
48. Baläftra;, überichwenglich großes Bild; wer ben Begrifl 
deſſelben faffen kann „iſt in der Kunſt ſein ganzes deben geborgen. II. 88. 
4. Arrhichion; der Athlete, im dritten Siege verſcheidend. II. 6. 
50. Bhorbas;graufam Beraubender ; unterliegt bem Phöbuß. II. 18. 


VI Zäger und Bagden. 
51. Meleager und Atalanta; heroiſche Jagd. Jun. 18. 
öl. a) Ta gleiche, von Julius Roman. 
52, Abermals Schmweinsjagd; von unendlicher Schönheit. I. 28. 
58, Saftmel! nach der Jagd, höchſt Liebenzwürdig. Jun. 3. 
54. Narcifſus; der Jäger, in ſich ſelbſt verirrt. J. 28. 


VI Boeſte, Geſang, Tanz. 
56. Ban; von ben Nynphen im Mittagsſchlaf überſallen, ge— 
bunden, verhöhnt und mikyandelt. II. 11. 
VGoethe, Werte. 9. Br, 5 
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Die Sümpfe; im Sinne ber vorhergehenden. Wafſſer und 
Send in toechleljeitigem Bezug freundlich dargeitellt. I. 9. 

74. Die Fiſcher; bezüglich auf 69. Fang der Thunfifche. I. 18. 

74. a) Delphindfang; Julius Roman. 
— en) Aehnliches, um jene Borftellung zu beleben. Herkul. Alterth. 
. ab. 50. 

75. Dobona; Götterhain mit allen heiligen Geräthſchaften, Bw 
wohnern und Angeftellten. II 34. ' 

76. Rähtlider Schmaus; unſchätzbares Bild, ſchwer einzu⸗ 
ndnen, ſtehe bier als Zugabe. J. 2. 


IX. Stiſſſeben. 
77. Xenien. L 81. 

78. Xenien. II. 26. 

78. a) Beiſpiele zu vollkommener Befriedigung. Herkul. Alterth. 
T. I. Tab, 56 sqggq. 

79. Gewebe; Beispiel der zaxteften, ficherften Pinfelführung. N. 2. 


— — — — 


Weitere Ausführung. 


Ueberſehen wir nunmehr die Philoſtratiſche Galerie als ein ge- 
orbnetes Ganze, wird und Klar, daß durch entdedte wahrhaft antike 
Silder wir und von der Grundwahrhaftigfeit jener rhetoriihen Bo 
Igreibungen überzeugen dürfen, jehen wir ein, daß es nur bon und 
abhängt, einzujchalten und anzufügen, damit ber Begriff einer leben- 
ıgen Hunft fh mehr und mehr bethätige, finden wir, daß auch große 
Reuere diejer Sinnedart Ha und ung bergleichen mufterbafte Bilder 
Sinterlafjen: jo wird Wunſch und Verpflichtung immer ftärter, num 
mehr ins Einzelne zu gehen und eine Ausführung, ivo nicht zu leiften, 
och vorzubereiten. Da alſo ohnehin jchon zu lange gezaudert worden, 
ungeljäumt and Werk! 


J. 
Antilochus. 

Das Haupterforderniß einer großen Kompofition war den von 
den Alten anerkannt, daß nämlich viele bedeutende Charaktere ſich 
m Einen Mittelpunkt vereinigen müſſen, der, wirkſam genug, fie 
anrege, bei einem gemeinjamen nterelie ihre Eigenheiten auszusprechen. 
Im gegenwärtigen Fall ift diejer Lebenspunkt ein getödteler, allgs- 
mein bedanerter Füngling. 

Antilohu3, indem er feinen Bater Neftor in der Schlacht zu 
ſchützen herandringt, wird von dem Afritaner Memnon erichlagen. 
Hier Tiegt er nun in jugendlicher Schöne; das Gefühl, feinen Vater 
gerettet zu Haben, umf webt noch heiter die Geſichtszüge. Sein Bari 
iſt mehr als der feimende Bart eines Jünglings, das Haar ‚gelb wie 
sie Sonne. Die leichten Füße Liegen Hingejtredt, der Körper, zur 
seihwindigkeit gebaut, wie Elfenbein anufe en, aus der Bruſtwunde 
run von purprrnem Blut durchriejelt. 
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Mond erleuchtet dad Borhaben. Mit ſtummem Schmerz ergreift fie 
ten Bruder; ihre Geftalt gibt BZutrauen, daß fie fähig jei, einen 
riefenhaften Helden zu beftatten. In der Ferne fieht man die er- 
lagenen Belagerer, Roß und Mann hingeftredt. 

bnungavoll wächst auf Gteofled’ Grabhügel ein Granatbaum; 
ferner fiehft du zwei ald Zodtenopfer gegen einander über brennende 
glommen; fie jtoßen ji) wechjeljeitig ab; jene Brudt, durch blutigen 
Saft da3 Mordbeginnen, dieje Feuer, durch jeltiamed Erſcheinen den 
wmausldjchlichen Haß der Brüder auch im Tode bezeichnend. 


— — — — 


Evadne. 


Ein wohlgeſchmückter, mit geopferten Thieren umlegter Soraftoß 
joll den riejenbaften Körper de3 Kapaneus verzehren. Aber allein fo 
er nicht abicheiden! Evadne, "4 Gattin, Heldenweib, des Helden | 





werth, ſchmückte fih als höchſtes Opfer mit Kränzen. Ihr Blid ift 
hochherrlich; denn indem ſie fich ins Feuer ftürzt, fcheint fie ihrem 
Gemahl zuzurufen. Sie ſchwebt mit geöffneten Kippen. 

Der. aber auch bat dieſes Feuer angeichürt? Liebesgötter mit 
Heinen Fackeln find um den bürren Schragen verjammelt; ſchon ent» 
zündet er filh, ſchon dampft und flammt er, fie aber jehen betrübt auf 
ihr Geſchäft. Und fo wird ein erhabenes Bild gemildert zur Anmut. 





Ajax, der Lofrier. 


Sonderung ber Charaltere war ein KHauptgrundfaß griechifcher 
bildender Kuntt, Bertheilung ber Eigenichaften in einem hohen ge 
ſelligen Kreis, er jei götttich oder men] ih. Wenn nun den Helden 
mehr ald Anderen Frömmigkeit geziemt und bie Befſern vor Theben, 
wie vor Troja, als Gottergebene Ai darjtellen, jo bedurfte doch dort, 
nie hier, der Lebenskreis eines Gottlofen. 

Diefe Rolle war bem untergeordneten Ajax zugetheilt, der fich 
weder Gott noch Menfchen fügt, zuleßt aber feiner Strafe nicht entgeht. 

Hier ſehen wir jhäumende Meereswogen den unterwaſchenen 
selfen umgäſchen; oben ſteht Ajax, furchtbar anzufehen; er blidt 
umber wie ein vom Raujche ji) Sammelnder. ah: entgegnet Neptun, 
fürchterlich mit wilden Haaren, in denen ber anjtxebende Sturm jaußt. 

Das verlaffene, im Annerften brennende Schiff treibt fort; in bie 
zlammen, als wie in Segel, flößt der Wind. Keinen Gegenftand 
aßt Ajax ind Auge, nicht das Schiff, nicht die Felſen; dem Meer 
ideint er zu zürnen; keineswegs fürchtet er den eindringenden Pojeidon; 
ımmer noch wie zum Angriff bereit fteht er; die Arme ftreben Träftig, 
ser Raden jchwillt wie gegen Heltor und die Txoer. 

Aber Poſeidon ſchwingt den Dreizad, und fogleich wird die Klippe 
mit dem troßigen Helden in den Schlund jtürzen. 

Ein hochtragiſch prägnanter Moment: ein eben Geretteter, vom 
teindfeligen Gotte verfolgt und verberbt. Alles ift jo augenblidlich 
bewegt und vorübergehend, daß dieſer Gegenjtand ımter bie höchſten 
zu rechnen ift, welche die bildende Kunſt ſich aneignen darf. 


4.* 
or 


———— 
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mehrt. Dieſer iſt goldener als Gold, jener, nach richtiger Beobachtung 
geflochtener Haare, von etwa mehr dunkler Be Die Augenbrauen 
entipringen höchſt reizend gleich über der Naje wie aus Einer Wurzel 
und lagern fich mit unglaublichem Reiz um den Halbzirkel der Augen. 
Ton diefen erhält die Wange erft ihre rechte Debentung und entzüdt 
duch Heiteres Anſehen; denn der Sit der en ſt die Wange. 
Fie Augen fallen vom Grauen ins Schwarze; fie nehmen ihre Heiterkeit 
von dem erfochtenen Sieg, Schönheit von der Natur, Majeſtät von 
der Zürftin. Der Mund ift weich, zum Genuß der Liebe reizend, die 
Eippen rojeblühend und beide einander glei, die Deffnung mäßig 
und lieblich; fie jpricht da3 Opfergebet zum Siege. 

Bermagft du nun den Blid von ihr abzuwenden, fo fiehft du Ge: 
iangene hie und da, Siegeszeichen und alle Folgen einer gewonnenen 
Schlacht; und fo überzeugft du di, daß der Künftler nicht? vergaß, 
ieinem Bild alle Bolljtändigkeit und Vollendung zu geben. 


U, 
Borfpiele der Liebesgötter. 


Bei Betrachtung dieſes belebten, heitern Bildes laßt euch zuerft 
nicht irre machen, weder durch die Schönheit des Fruchthaines, noch 
durch die Tebhafte Bewegung der geflügelten Knaben, fondern beichaut 
vor allen Dingen die Statue der Benud unter einem ausgehöhlten 
Felſen, dem die munterfte Duelle unausgeſetzt enitpeinat. Dort haben 
die Rymphen fie anfgerichtet aus Dankbarkeit, da die Göttin fie zu 
io glücklichen Müttern, zu Müttern der Liebesgötter beftimmt hat. 

Als Weihgeſchenke f ifteten fie daneben, wie dieſe Inſchrift jagt, 
einen filbernen Spiegel, den vergoldeten PBantoffel, goldene Haften, 
Alles zum Pub der Venus gehörig. Auch Liebesgätter bringen ihr 
Erftling3äpfel zum Geſchenk; fie en herum und bitten, der Hain 
möge jo fort immerdar blühen und Früchte tragen. 

getheilt ift der vorliegende Garten in FR Beete, durch⸗ 
ſchnitten von zugäftglichen Wegen; im Se äßt fih ein Wettlauf 
anitellen ; m! zum Schlummern finden fi) ruhige Bläße. Auf den 

Hohen Aeften augen goldene Aepfel, von der Sonne geröthet, ganze 

Schwärme der Liebesgötter an fich ziehend. Sie fliegen empor zu ben 
Früchten auf Ichimmernden Flügeln, meerblau, purpurroth und gold. 

Soldene Köcher und Pfeile haben fie an die Aefte gehängt, den Reich— 

tkum bed Anblids zu vermehren. Bunte, taujendfarbige Kleider 
liegen im Graſe; der Kränge bebürfen fe nicht; denn mit Iodigen 

Baaren find fie genugjam bekränzt. Nicht weniger auffallend find die 
örbe zum Sinfammeln des Hbftes: fie glänzen bon Sardonyx, 
Smaragd, von ächten Perlen. Alles Meifterftüde Vulkans. 

—2 wir nun die Menge tanzen, laufen, Vafen oder fich der 
Aepfel erfreuen; zwei Paare der ſchönſten Liebesgölter fordern zunäͤchſt 
unſere ganze Aufmerkſamkeit. 

Hier ſcheint der Künſtler ein Sinnbild der Freundſchaft und 
gegenfeitiger Liebe geſtiftet zu haben. Zwei dieſer ſchönen Knahen werfen 
Kepfel zu; dieſe fangen erſt an, fich einander zu Heben. Der eine 
it den Apfel und wirft ihn bem andern entgegen; diejer faßt ihn 
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Lie Jungfrau erichridt, der Eimer ift ihrer Hand entfallen; fie 
rei —3— F Eine, die zu fliehen dentt. Aber entferne dich nicht, 
ehebenes Mädchen! fiehe, der Gott blidt nicht wild, wie er wohl 
nt den Stürmen gebietet; freuntlid) ift jein Antlig, Anmuth fpielt 
srüber, wie auf beruhigtem Ocean die Abendjonne. Bertraue ihm! 
Geue nicht den umfichtigen Blick des Phöbus, nicht das jchattenlofe, 
zeſhwätzige fer! bald wird die Woge fich aufbäumen, unter ſmarag⸗ 
imem Gewölbe. der Gott ich deiner Neigung im purpurnen Schatten 
erfteen. Anbelohnt jollft du nicht bleiben ! 

Bon der Trefflichkeit des Bildes dürfen wir nicht viel Worte 
chen; da wir aber auf die Er Bindeuten, fo erlauben wir und 
ene Bemerkung außerhalb o\ elben. Die Härte, womit Danaus feine 
Zöhter erzieht, macht jene That wahren ih, wie fie, mehr jllaven= 
nnig al8 graufanı, ihre Gatten in der Brautnadjt ſämmtlich ermorden. 
Impmone, mit dem Liebeöglüd nicht unbetannt, ſchont des ihrigen 
und wird wegen diejer Milde ſowohl ald durch die Gunſt ded Gottes 
von jener Strafe befreit, die ihren Schweitern für ewig auferlegt iſt. 
Tiefe verrichten nun das mägdehafte Geichäft des aller öpfens, 
ser um allen Erfolg betrogen. Statt des goldenen Gefäßes ber 
säwefter find ihnen zerbrochene und zerbrechende Scherben in die kraft⸗ 


m Hände gegeben. 


—ñN 





Theſeus und die Geretteten. 


‚.Glädlicherweile, wenn ſchon durch ein großes Unheil, ward uns 
dieſes Bild nicht bloß in redneriſcher Darftelung erhalten, noch jetzt 
tes mit Augen zu jchauen unter den Schäten von Portict un) im 


aupferftih allgemein befannt. Bon brauner Körperfarbe fteht der- 


unge Held, Träftig und jchlant, mächtig und behend vor unfern Augen. 
ge dünkt und riefenhaft, weil die Unglüdsgefährten, bie nunmehr Ges 
retteten, als Kinder gebildet find, der Hauptfigur ſymboliſch unter- 


seorbnet durch die Meisheit des Künftlerd. Keins derjelben wäre. 


‘big, die Keule zu ſchwingen und ſich mit dem Iingeheuer zu meſſen, 
das unter den Füßen des Ueberwinders liegt. ' 

Chen diefem hülfsbedürftigen Alter ziemt auch die Dankbarkeit; 
im ziemt es, die rettende Hand zu ergreifen, zu küſſen, die Kniee 
3 Kräftigen zu umfaflen, ihm vertraulich zu frhmeicheln. Auch eine, 
war nur Halb Tenntliche Gottheit ift in_dem obern Raume fichtbar, 
zuen, daß nichts Heroiſches ohne Mitwirkung hoher Dämonen 
seichebe. 


„ Hier enthalten tig ung nicht einer weit eingreifenden Bemerkung. 
zie eigentliche Kraft und Wirkfamleit der Poefie, jo wie der bildenden 
Kunft, liegt darin, daß fie Hauptfiguren jchafft und Alles, was dieje 
umgibt, ſelbſt das Abu vbigfe, untergeordnet darjtellt. Hiedurch lockt 
he den Blid auf eine Mitte ober ich die Strahlen über das Ganze 
verbreiten; und Ip bewährt he lück und Weisheit der Erfindung, to 
zie der Kompofition einer wahren alleinigen Dichtung. 

Die Geſchichte dagegen handelt gena anderd. Bon ihr erwartet 
non Gerechtigkeit; fte darf, ja fie ſol den Glanz des Vorfechters eher 


Anpfen als erhöhen, Debhalb vertheilt fie Gicht und Schatten über 


e 


-.. 
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äh, Wie glücklich wirft du dich Halten, wohlverſorgtes Mäbchen, 
son über biefem dürr jcheinenden Felfenufer dich der Yreund auf bes 
kute, bepflanzte Weinhügel führt, mo du, in Rebengängen, von der 
unterften Dienerjchaft umringt, erjt des Lebens genießeft, welches 
unidt enden, jondern, don den Sternen herab in ewwiger Freund» 
gteit auf una fortblidend, am allgegenwärtigen Himmel genießen wirft. 


Prolog der Argonautenfahrt. 


Im Borfaal Jupiters Ipieten Amor und Ganymeb, biefer an ber 
Kirhgiichen Mütze jener an Bogen und Flügeln leicht zu erkennen; ihr 
Sharalter unterjcheidet I aber noch mehr. Deutlich bezeichnet er fi 
beim Würfeljpiel, das fie am Boden treiben. Amor fprang ſchon auf, 
ben Andern übermüthig veripottend. Ganymeb hingegen, von zwei 
überbliebenen Knöchelchen das eine jo eben verlierend, wirft ſurcht 
um und beſorgt das letzte hin. Seine Gefiiptägüge pafjen ne 

btejer Stimmung, bie Wange traurig gejentt, daS Auge lieblich, 
getaucht in Kummer. Was der Künjtler hiedurch andeuten wollte, 
leibt Wiffenden keineswegs verborgen. 

‚ Nebenbei fodann ftehen drei Göttinen, die man nicht verkennen 
sid. Minerva, in ihrer angeborenen Rüſtung, ſchaut unter dem 
sem mit blauen Augen hervor, ihre männliche Wange jungfräulich 
gröthet. Auch die zweite kennt man ſogleich; fie verbantt dem unver- 
wüſtlichen Gürtel ein ewig jüßes, entglcdenbe® Lächeln, auch im Ge- 
Kal a. Juno dagegen wird offenbar am Ernſt und maje- 
tatiihen Weſen. 
Willſt du aber wiffen, was bie wunderjame Geſellſchaft veranlafie, 
io blide vom Olymp, too dieſes vorgeht, Hinab auf dag Ufer, da? 
unten dargeftellt ift. Dort fiehft einen Flußgott liegend im hoben 
Kohr, mit wilden Antliß; jein Haupthaar dicht und traubig ſein 
dart niederwallend. Der Strom aber entquillt keiner Urne, ſondern 
im hervorbrechend, deutet er auf die vielen Mündungen, womit 
er ſih ind Meer ftürzt. . , 

Hier, am Bhafis, find nun die funfzig Argonauten gelandet, 
nahdem fie den Bosporus und bie beweglichen eiten durchſchifft; ſie 
ae fi unter einander. Vieles ift geichehen, mehr noch zu 

un übrig. 

Da aber esif und Unternehmung allen vereinigten Göttern Lieb 
und werth ift, jo kommen in aller Namen brei Göttinnen, den Amor 
zu bitten, daß er, ber Beförderer und Zerftörer großer Thaten, ſich 
dießmal günftig erweiſe und Medea, die Tochter des Aeetes, zu Sunf en 
Jaſons wende, Amorn zu bereden und ihn dom Rnabentpiel abzu⸗ 
h en, beut ihm num die Mutter, den eigenen Sohn mit ihren Reizen 
ezwingend, einen Föftlichen Spielball und verfichert ihn, Jupiter jelbft 
habe ſich ald Mind damit ergöht. Auch ift dev Ball feines Gottes 
mwerth, und mit befonderer Ileberlegung hat ihn ber denkende Künftler 
dergeftellt, ald wäre er aus Streifen zujammengejegt. Die Naht aber 
Heft du nit, du mußt fie rathen. Mit goldenen Kreijen wechſeln 
baue, fo daß er, in die öbe geworfen und fi umfchwingend, wie 
in Stern blinkt. Huch iſt die Abficht der Göttinnen jchon erfüllt; 
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rem guch ſie wurden verwandelt, auf und Über ben Wellen zu niften 
u ſchweben. Das Meer jcheint Theil an ihrer Klage zu nehmen 
Orpheus auf ihren Ton zu laufchen. ' 


Salon und Meden. 


Das Liebespaar, daB hier gegen einander fteht, gibt zu eigenen 
delrachtungen Anlaß; wir fragen beſorgt: Sollten bidle Beiden wohl 
ch glüdtich gegattet jein? Mer ift fie, die fo bedenklich über den 
Isgen die Stirne erhebt, tiefes Nachdenken auf ben Brauen andeutet? 
das Haar priefterlich gelhmüdt. in dem Blick, ih weiß nicht, ob einen 
srliebten oder begeifterten Ausdruck. An ihr glaube ich eine der He 
ichen zu erfennen! Es ift Dieden, Tochter des Aeetes! fie fteht neben 
Salon, welhem Groß ihr Herz gewann. Nun aber jcheint fle wunder« 
sat ent Morauf fie leidenſchaftlich finnt, wüßte id) nicht zu 
‚gen, jo viel aber läßt fich behaupten, fie tft im Geiſte unzubig. in 
er Seele bedrängt. Sie fteht ganz nach innen gefehrt, in tiefer 
uf beihäftigt; zur Einſamkeit aber nicht geneigt: benn ihre Klei⸗ 
ki iſt nit jene, deren fie fi} bei anuberiichen Weihe en, bes 
Kent, des fürchterlichen Umgangs mit höhern Gewalten fi zu erfreuen; 
Ne e Geint fie, wie e8 einer Fürftin ziemt, die fich der Menge 

ellen wi 
Jaſon aber bat ein angenehmes Geficht, nicht ohne Mannedtraft: 
ven Ange blikt ernft unter den Augenbrauen hervor; e8 deutet auf hohe 
Srinnungen, auf ein Verſchmähen aller Hindernifie. - Das goldgelbe 
Haar bewegt fih um das Gefiht, und bie feine Wolle ſproßt um bie 
Darge; geglictet ift fein weites Keib, von feinen Schultern fällt eine 
erbaut, er fteht gelehnt am Spieß. Der Ausdrud feines Gefichtes 
iR nicht übermüthig, vielmehr beieiben doch vol Zutrauen auf jeine 
Räte. Amor zwirchen Beiden maßt fi an, dieſes Kunſtſtück ausge⸗ 
"3t zu haben. Mit über einander ge Glagenen gühen ftüßt er ſich 
tı] feinen Bogen; die Yadel hat er umgeteh zur Erde gejentt, anzu 
kut, daß Unheil dieje Verbindung bebrobe. 


Die Rückkehr der Argonanten. 


‚ Vieles Bild, mein Sohn, bebarf wohl Feiner Ausle ung; du machſt 
it fie, ohne dich anzuftrengen, jelbft: denn das iſt der Vortheil bat 
ilöen Darftellungen, daß eine auf bie andere hinweist, daß man 
"2 ın belannter Gegend mit denjelben Berjonen, nur unter andern 
Ründen, wiederfinde. | 
„2a erlennſt bier Bhafiß, ben Blußgott, wieder; jein Strom ſtürzt 
‘5 wie vormals ind Meer. Diekmal aber führt er Argo, das Schiff, 
chmärtd der Mündung zu. Die Perſonen, die es trägt, Tennft du 
Zntlich. Auch hier ift Orpheus, der mit Gaitenfpiel und Sang bie 
&iellen antreibt zu Fräftigem Ruderſchlag. Doch kaum bedarf es einer 
ten gung: Aller Arme ftreben A ſchon anal den Kam 
ußt, 


Denden Fluß zu übereilen, aller Gefahren wohl bew die ſie im 
Küden Kr, 1 ’ 
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An die lydiſchen Mädchen weicher umd zärter, bie vom Athen nicht 
Arie Anjehens, noch die von Eparta Fräftiger. Beſonders aber 
it. burdh die Sage, in weder fie 1a befindet. 

tann e3 nicht glauben, bafı fie jo glüdlich befreit ift, doch blidt 
en dem Perfeuß zu Lächeln. 
Ber Held aber Liegt unfern in ſchön duftendem Graje, worein die 
Shweißtropfen fallen. Den Medufentopf bejeitigt er, damit Riemand, 
Sn udlidend, berfteine. Gingeborne * zeichen ihm Milk und 





$n @ ift für und ein fremder, Tujtiger Anblid, dieſe Nethiopier 
boız gefärbt zu ſehen, wie fie Jähnebledend lachen und von SHerzen 
“önen, on Öefichtögügen meifl einander ähnlich, Werjeus IKft es 
sähe, fükt fi Auf den Tinten rm, ergeht fig) athmend unb ber 
Maftet nur Andromede, Gein Mantel flattert im Winde; biefer tft 
zhoher Burpurfarbe, beiprengt mit duntlern Bluttropfen, die unter 
tan Rampfe mit dem Drachen Vinaufipiten 

‚Seine Squiter fo trefilich zu malen, hat ber KRünfter die elfen- 
kinerne deö Pelops zum Mufter genommen, aber nur der Korm mad: 
an biele Bier, vorher jhon Tebendig Heiläfasben, tard im Kampf 
ur noch erhöhter. Die Adern find mum doppelt belebt: denn nach bem 
“äieften Gtreite füBlt eine neue Liebliche Regung ber Held im Am 
Kit Andromebo’3. 


Eyflop und Galatee. 





tidft hier, mein © einer zivar_fteilen 
ad geigigen, aber doc) gl bu fiehft in Thälern 
@d auf abhängigen Räumeı ıb eigen abernten.‘ 
Set Wäuner aber Haben mic fondern ihnen wächst 
24 Im Willen der. Götter, He Gunft, Alles dom 
wi enigegen. Auch fiehft ı Stellen Biegen umb 
Shelebehagtich voeiben; ben! feifeje alß geronnene, 


en die Beohner zu Trant und Epeite. 

tagft du mun, welche MWolt wir jehen? fo antworte id} it: Es 
it bie tanßen Gyffopen, die Teine Häufer auferbauen, jonbern fi in 
im de Gebirge einzeln untertyun: beimegen betreiben fie auch 


Angmeinfames Geichät, no verfemmeln fie fih zu irgend einer 
Araitung. 







aber enthält ex fich beifen: ex ift verliebt, möchte gar au gem ger 
erieinen und bemüht id, ivenigftend freund! 9 außgujehen. 
Bi aber bleibt immer fehretlich, daB Drofende defielben Lähi 
3riöt mildern, fo wie reißende Xhiere, wenn fie aud) gehorhen, 
5 er Vlligfen Benee aber, ie fe er wünfät, Rh angene 
m ichften Betweiß aber, wie ſehr er wünfcht, ſich angenehm 
Amaden, gibt fein gegentoärtigeß Benehmen. Am Gatten einer 
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er fein Traum iſt's, Krithers! denn beine flillen Wünſche find 
at vergebens: bald werben fich Die Wellen bäumen und unter ihrem 
Fapurpuzmen Gemöibe dic) und den Gott, Liebe begünftigend, ver- 
erger, 


„Die ſchön das Mädchen ift, wie zart ihre Geſtalt, joniſch in Allem! 
Sendaftigleit ziert. ihre Bildung, und gerade diefe Röthe ift hin: 
auch für die Wangen. Das Haar, hinter das Ohr gezogen, ift mit 
rmpumer Binde geihmüdt. Sie jchaut aber jo jüß und einfach, daß 
ac die Thränen das Sanfte vermehren. Schöner ift der Hals ohne 
Shmud, und wenn wir die Hände betrachten, finden wir weiche, Tange 
singer, jo weiß al3 der Vorderarm, der unter dem weißen Kleid noch 
seher erſcheint; jo zeigt ſich auch eine wohlgehilhete Bruſt. 

Vas aber haben die Mujen Hier zu ſchaffen? An der Quelle bes 
Nele find fie nicht fremd: denn ſchon geleiteten fie, in Bienengeftalt, die 
site der athenienfischen Kolonieen hieher. Wenn fie aber gegenwärtig 
m Ort leichte Tänze führen, jo erſcheinen fie al3 freudige Parzen, die 
stehende Geburt Homers zu feiern. 


IH. 
Minerva's Geburt. | 


Sämmtliche Götter und Göttinnen fiehft du im Olynıp verfammelt; 
“tar die Rnaphen der Flüſſe fehlen nicht. Alle find erjtaunt, die ganz 
»Dafmete Pallas zu jehen, welche jo eben aus dem Feaupte des Zeus 
:prungen iſt. Vulkan, der das Werk verrichtet, ſteht und ſcheint um 
&unft der Göttin fich zu bemühen, ſein Werkzeug in der Hand, das 
2 der Regenbogen von Farben glänzt. Zeus athmet von freude, 
3 Giner, der eine große Arbeit um großen Rutzens willen übernommen, 
2 ſtolz auf eine ſolche Tochter, betrachtet er fie mit Aufmerkjamteit. 
* In, ohne Eiferſucht, ſieht fie mit Neigung an, als ob fie ihr 
“en Kind wäre. 

. jener find unten bie Athener und Rhodier vorgeftellt, auf zwei 
Paburgen, im Land und auf der Inſel, der Neugeborenen ſchon 
u dringend; die Ahodier nur unvollfommen, ohne Feuer, aber bie 
“hener mit Feuer und Hinreichender Anftalt, wovon der Rauch hier 
‚anend gemalt ift, als wenn er mit gutem Geruch aufftiege. Dep- 
Argen Ihreitet auch die Göttin auf fie zu, als zu den meijejten. Aber 
tie dat Zeus die Rhodier bedacht, weil ße jeine Tochter zuerft mit 
“eriennt: denn man jagt, er habe eine große Wolfe Goldes über ihre 
Auer und Straßen ausgeſchüttet. Deßwegen jchwebt aud) Hier Plutus 
en Wolfen herab über diejen Gebäuden, ganz vergolbet, um ben 
Of anzuzeigen, ben er ausſpendet. 


— 


Geburt des Dionyſos. 


 Gine breite Feuerwolke Hat die Stadt Theben bedeckt, und mit 

et Gewalt umhüllte Donner und Blitz den Palaft des Kabmus; - 

m Zeus hat jeinen tödtlichen Beſuch bei Semele vollbracht. Sie ijt 

zon derſchieden, und Dionyjos inmitten bes Feuer? geboren. Ihr 
6 


Vortye, Bere, 9, Vd. 
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der Wiege, und aud) 
alt, wie oben Merkur. 
dom Herkules genejen, 
ei, Beiheöntt, 10 
ttelbat bei eintretenber 
e MWöcnerin fährt ent» 
mehrtägiger Angft und 
H lnanter. Gin wildes 


n Hau 
ven, entihlöffe er 
Fan sun — 
velbar unter dem Ropf 
ppen ihn fort, und dev 
niet er: denn die Meis- 
: und Fäufte darftellen. 
niee des neugeborenen 
nung gerät KH een; 
ing, der aufreı en 
Be 
tachen aufgelöst ; jdhlaf 
eigen ife Haupt unter 
darf und giftvoll, die 
uppen glanzlos. Ber- 
zelnden er egung und, 
gelbe Haut mit Blut 


axen, wie fie bem Bette 
Dann jeheint fie, über 
teden zu erholen, aber 
Die immer ‚geiöfftigen 
verftänbigen der 
er —— ein Haus 
ınb {reitet Heran zum 
zum Hieb aufgehoben, 
; ob er flaunt oder 

! Tomme, fießt er gl 


Borgang einer Höhern 

FA — — a 
egeiftert, tief und hef- 
Yu ift im der ö 1, 

Zeuge A ei arı 

Yagl eine Makel in ber 

»a8 Geringfte von diefen 


änbilbungstraft ftellen, 
abere That und tiefern 
Tanifejen iterthümern 
nnligjer Gphäre, aber 
ine Samilienfcene, ver⸗ 

nben wir Herkule am 


Da} * *5* 
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tinem König ziemt, der zu ſeiner und der Seinen Errettung fein Mittel 
ich. Wovon aber eigentlich die Rede fei, begreifen wir näher, wenn 
a jine Tochter neben ihm jehen, zwar alg Braut geſchmückt, jedoch 
-sälels niedergeichlagen, mit abgewendetem Blide. 

_ ‚Bas fie zu jehen vermeidet, J ein unwillkommener, furchtbarer 
»teier, der gelährlihe Gränznadbar, Slußaott Acheloos. Er Steht in 
ebiter Rannsgeftalt, breitichulterig, ein Stierhaupt zu tragen mädtig 
mug. Aber nicht allein tritt er auf; zu beiden Seiten jtehen ihm 
se Zruggeftalten, wodurch er die Kalydonier ſchrecket. Ein Drache, in 
Tröterlihen Windungen aufgeredt, roth auf dem Rüden, mit jtroßen- 
.m Kamm, von der andern Seite ein munteres Pferd von jchöniter 
Tehne, mit dem Fuß die Erde jchlagend, als wenn e3 zum Trefien 
edte. Betrachteſt du nun wieder ben furchtbaren Flußgott in der 
“atte, jo entjegeft du dich vor dem wilden Bart, aus welchem Quellen 
reröorriefen. So fteht nun Alles in größter Erwartung, al3 ein 
ttiger Jüngling herantritt, die Löwenhaut abwerfend und eine Keule 
a der Hand behaltend. ⸗ 

Hat man nun bisher das Vergangene dentungsweiſe vorgeführt, 
Steht dr, nun verwandelte fich Acheldos in einen mächtig gehörnten 
ster, der auf Herkules losrennt. Diejer aber faßt mit der Linken 
ad das Horn des dämoniſchen Ungeheuerd und da3 andere 
ıt der Keule — Hier fließt Blut, woraus du ſiehſt, daß der Gott 
a feiner innerſten Perſönlichkeit verwundet iſt. Herkules aber, ver— 
Tügt über ſeine That, betrachtet nur Deranira; er hat die Keule 
Stigeworfen und reicht ihr das Horn zum Unterpfand. Künftig wird 
< zu den Händen der Nymphen gelangen, die es mit Neberfluß Fllen, 
m die Welt zu beglüden. Ä 


Herkules und Nefius. 


Zieſe braufenden Fluthen, welche, angeichwollen, Felſen und 
umſtäͤmme mit ſich führend, jedem Reiſenden die ſonſt bequeme Furt 
‚tegen, e3 find die Fluthen des Evenus, des falydonischen Landſtroms. 
vr hat ein wunderſamer Fährmann ſeinen Poſten genommen, Neſſus, 
tt Centaur, der einzige ſeines Gelichters, der aus Pholos den Händen 
Herkules entrann. Hier aber bat er ſich einem friedlichen, nütz— 
Sen Geſchäft ergeben: er dient mit jeinen Doppelfräften jedem Reiſen-— 
x, diefe will er auch für Herkules und die Seinigen verwenden. 

pertules, Deranira und Hylus Tamen im Wagen um Fluſſe; hier 
Echte Herkules, damit fie ſicherer überkümen, die Eintheilung: Refſus 
:t Deſaniren überſetzen, Hyllus aber auf dem Wagen ſich durch— 
rrgen, Herkules gedachte watend zu folgen. Schon iſt Neffus hin— 
ter. Anh Hyllus hat fich mit dem ABagen gerettet, aber Herkules 
Adit noch gewaltig mit dem Fluſſe. Indeſſen vermißt ſich der Gen- 
gegen Deraniren; der Hülferufenden gleich gewärtig, faßt Herkules 

2 Bogen und jendet einen Ffen auf den Verwegenen. Er ſchießt; 
t Bel trifft; Deranira reicht die Arme gegen den Gemahl. Diez 
tet Augenblid, den wir im Bilde bewundern. Der junge Hyllus 
tuitert die gewaltiame Scene: and Ufer gelangt, hat er jogleich die 
etriemen an ben Wagen gebunden, und nun jieht er droben, klatſcht 


‘ 


Philoftrats Gemälde und Anti! und Modern, 67 


Sale ans. Du fiehft, twie er winjelnd auf die Erbe herabblidt, Her- 
hl dingegen voller Kraft bei der Arbeit lächelt. Daß auch Götter 
dieſe That beobachten, Lannft du an der goldenen Wolke ſehen, Die, 
ent den Berg gelagert, fie wahrſcheinlich bedeckt. Von dorther kommt 
ja Rerkur, ala —2 des Fauſtkampfes, den Sieger zu bekränzen. 


Herkules und Atlas. 


dießmal en wir unjern Helden nicht kämpfend noch flreitend 
nem, der Löblichite Wetteifer hat ihn ergriffen; im Dulden will er 
ülfreih fein. Denn an] feinem W:ge zu den libyſchen Hefperiden, 
no er die goldenen Aepfel gewinnen follte, findet er Atlas, den Vater 
jmer Heroinen, unter der ungeheuern Laſt bed Firmamentes, das ihm 
m tragen auferlegt war, fajt erliegend. Wir ſehen die riefenhafte 
Seflalt auf ein Knie niedergedrüdt; Schweiß rinnt herab. Den ein⸗ 
denen Leib und beffen Darftellung bewundern wir: er jcheint wirk⸗ 
ıg eine Höhle, aber nicht finjter,; denn er ift, dur Schatten und 
Viderſcheine, die fih begegnen, genugiam erleuchtet, dem Maler als 
en großes Kunftftüd anzurechnen. Die Brut dagegen tritt mächtig 
sror in vollem Lichte; fie ift kräftig, doch jcheint fie gewaltiam aus- 
seehnt. Gin tiefes Athembolen glaubt man zu bemerken; jo jcheint 
such der Arm zu zittern, welcher die himmliſchen Kreiſe ſtützt. Was 
cher in biefen ſich bewegt, ift nicht Lörperlich gemalt, ſondern als in 
Jether ſchwimmend; die beiden Bären je man, jo wie den Stier; 
no Winde blafen theit3 gemeinjam, theild widerwärtig, wie es ſich 
aber Atmoſphäre begeben mag. 

Herkules aber tritt hinzu, ım Stillen begierig, auch dieſes Aben- 
ter zu befteben; er bietet nicht geradezu dem Rieſen feine Dienfte, 
an bedanert den gewaltiamen gujtand und ermeidt fich nicht abge- 
gt, einen Theil der Laſt zu Übertragen; der andere dagegen ift es 
hl zufrieden und bittet, daß er das Ganze nur auf kurze Zeit über⸗ 
zimen möge. Nun jehen wir bie Freudigkeit bes Helden zu folcher 
Zt: aus ſeinem Angeficht leuchtet Bereitwilligkeit; die Keule iſt weg⸗ 
worfen; nach *2 ſtreben die Hände. Dieſe lebhaſte Bewegung 
durch Licht und Schatten des Körpers und aller Glieder Frafti 
temorgehoben, und wir zweifeln feinen Augenblid, bie ungeheure La 
m den Schultern des Einen auf die Schultern des Andern herüber⸗ 
tmälzt zu jehen. 





‚Unterfuchen wir uns recht, To können wir den Herkules nicht als 
c:hietend, iondern immer ald vollbringend in der Ginbildungsfraft 
;comufen, zu welchen Zwecken ihn denn auch die Fabel in die ent- 
Ziemit.n Berhältniije gelebt hat. Gr verlebt jeine Tage als Diener, 
5 Anedht; er freut fi einer Heimath; theilg giebt er auf Ahentener 
aber, teil in Verbannung; mit Frau und Kindern ift er unglüde 
t, jo wie mit ſchbnen Günftlingen, zu deren Betrachtung wir nun 
wefordert find. 
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darum blidt der Unbezwingliche jo befümmert vor fih hin; 
Srinen ſcheint er zu bergiehen, doch er nimmt fich zufammen und 
kat ihon auf eine würdige Grabſtätte. Nicht etwa ein Hügel, eine 
aule nur foll den Geliebten verewigen; eine Stadt foll gebaut werden, 
Ahlide Sefte gewidmet, herrlich an allerlei Arten Wettſpiel und 
Al Mi ohne Pferderennen; bas Andenken diefer verhaßten Thiere 
A berbannt! 





gie de Kompofition, welche zu dieſer Belhreibung Anlaß 

:geben, tritt Jogleich) vor die PBhantafie, und der — ſolcher zur 
vinheit berfnüpften mannigfaltigen, bedeutenden, deutlichen Aufgabe 
vird fogleich anerfannt. . 

‚ Bir lenken daher unfere Betrachtung nur auf die bedenkliche Dar- 
lung der zerfleiichten Glieder, welche der Künftler, der und bie 
Seltümmelung des Abderuß jo weislich verbarg, reichlich in ben 
Hierdefrippen ausſpendet. 

Betrachtet man die Forderungen genauer, jo Tonnten freilich die 
Aeherreſte deß barbariſchen Futters nicht bermiht merden; man beruhige 
ich mit dem Ausſpruch: Alles Nothwendige ift ſchicklich. 

In den von und bargeftellten und bearbeiteten Bildern finden wir 
as Bedeutende niemals vermieden, jondern vielmehr dem uw 
zöühtig entgegengebradht.. So finden wir die Köpfe und Schäbel, 
tele der Straßenräuber am alten Baume als Trophäen aufgehängt; 
eben fo wenig fehlen die Köpfe ber Freier Hippodamia's, am Palaſte 
ses Vaters aufgeftedt, und wie jollen wir und bei den Strömen Blutes 
benebmen, die in fo manchen Bildern, mit Staub vermiicht, hin und 
bieder fließen und ſtocken Und fo dürfen wir wohl jagen: Der höchfte 
Vrundiaß der Alten war das Bedeutende, das höchſte Refultat aber 
mer glüdlichen Behandlung das Schöne. Und ift es bei uns Neueren 
nt derſelbe Kal? Denn wo wollten wir in Kirchen und Galerieen 
die Augen hinwenden, nöthigten uns nicht vollendete leer fo 
ande: widerwärtige Martyrihum dankbar und behaglich anzuſchauen! 





"rung, daß vor dreißig Jahren fich in Rom der Atguß eine nach 
ellend, von 





Bbiloftratd Gemälde und Until und Modern. 91 


Immte dieſes Bild, in allen feinen heilen volllommen ausgeführt, 
die Fertigleit und Geſchicklichkeit des Künftler auf das Untwiderjpred- 
lichſte bewähren. 


\ 


Herkules und Thiodamas. 


Dem Helben, deſſen höchſtes Derbienft auf tüchtigen Gliedern be« 
ruht, geziemt es wohl, einen feiner Arbeit gemäßen Hunger zu be: 
friedigen; und fo ift Herkules auch von dieſer Seite berühmt und dar: 
getellt. Heißhungrig findet er einft gegen Abend auf dem jchrofiften 
iheil der Inſel Rhodus, von Lindiern bewohnt, einen Aderömann, 
den kümmerlichiten Bodenraum mit Pilugihar aufreißend. Herkules 
handelt um die Stiere; gutwillig will fie ihm der Mann nicht ab« 
treten. Ohne Umſtände ergreift der Held den einen, tödtet, zerlegt 
ihn, weiß Teuer zu verichaffen und füngt an, fich eine gute Mahlzeit 
vorzubereiten. 

Hier Ela er, m am auf da3 Fleiſch, bag über den a 
Sratend ſchmort. Er Icheint mit großem Appetit zu erwarten, daß e3 
bald gar werde, und beinahe mit dem Feuer zu hadern, daB ed zu 
lIongiam wirke. Die Heiterfeit, welche fich über jeine älde ver⸗ 
breitet, wird keineswegs geſtört, als der in ſeinen mützlichſten Thieren 
höchſt beſchädigte Akersmann ihn mit Verwünſchungen, mit Steinen 
überfäſlt. Der Halbgott ſteht in ſeinen großen Formen, der Landmann 
als ein alter, ſchroffer, gtrauchwi er, roher, derber Mann, den Körper 
belleidet, nur Kniee, Arme, was Kraft andeutet, entblößt. 

Die Lindier verehren immerfort, zum Andenken dieſes Ereigniſſes, 
den Herkules an Bob STelttagen mit Verwünſchungen und Stein« 
nerfen, und er, in feiner unvermwüftlicden guten Laune, thut ihnen 
immer dagegen Manches zu Gute. 

Die Kunſt, wenn fie lange mit Gegenftänden umgeht, wird Herr 
über diejelben, jo daß fie den würdigſten eine leichte, Iuftige Seite 
wohl abgewinnt. Auf diefem Wege entiprang auch gegenwärtiges Bild. 

63 ıft zur Bearbeitung Bögft anlodend. Am Nhönen Gegenſatz 
Heht eine große, heitere Heldennatur gegen eine rohe andringende, 
kräftige Gewalt. Die erfte ruhig, aber bedeutend in ihren Formen, 
die zweite durch heftige Dewvegung auffallend. Man dente fich die 
Umgebung dazu! Gin zweiter Stier, noch am Pfluge, geringes aufs 
gershienes Erdreih, Felſen daneben, eine gtüdlie Beleuchtung vom 
jener ber. Wäre dieß nicht ein ſchönes Gegenftül zum Ulyß bei dem 
Eyllopen, im heiterften Sinne ein glüdlicher Gegenjag? 





Herkules bei Admet. 


Und jo mag benn dieſes heitere Bild unſere biegmalige Arbeit bes 
ihließen. Gin treulich mitwirtender Kunftireund enttwarf es vor Jahren 
zum Berfuch, in wiefern man fi) der antiten Behandlungsweiſe jolcher 
S:genftände einigermaßen nähern könne Der Raum iſt wohl das 
Doppelte jo breit ala hoch und enthält drei berichiedene Gruppen, 
welche ch zufammen verbunden find. An der Mitte ruht Hew 


.- 
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Antik und QXodern. 
Da ich in Vorſtehendem genöthigt war, zu Gunſten des Alte 


tzams, bejonder3 aber der damaligen bildenden Künftler, fo viel 
Gutes zu Iogen. jo wünjchte ich doch nicht mißverftanden zu werben, 
wie es leider gar oft geichieht, indem der Leſer fich eher auf den Gegen- 
ja wirft, als daß er zu einer billigen Ausgleichung fich geneigt fände. 
54 ergreife daher eine dargebotene Gelegenheit, um beiſpielweiſe zu 
eritäten, wie es eigentlich gemeint jei, und auf da3 ewig fortdauernde 
Leben des menjchlichen Thuns und Handelns, unter dem Symbol der 
bildenden Kunſt, hinzudeuten. 

Ein junger Freund, Karl Ernft Schubarth, in ſeinem Hefte: 
Zur Beurtheilung Goethe’3, welches ich in jedem Sinne zu 
Hägen und dankbar anzuerkennen habe, jagt: „Sch bin nicht der Mei— 
nung, wie die meiften Verehrer ber Alten, unter die Goethe jelbit 
gehört, daB in der Welt für eine Hohe, vollendete Bildung der Menicd- 
heit nichts ähnlich Günftiges fich hervorgethan habe, wie bei den 
Griechen.” Glüdlicherweife können wir dieje Differenz mit Schubarth3 
eigenen Worten ind Gleiche bringen, indem er jpricht: „Bon unferm 
Goethe aber jei es gejagt, daß ich Shafeipeare ihm darum vorziehe, 
weil ih in Shakeſpeare einen ſolchen tüchtigen, fi) jelbjt unbewußten 
Menſchen gefunden zu haben glaube, der mit höchſter Sicherheit, ohne 
alles Räſonniren, Reflektiren, Subtilifiren, Klaffifigiren und Poten— 
jiren, den wahren und falichen Punkt der Menfchheit überall jo genau, 
mit jo nie irrendem Griff und jo natürlich hervorhebt, daß ich zwar 
om Schluß bei Goethe immer das nämliche Ziel erkenne, von born 
herein aber flet3 mit dem Entgegengejeßten zuerft zu Tämpfen, e3 zu 
überwinden und mid; forgfältig ın Acht zu nehmen habe, daß ich nicht 
für blanfe Wahrheit binnehme, was doch nur als entichiedener Irr⸗ 
thum abgelehnt werden ſoll.“ 

Hier trifft unjer Freund den Nagel auf ben Kopf; denn gerade 
ta, wo er mid) gegen Shakeſpeare im Nachtheil findet, ftehen wir im 
Radtheil gegen die Alten. Und wa3 reden wir von ben Alten? Ein 
jedes Talent, defjen Entwidlung von Zeit und Umftänden nicht be= 
günftigt wird, jo daß ed fich vielmehr erſt durch vielfache Hindernife 
burharbeiten, von manden Irrthümern ſich Iosarbeiten muß, ſteht 
nendlich im Nachtheil gegen ein gleichzeitige, weiches Gelegenheit 
indet, fir mit Leichtigfeit auszubilden und, was e3 vermag, ohne 
Biderftand auszuüben. 

Bejahrten Perjonen fällt aus der Fülle der Erfahrung oft bei Ge- 
legenheit ein, was eine Behauptung erläutern und beitärten fünnte; 
vebhaib fei folgende Anekdote zu ergählen dergönnt. Ein geübter 
Tıpiomat, der meine Belanntichaft w ne fagte, nachdem er mich 
bei dem erften Zujammentreffen nur überhin angejehen und geiprochen, 
zu feinen Freunden: Voil& un homme qui a eu de grands chagrins! 
Tiefe Worte gaben mir zu denken. Der gewandte Geſichtsforſcher 
Hatte recht gejehen, aber das Phänomen BIok dur) den Br Pill ‚von 
Zuldung auögedrüdt, was er auch der Gegenwirkung hätte er chreiben 
iolen. Gin aufmerkfamer, gerader Deutſcher hätte vielleicht gejagt: 
.Das iſt auch Einer, ber ſich's hat jauer werden laſſen!“ 
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"nl. Beide gelangten während eines Yangen Lebens, ungeadtet 
sfiäften Steigerung ihrer Talente, Taum zu dem eigentlichen Be⸗ 
m dd Kunſtwirkens; Sener hatte inf genau befehen, wirklich 
zur gedaht und fich ailzuſehr am Techniſchen abgearbeitet, Diefer, 
art und zu Dem, was wir ihm ichon verbanten, “. Neberfchwäng- 
4 im Plaftiichen zu binterlaffen, quält fie bie Ichönften Jahre 
2 in Gteinbrüchen nad) Marmorblöden und Bänten, fo daß zuletzt 
m allen beabfichtigten Heroen des alten und neuen Zeftamentes ber 
Mge Roſes fertig wird, als ein Mufterbild Deflen, was hätte ge- 
hen ümen und follen. Raphael hingegen wirkt jeine ganze geben?» 
"Uindurh mit immer gleicher und größerer Leichtigkeit. Gemüthe- 
Thatteaft ftehen bei ihm in jo entichiedenem Gleihgewidit, ba 
2 wohl behaupten darf, kein neuerer Künftler babe io rein und 
“llommen gedacht als er und fich jo Har ausgeſprochen. Hier haben 
"tale wieder ein Talent, dad ung aus ber erften Duelle dad fri⸗ 
Gele Waller entgegeniendet. Gr gräcifirt nirgend8, fühlt, dent, 
handelt aber durchaus wie ein Grieche. Wir jehen hier das fchönfte 
Zulent zu eben fo glüdlicher Stunde entwidelt, als e8 unter ähnlichen 
ragen und Imftänden zu Perikles' Zeit geichab. 

Ind fo muß man immer wiederholen: Das geborene Talent wirb 
Mm Prodftion gefordert; es fordert dagegen aber auch eine natur“ 
m) yufgemäße Entwidlun für fih; e8 Tann fich feiner Vorzüge 
hi ige en und Tann fie ohne äußere Zeitbegünftigung nicht gemäß 

en. 
„ran betrachte die Schule der Carracci! Hier Iag Talent, Ernft, 
sh und Ronfequenz zum Grunde, hier war ein Element, in welchem 
‚14 ihöne Talente natur= und tunftgemäß entwideln fonnten. Mir 
Sen ein ganzes Dukend vorzüglicher Künftler von dort außgehen, 
2m in gleihem, allgemeinem Sinn jein befonbere® Talent üben 
A e, ſo daß faum nad) der Zeit ähnliche wieder ericheinen 

: 


Sehen wir ferner die ungeheuern Schritte, welche der talentreiche 
tens in die Aunftwelt bineinthut! Auch er ift kein Erdgeborener; 
un ihane die große Grbichaft, in bie er eintritt, vom den Nrvätern 
‘# viegeßnten und funfzehnten Jahrhunderts durch alle die trefflichen 
5 Iehjehnten hindurch, gegen deſſen Ende er geboren wird. 

‚Detrahtet man neben und nad ihm die Fülle niederländifcher 
Neifter des fiebjehnten, deren große Yähigfeiten fi) bald zu Hauſe, 
Mb jüdlich/ bald nördlich ausbilden, jo wird man nid leugnen 
Men, dab bie unglaubliche Sagacität, womit ihr Auge bie’ Natur 
chdrungen, und bie Leichtigkeit, womit fie ihre eigened gefeä- 
A Se außgedrüdt, und durchaus gu entzüden geeignet jet. 
0, in jojern wir der leihen befigen, beichränten wir und gern ganze 
sit hindurch auf Petranptung und Giebe ſolcher Grzeugnife und 
eürgen es Kunftfeeunden Teineswegs, die ſich ganz allein im Beſitz 
ind 1 grund dieſes Faches begnligen. 

Und fo könnlen wir noch hundert Beifpiele bringen, Daß ‚was wir 
nölpehen, zu dewahrheiten Die Klarheit ber Anficht, bie Heiter- 
“der Aufnahme, die Beichtigfeit der Mittheilung, Das ift es, mas 
25 entzüdt; und wenn wir nun behaupten, Dieled alles finden wir 
"m acht griehiihen Werken, und zwar geleiftet am edelften Gtoff, 


4 
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geifegen Ruinen Hat fi ie Bam, Bad eine Basen Tagreife, 
vidergela| feph, an baB 
— zu gerieben; aber ein Engel 

em Hanfer Ye deutet nad) N meh: A os PB, in bie IH 
HH ud uglei) mad beb Ehlere Qutter GinbeutenS, möchte nad 
ie Beift füz {as mübe Geliöpf erbilten. Sie Heilige Mutter, bie 
Km Dem Mind beigtigte, (haut bermimdert nad) bem eliemen 
Zwiegeſpraͤch herum; di er Himmelöbote mag ihr unfitbar fein. 


u. 
Drädt eine eilende MWanderihaft nad — Sie la en 


jeoße Bergftadt zur Rechten Hinter fi m Jam — 
Si daß Thier einen ll hinab, —A Fi DH Ginsh dungstraft 
im befto fteiler dent, weil vin davon gar mit, pietmeh glei) umten 





er, beim Borbergtunde baß Meer jejen, Sie er, auf dem 
el, meiß, non. teiner Gefahr; ihee ide find hg In dad fälkfende 
Kind derfentt. Geht geiftvo e Eile der Wanbernden dabır 

ngebentet, Gab he Idon Das Bilde geöbtentheiß, hurigogen Haben 
und im Begriff find, auf der linfen Geite zu verjfieinden. R 


mW. 





n ruhen Se ind Mari ja ale —— 
iuer eine ;ebrunnens. Sofeph, 
nt, beutet auf ein im MWorber; — 
t ber. eiligen Sutter Diejeß Beben 
as Kind an der Bruft, jhaut ernft 
, wonad) fie blidt. Das entbürdete 
iaränenden eigen. In der Gerne 

ıf bie im Traume gebeutet tar. 
“und, dab wie in Aegypten hen 





gelangt find. \ 
ues Dieſes Hat der Bildende Rünftler in fo engen Räumen mit 
ißten,, aber, glüdtien Zügen, bazg He Durhdringenbed, volle 
fing es Denten, ge ei EB Seben, ın beß Anentbepettiten, 
ung. Ei ehe, sine Na Behenölung m 
— — wir an unfern 
ebarf eb F — — denn wir Auen die er jo out a Tegemino die 


der Kunſt erreicht. Der’ Parnaß jerrat, der Ye 
belungen, in mandherlei Eagen — in Jeder ehe 
* u , und ex wich eine Stätte finden, es fei auf Se In ober 
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t mieber ihren gweig getrieben. 
Kerne Betrieben 
die Bäume, wenn 

’ teißlich ift im Mittelgrund 





äg, und andeuten, daß meniche 
} wir und aber nicht durchaus 


nen, um der Mufit zu genießen, 
», daß Gefüßl der Dantbarkeit, 


# bes Weifen, ihn mit Binden 


Fabel zu dichten, feine Augen 
In Laer ° 

exe, welche bie Fabel ſchildert, 
Shen wären, führen fie einen 
entnommen. Der Buchs aber 
Gabeln oft ald Diener braudt, 


jen Kunft gehörte, baf Biltmer 
inmal angefakt, nicht wieder 


digen unb Yeblofen Geidöpfen 
Öio' und Renler fehen zunächit 
& bie fürhterliche Gegenwart 
dere, denen ex jonft feindſelig 
mwart des Wubenden. Mon 
ılde3 allein, fondern aud) der 
: und Jupiter Adler gegene 
zeln jhiwebend, ſchaut unver« 
en3 nicht gewahrend, hält er 
9 der Defänftinenben Maufit. 
und erftaunt, Wber noch eine 
am Bäume reißt er auß ihren 
d ftellt fie im Sreife umher. 
ıd andere dergleichen Bäume, 
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anffüllen. Die Thiere find ein gehalten, und Höchft geiftreich ift der 
Gedanfe, daß ein Schmetterling, gleichfalls angezogen, —* nach einem 
Lichte, jo nach den Augen des Saͤngers binflattert. 


— 


Bon neuerer Kunft, aber doch auch zu beachten unb zu ſchätzen, 
it eine gefchnittene Mufchel: der junge Herkules von ber Tugend, 
al3 einer Matrone, bie Keule empfangend. Diejer Gedanke ſcheint 
nd glüllich: denn wohl überlegt, fo ift ein Herkules, ber ſchon mit 
der Keule an den Scheideweg fommt, von jelbft entichieden, etwas 
Tüchtiges vorzunehmen; denken wir ihn aber, baß er frank und frei, 
al muthiger Wanderer, den Thyrjus, bie Stumentränge und Wein⸗ 
krüge der Lodenden Dolluſt verſchmähe und ſich die Keule von der 
ernſten, derben Tugend erbitte, ſo möchte dieß wohl mehr folgerecht 
ſein. Auf unſerer Kamee komponiren nur die zwei Siguren mit ein⸗ 
ander; wie allenfall3 die dritte Inzugufügen, davon kann die Rede 
ein, wenn wir auf dieſen Gegenſtand zurüdtehren, der alle Du 
verdient, indem er, eigentlich rhetoriichen Urſprungs, gleichfa 
der Poeſie und bildenden Kunſt gewiflermaken zujagt. 





Beneuß, der Ylubgott, Über ben Verluſt feiner en Da} ne 
betrübt, wirb von jeinen untergeorbnneten Quellen und Bächen getröftet. 
Wenn man fragt, wie denn eigentlich ein Slußgott fraure? jo wird 
Jedermann antworten: indem er feicht fließt; getröftet wird er dagegen, 
menn ihm friſche Waſſer angeführt werden. Das Grfte, als nicht 
bildneriich, vermied Julius Roman. Peneus Liegt, traurig außgeftredt, 
über feiner noch reichlich fließenden Urne; aber das zweite Motiv bed 
zröften®, des Grmufsigens, Friſchbelebens ift dadurch, fo köſtlich als 
beutlih, ausgedrückt, dab vier untergeorbnete Flußgötter, zunächſt 
Binter ihm, ihre Uruen reichlich ausgießen, jo daß ihre Lafer ihm 
jelbft über die Bi ſchwellen und er aljo aufgefordert iſt, ftolzer und 
mutbiger als fonft ig en u ergießen. Der eminente Geift dei 
Julinus Roman zeig bier au in jeiner Glorie. 





Die me, Tiebevolle Freude einer Mutter an ihrem jungen 
Knaben ijt ſchon taujendmal, mehr ober weniger ehrwürdig und heilig, 
borgeftellt und Tann in Ewigkeit variirt werden. 





Die heitere, muntere Luft einer jungfräulichen Märterin an einem 
Rinde, beflen erſte menihliche Bewegungen fie leitet unb fördert, 
gibt zu den mannigfaltigiten, anmutbigften Darftellungen Anlaß. 





Der Jüngling, ber Mann, ber Greif jet von biefem hohen Lebens⸗ 
genuß nicht außgeichloffen! Merkur, der einen Knaben eilig megträgt 
and, zurüdgewenbet, ihn freundlichit betrachtet, Herkules und Telephus, 
ben wir fchon gerühmt, Chiron und Adhill, Phönix und Ahil, Pan 
und Olympus, Riobe’3 Knabe und der ihn vor den Pfeilen des Apoll 
Ihükende Bädagog, und was fonft noch Bäterliches und Sehrhaftes 


Bon beutfher Baukunſt. 103 


af ben Ocean wage, wahrſcheinlicher dem Tod als dem Gewinnſt ent⸗ 
gtgen, jiehe Hier in diefem Hain, wo ringsum bie Namen meiner Ges 
leiten grünen, jchneid’ ich den dein:gen in eine deinem Thurm glei) 
Ih anfauffteigende Buche, hänge an feinen vier Bipfe!n bie Schnupf⸗ 
bch mit Gaben dabei auf. Nicht ung eich jenem Tuche, das dem hei⸗ 
liſen Apoſtel aus den Wolken herabge een ward, vofl reiner und un⸗ 
teinee There: jo auch voll. Blumen, Büthen, Blätter, auch wohl 
dürres Grad und Moos und über Nacht geichohne Schwämme, das 
Ales ich auf dem Spaziergang durch unbedeutende Gegenden, fa!t zu 
meinem Beitvertre.b botanifirend, eingejammelt, die num zu Ghren 
ber Berwejung weihe. 


Es ift im Leinen Geſchmack, fagt der Italiäner und geht vorbei. 
Sindereien! lallt der Franzdſe nach und jchneilt triumphirend auf jeine 
Tote à la Grecque. Was habt ıhr gethan, dat ihr verachten dürft? 

‚Hat nicht der jenem Grab entjte.gende Genius der A.ten ben 
deinen gefeffe t, Wäiſcher! Krochſt an den mächtigen Reſten, Verhält⸗ 
afe zu beiten, flidteft aus den heiligen Trümmern dir Bufthäufer 
zujammen und hä tjt dich für Verwahrer der SKtınitgeheimn.fie, weil 
du anf Hol und Lınien von Rierengebäuden Rechenichaft geben Tannft. 
hätteft du mehr gefühlt, als gemeſſen, wäre der Beift der Mafjen 
über dich getommen, die du anftanntejt, du hätteft nicht fo nur nach— 
geahmt, weil fie’3 thaten und es jchön iſt; nothwendig und wahr hättejt 
du deine P ane geichaffen, und lebendige Schönheit wäre bildend aus 
Ihnen geguoflen. 

So haft du deinen Bedürfnifien einen Schein von Wahrheit und 





Schönheit aufgetündt. Die herrliche Wirkung der Säulen traf dich; 


| tmadhjen, Hervortreten. Aber Schule und Prinzipium 





du worlteft auch ihrer brauchen und mauerteft fie ein, wollteſt au 

Säulente hen haben und umzırtelteit den Vorhof der Peterskirche mit 
Rarmorgängen , die nirgend3 hin noch her führen, daß Mutter Natur, 
de dad Ungehörige und nndthige verachtet und haft, deinen Pöbel 
kieh, ihre Herrlichkeit zu Öffentlichen Kıoalen zu proftituiren, daß 


ijt die Augen wegmwendet und die Najen zuhaltet vorm Wunder der Welt. 


Das geht nun jo Alles feinen Gang; die Grille des Künſtlers 
dient dem Cigenfinne des Reichen; der Reiſebeſchreiber gafft, und 


 auiere jhönen Geifter, genannt Philoſophen, erdrechieln äus protos 


Hlaftiichen Märchen Prinzipien und Geichichte der Künſte bis auf den 
heutigen Tag, und ächte Menichen ermordet der böje Genius im Vorhof 


; der Geheimniſſe. 


ädıicher als Beifpiele find dem Genius Prinzipien. Bor ihm 


‚ Mögen einzelne Menſchen einzelne Theile bearbeitet haben; er ift der 


‚aus deflen Seele die Theile, in Ein ewiges Ganze De alle 

eſſelt alle 
Rat der Erienntniß und Thätigkeit. Was joll und Das, du neu« 
kumöfiicher philojophirender Kenner, daß ber erfte zum Bedürfniß 


ı Afindieme Menſch vıer Stämme einrammelte, vier Stangen drüber 
derbdand und Aeſte und Moos drauf dedte? Daraus entjcheideft du das 


Hehdcige unſerer heutigen Bedürfniffe, eben als wenn du dein neues Ba⸗ 
ion mit einfältigem patriarchaliichem Haußvaterfinn regieren wollteft, 
Und es ift noch dazu falſch, daß deine Hütte die erfigeborene der 


ati. Zwei an ihrem Gipfel fich Trenzende Stangen vornen, zwei 
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tmerlichen Schnörkel, in den allgemeinen Gefang fimmte: Ganz von 
Sierrath erdrüdt!” und fo graute mir’ im Gehen vorm Anblid eines 
mißgeformten, Traudborftigen Ungeheuer?. 

Mit welcher unerwarteten Empfindung überraſchte mich der An 
dl, als ich davor trat: Ein ganzer, großer Gindrud füllte meine 
Exele, den, meil er au3 taufend harmonirenden Einzelnbeiten befland, 
ih wohl jchmecten und genießen, keineswegs aber erkennen und erklären 
tonnte. Sie jagen, bab es alfo mit den Freuden des Himmels ſei. 
Und wie oft bin ich zurückgekehrt, dieſe himmliſch⸗-irdiſche Freude zu 
genießen, ben Riejengeift unjerer Altern Brüder in ihren Werken zu 
umfafen! Wie oft bin ich zurüdgelehrt, von allen Seiten, aus allen 
Entfernungen, in jedem Lichte ded Tags zu fchauen feine Würde und 
pelihteit! Schwer iſt's dem Menſchengeiſt, wenn feines Bruders 

erd jo Hoch erhaben ift, baß er nur beugen und anbeten muß. Wie 
oft hat die Abenddämmerung mein burch forſchendes Schauen ermattetes 
Ang’ mit freundlicher Rube gelebt, wenn ieh fie die unzähligen 
Theile zu ganzen Maſſen ſchmolzen und nun dieje, einfach und groB, 
vor meiner Seele fanden und meine Kraft fich wonnevoll entfaltete, 
ngleih zur genieken und zu erlennen! Da offenbarte ſich mir, in leifen 

nungen, der Genius des großen Werkmeiſters. Mas ftaunft du? 
Yispelt’ ex mir entgegen. Alle diefe Maffen waren nothwendig; und 
fehft du fie nicht an allen Kirchen meiner Stadt? Nur ihre willfür« 
lihen Größen Hab’ ich zum flimmenden Verhältniß erhoben. Wie über 
dem Haupteingang, der zwei Eleinere zu’n Seiten beherricht, fi der 
weite Kreis des Fenſters öffnet, ber bem Schiffe der Kirche antwortet 
und jonft nur Tageloch war, wie hoch drüber ber Glodenplag bie 
Heinern Fenfter forderte! — Das all war nothivendig, und ich bildete 
es ſchön. Aber ach, wenn ich durch die düſtern, erhabenen Oeffnungen 
ier zur Seite ſchwebe, die leer und vergebens da zu ſtehen ſcheinen! 
n ihre kühne, ſchlanke Geſtalt hab' ich die geheimnißvollen Kräfte 
verborgen, die jene beiden ypürme bo in die Luft heben jollten, 
deren, ach, nur einer traurig da fteht, ohne den fünfgetbürmten Haupt» 
ſchmuck, den ich ihm beitimmte, daß ihm und feinem Töniglichen Bruder 
die Brovinzen umber pulbigten! — nd jo fhied er von mir, unb ic 
verfan? in theilnehmende Traurigkeit, bi die Vögel des Morgens, 
die in feinen taufend Deffnungen wohnen, der Sonne entgegenjauchzten 
und wich aus dem Schlummer wedten. Wie frijch Teuchtet’ er im 
Morgenduftglanz mir entgegen, wie froh Tonnt’ ich ihm meine Arme 
entgegenftreden, jchauen die großen harmoniſchen Mafen, zu unzäblig 
Heinen heilen belebt, wie ın MWerlen der ewigen Natur, bi aufs 
geringfte Zäſerchen, Alles Geftalt, und Alles zweckend zum Ganzen; 
wie das feftgegründete, ungeheure Gebäude fich Teicht in die Luft Hebt, 
wie burhbronen Alles und doch für die Ewigkeit! Deinem Unterricht 
dan’ ich's, Genius, daß mir's nicht mehr ſchwindelt an deinen Tiefen, 
daß in meine Seele ein Tropfen fich jenkt der Wonneruh des Geiftes, 
ber auf Pi eine Schöpfung berabichauen und Gott gleich ſprechen 
taun: Es iſt gut! 





And nun Toll ih nicht ergrimmen, Heiliger Erwin, wenn ber 
deutſche Ktunſtgelehrte, eu Hörenfagen neidifcher Nachbarn, jeinen 
Borzug beriennt, dein Wert mit bem unverſtandenen Worte Gothi 
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it de günſtler, deſto herrlicher ift er, deſto tiefgebeugter flehen wir 
kun beten an den Gefalbten Gottes. . 

‚ Ind von der Stufe, auf welche Erwin geftiegen ift, wird ihn 
fin herabſtoßen. Gier fteht jein Merk: tretet hin und erfennt das 
teffe defühl don Wahrheit und Sönheit der Verhältniffe, wirtend 
aus Rarler, rauher, deuticher Seele, auf bem eingejchräntten, büftern 
Fofenjhauplag deg medii aevi. 





„Id unfer seram? Hat auf feinen Genius verziehen, bat feine 
fe umhergeſchikt, Fremde Gewächſe zu ihrem Verderben einzuſam⸗ 
mein. Der leichte Sole, ber noch weit ärger ftoppelt, hat wenig- 
tms eine Art don Wit, jeine Beute zu Einem Ganzen zu fügen, ex 
bunt jeht aus gricchiſchen Säulen und beutichen Gemwdlben jener 
Dogdalene einen Wundertempel. Bon einem unjerer Künftler, als 
a licht ward, zu einer altdeutihen Kırche ein Portal zu erfinden, 
hab ih geiehen ein Modell fertigen, ftattlichen antiken Säulenwert?. 
' ., De jehe unfere geichmintten Buppenmaler mir verhaßt find, mag 
i nicht dellamiren. Sie haben durch theatraliſche Stellungen, er⸗ 
me Teints und bunte Sieider die Augen der Weiber gefangen. 
Binlicer Albrecht Dürer, den die Neulinge anjpötteln, deine holz« 
Kihniktefte Geftart ift mir willlommener ! 
‚Und ihr feibft, tueffliche Menſchen, denen bie Höchfte Schönheit zu 
Meben gegeben ward, und nunmehr herabtretet, zu verkünden eure 
ligleit, ihr ſchadet dem Genius. Cr. will auf keinen fremden Flü— 
fin, und wären's Die Flügel der Morgenröthe, emporgehoben und 
Prgerdt werden. Seine eigenen Kräfte find’s, bie fih im Kinder 
cum entfalten, im SJünglingsieben bearbeiten, biß er ſtark und bes 
md wie der Köwe des Gebirge audeilt auf Raub. Drum eh fie 
zeit die Natur, weil ihr Pädagogen ihm nimmer den mannigfaltigen 
auplag erfünfteln Tönnt, ftets im gegenwärtigen Maß jeiner Kräfte 
N handeln und zu genießen. BR 
Heil die, Anabel der du mit einem ſcharfen Aug’ für Verhältniſſe 
fen wirft, dich mit Leichtigkeit an allen Geftalten zu üben. Wenn 
Mm nach und nach Die Freude Bed Lebens um dich erwacht umd bu 
Iötenden Menihengenuß nach Arbeit, Furcht und Hoffnung fühlft; 
u mutfige Geichrei des Winzers, wenn bie Fülle bed Herbits jeine 
tähe anihwellt, den belebten Zanz des Schnitters, wenn er die 
unge Sichel hoch in den Balten gehst bat; wenn dann männlicher 
hr Semaltige Kerve der Begierden und Leiden in deinem Pınjel Lebt, 
‚ufelrebt und gelitten genug haft und genug genofien, und jatt bift 
diſhher Schönheit und werth biſt, außzuruhen in dem Arme der Göttin, 
an ihrem Bujen zu fühlen, was den vergötterten Herkules neu 
kant — nimm ihn auf, himmliſche Schönheit, du Mittlerin zwiichen 
u und Menichen, und mehr als Prometheug Leit’ er die Selig⸗ 
A ber Götter auf die Erde! | 


« 
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II. 
Nach Falconet nud über Falconet. 


— Aber, möchte Einer jagen, dieſe ſchwebende Verbindungen, 
dieſe Glanzkraft des Marmors, die bie Uebereinſtimmung hervor⸗ 
bringen, dieſe Nebereinftimmung jelbft, begeiftert fie nicht den Künftler 
mit der Weichheit, mit der Sieblichkeit, die er nachher in feine Werke 
legt? Der Gips dagegen, beraubt er ihn nicht einer Quelle von An⸗ 
nehmlichleiten, die jomohl die Malerei als die Bildhauerkunſt erheben? 
Diefe Bemerkung iſt nur obenhin. Der Künftler findet die Zufammen- 
fimmung weit flärler in den Gegenftänben ber Natur ald in einem 
Marmor, ber fie vorftellt. Das ift die Duelle, wo er unaufhörlich 
Ihöpft, und ba hat er nicht, wie bei ber Arbeit nach bem Marmor, 
zu fürchten, ein ſchwacher Kolorift zu werden. Man vergleiche nur, 
wa dieſen Theil betrifft, Rembrandt und Rubens mit Bouffin und 
entſcheide nachher, was ein Künftler mit allen ben fogenannten Vor⸗ 
jügen des Marmor gewinnt! Auch fucht der Bildhauer die Stimmung 
nigt in der Materie, woraus er arbeitet, er verfteht fie in ber Natur 
zu jehen, er findet fie fo gut in dem Gips ald dem Marmor; 1 dent 
es ift falſch, de ber Gips eines harmoniſchen Marmord nicht auch 
harmoniſch ſei, ſonft würde man nur abgüffe ohne Gefühl machen 
Unnen; das Serühl ift Nebereinftimmung und vice versa. Die Lieb« 
— bie jo bezaubert von dieſen tons, been feinen Schwingungen find, 
aben nicht Unrecht; denn es zeigen ſich folche an in dem Marmor fo gut 
wie in ber ganzen Natur, nur erfennt man fie leichter da wegen der 
einfachen und ſtarken Wirkung, und ber Liebhaber, weil er ip bier 
jum erften Mal bemerkt, glaubt, daß fie nirgends ober menigften® 
nirgends jo Träftig anzutreffen feier. Das Aug bes Künſtlers aber 
findet fie überal. Gr mag bie MWerkftätte eines Schuſters betreten 
oder einen Stall, er mag das ni t jeiner Geliebten, feine Stiefel 
oder die Antike anjehen, überall fieht er die heiligen Säwingungen 
und leiſen Töne, womit die Natur alle Gegenitände verbindet. Bei 
jedem Tritt eröffnet fich ihm die magtiche Welt, die jene große Künſtler 
innig und beftändig umgab, deren Werke in Ewigleit den wetteifernden 
Künftler zur Ehrfurcht Hinreißen, alle VBerächter, ausländiſche und in- 
ländifche, fludirte und unftudirte, im Zaum halten und ben reichen 
Eammier in Kontribution jeßen werben. 
eder Menſch hat mehrmal in jeinem Beben die Gewalt biefer 
Zauberei gefühlt, die den Künſtler allgegenwärtig faßt, dadurch ihm 
die Welt rings umber belebt wird. Wer tft nicht einmal beim Ein« 
tritt in einen Heiligen Wald von Schauer überfallen worden? Wen hat 
die umfangende Nacht nicht mit einem unheimlichen Grauſen ge⸗ 
üttelt? Wem bat nicht in Gegenwart feines Mäbchend die ganze 
It golden geihienen? Wer fühlte nicht an ihrem Arme Himmel 
und Erde in wonnevollften Harmonien zujammenfließen? | 


1 Barum if die Natur immer Ihönt? überal ſchön? überall bedeutend? 
fpeehenn? Und ber Marmor und Gips, warum will der Licht, befonder Licht 
haben I I nicht, weil die Natur fich ewig in fi) bewegt, ewig neu eridarft, 
und der „ber belebteſte, da fleht tobt, erfi durch hen Zauberflab ber 
delenchtang zu zeiten von feiner Leblofigteit ? 
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me Ginfart und Mahrheit herausgezogen und dem theilnehmenden 
jegen entriffen worden, um gaffende Augen des Dumpffinnd zu 
im. Gibt nicht Maria zwiſchen ben Schnörkeln aller Altar 
"allıngen vor den Hirten mit dem Knäblein da, als ließ’ fie'3 ums 
&lb jehen oder habe fich, nach ausgeruhten vier Wochen, mit aller 
Anbettemuße und MWeibSeitelteit auf die Ehre biejes Beſuchs vor⸗ 
Mi Bil nun ſchicklich! das ift gehörig! das ſtößt nicht 
der Geſchichte! 

‚ Bie behandelt Rembrandt dieſen Vorwurf? Gr veriekt und in 
fm dunleln Stall; Noth hat bie Gebärerin getrieben, das Kind an 


de Duft, mit dem Vieh da3 Lager Zu theilen; je find Beide bi3 an 


m hals mit Stroh und Kleidern zugededt; es ift Alles düfter, außer 


mem Lümpchen, da3 dem Vater leuchtet, der mit einem Büchelchen 


ht und Marien einige Gebete vorzulefen ſcheint. An dem Äugen⸗ 


d 
butdtreten die Hirten herein: der vorderſte, der mit einer Stalllaterne 


‚ae Seid) umd 


 mangebt, guckt, indem er bie Müße abnimmt, in da8 Stroh. War an 
him Blake die Frage beuklicher auszudrüden: Iſt bier der neu 
bthorne ni ber Auden? 


Ind fo it alles Koftüm Tächerlich; denn auch der Maler, der's 
th am Beiten zu beobachten ſcheint, beobachtet’3 nicht einen Augene 


id. Derjenige, der auf die Tafel de reihen Mannes Stengelgläfer 
—** 


e übel angeſehen werden, und drum hilft er ſich mit aben⸗ 
turlihen Formen, belügt euch mit unbefannten Töpfen, aus welchem 
malten Gerümpelichrante er nur immer mag, und zwingt mich burdh 


den marlleeren Adel überirdiicher Weſen in ftattlich gefaiteten Schlepp⸗ 


Kanten zu Bewunderung und Ghrfurcht. 

Was der Künftler niht geliebt hat, nicht liebt, fol er nicht ſchil⸗ 
cn, Tann er nicht {childern. Ihr findet Rubeniens Weiber zu fleiſchig? 
) lage eu, e8 waren feine. Weiber, und hätt’ er Himmel und 
ie, Luft, Erd’ und Meer mit Idealen bevditert, fo wäre er ein 
Heöter Chmann geweien, und ed wäre nie fräftiged Fleiſch von 
Bein von jenem Bein geworden. ! 

s ft thörig, von einem Künſtler zu fordern, er ſoll viel, ex foll 


ale Fornien umfalfen. Hatte doch oft die Natur jelbft für ganze Pros 


Enten nur Eine Gefichtögeftalt zu vergeben. Mer allgemein jein till, 
Bd nichts; die Einichränfung. tft dem Künſtler jo nothiwendig, ala 
Sm, der aus ſich was Bedeutendes bilden will. Dad Haften an 
tendenjeiben Gegenftänden, an dem Schrank voll alten Hausraths 
nd wunderbaren Qumpen hat Rembrand zu dem Einzigen gemacht 
reif. Denn ich will Hier nur von Licht und Schatten reden, o 
N} gleich auf Zeichnung eben das anwenden läßt. Das Haften an 
en der Beftalt unter Einer BichtSart muß notwendig Den, der Augen 
hat, endlich in alle Geheimnifje leiten, woducch fi dad Ding ihm 


....M dem Stüd von Goudt nad Elzheimer: Nhilemon und Baucis, hat fid 
“ter aufeinem Großvaterſtuhl niebergelafien, Mertur rubt auf einem niedern 
and, Wirth und Wirthin find nach ihrer Art beftäftigt, fie gu bedienen. 

Mer hat fi indeffen in der Stube umgelehen, und juit fallen feine Augen 
5 am dolzſenitt an der Wand, wo er einen feiner Liebesſchwänke, durch 
Aerkurg Beisälfe ausgeführt, klärlich abgebildet fieht. Wenn fo ein Bug nicht 
Str erh iſt ais ein ganzes Zeughaus wahrhafter antiter Nachtgeſchirre, Jo will 
U Denken, Dicpten, Trachten und Schreiben aufgeben. 
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men wehen ſfahen Deß, was fie unausſprechlich und unaufgefprochen 
gadih macht. Wunderlich ward, von einem Gebäude TE: 
zen, Thatfachen in Räthſel hülfen und von Maßverhältniffen poetiſch 
em: Und doc geht mir’8 jetzt nicht beſſer. Go fei e8 denn mein 
Ehidial, wie es dein Echidfal ıft, Himme’anftrebender Zhurm, und 
dung, weituerbreitete Melt Gottes! angegafft und läappchensweiſe in 
den Cehirnchen der Wälfchen aller Vblker auftapezirt zu werben. 


Dritte Station. 


hätt ich euch bei mir, ſchöͤpfungsvolle Künftler, gefühlvolle Kenner! 
een ih auf meınen Heinen Wanderungen jo viele fand, und auch 
ench, die ich nicht fand, und die find! Wenn euch dieß Batt reichen 
bird, laßt es euch Stärkung fein gegen daß flache, unermüdete Uns 
puien unbedeutendir Mittelmäßigteit, und jolltet ihr an dieſen Piaß 
Immen, gedentt mein in Viebe! , 

Zaufend Menichen ift die Melt ein Naritätentaften, bie Bilder 
ganlein vorüber und verichwinden, die Gindrüde bleiben flach und 
einen in der Seele; drum lafjen fie fich jo Leicht durch fremdes Ur⸗ 
theil leiten; fie find willig, die Eindrüde anders ordnen, verſchieben 
und ihren Werth auf unb ab beftimmen zu laſſen. 





Hier warb durch Lenzens Ankunft die Andacht bes Schreibers unter- 
hrochen, die Empfindung gieng in Geſpräche über, unter melden bie 
übrigen Stationen vollendet wurden. Mit jedem Xritte überzeigte 
man fi mehr, dag Schöpfungstraft im Künſtler ſei aufſchwellendeß 
Gefühl der Verhältnifie, Maße und des Gebr en, unb daß nur durch 
bieje ein jeibitändig Wert, wie andere Gejchöpfe durch ihre indivi⸗ 
tulle Keimtzaft bervorgetrieben werden. 





Bankunfl, 
1788, 


Es war fehr Leicht zu fehen, daß die Steinbaukunſt ber Aiten, in 
ern fie Säulenorbnungen gebrauditen, von ber Holgbautunft ihr 
Aufter genommen babe. Bitrun bringt bei diefer Gelegenheit da 
Nähen von der Hütte zu Markte, bad nun auch von jo vielen Theo« 
Sfiem angenommen und geheiliget worden ift; allein ich bin überzeugt, 
te man die Urjachen viel näher au fuchen habe. 

‚ Die doriſchen Tempel ber älteften Ordnung, wie fie in Groß« 
Fieieniand und Gicilien bis auf ben heutigen Tag noch zu IE 
Ad, und welche Vitruv nicht kannte, bringen un3 auf den natlirlichen 
detanten, daß nicht eine hölzerne Hütte zuerſt den jehr entfernten 
Anıaß gegeben habe. 

‚Die Aiteften Tempel waren von Holz, fie waren auf die fimpelfte 
Reife aufgebaut, man hatte nur für da Kotpwenbigfte geſorgt. Die 
Eãu. en trugen den Hauptbalken, dieſer wieder die 
beihe von innen heraus lagen, und das Geſims ruhte oben brüber, 

8 


boethe, Verke. 9. DO, 


öpfe der Balken, 
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Saulenhohe, durch ein ber» 
dadurch {7 man bie Zrie 
w unvermeiblichen Brüchen 
uch, würden, nad meinem 
einbaufunft getommen fein, 
night fo gar zod getweien, 
mb der eis sion abge 
jetbft, daß ‚ste Aus! 

ıB e8 Dem toben Handwerk 
Holzftoß über einander zu 


vie Andacht ber Dölter ger 
med bon einer un andern 
1, weldieß unfer Menfchene 
wen mußte, bie ihm weit 
!Ibe wirkten, alß Metopen 


nb fuche ein ghnliges Beie 
nannte Bautunft 
womit man in ben älteften 
ieilen oußgugleen pflegte, 
der Reihthum der Rice 
täben unb @eiften an bie 
te und Giebel und formen» 


jierer ihre Größe nur in 
ınden, bieien Hleinlichen 
; und dadurch wurden 
ab, wo man einen gangen 
ege und in bie elendeiten 
e armen Sieine quält, um 
:ben Tann, Inbem ber erfin« - 
Gewalt Hatte, einen gleiche 





n Kunf. 


:@& auch dee größte und 
no, fo fehr um Herrn der. 
fo tann ex bo) ihre Natur 
n gewifien Sinne und unter 
ven, maß er im Ginne hat, 
Art immer ber trefflichſte 
ı Ri geichfam unmitteibar 
u arbeiten hat. Dieles ift 
; und wie Meniden nur 
Tonnen, wenn fie in der 
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unb bie veeifjiebenen Geralterifti 
und nacguahmen weiß; han wird ber GEN ber Yücfte Grab, Tab 
e gelangen Tann, der Grab, wo fie fi) ben ii ” ten menflich 
emihung ıngen gleicftelen barf. 
bie einfage Ragabmung aut dem rußigen Dafein ui 
einer Tehevotlen Gegenmart beruht Sie Manier eine Geleinu 
mit einem leidhten, jähigen dm 1 Ku ® —8 ber Stil a 
ben tiefften Grunbfeften der Grtenntni eien ber Ding 
in fofern uns erlaubt ift, es in Kae HS greiflichen Geftalt: 
au exfennen. 





Die Ausführung des 383 jagten —B Bände einnehme 
man ann aud) {on Manded er in finden: ber zei 

ri ober ifi allein am ber Rate und ben Bunfborsten du ftir 
Dir fügen no ie Betradptungen Hinzu und werben, fo oft vı 
Bübenber Run FH ie ift, Gelegenheit haben, uni 3 Melee Matt 


ju er: 
5 “ abe ſich geigt — — Biefe "rei hier von einander € 
ge KRunitwerte herborzubrii 7 genau mit einander bi 
! nd baß_ eine in die andere get verlaufen Tann. 

he Nahahmung eich faßlicder digen inde — wir toll 
1 rad ie F nel Kir fonn ſchon auf ein 
1 , bak Giner, der Ro| 
ı v nA — ten und een fen tennen und untı 
! nter Zaujenden, die ihm ber Sommer anbietet, jean 
\ Alfo tritt hier die Wahl ein, ohne daß, fi 

1a Iemeinet, Getimmten Begeif non ber © nei 





! t fablichen Dormen zu tun) 

! e mannifche : Beftrmung unh Be Saite ber Ob 

4 ie pe „geisige ar joe bie fein beftaubte Pflaume, 

f —* (ängende Ritiche, bie blendende Rofe, bie nenn 

\ I bie bunten Zulpen, alle wird er nad, Munich 

\ ı ber — — —— Reife im en 
jäimmer dor jaben ; ihnen bie günftic 
em; fein Pi e RS Ha Ian bie Harmonie der al 

— na pielenb, gemößnen; er iird alle Ja 

Biefelßen ð — — de Au erneuern I ien m {m ar ein und'dv 


I; und jo werden bie Wunderwerte eineB x um, einer Rai 

Run Iber "daß Mögl 
hinüber gearbeitet haben. GB ift o —A ab ein folher Fünf; 
nur beito größer und enticiebener werben muß, wenn er au feir 
Talente noch ein unterridhtefer Botaniker ift, wenn er von der Au 
an ben Ginfluß der vi iehenen Zheile auf daß Gedeihen und 
Wachs ihum ber Pflanze, ihre Beftimmung und mechjeljeitigen 21 
Zungen ertennt, wenn er Die fuecefius Gntniktung der lätter, Blun 
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Sruhtung, Frucht und des nenen Keimes einfieht umb Tiberbentt. 
er wird alddann nicht bloß dur die Wahl aus den Erfcheinungen 
imen Gejchmard zeigen, ſondern er wird uns auch durch eine richtige 
ung der Eigenfchaften zugleich in Verwunderung Neben und 
belehren. In diefem Sinne würde man jagen Tönnen, er babe h 
nen Stil gebildet, da man von ber .andern Seite leicht einjehen 
lann, wie ein jolcher Meifter, wenn er es nicht gar jo genau nähme, 
wenn er nur das Auffallende, Blendende Leicht auszudrücken befliffer 
une, gar bald in die Manier übergehen würde. ' 

‚Die einfache —— arbeitet alſo gleichſam im Vorhofe des 
Stils. Je treuer, jorg ältiger, reiner fie zu Werke geht, je ruhiger 
fe Das, was fie erblidt, empfindet, je gelaffener fie eg nadjahmt, je 
Ha fie ih dabei zu denken gewöhnt, das heißt, je mehr fie das 
Achnliche zu vergleichen, das Unähnliche von einander abzujonbern 
and einzelne Gegenftände unter allgemeine Begriffe zu ordnen lernt, 
Kirn michi er wird fie fi) machen, die Schwelle des Heiligthums 

zu betreten. . 

Wenn wir nun ferner bie Manier betrachten, jo fehen wir, daß 
fe im höchſten Sinne und in ber reinften Bedeutung des Worts ein 
Dittel zwiichen ber einfachen Nachahmung und dem Gtil fein Tünne. 
Je mehr fie bei ihrer Leichtern Methode ſich der treuen Nachahmung 
nähert, je eifriger fie von ber andern Seite das Charatteriftiiche ber 
Gegenftände zu ergreifen und faßlich auszubrüden jucht, je mehr fie 
Beides durch eine reine, lebhafte, thätige Inbivibualität verbindet, 
befto höher, gröber und reipettabler wird fie werden. Unterläßt ein 
Ider Künftler, fi an die Ratur zu halten und an bie Natur zu 
denten, jo wird er fich immer mehr von der Grundfefte ber Kunft ent« 
iemen, jeine Manier wird immer leerer und unbedentender werben, 
je eier fie fih von ber einfahen Nachahmung und von dem Stil 


ernt. 

Bir brauchen Hier nicht zu wiederholen, daß wir das Mort 
Ranier in einem hohen und reſpektabeli Sinne nehmen, daß alfo 
die Sünftler, deren Arbeiten nach unjerer Meinung in ben Kreis der 
Nanier fallen, fich über uns nicht zu beichiweren haben, Es ift ung 
bio angelegen, bad Wort Stil in ben höchſten Ehren zu halten, 
kmit uns ein Ausdrudk übrig bleibe, um den hochſten Grad zu be= 
kihnen, welchen bie Kunft je erreiht bat und je erreichen Tann. 
dieien Grab auch nur zu erkennen, iſt It eine große Glückſeligkeit, 
nd davon ſich mit Verſtändigen unterhalten, ein edled Vergnügen, 
—8 una in der Folge zu verſchaffen manche Gelegenheit finden 
erden. 


Bon Xrabesken. 
1788. 


Mir bezeichnen mit biefem Namen eine willfärliche und geſchmad- 
volle malerijche a lanmen ellung der mannigfaltigiten Gegenftände, 
ım die innern Wände eines Gebäudes zu verzieren. 

Bern wir biefe Art Malerei mit der Kunſt im höhern Sinne 
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vergteiien, fo mag fie mit tabeinSterth fein und uns geringlgähig 
vortommen; allein wenn wir billig find, fo terben wir derjelben gern 
ifren Blah anweifen und gönnen. 

Wir lönnen, io rabeslen hin gehören, am Beften von ben Alten 
Ternen, welche in bem ganzen Kunftfache unfere Meifter find unb bleiben 
werben. Wir wollen juhen, unſern gejern anjhaulich zu maden, auf 
welde Weije bie Arabeöten von den Alten gebraucht morben find. 

Die Bimmer in den Häufern bed ausgegrabenen Bampeii Find 
meiftentHeil8 Mein; durchgängig findet man aber, daß die Menfhen, 
bie Joiche beoßnten, Alles um fih her gern verziert unb burd) ange 
Bradite Geftalten beebeit fahen. Mite Wände find glatt und Trglällig 
abgetündt, alle find gemalt; auf einer Mand von mäßiger Höhe un! 
Breite findet man in ber Mitte ein Bildchen angebracht, das meiftens 
einen mpthologiichen Gegenftanb vorftellt. CB ift oft nur zeiden —* 
umd drei duß lang und proportionizlich bo und Sat alß Runftmert 
mehr ober weniger Verdienit. Die Übrige Wand ift in Einer garbe 
engetündt: ‚die Ginfafjung derjelben befteht aus jogenannten Arabesien. 
Gtäbdhen, Schnirkel, Bänder, aus denen bie und da eine B.ume oder 
jonft ein Tebendige® Meilen Herborblidt, Wffes ift meiftentheils {ehr 
eiht gehalten, und alle diefe Siercathen, fcheint eß, follen mur diele 
einfarbige Wand freundlicher machen und, indem ſich ihre leichten Züge 
gen das Mittelftüd bewegen, dafjelbe mit dem Ganzen in Harmonie 


ringen. 

enn wir ben Nrfprung biefer Verzierungdart näher betrachten 

8 erben wir fie ſehr aa and en —5 int 
en n 


bebeden, und werim er sB gehabt, Hätte, wäre «8 mit einma zatplam 
eroeien; benn e8 würden ihn Wilder mit Ieben&großen Wiguren in 
feinem feinen Simmer me geängfigt, ober eine flenge Meiner neben 
finander ibn mis gerteeut Haben, 


en farbigen Bierraigen a 
Men ji fi — 


umgeben. Din er feinen Geihmad an Kunit be rigen will er 
ine 


an und erfreut fi an ihrem I 
Auf biefe Welfe wären alfo Wrabepten jener Zeit nicht eine Ber 
wendung, fondern eine Grjparniß der Kunft gemeien. Pie 
nd follte und Tonnte nit ein ganae® Kunftwert fein, aber fie 
jollte boch gang verziert, ein ganz freundlicher unb feöhlicher Gegen« 
ftand werben und im ihrer Mitte ein proportionirliches gutes Aunftivert 
— meiden bie Hugen amöge und ben Geift efziedigte 
Die meiften biefer Gtüde find nunmehr auß ben Wänden herauß- 
jefoben und nach; Portiei gebrast; die Wände mit ihren Farben und 
ferrathen tehen noch meiitentpeilß freier außgeieht und —*— 
nach und nach gu Grunde gehen. Wie wünſchenswerth ware eß, baß 
man nur eimige Joldhe Wände im Zulammenang, wie man fie gefunden, 
im Rupfer mitgetheilt hätte; fo mürde Das, was ic) hier fage, einent 
Seden ſogleich in bie Augen fallen. 
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IH glaube noch eine Bemerkung gemacht zu Haben, woraus mir 
katlı teird, wie die beffern Künſtler damaliger Zeit dem Bedürfniß 
a Liebhaber entgegengearbeitet. haben. Die Mittelbilder der Wände, 
ch fie 4 au auf Tünche gemalt find, fcheinen body nicht an dem 
Ste, wo fie filh gegenwärtig befinden, gefertigt worden zu fein; e3 
went, ald habe man fie ect berbeigebradht, an bie Wand befeitigt 
und fi daſelbſt eingetündht und die übrige Fläche umher gemalt. 

3 ift ſehr leicht, aus Kalk und Puzzolane fefte und transportable 
Iofeln iu ertigen. Wahrſcheinlich Hatten gut: Künſtler ihren FE 
enthalt in Neapel und malten mit ihren Schülern folche Bilb4® in 
Jerrath; bon daher holte fich ber Betuohner eines Landftäbtchens, wie 
Pompeji war, nach feinem Vermögen ein folches Bild, Tuncher und fub« 
dinirte KünftIer, weiche fähig waren Arabesken Hinzu eichnen, fanden 
fü cher, und jo ward das Bedürfniß eines jeden Haus ei herg befriedigt. 

Ran hat in dem Gewölbe eines Haufe zu Pompeji ein paar 
folde aafın 108 und an bie Wand gelehnt gefunden; und daraus 
hat man quehen wollen, bie Einwohner hätten bei der Eruption bes 
Zeſuvs gehabt, ſoſche von den Wänden abzuiägen, in der Abſicht, 
Mu Äh reiten. Allein es ſcheint mir dieſes in mehr ala Einem Sinne 
höchſt unwahricheintich, und ich bin viemee überzeugt, daß es ſolche 
angeſchaffte Tafeln gemweien, welche noch erft in einem Gebäube hätten 
angebracht werden jollen. 

Fröhlichkeit, Leichtſinn, Luft zum Schmud ſcheinen die Arabesten 
efunden und verbreitet zu haben, und in biefem Sinn mag man fie 
erne aufn, bejonder3 wenn fie, wie hier, der beſſern Kunft gleich- 
am zum Rahmen bienen, fie nicht augichließen, fie nicht verdrängen, 
en ie nur noch allgemeiner, ben Beſitßz guter Kunſtwerke mög⸗ 

machen. 

—*8— würde deßwegen nie fm fie eifern, fondern nur mwünfchen, 





ber Werth der höchſten Kunſtwerke erlannt würde. Geichieht daB, 
b kritt alle fuborbinizt Kunft, bis zum Handwerk herunter, an ihren 
8, und die Welt ift fo groß und bie Seele hat fo nöthig, ihren 
enuß u bermannigjaltigen, daß und das geringfte Kunſtwerk an 
kinem Slage immer ſchahbar bleiben wird. 





In ben Bädern bed Titus zu Rom fteht man auch noch Weber- 
Meih el diefer Malerei. Lange gewölbte Gänge, große Zimmer follten 
gieicham nur geglättet und gefärbt, mit jo wenig Imftänden als 
möglich verziert werden. Man weiß, mit welcher Sorgfalt die Aiten 


Are Monern abtünchten, welche Marmorglätte und Feſtigkeit fie ber 


| inde a geben mußten. Diele reine Fläche malten fie mit Wachs⸗ 
| ihrer 


a, die ihre Schönheit bis jetzt noch kaum verloren haben und in 
ser erften Beit wie mit einem glänzenden Firniß Überzogen waren. 
Eden all, wie gelagt, ergöbte ein ſolcher gemölbter Gang durch 
Sütte, Glanz, Farbe, Keinlichteit das Auge. Die leichte, gierbe, 
Ir gefällige mud Tontrafticte gleihiam mil den geoßen, einfachen, 
tichleitoniſchen Maffen, machte ein Gewölbe zur Vaube und einen 
turkeln Saal zur bunten Welt. Wo fie jolid bergieren follten und 
Bolten, fehite e8 ihnen weder an Mitteln noch an Sinn, wovon ein 
der Ral die Rede fein wird. 


ſ 
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und Tode in Schriften ober durch Traditionen übrig gehtienen, Hat er 
auf ba3 Bartefte benukt und daburch eine Reife von Öeftalten hervor 
gebracht, welde, ohne einander zu gleichen, eine innere Beziehung auf 
tinander haben. 
Bir wollen fe einzeln durchgehen, um unfere Leſer auf biefe in« 
fante Sammlung aufmertfam zu madjen. 
etrus. Gr hat ihn grad von borne gehent und ihm eine fefte, 

‚ftalt gegeben. Die Grtremitäten find bei biefer, wie 

ıbern Figuren, ein wenig groß gehalten, woburd die 

ürzer jheint. Der Hals —— und bie kurzen Haare 

n dreizehn Figuren am Gtärtften gefraußt. Die Haupte 

sandes, laufen In ber Mitte des Aötperß zufammen, daS 

an, wie bie übrige Geftalt, ganz von vorm. Die Sigue 
aufammengenommen und fleht da, wie ein Pfeiler, ber 

:agen im Stande ift. 

Ift ad) ftehenb abgebildet, aber abgewenbet, wie Einer, 
iehen will und nochmals zurüdfießt; der Mantel i aufgegogen 
über den Arm, in weldem er daß Bud) Hält, geichlagen; bie 

Füße find feel, eß hindert fie nichts am fortihreiten; Haare und Bart 
h En tie Slammen, und ein [hiwärmeriiher Craft glüßt auf 
em Gefichte. 


obannes. Gin ebler Jüngling, mit Langen, angenefmen, nur 

a (Deine friebene ruhig " die Beugniffe 

a Sehen und vorzuzeigen. 

63 ift ein ehr glüdlicher Aunftgeiff, dab der Adler, indem er bie 
ie 








oeleizt werben. 





ter einer janften Kußenfeite beivegtes Gemülb anzuzeigen. 
* nn Eine Tenfıe, ee ae eitanbelnde 
ilippns. Man lege biefen zwiſchen bie beiden vorhergehen ⸗ 
ben And beitadhie den Ballen A Seel neben Kinn ee unb 
&& twirb auffallen, wie teich, groß, breit bie Zalten biefer Geftalt, 
en jene gehalten, find. &o rei und bornegm fein Gewand ift, 
— fehl er, Io Teft BALL er dag Areng, Io Iharl feht er darauf, 
a8 Ganze fjeint eine innere Größe, Ruhe und Geftigteit anzu 


TS 
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halle, wenn ex die Originale beſäße; denn auch aladann würden ihm 
hie Kopieen, wie eine gute Weberjegung, noch manchen Stoff zum 
Rahdenten geben. ‚Wir wollen Hingegen auch nicht bergen, daß, in 
Begleichung mit den Originalen, und diefe Kopieen Manches zu wüne 
hen übrig lafjen. Beſonders bemerkt man bald, daß die GedyId und 
Aufmerkſamkeit des Kopirenben durch alle dreizehn Blätter If: nicht 
gleid geblieben if. So ift zum Beiſpiel bie Figur des Petrus mit 
dieler Sorgfalt, die Figur des Johannes bagegen er naspıäfiig e⸗ 
arbeitet, und bei genauer Prüfung findet man, daß die übrigen f 
bald Diefem, bald Jenem an Werthe nähern. Da alle Figuren befleide 
find und der größte Kunſtwerth in den harmonischen, zu jedem Cha- 
ralter, zu —8 Stellung pafſenden Gewändern liegt, jo geht freilich 
die höhe Lüthe dieſer Werke verloren, wenn der Kopirende nicht 
überall die Falten auf das Zartefte behandelt. Nicht allein die Haupte 
falten der Originale find meifterhaft gedacht, ſondern von den jchärfften 
und Heinften Brüchen bis zu den breiteiten Verflächungen ift Alles 
überlegt und mit dem verftändigften Grabitichel jeder Theil nad) jeiner 
— ausgedrückt. Die verſchiedenen Abſchattungen, kleine Ver⸗ 
hefungen, Erhöhungen, Ränder, Brüche, Säume find alle mit einer 
bewundernswürdigen Kunft nicht angebeutet, jondern ee ; und 
wenn man an diejen Biättern den jtrengen Fleiß und die große Rein« 
lihleit der Albrecht Düreriichen Arbeiten vermißt, jo zeigen fie ba= 
from bei dem größten Kunſtverſtand ein jo Leichtes und glüdiiches 
aturefl ihrer Urheber, daß fie und wieder unſchätzbar vorkommen. 
In den Originalen ift feine Falte, von der wir uns nicht Rechenichaft 
zu geben getrauen, teine, die nicht, jelbft in den ſchwächern Abdrüden, 
welche wir vor und haben, bis zu ihrer letzten Abftufung zu verfolgen 
wäre. Bei den Kopieen ift das nicht immer der Fall, und wir haben 
nm defto mehr bedauert, da nad) Dem, mas ſchon geleiftet iſt, e® 
Heren Brofeffor Langer gar nicht an Kunjtfertigfeit zu fehlen fcheint, 
dad Mehrere gleichfalls zu leiften. Nach allem Dieſem glauben wir 
mit gutem Gewiſſen wiederholen zu können, daß wir wünjchen, diejer 
geſchickten, auf ernithafte Kunftwerke aufmerfiamen und — welches in 
unjerer Zeit jelten zu jein jcheint — Aufmerkſamkeit erregenden Künftler 
duch gute Auf⸗ und Abnahme jeiner gegenwärtigen Arbeit aufge- 
munter zu jehen, damit er in der Foige etwa noch ein und das 
andere ähnliche Wert unternehmen und mıt Anftrengung aller jeiner 
Kräfte una eine Arbeit vorlegen möge, welche wir mit einem ganz 
unbedingten Bobe den Liebhabern anpreijen können. _ 


| Doſeph Woſſi. 
Ueder Leonard da Vinci's Abendmahl zu Mailand: 
Großfolig. 264 Seiten. 1810, 
1817—1818. 


Der Berfaffer dieſes bedeutenden Werkes, ein Mailänder, geboren 
177, von der Natur begabt mit ſchönen Fähigteiten, die fi früh 
minigelten, vor Allem aber mit Neigung und Geſchick zur bildenden 
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derneres über Kunf 


ſcheint aus fich ſelbſt und an Leonard da Vinci’s 
erangebildet zu Haben. &o biel wiffen wir übrigens 
ad) einem fehtjährigen Aufenthalte in Rom und 
Baterland als Direltor einer neu zu belebenden 
ftellt ward. 
nten al® wie zum Arbeiten geneigt, hatte er bie 
giate der stunft fi) eigen gemecht und durfte 

eichäft übernehmen, in einer mohlburhbachten 
e Bild Seonard da Vinchs, bad Abendmahl 
= herzufteiten, damit folcheß in Mojait gebracht 
nerbalten würde. Wie er dabei verfahren, davon 
m Werte Recenichaft, und unjere Abficht ift, eine 
iner Bemühungen zu liefern. 

biejeß Bud von Kunftfreunden günftig aufge 
ex näher zu beurteilen, ilt man in Weimar glüd- 
Stand gelegt: denn indem Boffi ein gänzlich dere 
€ Original nicht zum Grund jeiner Arbeit Iegen 
yenöthigt, bie vorhandenen Kopien befje.ben genau 
Ühnete von drei Wiederholungen die Köpfe, wohl 
und fugte möglihft in den Geift feines großen 
ingen und deſſen Abfichten zu errathen, da er denn 
il, Wahl und Gefühl geleitet, feine "Arbeit vol« 
b einer nunmehr |con fertigen Molait. Gebachte 
nden fid) fümmtli) in Weimar, al8 ein Gewinn 
ro Königlichen Sept bes Großherzogs in bie Lom · 
oem Werth fie aber feien, — in der Folge 
eigen. 


Aus dem Eeben Etonards. 
oß und Herzicaft in Val d’Xrno, nahe bei Florenz, 
3 An jahrhunbert8 einen Befiper — 
türliger Sohn von einer ung unbelannt gebliebenen 
wb. BDieler, Leonard genannt, erwied gar bald 
allen ritterlichen Gigenidaften begabt; Gtärke des 
jeit in allen Seibesübungen, Anmuth und gute 
serliehen, mächtig aber zeigte 1 Keidenicaft und 
nden Runft: bebhalb wan ihn fogleich nad) floreng 
dentenden, burcjauß Bere begründeten Manne, 
ba denn Qeonard feinen Meifter prattiih bald 
ben daß Malen verleibete. 
ınd fi damal8 auf einer Stufe, wo ein großes 
treten und fi) im-Glange feiner Thätigleit zeigen 
5 Gen jeit qwei Jahrhunderten von ber magem 
gantinif—hen Echule lofgelagt_ und fogteig Birch 
tur, durch Ausdrud frommer, fittlicher Öefinnungen 
gonnen; ber Rünftler arbeitete trefjlig, aber un. 
3, toaß ihm fein Talent eingab, wohin fein Serünt 
zin Geijmad ſich außbildete; aber Keiner vermochte 
ft gu geben von dem Guten, waß er leiftete, und 
t, wenn er fie auch empfand unb bemerkte. Wahre 
eit hat Jeder im Auge, aber eine Iehendige Ginheit 
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köft; man findet bie herrlichſften Anlagen, und doch ift keins der 
Kerle vollfommen ausgedacht, völlig zufammengebadht; überall trifft 
mon auf etwas YZufälliges, ee noch Jin die Grundſätze nicht 
auegeiprochen, wornach man jeine eigene Arbeit beurtheilt hätte. 
Sin Tolche Zeit kam Leonard, und wie ihm, bei angeborener Kunſt⸗ 
Imtigteit, die Natur nachzuahmen leicht war, jo bemerfte jein Tiefſinn 
r bald, daß Hinter der Außern Eriheinung, deren Nachbildung ihm 
o glücklich gelang, noch manches Geheimniß verborgen liege, nad) 
defien Erfenntniß er fich unermüdet beitreben follte; er fuchte daher 
bie Sefee des organiichen Baus, den Grund der Proportion, bemühte 
fi) um bie Regeln der Peripektive, der Bufammenftellung, Haltung 
und Färbung feiner Gegenftände im gegebenen Raum, genug, alle 
Runfterfordernifje juchte er mit Ginfict zu durchdringen; was ihm 
aber beſonders am Herzen lag, war die Verſchiedenheit menjchlicher 
Sefihtsbildung, in welcher 6 ſowohl der beftehende Charakter ala 
die momentane Leibenichaft dem Auge darftellt, und diejes wirb der 
Buntt jein, wo wir, das Abendmahl betrachtend, am Längſten zu ver⸗ 
weilen haben. 
Deffen öffentliche Werke. 


Die unrubigen Zeiten, weiche ber unzulängliche Peter Mebicis 
über Florenz beranzog, trieben Leonard in die Vombardie, wo eben 
nach dem Tode de3 Herzogd Franz Sforza deifen Nachfolger Lu de 
wig, mit dem Zunamen il Moro, jeinem Vorgänger und ſich jelbft 
durch gleiche Großheit und Thätigkeit Ehre zu machen, auch die eigene 
Regierung durch Kunſtwerke zu verherrlichen gedachte. Hier nun er= 
hielt Leonard jogleich den Auftrag, eine riefenhafte Reiterftatue vor⸗ 
zubereiten. Das Modell des Pferdes war nach mehreren Jahren zur; 
allgemeinen Bewunderung fertig. Da man ed aber bei einem Feſte, 
als das Prächtigſte, was man aufführen Tonnte, in der Neihe mit 
hinzog, zerbrach ed, und der Künſtler ſah fich gendthigt, dad zweite 
vorzunehmen; auch biejes ward vollendet. Nun zogen. bie Franzoſen 
über bie Alpen; e3 diente den Soldaten als Zielbild, fie ſchofſen es 
zulammen: uud fo ift und von beiden, bie eine Arbeit von jechzehn. 
„Jahren gefoftet, nicht? übrig geblieben. Daran erkennen wir, daß. 
eitie Prunkſucht eben jo wie roher Unverftand den Künften zum höchſten 


Schaden gereiche. . 

Nur im BVorübergeben gedenten wir der Schlacht von Anghiart, 
beren Karton er zu Florenz, mit Michel Angelo wetteifernd, aus⸗ 
arbeitete, und de3 Bildes der heiligen Anna, wo Großmutter, Mutter 


mb Entel, Schooß auf Schooß, kunſtreich zufammen gruppirk find. 
"Das Abendmahl. 


Wir wenden uns nunmehr gegen da3 eigentliche Ziel unjerer Be⸗ 
müßung, zu dem Abendmahl, welches im Stlofter alle Grazie zu 
Mailand auf die Wand gemalt war. Möchten umjere Leer Morghens 
Rupferftich vor fih nehmen, welcher hinreicht, uns ſowohl über bag 
Ganze als wie da3 Einzelne zu derjländigen. 

Die Stelle, wo dag Bild gemalt ift, wird allervörderft in Be« 
trachtung gezogen: benn hier thut fich die Weigheit des Künſtlers in 
ihrein Brennpunkte volffonmen hervor. Konnte fir ein Nefeltorinp 
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eich alle Glieber nehmen Theil an 

dena, indes Grbantens, Dur 
ing, fände drüdt ex auß: „Mas 
Die ift ein Schelm! — nimm dich 
ange Ieben! — Dieß ift ein Haupt« 
T, meine Qubörer!* Giner folden 
Sharakteriftiiche höchſt aufmerkfam 
28 Yuge befonberß zutvenden; Hieran 
ınd man kann ihm nicht genug Bes 
bereinftimmenb ift Senden hung 
dem Auge glei faßliche Zufammen- 
lieder auf das Lobenstoürbigfte ges 


sen Geiten des Herrn laſen fi 
wie fie benn auch fo jedesmal 8 
— doc) in Bezug auf ihre Sache 
Sheifti zeiten Gellestohanneß, 


nt nach feinem heftigen Charatter, 
‚eilig himer EIN, ber, der fich, 
rt8 über ben ifch beugt, mit ber 
‚tel Hält, mit N Yinfen aber eine 
ı macht, al8 wollte ex jagen: Was 
werben? Petrus hat indeffe ofen mit 
meigten Johannes tedjte Shulter 
— den gelichten Jünger an 
der Verräther jei? Ginen Mefjere 
yudas uni — zufällig in bie 
Vorwärtsbewegung, bie — ein 
t wird. Dieſe Gruppe Tann al die 
werben; fie ift die vollkommenſte. 
: be Heren mit mäßiger Bewegung 
‚ entpringt auf feiner Iinten Iebe 
3 dem Verrat). Jakobus, der 
rüd, breitet bie Arme aus, flart, 
im, wie Einer, der das Ungeheute, 
t Augen — — 
or, nd Fe Bug 





teines Gery. went 
nadjbarten brei Sehtern biefer Seite 
ınteralten fi) unter einander über 
‚äu8 wendet mit eifriger Betvegung 
aroflen, bie Gände Dingegen (redt 
ex und berbindet fo, burd) daß une 
© mit dee vorhergehenden. Thab« 
ng, Zweifel und Argwoßn: er hat 
5 gelegt und die weite dexgeftalt 
9 


. Ye senugjante Nahrung hatten, feinen Theil davon au 
‚ Ah eine Mei 
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“dh zu leiſten ſein? Ferner war unerläßlich, daß man irgend einen 
Sugug anbringen und aufjegen könne. Dieſe Bortheile, und noch 
viele andere, bietet die Delmalerei. 

Und fo Hat man denn nad) genauer Unterſuchung gefunden, daß 
Leonard ein Gemiſch von Maſtix, Pech und andern Antheilen mit 
zormen Eiſen auf den Mauertünch gezogen. Ferner, um ſowohl einen 
siigen glaften Grund als auch eine größere Sicherheit gegen äußere 
kinvirkung zu erhalten, gab er dem Ganzen einen zarten Weberzug 
dem Sleiweiß, auch geiben und feinen Thonerden. Aber eben dieſe 
sorgtalt Tcheint dem Werke gejchabet zu haben: denn wenn auch diejer 
legte zarte Deltündh im Anfange, als die darauf getragenen —* en bes 

ahm un 
e gut hielt, jo verlor er doch, als das Del mit der Zeit 


: aßtrednete, gleichfalls jeine Kraft und F an zu reißen, da denn die 


derthtigkeit der Mauer durchdrang und zuer 


den Moder erzeugte, durch 


welchen dad Bild nach und nad) unſcheinbar warb. 


Ort und Plab. 
Was aber noch mehr traurige Betrachtungen erregt, iſt Leider, daß 


heit de3 Gebäudes und der Lage deiielben weifſagen Tonnte. Herzog 


| non, als das Bild gemalt wurde, ee Untergang au3 der Beſchaffen⸗ 


getragenen Gebäuden. Wenn man nım 


gndwig, aus Abficht oder Grille, nöthigte die Mönche, ihr verfallendes 
Kofler an diejem widerwärtigen Orte zu erneuern; daher es denn ſchlecht 
nd wie zur Frohne gebaut ward. Man fieht in den alten Umgängen 
elende, liederlih gearbeitete Säulen, große Bogen mit Heinen ab- 
nehfelnd, ungleiche, angegriffene Ziegeln, Materialien von alten, ab- 

fo an äußerlicdhen, dem Blid 
des Leobachters ausgejegten Stellen verfuhr, jo läßt fich fürchten, daß 
be imern Mauern, welche übertüncht werben jollten, noch fchlechter 


behandelt worden. Hier mochte man verwitternde Badfteine und andere 


derner 


Liuftler, ber feine Farben nicht genugſam wäh 


‚ Ms antommt, zu überfehen o 


OR Inäbtichen Salzen durchdrungene Mineralien verwenden, welche 
bie — eit des Lokals einſogen und verderblich wieder aushauchten. 
and die unglückliche Mauer, welcher ein ſo großer Schatz an⸗ 
rertraut war, gegen Norden, und überdieß in der Nähe ber Küche, der 
Sbeilefammer, der Anrichten. Und wie traurig daß ein vorflchtiger 
tler, en und verfeinern, jeine 
girniſſe nicht genug tlären konnte hutc) Umſtande genöthigt war, gerade 
dah und Ort, wo das Bild eben ollte, den Hauptpunft, worauf 
er nicht genug zu beberzigen! 
Wuaͤre aber doch, troß allem Diejen, daS ganze Aofer auf einer 
he geftanden, fo würde das Nebel nicht auf einen ſolchen Grad er⸗ 
schien fein. GB Liegt aber fo tief, dad Refektorium tiefer als das 
— Io daß A Sa 180, Kr anhaltende Regen, bs Pee 
un über drei Palmen ſtand, welches uns zu folgern berechtigt, da 
„3 ende Gewäffer, welches 1500 niedergieng und überſchwoll, ſich 
uf gleige Meife Hierher erſtreckt habe. Denke man ſich auch, daß die 
maligen Geiftlichen das Möglichfte zur Austrodnung gethan, fo blieb 
ber noch genug eingefogene Feuchtigkeit zurüd. Und dieß ereignete 
4 ſogar ſchon gu der Zeit, als Leonard noch malte Etwa zehn 
Nbre nach beendigtem Bilde liberfiel eine — Veit die gute 
ctadt; und wie kann man bedrängten Geiftlichen zumuthen, daß ſie, 
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qanderiſcher Hand das Werk von oben bis unten übermalt. Die 
Mönchlein bewunderten das Geheimniß, das er ihnen, um fie völlig 
zu bethören, in einem gemeinen Firniß mittheilte; damit ſollten fie, 
wie ex fie verficherte, fich fünftig aus allen Berlegenheiten erretten. 
b fie bei einer neuen, bald eintretenden Nebernebelung des Bildes 
ton diefem Töftlichen Mittel Gebrauch gemacht, ift nicht befannt, aber 
gewiß ward es noch einigemal theilweiſe aufge iſcht, und zwar mit 
Baflerfarbe, wie fih noch an einigen Stellen bemerfen läßt. 

Indeſſen verdarb daB Bild immer und weiter, und aufs Neue ward 
die Yrage, in wiefern es od zu erhalten jei, nicht ohne manchen 
Streit unter Sünftlern und Anorbnenden beiproden. De Giorgi, 
ein beicheidener Mann von mäßigem Talent, aber einfichtig und eifrig, 
Kenner der wahren Kunft, lehnte beharrlich ab, feine Hand dahin zu 
führen, wo Leonard bie jeinige gehalten habe. 

Endlid 1770, auf wohlmeinenden , aber Einficht ermangelnden Be⸗ 
tehl, durch Marhgiebigkeit eined hofmännijchen Priord, ward einem ge= 
wifien Mazza das — übertragen; dieſer pfuſchte meiſterhaft; 
die wenigen alten Originalſtellen, obſchon durch fremde Hand zweimal 
getrübt, waren ſeinem freien Pinſel ein Anſtoß; er beſchabte ſie mit 
Eiſen und bereitete ſich glatte Stellen, die Züge feiner on Kunft 
kinzufudeln, ja mehrere Köpfe wurden auf gleiche Weiſe behandelt. 

Dawider nun regten fi) Männer und Kunftfreunde in Mailand; 
oͤffentlich tadelte man Gönner und Klienten. Lebhafte, wunderliche 
Geifter jchürten zu, und die Gährung ward allgemein. Mazza, der 
zu ber Rechten des Heilanded zu malen angefangen hatte, hielt fi) 
tergeftalt an die Arbeit, daß er auch zur Linfen gelangte, und nur 
unberührt blieben die Köpfe des Matthäus, Thäddäus und Simon. 
Auch an diejen gedachte er Bellott!’3 Arbeit zuzudeden und mit ihm 
um den Namen eined Heroftrat3 zu metteifern. Dagegen aber wollte 
das Geſchick, daß, nachdem der abhängige Prior einen ausmwärtigen Ruf 
angenommen, fein Nachfolger, ein Kunſtfreund, nicht zauderte, den 
Mazza jogleich zu entfernen, durch welchen Schritt genannte drei Köpfe 
in jofern gerettet worden, daß man da3 Berfahren des Bellotti darnach 
beurtheilen Tann. Und zwar gab biejer Imftan wahricheinlich gu der 
enge gielegenheit, e3 jeien noch drei Köpfe des Achten Originals übrig 
geblieben. 

Seit jener Zeit tft, nach mancher Berathichlagung, nichts gefchehen ; 
und was hätte man denn an einem preihundertjäbri en Leichnam no 
einbalfamiren jollen? Siebenzehnhundert und fechaundneungig überftieg 
das franzöfiſche Heer fiegreich die Alpen; der General Bonaparte 
führte fie an. Jung, ruhmbegierig und Gerühmtes aufjuchend, ward er 
vom Ramen Leonard an den Ort gezogen, der uns nun fo lange feithält. 
Cr verordnete gleich, daß hier Teine Kriegswohnung fein, noch anderer 
Schaben geichehen olle, unterichrieb bie Ordre auf dem Knie, ehe er zu 
Fierde flieg. Kurz darauf mißachtete diefe Befehle ein anderer General, 
ließ die Thüre einfchlagen und verwandelte den Saal in Stallung. 

Der Aufpub des Mazza hatte jchon jeine Vebhaftigkeit verloren 
und der Bferdeprudel, der nunmehr, jchlimmer als ber Speifedampf 

iſcher Ancichte, anhaltend die Wände beſchlug, erzengte neuen 
in o ſtark, daß 
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Aenefe Kopie. 


DaB Königreich Italien war ausgeſprochen, und Peinz Eugen wollte 
im Anfang Seiner Segenticheft, mac bem Beilpiel Submig Gforzns, 
durch Begünfigung der Künfte verherrlien. Ludwig batte bie Dar- 
fellung des Abendmahl dem Leonardo aufgetragen; Gugen beichlo| 
is durch breihundert Jahre durch verborbene Bilb fo viel als möglid 
in einem neuen Gemälde wieder berzuftellen; diejes aber jollte, bamil 
& unbergänglich_bliebe, in Mofait gefegt werden, wozu bie Vorbe- 
zeitung in einer {con vorhandenen großen Anftalt deaeden mar, 

Bofft erhält fogleich den Auftrag und Beginnt (mfangs Mai 1807. 
6: findet ralhlic, einen Racton in gleißer Größe zu fertigen, nimme 
feine Zugenbftudien wieder auf und wendet fich gara gu Seonard, ber 
stet“beijen Kunftnachlaß und Schriften, bejonders lehtere, weil ex 
äbergeugt ift, ein Mann, der fo vortrefilige Werte dervotgebracht, 
züffe nach den entfcjiebenften und vortheilhafteften Grunbfägen gefane 
telt haben. Gr hatte die Köpfe ber Kopie von Ponte Gapriasca und 
änige ambere Theile derjelben nachgezeichnet, ferner die Köpfe und 
Hände der Kopie von Gaftellaggo und der von Biandi. Run zeichnet 
m Med mad), 1008 don BinelTetdft, ja foger aß von einigen eit« 
genofien Herjtammt. Ferner fieht ex ji mach allen vorhandenen Kopien 
im, deren er fiebenumdatwangig näher oder ferner Tennen lernt; Zeic« 
hr elle ee von Vinci werden ihm von allen Seiten freund« 
ichjt mitgetheilt. 

Zei der Ausführung feines Kartons Hält er fid zunächſt an die 
Aopie der Ambrofiana: Ne alein If To groß wie das Original; Blangi 
Hatte Durch Zabennche umd burchicheinend Bapier eine genauefte Nad)e 
Sbung Au geben gejußt und umabläfjig unmittelbar I Gegenmart bes 
Originals gearbeitet, welches, obgleich Ichon fehr beichäbigt, doch nod) 
it übermalt war. 

Gnde Oftobers 1807 ift der Karton fertig, Leinewand an Einem 
zund gleichmäßig gegründet, atjobald auch 628 Gange aufargeiänet, 
Sogleih, um einigermaßen feine Tinten zu teguliven, malte Boffi das 
Benige von Himmel und Sandidjaft, das wegen der’ Höhe und Rein« 
Bei, Dee Sachen im Driginel noc, feih und glänzend geblieben, (Gr 
antermalt hierauf die stöpfe Ghrifti und der drei Mpoftel zu deifen 
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einen wir Ginige3 zu Sprechen das Recht Haben, indem Durch- 
ühnmgen nach ber Kopie des Vespino: gleichfalls gegentvärtig find. 

In ſchließen aber billig diefe Vorarbeit, weil wir vor allen Dingen 
\t Bemerkungen der transalpiniſchen greunde abzuwarten Haben. 
za dieſen kommt allein das Recht zu, über mande Punkte zu ent« 
‚ten, da fie alle und jede Gegenftände, von benen wir nur durch 
‚Derlieferung ſprechen, keit vielen Fahren jelbft gekannt, fie noch vor 
Sen Haben, nicht weniger den ganzen Hergang der neuften Zeit per- 
kalih mit erlebten. Außer dem Nirtheil Über die von und ange 
‚ten Punkte werden fie und gefällig Nachricht geben, in wiefern 
<Mı von den Köpfen der Kopie zu Caſtelläzzo doch noch Gebrau 
nat? welches um jo mwahrfcheinlicher ift, als diejelbe inerhaup 
 gegolten umd daB Ku fer von Morghen dadurch jo großes Verdienſt 
erilt, daß fie dabei —* benutzt worden. 

Nun aber müſſen mir *39 ehe wir ſcheiden, dankbarlich erkennen, 
“3 unſer mehrjähriger Freund, Mitarbeiter und Zeitgenoffe, den wir 
‘6 immer fo gern, früherer Jahre eingedent, mit dem Namen des 
‚ler Müller bezeichnen, uns von Rom au mit einem teefilichen 
“ab über Boſſi's Werk in den Heidelberger Jahrbüchern December 
»15 beihenkt, der, unjerer Arbeit in ihrem Laufe begegnend, bergeftalt 
" One fam, daß wir und an mehrern Stellen fürzer fafjen Tonnten 
> Aunmehr auf jene Abhandlung hinmweifen, wo unjere Leſer mit 
tgnägen bemerfen werden, wie nahe wir mit jenem geprüften 
aller und Kenner verwandt, ja übereinftimmend geiprochen haben. 
n 6efolg deſſen machten wir uns zur Pflicht, —— diejenigen 
.intte hervorzuheben, welche jener Kunſikenner, nach Gelegenheit und 
sicht, weniger ausführlich behandelte. 





„Gen indem wir fchließen, wird uns bargebracht: Trattato della 
‚tus di Leonardo da Vinci; tyatto da un Codice della Biblioteea Va- 
“ann. Roma 1817. Diejer ſtarke Quartband enthält viele bisher 
nbefonnte Kapitel, woraus tiefe, neue Einficht in Leonarbd Kunft 
» denfweile gar wohl zu hoffen ift. Auch find ateiunbatwangig 
“oetafeln, Hein Folio, beigelegt, Racbildungen bebeutender, Leichter 
er völlig nah Sinn und Art berjenigen, womit Leonard 
ähnlich feine \ riftlichen Aufſätze zu erläutern pflegte. And fo 
= bir denn verpflichtet, bald wieder aufzunehmen, was wir nieder 
“tt habe, "welches denn unter Beiftand der höchft gefälligen mais 
Viden Kunftfreundbe und und Andern möge zu Gute fommen! 


Übserrations on Leonardo da Vinci’s celebrated pieture 
the Last supper. By Goethe. Translated, and 
' %eompanied with an introduction. By Noehden. 
; london 1821. 


‚ber Dr. Noehden, in Göttingen geboren und eine gelehrte Er- 
ıng dafelbft geniekend, widmete fi nachher in England dein Ge« 
einer Samilienerziehung. Geine Lebensereigniſſe jo tie jeine 
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Brigliche Hoheit in Mailand geprägte Mebatlle zum Anbenten ber 
Acquifition bortiger bedeutender Kunftichäße ziert. Die dem Ganzen 
vorausgeſchickte Dedilation an Nun der Frau Erbgroßherzogin —28 
liche Hoheit iſt ſowohl für ben Verfaſſer als für den hohen bedeutenden 
Kreid ein erfreuliche Denkmal. 

en fönnen wir nicht, ohne Herrn Dr. Noehden für eine 
freundlich fortgejeßte Theilnahme zu danten, wovon bei Gelegenheit 
einer Entwidlung be3 Zriumphauss von Mantegna nächſtens um⸗ 
ſtändlicher zu handeln ſein wird. 


duſius Gäfars Triumphzug, gemalt von Wanfegna. 
Erſter Abfchnitt. 1820. 
Des Meiflers Kunſt im Allgemeinften. 


An den Werten dieſes auferordentlichen Künſtlers, vorzüglich 
au an dem Triumphzug Cäſars, einer Hauptarbeit, wovon wir 
näher zu handeln gedenfen, glauben wir einen Widerftreit zu fühlen, 
welcher beim erften Anblid nicht aufzulöſen jcheint. 

Zuvörderft aljo werden wir gewahr, er nach Dem ſtrebt, was 
man Stil nennt, nach einer allgemeinen Norm der Geſtalten: denn 
find auch mitunter ſeine Proportionen zu lang, die Formen zu hager, 
jo iſt doch ein allgemein Kräftiges, Tüchtiges, Nebereinftimmendes 
durchaus wahrzunehmen an Menichen und Sbieren, nit weniger in 
allen Rebenſachen von Kleidern, Waffen und erdenklichem Geräth. Hier 
überzeugt man fi von feinem Studium der Antike; Hier muß man 
ame ennen, er jet in das Alterthum eingeweiht, er babe ſich darein 
völlig verſenkt. 

un gelingt ihm aber auch bie unmtittelbarfte und individuellſte 
Ratürlichteit bei Darftellung ber mannigfaltigiten Geftalten und 
altere. Die Menichen, wie fie leiben und Ieben, mit perjönlichen 
Vorzägen und Mängeln, wie fie auf dem Markte fchlendern, in Pro= 
zeffionen einhergehen, fih in Haufen zujammendrängen, weiß er zu 
hildern; jedes Alter, jedes Temperament wirb in feiner Eigenthüms 
lihleit vorgeführt, jo daß, wenn wir erſt das allgemeinfte, ideellſte 
treben gewahr wurden, wir ſodann, nicht etwa nebenan, jondern 
mit dem GHöbern verkörpert, auch das Beſonderſte, Natürlichfte, Ge⸗ 
meinfte aufgefaßt und überliefert fehen. 


£ebensereigniffe. 

Diele beinahe unmöglich jcheinende Leiftung erklärt ſich nur durch 
Greignifie ſeines Lebens. Ein vorzüglicher Maler jener Zeit, Fran—⸗ 
ce8co Squarcione, gewinnt unter vielen Schülern den jungen, 
früh Bi andzeichnenden Mantegna lieb, daß er ihm nicht allein den 
tren und entichiedenften Unterricht gönnt, jondern ihn ſogar an 
Kindesftatt annimmt und aljo mit ihm, für und durch ihn fortwirken 
zu wollen erflärt. 

Als aber endlich dieſer berangebildete glückliche Zögling mit *— 
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Familie Bellin bekannt wird und fie an ihm gleichfalls den Künſtler 
wie ben Menſchen anzuerfennen und zu een weiß, in ſolchem Grade, 
daß ihm eine Tochter Jakobs, die Schweiter von Johann und Gentile, 
angetraut wird, da verwandelt fi} die eiferfüchtige Neigung bes erften 
väterlichen Meifterd in einen gränzenlofen Haß, fein Beiftand in Ver— 
folgung und Schmähung. . 

Nun gehörte aber Squarcione zu ben Künftlern, beuen im fun 
zehnten Jahrhunderte der hohe Werth antiker Kunft aufgegangen war; 
er jelbft arbeitete in diefem Sinne nach Vermögen und jüumte nicht, 
eine Schüler unverrüdt bahin zu weiſen. &3 ſei jehr thöricht, war 
ein Behaupten, das Schöne, Hohe, Herrliche mit eigenen Augen in 
er Natur juchen, es mit eigenen Kräften ihr abgewinnen zu wollen, 
da unfere goben griechiſchen Vorfahren fi ſchon Längft bes Cdelften 
und des PBarftellenswertheften bemächtigt und wir alfo aus ihren 
Schmelzöfen ſchon das geläuterte Gold erhalten Tünnten, das wir. 
au Schutt und Gruß der Natur nur mühfelig ausflaubend, ala 
fümmerlihen Gewinn eines vergeudeten Lebens bedauern müſſen. 

In diefem Sinne hatte fi) denn der hohe Geift des talentvollſten 
Jünglings unabläfiig gehalten, zu Freude feines Meijter und eigenen 
großen Ehren. Als nun aber Lehrer und Schüler feindjelig zerfallen, 
vergißt jener feines Leiten? und Streben, feines Lehrens und Unter- 
weiſens; twibderfinnig tadelt er nunmehr, was ber Jüngling auf feinen 
Rath, auf fein Gehei vollbracht Hat und vollbringt; er verbindet ſich 
mit der Menge, welche einen Künſtler zu fich herabziehen will, um 
ihn beurtheilen zu können. Sie fordert Natürlichkeit und Wirklichkeit, 
bamit fie einen Bergleihungspuntt habe, nicht den böhern, der im 
Geifte ruht, jondern den gemeinern, äußern, wo fich denn Aehnlichkeit 
und Unähnlichkeit des Original? und der Kopie allenfalls in Anſpruch 
nehmen läßt. Nun joll Mantegna nicht mehr gelten: er vermag, fo 
heißt e8, nicht® Bebendiges hervorzubringen; jeine rar Arbeiten 
werben als fleinern und hölzern, als jtarr und ſteif geſcholten. Der 

edle Künftler, noch in. jeiner Träftigiten Zeit, ergrimmt und fühlt 
vecht gut, daß ihm, eben vom Standpunkt der Antite, die Natur nur 
deito natürlicher, feinem Kunftblid verftändlicher geworden, er fühlt 
fich ihr gewachien und wagt auch auf diefer aboge zu ſchwimmen. 
Bon dem Augenblid an ziert er feine Gemälde mit den Eben uonifien 
vieler Mitbürger, und indem er das gereifte Alter im individuellen 
Freund, die Löftliche Jugend in feinen Geliebten verewigt und jo den 
ebelften, würdigften Menſchen das erfreulichite Denkmal ſetzt, fo ver⸗ 
Ihmäht er nicht, auch ſeltſam ausgezeichnete, allgemein bekannte, 
Er gebildete, ja, ben lebten Gegenſatz, mißgebildete darzu⸗— 
ellen. 

Sene beiden Glemente nun fühlt man in feinen Merken nicht 
etwa getrennt, jondern verflochten. Das Ideelle, Höhere zeigt fich in 
der Anlage, in Werth und Würde des Ganzen; bier offenbart fich der 
große Sinn, Abficht, Grund und Halt. Dagegen bringt aber aud 
ie Natur mit u prünglicher Gewaltſamkeit herein, und wie ber Berg- 
ftrom dur alle Baden des Felſens Wege zu finden weiß und mit 
gleicher Macht, wie er angelommen, wieder ganz vom Ganzen her« 
unterftürzt, jo ift e8 auch bier.” Das Studium der Antite gibt die 
Geſtalt, Iohann aber die Natur Gewandtheit und letztes Leben. 
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Da nun aber jelbit das größte Talent, welches in feiner Bilbung 
einen Zwieſpalt erfuhr, indem es fich zweimal, und zwar nad ent- 
gegengejetten Seiten, auszubilden Anlaß und Antrieb fand, kaum 
vermögend ift, dieſen Krone Aa, ganz auszugleichen, da& Entgegen— 
geſetzte böllig zu vereinigen, jo wird jenes Gefühl, von dem wir zuerft 
geſprochen, das uns vor Mantegna’3 Merken ergreift, vielleicht dur 
einen nicht völlig aufgelösten Widerftreit erregt. Indeſſen möchte es 
ber höchſte Konflilt jein, in weldem jich jemals ein Künftler befunden, 
da er ein ſolches Abenteuer au beftehen zu einer geit berufen war, 
wo eine fich entwidelnde höchſte Kunft iiber ihr Wollen und Vermögen 
ich noch mit deutliche Rechenichaft ablegen Tonnte. 

Diejes Doppelleben alfo, welches Mantegna's Werke eigenthünlich 
auszeichnet, und wovon noch viel zu jagen wäre, manifeſtirt fich be— 
ionder3 in feinem Triumphzuge Cäſars, wo er Alles, was ein großes 
Zalent vermochte, in höchſter Fülle vorüberführt. 

tevon gibt und nun einen genugjam allgemeinen Begriff die 
Arbeit, welche Andrea3 Andreani gegen das Ende des fechzehnten 
Jahrhunderts unternommen, indem er die neun Bilder Mantegna’s 
au eben jo viel Blättern mit Holzſtöcken in bedeutender Größe nach— 
gebildet und alſo die Anficht und den Genuß berjelben allgemeiner 
verbreitet Hat. Wir legen fie vor uns und bejchreiben fie der Reihe nad). 

1. Bojaunen und Hörner, Triegerijche Ankündigung, pausbädige 
Aufitanten voraus. Hierauf andringende Soldaten, eld-, Kriegs: 
und Glückszeichen auf Stangen hoch emportragend. Roma's Bülte 
voran, Juno, die Berleiherin, der Pfau bejonderd, Abundantien mit 
Fruchthorn und Blumenkorb, fie aoanten über flie enden Wimpeln 
und fchwebenden Tafeln. Dazwiſchen in ben Lüften flammende, dam⸗ 
bienbe Tadelpfannen, den Elementen zur Ehre, zu Anregung aller 

inne. 

Andere Krieger, vorwärts zu jchreiten gehindert, ftehen ftill, ben 
unmittelbar nachfolgenden gewaltfamen Drang abzuwehren; je zwei 
und zwei halten ſenkrecht hohe, von einander entfernte Stangen, an 
been man büben und drüben angeheftet Gemälde, lang und jchmal 
ansgeipannt, erblidt. Diefe Schildereien „in Felder abgetheilt, dienen 
zur Grpofition; bier wird bem Auge bildlich dargebracht, was gejchehen 
mußte, bamit diefer überſchwängliche Triumphzug Ttattfände. 

Feſte Städte, von Kriegäheeren umringt, beitürmt durch Maſchinen, 
eingenommen, verbrannt, zerſtört; weggeführte Gefangene, zwiſchen 
Niederlage und Zod. Völlig die anlündigende Symphonie, die Intro⸗ 
duktion einer großen Oper. . 

2. Hier nun bie nachſte und höchſte Folge des unbedingten Sieges. 
Weggeführte Götter, welche die nicht mehr zu ſchützenden Tempel ver⸗ 
laſſen. Sebensgroße Etafuen von Jupiter und Juno auf zweiſpaͤn⸗ 
nigem, Kolofjalbüfte der Cybele auf einſpännigem Wagen, ſodann eine 
Hleinere tragbare Gottheit, in den Armen eines Knechtes. Der Hinter: 
grund überhaupt von hoch aufgethürmten Magengeräften, Tempel⸗ 
modellen, baulichen Herrlichkeiten angefüllt, zugleich Belagerung 
maſchinen, Widder und Baliften. Aber ganz gränzenlos mannigfaltig 
aufı eibiotel gleich Hinterdrein Waffen aller Heeresarten, mit großem, 
ern eſchmack zuſammen und Über einander geſtellt und gehängt. 
Erſt in der folgenden Abtheilung 
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8. wird jedoch die grötzte Maffe aufgehäuft borübergejcjafft. Sodann 
gute — 
ibauchige Urnen, angefüllt mit aufgehäuften Münzen, und auf den- 
etben Traggeftellen Bajen und Krüge; auf ben Schultern laften biele 
5om fitoer genug, aber nebenbei trägt Jeber nod ein Gefäh aber fon 
mt end Debeufendet, Desgleigen Gruppen gehen I auch 

e Blatt fort. 


f die beſchwerliche Mafje ber ee Thiere fü 


— Beute der Zeuten, bie le vorbergeßende 
ge uml 


»& fie Werden micht fehr, gebvängt; inter ihnen fereiten 
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ei 
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Höochlich rühmen müffen wir indeß den Künftler, daß kein Kriegs⸗ 
held, Lein Heerführer al3 Gefangener vorgeführt wird. Sie find nicht 
mehr, ihre Rüftungen trug man hohl vorbei; aber bie eigentlichen 
Staaten, bie uralten edlen Familien, die tüchtigen Rathsherren, bie 
behäbigen, fruchtbar fi) fortpflanzenden Bürger führt man im Triumph 
auf; und jo ift es denn Alles gejagt: die Einen find todtgeichlagen, 
und die Anbern leiden. 

Zwiſchen diefem und dem folgenden Bilde werben wir nun gemwahr, 
warum ber ftattliche Gefangene jo grimmig zurüdblidt. Mißgeitaltete 
Rarren und Pofjenreißer ſchleichen fich heran und verhöhnen die edlen 
Unglädlihen: diefem Würdigen ift da3 ae zu neu, er kann nicht 
nubig vorübergehen; wenn er dagegen nicht ſchimpfen mag, jo grinst 
er bagegen. | 

8. Aber der Ehrenmann jcheint noch auf eine ſchmählichere Weife | 
erlebt; ed folgt ein Chor Muftlanten in Iontraftirenden Figuren. | 
Ein wohlbehaglicher, hübſcher Süngling, in langer, falt weiblicher 
Kleidung, Tingt ur Leier und jcheint dabei zu an und zu geſti⸗ 
uliren. Ein older durfte beim Triumphzug nicht fehlen; fein Geſchäft 
war, fich jeltiam zu geberden, nedijche Lieder zu fingen, die über: 
wundenen Gefangenen frevelhaft zu verjpotten. Die Schalksnarren 
deuten auf ihn und jcheinen mit albernen Geberben jeine Worte zu 
tommentiren, welches jenem Ehrenmann allzu ärgerlich auffallen mag. 

Daß übrigens von feiner ernfthaft edlen Mufit die Rede jer, 
ergibt ſogleich au& der folgenden: Figur: denn ein, himmellanger, 
ihafbepelzter, hochgemützter one der tritt unmittelbar binter- 
drein; Knaben mit Schellentrommeln fcheinen den Mißlaut zu ver: 
mehren. Einige rückwärts blidende Soldaten aber und andere Anden⸗ 
tungen macden uns aufmerkſam, daß nun bald dad Höchite erfolgen 
werde. 

9. Und nun erieint auch auf einem übermäßig, obgleih mit 
großem Sinn und Geſchmack verzierten Wagen Julius Cäſar jelbft, 
dem ein tichtig gejtalteter Süngling auf einer Art Standarte das: 
Veni, Vidi, Viei entgegenhält. Dieſes Blatt ift jo gedrängt voll, daß 
man bie nackten Kinder mit Siegeszweigen zwiſchen Pferden ’un 
Rädern nur mit Angſt anſieht; in der Wirklichkeit müßten fie längſt 
zerquetfcht jein. Trefflicher war jedoch ein ſolches Gedränge, das jr 
die Augen immer unfaßlich und fi ich 
nicht darzuſtellen. 

10. Ein zehntes Bild aber iſt für uns nun von der größten 
Bedeutung: denn das Gefühl, ber Zug ſei nicht geichloffen, wandelt 
einen Jeden an, der die neun Blätter hinter einander legt. Wir finden 
nicht allein den Wagen ſteil, ſondern ſogar hinter demſelben durch den 
Rahmen abgeſchnittene Figuren; das Auge verlangt einen Nachklang 
und wenigjtens einige der Hauptgeftalt nahe tretende, den Rüden 
deckende Geftalten. > 

Zu Hülfe fommt una nun ein eigenhändiger Kupferftich, welcher 
mit der größten Sorgfalt gearbeitet und zu den vorzüglichiten Merken 
bes Meifterd diejer Art zu rechnen iſt. Eine Scaar tritt an 
männlicher, älterer und jüngerer, jammtlich charakteriſtiſcher Perjonen. 
Daß e8 ber Senat jei, ht teineätvegs uzugeben; ber Senat wird ben 
Triumpbzug am ſchicklichen Ort Ich eine Deputation empfangen 
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tagegen ein alter, ganz abgelebter, in ben ſchwerſten Waffen, indem 

r die Dauer des Krieas repräfentirt, überdeutlich außjpricht, dieſer 
Ziumphzug ſei ihn beſchwerlich, und er werbe fich glücklich ſchätzen, 
keute Abend irgendwo zur Ruhe zu kommen. 

Der Hintergrund dieſes Blattes nun, anſtatt daß wir bisher 
neittens freie Außfichten gehabt, drängt fi), dem Menjchendrang 
cemäß, gleichfalls zujammen; rechter Hand fehen wir einen Palaft, 
zur Einen Thurm und Mauern, bie Nähe ded Stadtthord möchte 
damit angedeutet fein, angezeigt, daß wir und wirklich am Ende 
sefinden, daB nunmehr der ganze Triumphzug in die Stadt eingetreten 
nd innerhalb derjelben beichloffen fei. 

Sollten auch diefer Vermuthung die Hintergründe ber vorher⸗ 
gehenden Blätter zu widerjprechen ſcheinen, indem Iandichaftliche Aus⸗ 
söten, viel freie Buft, awar auf Hügeln Tempel und Paläfte, pr 
ad Ruinen gejehen werden, jo läßt fi) doch auch annehmen, da 
der Künftler Biebei die verjchiedenen Hügel von Rom gedacht und fie 
bebaut und jo ruinenhaft, wie er fie zu feiner Zeit gefunden, vor⸗ 
seheflt Habe, Dieſe Auslegung gewinnt um fo mehr Kraft, als doch 
vohl einmal ein Balaft, ein Kerfer, eine Brüde, die als Waſſerleitun 
zellen kann, eine hohe Ehrenfäule da fteht, die man denn doc) au 
idtiſchem Grund und Boden vermuthen muß. 

Doch wir halten inne, weil wir fonft ins Gränzenloſe geriethen 
nd man mit noch jo viel gehäuften Morten den Werth ber flüchtig 

teihriebenen Blätter doch nicht ausdrüden könnte. 


— 
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Zweiter Abfchnitt. 1822. 


)) Arfprung, Wanderung, Beijaffenheit der Bilder. | 
IN Fernere Geihichte ber een —E Karls J. von Gug⸗ 


9) Mantegna's eigene Kupferſtiche in Sezug en] den Triumph. 
4) Zeugniß von Bafari mit Bemerkungen darüber. 
5) Allgemeine Betracjtung und Mikbilligung feiner falſchen Methode, 
son hinten hervor zu beichreiben. 
6) Emendation der Bartſchiſchen Auslegung. 
7) Shwerdgeburth8 Zeichnung. , 
1. Mantegna lebte 1451 bis 1517 und malte in feiner beften Seit 
I Anregen jeines großen Gönners, Ludwig Gonzaga, Hexrzogs bon 
Jantua, gedachten Triumphzug für den Palaft in der Nähe bes 
„ofters Si. Sebaftian. Der Zug iſt nicht auf die Wand, nicht im 
ꝛmitteſbaren — e gemalt, ſondern in neun abgeſonderten 
. bern, vom Platze beiweglic ; baber fie denn auch nit an Ort und 
zielle geblieben. Sie Tamen vielmehr unter Karl IL, welcher, als 
:2 großer Kunſtfreund, die Löftlichften Schäße zuſammenbrachte und 
-d au) den Herzog von Mantua auskaufte Bad Sondon und blieben 
ielbit, obgleich nach einem unglüdlichen Tode die meiften Beligungen 
der Art durch eine Auktion verichleudert wurden. 
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Gegenwärtig befinden fie ſich, hochgeehrt, im Palaſte Hamptoncour 
neun Stücke, alle von gleicher Größe, völlig quadrat, jede Seite neu 
Fuß, mit Waſſerfarben auf Papier gemalt, mit Leinwand unterzoge 
wie die Raphaeliſchen Kartone, welche denſelben Palaſt verherrliche 

Die derten dieſer Bilder ſind höchſt mannigfaltig, wohl erhalte 
und lebhaft, die Hauptfarben in allen ihren Abſtufungen, Miſchunge 
und Nebergängen zu ſehen: dem Scharlach ſteht anderes Hell» un 
Ziefroth entgegen; an Dunkel» und Hellgelb fehlt es nicht, Himmelbla 
zeigt ſich, Blaßblau, Braun, Schwarz, Weiß und Gold. 

‚Die Gemälde find überhaupt in gutem Zuſtande, beſonders d 
fieben erjten; die zwei letztern, ein wenig verbleicht, j9einen bon d 
pet gelitten zu haben oder abgerieben zu fein; doch ift dieß auch ni 
ebeutend. Sie bangen in bergoldeten Rahmen neun Fuß hoch üb 
dem Boden, drei und drei auf drei Wände vertheilt; die öftliche i 
eine Yenjterjeite, und folgen fie, von der füdlicden zur nördliche 
völlig in der Ordnung, wie fie Andrea? Andreani numerirt hat. 
rwähnung derjelben thut Hamptoncourt-Guide, Seite 19, m 
wenigen Worten; nicht viel umftändlicher das Prachtwerk: The Histo 
of the Royal Residences of Windsor Castle, St. James’ Palace p. p. B 
W. H. Pyne. In three Volumes. London 1819, welches gerade biefe 
Zimmer feine bildlihe Darftellung gegönnt hat. 

Vorſtehende nähere Nachricht verdanken wir ber Gefälligfeit sine 
in England mwohnenden deutjchen Freundes, des Herrn Dr. Roehde 
welcher nicht? ermangeln läßt, dad in Weimar angelnüpfte ſchö 
Berhältniß auch in der Ferne at und in Wechſelwirkung 3 
erhalten. Auf unjer zutrauliches Anſuchen begab er fi) wiederho 
nad Hamptoncourt, und Alles, mad wir genau von Maß, Grun 
Farben, Erhaltung, Aufſtellung und jo weiter angeben, it die Fru 
jeiner aufmerkſamen Genauigfeit. 













noch zu unterſuchen. Der bofimungsvolle Kronprinz Heinrich, zu Anfan 
von —S— 


„Nach des Königs Ermordung wurde ſowohl ſein als ſeiner — 
mahlin und Prinzen Vermögen der Nation heimgefallen erklärt un 


Verkauf angeboten, worunter auch ſämmtliche Kunſtwerke und Gemith‘ 
Aber erſt den folgenden Juni faßte die Gemeine, um ihr neue 


— 
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Semeingut deſto träftiger zu befeftigen, über bie Verwendung des per- 
Ünlihen Bermögen? des lebten Königs, ber Königin und Prinzen 
sun Beichluß. Sie erließ einen Befehl, Alles zu verzeichnen, zu 
‘fügen und zu verlaufen, ausgenommen jolche Theile, "welche zum 
bebrauch des Staates vorzubehalten feien; jedoch mit folder Vorſicht, 
in alle Rachrede einzelnen Intereſſes zu vermeiden, daß Tein Glied 
bes Haufes fich damit befafle. In diefe Schäßung und Verkauf waren 
engeihloffen, heu dolor! die ganze Sammlung von eblen Gemälden, 
«ten Statuen und Büften, welche der Iehte König mit gränzenlofen 
Boften und Mühen von Rom und allen Theilen Italiens herbeigeſchafft 
tatte.” 
. Gin Verzeichniß diefer höchſt Toftbaren Merkwürdigkeiten, wovon 
‚est gar manche den SBaläften des Loupre und Escurials, auch mandjer 
eusländiihen Yürften zur Verherrlichung dienen, mit Schätzungs⸗ und 
Zerlauföpreifen, ward unter folgendem Zitel 1757 in London gedrudt: 
A Catalogue and Description of King Charles the First’s Capital Collection 
t{ Pictures, Bronzes, Limnings, Medals, Statues and other Curiosities. 
Run Heißt e8 auf der „janften Seite: Gemälde zu Hamptoncourt 
\r. 332, geihäkt 4675 Pfund 10 Schilling; darunter waren: 

1) Reun Städ, der Triumphzug bes Julius Cäjar, gemalt von 

Andrea3 Mantegna, geigast 1000 Pfund. 
2) Herodias, St. Johannes’ Haupt in einer Schüffel Haltend, von 
izian, geſchätzt 150 Pfund. 

Die größere Anzahl der Gemälde, welche ben übrigen Werth von 

5 Pfund 10 Schilling ausmachte, ift nicht einzeln aufgeführt. 





Da nun aber hieraus hervorgeht‘, dat Karl I. die Gemälde Man⸗ 
egna's bejeffen, fo wird noch zum Neberfluß dargethban, woher fie zu 
5m gekommen; Belgenbes diene zur Erläuterung. 

‚König Karla Muſeum war das berühmtefte in Europa; er liebte, 
erfand und ſchätzte die Künſte. Da er nicht dad Glück Halte, große 
alergeifter unter feinen Unterthanen gu finden, jo rief er bie geichid- 
ten Meifter anderer Nationen herbei, mit rühmlicher Vorliebe, um 
un eigened Land zu bereichern und zu unterrichten. Auch beichräntte 
er jeinen Aufivand keineswegs auf Lebende Künſtler; denn außer ein- 
einen Stüden Taufte er bie berühmte Sammlung des Herzogs von 
“iantua, nachdem er vorher eine Örunbjtiftung gelegt hatte von Dem, 
a3 er bon ſeinem Bruder erbte, dem liebengwürdigen Prinzen Heinrich, 

pe andern würdigen 


er, bie man aus dem Statalog fieht, auch, außer 
einen edlen Gifer, 


»genihaften, Geſchmack für Gemälde bejaß um 
2 Rünfte zu ermuntern. . 
„Glücklicherweiſe find dieſe jo oft belobten Bilder in England 
‚blieben und wohl aud) nod) andere, die wir dort bewundern. Ob 
rfällig, wollen wir nicht entſcheiden; denn die Klauſel bes republi- 
miſchen Sazuſez, daß man zurückhalten könne, was zum Gebrauch 
es Staates dienlich ſei, ließ ja gar wohl zu, daß jene zwar gewalt⸗ 
men, aber keineſswwegs rohen und unwiſſenden Machthaber das Beſte 
uf den nummehr repuüblikaniſchen Schlöfſern zurückbehielten.“ 
Dem ſei nun, wie ihm ſei, der Engländer, dem wir die bisherige 
Auftlärung ſchuldig find, äußert fi} ſolgendermaßen: „Der Shreih, 


EN 
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ber bie Aönigstoütbe fo tief niederlegte, zerſtreute zugleich bie Y 
tie tugendfame Sammlung. Die eriten Kabinette von Guropa glän 
von dielem Raube; bie wenigen guten, in den Yöniglichen Pald| 
zerftreuten Gtüde find bei uns nur ümmerliche Neberrefte von 
was geiammelt ober wieder verjammelt war von König Karla g 
genden Galerieen. Man jagt, die Holländer hätten Vieles angel 
und Giniges feinem Sohne wieder überlaffen. Der befte Theil al 
bleibt begraben in der Düfterniß, wenn er nicht gar untergeht in dei 
Gemwölben den —— fi A gehalt Sharatt 

3. Mantegna’3 Kupferftiche werden hochgehalten wegen Eharatte 
und Tneifterhafter Ausführung, freilih naht 9m Sinne Heuer Auplei 
fecherkunft. Bartjch zählt ihrer fiebenundzwangig, bie Kopieen mil 

jerecjnet; in England befinden fi) mad; Roehden Yedenzehn, dazunte 
ind auf den Triumphzug bezüglich) mur vier, Nro. 5, 6 und 7, di 
jechöte doppelt, aber umgelehrt, oorauf ein Pifafter. 

Ein englifcjer noch lebender Nenner hegt bie Heberzeugung, dal 
nicht mehr alß genannte vier Gtüde vorfommen, und aud wir fin 
der Meinung, baf Mantegna fie niemals alle neun in Kupfer geftodel 
yabe: Uns irrt teineöwegs, daß Strutt in feinem Biegen jen Wörter 

ie dev Kubferfteher, Yand II., Seite 120, fid) folgendermaßen aud 
Arüdt; „Der Zriumph bes Suliuß Gäfaz, gefioden nad feinen eigene 
Gemälden, in neun Platten mittlerer Größe, beinahe vieredig. Ein 
vollftändige Sammlung biejer Kupfer ift Außerft rar; Lopirt abe 
wurden fie von Andreas Andreani." 

Wenn, denn mm auch Balbimucri im feiner Gefäße ber Rune 

jerkunft jagt, Mantegna Habe den Triumphzug des Julius Gala 
während jeined Aufenthaltes in Rom in Kupfer — fo darf un! 
diefes Teinestweg3 zum MWanten bringen; Biemehe tönnen tote denten 
daß; ber aufterorbentliche Künftler dieje einzelnen Vorarbeiten in Kupfeı 
wahrjeinlich auch in Zeicgnungen, bie verloren oder unbefannt jint 
gemadt und —538 Rüctehe nad) Mantua daB Ganze Höchft wun 

jam aui . 

Und — jollen die aus ber innern Runft entnommenen Gründ 
folgen, die und beretigen, biejer Angabe Tühnlic zu wiberiprecher 
Die Nummern fünf und ſechs (Barti} 12, 18), von Mantegna’8 eigen 
gen, liegen durch Glüd und Freundeagunft, neben den Platten do 

dreani und vor Augen. Ohne daß wir unternehmen, mit Worte 
ben Unterichieb im Belondern auszubräden, fo ertlären tote im Allg: 
meinen, bar aus ben AKupfern etwas Uriprünglicies durchaus Hervo 
Teughte; man fieht darin die große Konception eines Meifters, dı 
fogtei weiß, waß_er will, und in bem erften Entwurf unmittelbe 
alles Röthige ber Haupt ie na; darftellt und einander folgen läß 
WS er aber an eine Ausführung im Großen zu benten Hatte, ift « 
twunderfam zu beobadjten und zu bergleichen, toie er hier verfahre 

‚ene erften Anfänge find vöLIg unfhuldig, naiv, obfchen zei, d 

iguren ziecli), ja gewiſſermaßen ala, und jebe im höchfte 

ine auehruddoll, Die andern aber, mach ben Gemälden geferkig 
find auögebilbet, eäjtig, überreidj, bie ‚Hauren tüdtig, WWenbur 
und Ausdrud funftvol, ja mitunter Hinftlih; man erfinunt ilber d 
Zemegtichteit bes Meifterd bei entihiebenem Verharren; da ift Allı 
Dafielbe und Alles anders; der Gedanke unverrüdt, das Walten di 


id 
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Kurdnung völlig gleich, im Abändern nirgends gemäfelt noch ge⸗ 
ijelt, jondern ein Anderes, höhern Awed Erreichended ergriffen. 
. Daher Haben jene erften eine Gemüthlichleit ohne Gleichen, weil 
"unmittelbar aus ber Seele des großen Meiſters hervortraten, ohne 
‘3er an eigentliche Kunftzwecke gedacht zu haben fcheint. Wir würden 
ie einem liebenswürdigen häuslichen Mädchen vergleichen, um welche 
inperben ein jeder Jüngling fich geneigt Ile müßte; in ben andern 
tr, ben außgeführten, würden wir biejelbe Perſon wieder finden, 
Ser ala entwidelte, erſt verheirathete junge Frau, und wenn wir 
me einfach gelleibet, häuslich beichäftigt geichen, finden wir fie nun 
maller Pracht, womit der Liebende dag Geliebte fo gern ausſchmückt; 
t jeden fie in die Welt hervorgetreten, bei Feſten und Tänzen, wir 
:emifien Jene, indem wir Dieje beivundern. Doch eigentlich darf man 
" 73 nicht vermiſſen, wo fie einem höhern Zwecke aufge 
tert iſt.. 

BVir wünſchen einem jeden wahren Kunſtfreunde dieſen Genuß 
2 hoffen, daß er dabei unſere Hebergeugung ewinnen jolle. 
In diefer werben wir nur um jo mehr ekärht durch Das, was 
zer Dr. Roehden von dem dritten Kupfer de Mantegna, welches 
Such nicht hat, in Vergleichung mit der fiebenten Tafel deö Andreas 
“ireani meldet: „Wenn auf den beiden andern Blättern, Nummer 
“mund ſechs, gegen die Gemälde Abänderungen vorlommen, jo find 
noch flärker bei der gegenwärtigen Nummer. Die edlen Gefangenen 
derden zwar vorgeführt, allein die höchſt Yiebliche Gruppe der Mutter 
zu Rindern und Aeltermutter fehlt ganz, welche aljo jpäter von dent 
uikier binzugebacht worden. Ferner if ein gewöhnliches Fenſter 
an dem Kupferftiche er aus welchem drei Perſonen herauß- 
im: in dem Gemälde ift e8 ein breite gegittertes Fenſter, als 
che zu einem Gefängniß gehört, hinter welchem mehrere Perjonen, 
„man für Gefangene Halten kann, Ko Mir betrachten dieß al? 

den vorübergehenden Zug, in 


Unter der Menge bemerkt man ein Weib, das 
"m Knaben an der Hand führt, der weinend einen Dorn im Füßchen 
> anmuthig und natürlich ber Mutter hinweist. (**) 

‚In bietem Merfe hat man auch abermald einen Beweis von 
ser jhönen Ginficht in die peripeltiniichen Künſte; benn indem ex 
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duchauet hätte eindrüden wollen, e3 To aeifelhaft unb verftedt ge⸗ 

Sen haben Tönnte. Um ganz ohne Borurtheil bei der Sache zu ver⸗ 
zen, fragte ich den Diener, welcher die Zimmer und Gemälde im 
ziofe zu Hamptoncourt zeigt, und ber mehrere Jahre lang biejes 
söft verwaltet hat, einen ganz mechaniſchen, kenntnißloſen Menſchen, 
. er etwas Don einem bermundeten Fuße oder einem Dornſtich an 
= Anaben bemerkte. Ich wollte ſehen, welchen Eindrud die Dar- 
ung auf da3 gemeine Auge und den gemeinen Verſtand machte. 
Fin!" war bie Antwort; „davon läßt In nicht3 erkennen: e8 Tann 
:at fein; der Knabe fieht ja viel zu heiter und froh au, als daß 
m ihn fi verwundet denken Tönnte.” Ueber den linten Arm der 
.tter ift, jo wie bei dem rechten, ein rothes Zuc oder Shawl ge= 
sen, und die linke Bruft ift ebenfall ganz entblößt. 

‚Hinter dem Knaben, zur linfen Seite der Mutter, fteht gebüdt 

w ältlihe ran, mit rothem Säleiertuge über dem Kopfe. J 
te fie für die Großmutter des Knaben, da fie fo tHeilnehmend um 
ı beihäftigt ift. In ihrem Gefichte iſt auch nichts von Mitleiden, 
ches doch wahrſcheinlich ausgedrüdt worden wäre, wenn das Enkel⸗ 
2 an einer Dommwunde litte. In der rechten Hand fcheint fie die 
‚Nbededung des Knaben — ein Hütchen oder Käppchen — zu halten, 
> mit der linken berührt fie den Kopf deffelben.“ 

5 Sieht man nun die ganze Stelle, modurd und Vaſari über 
Ten Triumphzug Hat belehren wollen, mit Ichendigem Blid an, fo 
indet man alsbald den innern Diangel einer jolden Vortragsweiſe; 
* erregt in unjerer Einbildungstraft nur einen wüften MWircwarr 
id läßt kaum ahnen, daß jene Einzelnheiten ſich Har in eine wohl- 
wachte Folge reihen würden. Schon darin bat es Vaſari glei anfangs 
sieben, dab er von Hinten anfängt und vor Allem auf die fchöne 
erziertheit des Triumphwagens merken läßt; daraus folgt denn, 
368 ihm unmöglich wird, die voraustretenden gebrängten, aber 
‘I gejonderten Schaaren ordnungsgemäß auf einander folgen zu lafjen; 
‘mehr greift er auffallende Begenftänbe ufällig heraus, daher denn 
ze nicht zu entwirrende Verwicklung entiteht. 

Wir wollen ihn ger deßhalb nicht fchelten, weil er von Bildern 
Abt, die ihm vor Augen ftehen, von denen er glaubt, daß Jeder⸗ 
Sm je fehen wird. Auf feinem Standpunkte konnte die Abficht nicht 
“3, fie den Abweſenden oder gar Künftigen, wenn bie Bilder ver- 
en Ben zu vergegenwärtigen. 

Iſt dieſes doch au die Art der Alten, die ung oft in Verzweiflun 
‚gt. Wie anderd hätte en verfahren müffen, wenn er fi 
Zweckes hätte bewußt jein können, und durch Worte über den 
Auſt herrlicher Kunſtwerke zu tröften! Die Alten fpracdhen als 

‚nwärtig zu Gegenwärtigen, und dba bedarf es Kr vieler Worte. 
‚in abficgtlichen Redekünſten Philoftrat3 find wir ſchuldig, daß wir 
": eınen deutlichern Begriff von verlorenen Töftlichen Bildern aujzu- 
‚Sen Wagen. 

‚6. Bartſch in feinem Peintre graveur, Band XIII, Seite 284, 
‚ht unter der eilften Nummer der Kupferftiche des Andrea? Man- 

20: „Der similche Senat begleitet einen Triumph. Die Senatoren 
-ıen ihren Schritt gegen die rechte Seite; auf fie folgen mehrere 
ger, die man zur Linken fieht, unter welchen Einer befonbers aufs 
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fällt, der mit der Linken eine Hellebarde fh am rechten Arme ein 
ungeheures Schild tragend. Der Grund läßt zur Rechten ein Gebäude 
eben, zur Linfen einen runden Thurm. Mantegna Hat biefes Blatt 
nach einer Zeiämung geftochen, die er bei jeinem Triumphzug Gäjars 
an enugen wollte, wovon er jedoch Leinen Gebraud) ge⸗ 
ma at.“ | 

Wie wir dieſes Blatt auslegen, ift in dem erften Aufjak über 
Mantegna im vorigen Stüde zu erjehen; Ki A wir unjere Ueber 
zeugung nicht wiederholen, jondern nur bei biejer Gelegenheit ben Danl, 
den wir unjerm verewigten Bartjch jchuldig find, auch von unjerer Seite 
gebührend abftatten. | 

at und dieſer treffliche Mann in den Stand geſetzt, die beden⸗ 
tenditen und mannigfaltigften Kenntnifle mit weniger Mübe zu ge 
winnen, jo find wir in einem andern Betracht auch ſchuldig, on als 
Borarbeiter anzujehen und bie und da, bejonders in Abficht auf die 
gebrauchten Motive, nachzuhelfen: denn Das ift ja eben eins ber 
en Berbienfte der Kupferftecherkunft, daß fie ung mit der Denk: 
weile fo vieler Künftler belannt macht und, wenn fie ung die Ir 
been lehrt, dag geiflige Verbienft der Erfindung auf da3 Sicherſte 

erliefert. 

7. Um nun aber ſowohl ung als andern theilnehmenben Kunſt⸗ 
freunden den vollen Genuß des Ganzen zu verjchaffen, ließen wir dur 
unjern -geichidtten und geübten Kupferitecher Schwerbgeburth diejen 
abſchließenden Nachzug, völlig in der Dimenfion der Andreaniichen 
Tafeln und in einer den Holzſtock ſowohl in AUmriffen als Haltung 
nachahmenden Zeig nungeart ausführen, und zwar in umgekehrter 
Richtung, jo daß die Wandelnden nach der Linken zu ca Und 
jo legen wir dieſes Blatt unmittelbar hinter den Triumphwagen Cäſars, 
wodurch denn, wenn die zehn Blätter hinter einander Ge werben, 
für den geiftreicden Kenner und Liebhaber das anmuthigfte Schauspiel 
entsteht, indem etwas, von einem der außerordentlichiten Menſchen 
vor mehr als dreihundert Fahren intentionirt, zum erften Mal zur 
Anſchauung gebracht wirb. 


Volygnofs Gemäße in der Lesche zu Delphi. 


Na der Beichreibung des Paufanias reftaurirt yon den Gebrübern 
NRiepenhaufen. « 
Bleiftiftumriffe auf weißem Papier. Zwölf Blätter. 


Die unmwiberftehliche Begierde nach unmittelbarem Anfıhauen, die 
in dem Menihen dur Nachrichten von entfernten Gegenftänden erregt 
wird, das Bedürfniß, allem Demijenigen, was wir geiftiger MWeife ge: 
wahr werden, auch ein finnliches Bild untergulegen, find ein Beweis der 
Tüchtigkeit unferer Natur, die das Einfeitige flieht und immerfort das 
innere durchs ee da3 Aeußere durchs Innere zu ergänzen ftrebt. 

Menn wir daher Dem einen Dank wiſſen, der und Gegenjtände 
der Kunft und Natur, denen wir in der Wirklichkeit nicht begegnen 
würden, buch Nahahmung vor bie Augen bringt, jo haben Andere 
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eferdingd auf unjere Erkenntlichkeit größern Anfpruch, bie bemüht 
nd, verlorene Monumente toieder Herzuftellen und, jo unterrichtet 
15 geiftreih, nach geringen Andeutungen das Berftörte in einem 
zwingen Grade wieder zu beleben. 

‚ Ginen folden Dant bringen wir zunächſt ben obgenonnten treff- 
lichen Künftlern, bie und durch ihre atoBlf nach der Beichreibung des 
Ianfaniad entworfenen Zeichnungen in ben Stand ſetzen, von den 
aͤngſt unfergegangenen Gemälben bes Polygnot in der Lesche zu Delphi 
eine Art Anichauung zu gewinnen; jo wie fie und augleiih Beranlaffung 
geben, unfere Gedanken über jene bedeutende Werte bes Altertyums 
m Rachſtehenden mitzutbeilen. 


Finleitendes über Volngnofs Gemälde in der Sesche 
zu Delphi. 
1808. 


An diefem Berfammlungzorte, einem Bortilus, ben man um 
ten länglich vieredten Hof berumgezogen und nach innen zu offen 
denlen kann, fanden $9. noch zu Pauſanias' Zeiten wohl erbalten, 
einige Werte Polygnots. 

Das an der rechten Seite befindliche Gemälde beſtand aus zwei 
Abtheilungen, wovon die eine der Eroberung Troja's, die andere, 
"ad unjerer neberzengung, ber Verherrlichung Helena's gewidmet war. 

Die Bildung der Gruppen aus einzelnen Figuren, ihre Zuſam⸗ 
nenftellung unter fih, jowie die Nachbarſchaft beider Vorftellungen, 
‚ann unfere erfte Tafel vergegenwärtigen. 

auſanias bejchreibt da8 Ganze von der Rechten zur Linken, 
o wie die Gruppen bem Hereintretenden und an dem Bilde Her- 
gehenden vor die Augen Tamen, in welcher Ordnung fie auch nun von 
nd mit Rummern bezeichnet worden, obgleich eine andere Betrach- 
ungöweile, die wir in der Folge darlegen werden, ſtatttinden möchte. 
| ur Sinfen jah man ein einzelnes großes Bild, ben Beſuch des 
Odyfſeus in der Unterwelt vorftellend. IL 
Wir nehmen an, dab Paujaniad, nad Belchre buna der beiden 
‚m gemeldeten Bilder auf der rechten Seite, wieder zum Eingange 
müdgefebrt fei, fich auf bie linke Seite des Gebäudes gewendet und 
daz daſelbſt befindliche Gemälde von der Linken zur Rechten beichrieben 
sabe; wie e8 denn auch auf unferer zweiten Tafel vorgeftellt i 
„Bir erfuden unjere Leſer, fich zuerſt mit diefer unjerer Dars 
“lung, ſowie mit der Beichreibung bed Paufanias, bie wir im 
Auszuge liefern, bekannt zu machen, ehe ſie zu unſern Muthmaßungen 
— en, wodurch wir den Sinn dieſer Kunſtwerke anzudeuten ge⸗ 
enten, 


„Dabei werben fie durchaus im Auge behalten, daß die Gruppen 
| urawege perſpektiviſch, ſondern nad Art bamaliger Kunft, neben, 
in m inter einander, jebodg nicht ohne Meißheit und Mbficht, 
‚Mellt geweſen. 


Goethe, Werke, 9. Bb. 11 
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Nach dem Pauſanias. 
L 
Eroberung von Troja. 
x 


„ nadenb vorgeftellt, wirft die Mauern von Troja nied 
Imte hölzerne Pferd tagt mit feinem Haupte über diejelbi 


oites Cohn des Peiritfooß, Hat daß Haupt mit einer A 
» umounben. Mamas, Sohn be& Xheleuß, ift neben ifı 
tet in feinem Harnifd. 


xI 
Sohn des Orlens, Hält fein Schild und naht fi dem Altı 
— baj u an wider iR 5 ber Götti 
| 


Me. 
ıdra auf ber Erde, vor der Statue der Pellas je bi 
umfaßt, weljeß fie don bem Guhgeftefte bob, als Ras 
iehende, wegriß. 
nei Söhne des Atreuß find auch geimt, ‚und überbieg 
;{b, worauf man jenen Drachen fieht, der bei bil: 
Aulis al ein Wunderzeichen erfehten. Die Atreiden fdjeim 
abhalten zu wollen. 


IL 
jenem Pferd über verſcheidet Glajos, unter den Streich 
dlemoß; er ift ferbend Bargetet, Aftynoos Tniet, nad) il 
tolemos. wie jer ift der Ginzige auf dem Bilde, der i 


ıtolı 

noch verfol J 

re if ein Atar gemalt, wohin ſich ein furchtſames Kir 
Auf dem Altar Liegt ein Harniſch tie man fie vor Alte 
einem Borber- Hintertheil zufommengefegt und du 


defeftigt. zur. 


!e fteßt jenfeit des Altars; fie befindet fi nicht unter t 
Gelengznen. Steben Are hufferep Beden) auf ein 


Fubgeltell. . 
fa, eine Tochter Briamos’, liegt an dem Boden und umfa 
in ihr eh alte Frau mit geſch Kopf, ei 

jem feht ihr eine alte Frau mit geſchorenem Kopf, ei 
Anlen — welches hec ſeine Augen mit 
ebedt. ; 


zIV. ! 





n. 9 
Gioneus und Admetos ſieht man ben Körper des Koroib 
aſſandra freite. vw ” 16, 
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XV. 
Ueber ihm bemerkt man die Körper bei Priamod, Arion unb 
genor. 
Berner ſeht ihr Sinon, ben Gefährten des Obyfjeus, und Anchialos, 
melde die Veiche ded Laomedon mwegtragen. 


XVL 


or der Wohnung de Antenor zeigt He eine Leopardenhaut, 
—* ein Schußzeichen, daß bie Griechen dieſes Haus zu verſchonen 


Teano wird auch mit en beiden Söhnen, Glaukos und Eury⸗ 
machos, vorgeftellt. Der Erite ſitzt auf einem Harniſch von der alten 
At, der Zweite auf einem Stein. Neben diejen fieht mar Antenor 
mit Krino, feiner Tochter, welche ein Sind in den Armen hält. 

Der Maler hat allen dieſen Figuren folde Mienen und Ges 
berden gegeben, 18 man fie von Perſonen erwartet, welche von 
Schmerz gebeng 

An der ehe et man Diener, die einen Ejel mit Körben be- 
laden und fie mit Borräthen anfüllen. Ein Kind figt auf dem Thiere. 


- 
verterruchuss der Helena. 


Ei er wirb Alles für Menelaoy Rückkehr bereitet. Man fieht ein 
Echiff; bie Bootsſleute fand, untermiſcht, Männer und Sinber. 
ER | mit te fteht Phrontis, der Steuermann, die Fähritangen 


—* ihm bringt Ithaimenes ein Kleid, und Echoiax fteigt mit 
einem in m ak 2 bie Saratseppe 5 inab. 


Auf dem Bande, nicht weit vom Schiffe, [mb Polites, Strophios 
und Alphios beit igt, das Gezelt be Menelaos abzubrechen. 
Ampbialo t ein anderes ab. 
u ben üben des —X fitt ein Kind, ohne Namens- 


Wiſt ntis iſt der Einzige, der einen Bart hat. 
II. 
‚Dann fteht Brifers, etwas höher Diomede und Iphis zunächft, 
ide, als Pont e bie Schönheit Helenens bewund ehem 
fit; bei ihr fleht ein junger Mann, wahrſcheinlich Eury⸗ 
bates der Herold des Ddyfieus, zwar unbärtig. 
jelena bat ihre zwei rauen neben Fr tanthali3 und Gleftra; 
e ſteht bei ihr, die Andere bindet ihr die Schuhe. 


Ueber i t ein Mann, in Nyierhur ekleidet, ſehr traurig; es 
iR Helenoz, en des Priomos. Neben ihm fleht Meges, mit 
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bervundetem Arm; neben diefem Lykomedes, am Gelente der Hu 
am Kopfe und an der Ferſe verwundet. Auch Euryalos Hat 3 
Wunden, eine am Kopfe, eine am Handgelente. 

Alle dieje Figuren befinden fich Über der Helena. 


V 


Neben ihr ſieht man Aithra, die Mutter des Theſeus, mit 
fchorenem Haupte, ala Zeichen ber Knechtichaft, und Demopbon, 
Sohn des Theſeus, in nachdentlicher Stellung. Wahrſcheinlich Überle 
er, wie er Aithra in Freiheit jeßen will. Er batte den Agamenm 
barum gebeten, ber es ohne Beiltimmung der Helena nicht gewäh 
wollte. Bermuthlich fteht Eurybates bei Helena, diefen Auftrag a 
zurichten. un | 


Auf derſelben Linie fieht man gefangene, höchſt betrübte Troja: 
nerinnen. Andromadje, ihren Sohn am Bujen, auch anebeitafte, eine 
natürliche Tochter bed Priamos, an Imbrios verheirathet. 

Fürftinnen find verichleiert. 
. Pay folgt Polyrena, ihr Haar Hinten aufgefnüpft, nach Art 
junger Berjonen. x | 


Neftor ſteht zunächſt; er Hat einen Hut auf dem Kopf unb eine 
Bite in ic ‚Hank. Al Pferd ift bei m, das fich auf dem life 
wälgen e. 

Ran ertennt das Nfer an kleinen Kieſeln um daB Pferd ber; 
jonft bemerkt man nicht, was die Nachbarichaft des Meers bezeichnete 


vo. | 
Ueber jenen Frauen, die fich zwifchen Reflor und Aithra befinden 


fießt man vier andere Gefangene: Klymene, Kreuſa, Ariftomache unl 
Kenobite. vın 


Neber ihnen befinden ſich abermald vier Gefangene, auf einem 
Bette: Derinome, Metiocde, Peiſis und Kleodike. 


Beſuch des Odyffens in der Unterwelt. 


ter flieht man den Acheron, ſchilficht, und Schatten von Fiicher 

im en er. n einem Schiffe ift der ale Fährmann mit den Rudern 
abgebildet. 

Die im Fahrzeug Sibenden find Teine berühmten Berjonen 

Tellis, ein veifender Knabe, und Sleoboia, noch Jungfrau. Dief 

hält ein Käftchen auf ben Knieen, wie man fie ber Demeter au widme: 


pflegt. | 
Unter Charons Karen wird ein vatermörberifcher Sohn von feiner 
eigenen Vater erbrofielt. 

. rang wird ein ZTempelräuber geftraft. Das Meib, bem e 
überliefert ift, en ſowohl jede Arzneimittel als alle Gifte, mit bene 
man die rt en Nhmergti töbtet, Icht wohl zu kennen. 

‚ Meder biejen Benannten fieht man den Eurynomos, welcher unte 
die Götter der Unterwelt gezählt wird, Man fagt, er verzehre da 


ieje beide 
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Seil der Zodten und lafſe nur bie Knochen übrig. Hier ift er 
hwarzblau vorgeftellt. Er zeigt die Zähne und fit auf dem Tyelle 
a Ach bt die Arkadierin A d Iphimed Di 

un eht man die Arladierin Auge um phimedeia. Die 
Grfte bat unter allen Meibern, welche H — erkannt, den vater⸗ 
äfnlichften Sohn geb oren. Der Zweiten Ge bat Mylafa, eine Stadt 
im m große Berehrun eriefen. 

öber al8 bie erwähnten Figuren fieht man bie Geſellen de3 
Fir eus, Perimebed und Eurylo 08, welche fchivarze Widder zum 

‚per bringen. 

Fumächft fit ein Mann, mit dem Namen Oknos bezeichnet: er 
Hiht einen Strid aus Schilf; dabei fteht eine Ejelin, die Das, wa? 
er flicht, re aufzehrt. 

fiebt man auch den Tityos, bergeftalt abgebildet, er 
nicht mehr ein oe zu leiden, fondern durch die Iangiwietige * afe 
ae en fein ſcheint; denn e8 ift ein dunkelnder Schatten. 

Zunäd Pens nbet ſich Ariadne, die auf einem Felſen ſitzt 
und ihre —*— Phaidra ae Diele ſchwebt an einem Strid, 
welchen hen fe mit beiden Händen hält 

Unter Phaidra ruht Chlorid auf den Knieen der Thyia. Man 
glaubt in ihnen zwei Grtliche Sreundinnen zu ſehen 

Reben Thyia fteht Prokris, die Tochter er Erechtheus, und 
nachher Klymene, NH ihr den Kilden kehrt. 

Priterhin ſeht ihr Megara von Theben, die verſtoßene Frau des 


—— Haupte dieſer Weiber ſitzt auf einem Stein die Tochter 
ande ’ 

opt Eriphyle, welche die Fingerſpitzen durchs Gewand 
cm Salfe Me 5 wobei ah den Falten das berüchtigte Hals⸗ 
band vermuthen Tann. 

Ueber der Exiphyle iſt Elpenox, in einem geflochtenen Baſtkleide, 
wie es die Schiffer tragen, dann Obyfjeus, kauernd, der das Schwert 
über ber Grube Hält; zu dieſer tritt der Wahrlager Teirefias; Hinter 
demjelben fitt Antikleia, die Mutter des Odyſſe 

Unter bem Odyſſeus fihen T eleus und ihoos auf Thronen, 
auf — fie dur at are t ‚Tellachalten werden. Thejeug 
hat bie Schwerter Beiber in pänden. eirithoo3 fieht auf Die Schwerter. 

Sodann find die Töchter des Pandaros gemalt, Kameiro und 
Riytie, mit Blumenkränzen geziert und mit Knöchelchen ipielend.. 

Dann fiebt man den Antilochos, der, mit einem Fuß auf einen 
Stein tretend, ee it und Haupt mit beiden Händen hält. 

Zunãchft „ge Agamemnon, der die Tinte Schulter mit einem 
Stepter unte ützt, in Händen aber eine Ruthe trägt. 

Brotefilaos, fibend, betrachtet den gleichfalls fehenden Achilleus. 
aser al Adyilleus ſteht Patroklos. ſind unbärtig, außer 
amenmon. 


"her ift Phokos gemalt, unmündigen Alters, mit einem Siegel 
29 an der linken Hand, die er dem Salus binzeicht, welcher den 
"ing Betz betrachtet 238 n abzunehmen im Beg a iſt 

ter Befen en fir aira auf einem Stein, die Tochter des Proitos. 
Attaion und ſeine Mutter Autonoe, auf einem 
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‚Auf bem Felſen befinden fs ein Altar, ein Knabe und einige 
Weiber; bei dem Alten ein altes Weib; Andere tragen Wafler, und 
jme Alte mit dem zerbrochenen Gefäß gießt aus der Scherbe daB 
übrige Waffer wieder in bad Faß. . 

Unter dem Fafje befindet ſich Zantalos, mit allen dem Unheil 
geben, das Homer auf Ihn gedichtet ‚Hat. Dazu kommt noch bie 
sucht vor dem niederſtürzenden Steine. 


Polygnots Knuſt überhaupt. 


olygnot, Aglaophons Sohnl von Thaſus, lebte vor ber neunzig⸗ 
fen Olympiade, zu einer Zeit, wo bie Plaſtik ſich ſchon beinahe völlig 
ausgebildet Hatte, die Malerei aber ihr nur mühſam nacheiferte. 

Den Gemälden fehlte damals faft Alles, was wir jest an joldhen 
Lunftwerlen vorzüglih ſchätzen: Nichtigkeit der Perſpektive, Einheit 
einer reihen Kſtompoſition, Maſſen von Licht und atten, liebliche 
Abwechslung des Helldunkels, Harmonie bed Kolorits. Auch Polygnot 
befriedigte, jo viel 4 veuthen läßt, keine dieſer Forderungen; 
was ex beſaß, war de der Geſtalt, Manni faltigtei bed Sharal« 
ter, ja ber Mienen, ein Reicht) m von Gebanten, Keujchheit in den 
Rotiven und eine glückliche Art, das Ganze, das für die finnliche 
Anſchauung zu Teiner Einheit gelangte, für ben Verſtand, Tür bie 

ndung durch eine geiftreiche, fat dürfte man jagen, wißige Zu⸗ 
iemmenftellung zu verbinden. Dieſe Vorzüge, wodurch er ben ältern 
Reiftern der in unjerm Mittelalter auflebenden Kunft, beſonders ben 
florentinifchen, verglichen werben Tann, berichafften ibm bis zu der 
Hmer Zeiten Iehhafte Bewunderer, welches wir um jo eher begreifen, 
als jene Naivetät, mit Zartheit und Strenge verbunden, auch bei und 
noch enthufinftiiche Gönner und Liebhaber Habe . 

„ Ferner können wir ung jene Art darzuftellen am Beten bergegen- 
Börtigen, wenn wir die Vaſengemälde, beſonders die bes Altern Stils, 
vor und nehmen. Hier find cu nur umriffene Figuren und bedeutende 
Seftalten in gewiſſen Verhältniſſen zufammen een. mandmal in . 
Reben, manchmal über einander. Bon einem vokal ift gar die Rebe 
nt: wenn eine Berion figen fol, wird ein Fels zugegeben; ein 
sieredter Rahmen bebeutet ein Yenfter, eine Reihe Kügelchen die Erde. 
Stühle, Gefäße, Altäre find nur Zugaben. Die Pferde ziehen ohne 
Geidire und werden ohne Zaum gelentt. Kurz, was nicht Geftalt ift, 
wa: man nicht zur nothwendigften Bezeichnung bedurfte, wird über- 
sangen oder höchſtens angedeutet. 

. Sehen wir eine rothe Figur auf —E Grunde, ſo können 
wir und bon der monochromatiſchen Behandlung einen recht guten 
degriff machen. Iſt die Geſtalt genau umriffen und der Inhalt mit 
senig Strichen bezeichnet, jo darf fie fi nur vom Grund abidjen, 
um mit einer Art von Wirklichteit hervorzutreten. 

Die Farbe des gebrannten Thons nähert ſich der Fleifchfarbe 
zad dann mit einigen Schattirungen ihr nahe genug gebracht werben. 
Chmarze Bärte und Haare, dunkle Säume ber Kleider hatten jöon 
ar die Bolalfarbe aufmerkſam gemacht, und nun — olygnot die 
Kleider farbig an, beſonders gelb; er zierte die Frauen mit einem 
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unter einander nicht fo Leicht aufgefunden. Wir wollen daher bie 
ihon oben erwähnte glüdliche Art des Künſtlers, da8 Ganze feiner 
Berle, das für bie finnliche Anſchauung zu Teiner Einheit gelangen 
Imnte, für den Verſtand, für dag Gefühl zu verbinden, nad unjerer 
leberzeugung vortragen. 


— — — — 


Die Gemälde der Lesche überhaupt betrachtet. 


Die drei Gemälde machen unter 19 ein Ganzeß; in dem einen ijt 
die Erfüllung der Ilias und die Auflöjung des zehnjährigen Räthjels 
dargeftellt, in dem andern ber bedeutendjte Punkt der Hüdtehr griechi⸗ 
Ider Helden; denn muß nicht, fobald Troja erobert ift, die ee frage 
jein: Wie wird es Helenen er een In bem dritten ſchließt ſich durch 
Obdpffeus und die vor jeinem Beſuch des Hades umgelommenen et 
und Trojaner dieſe große Weltepoche an die heroiſche Vergangenheit 
bis zu den Titanen hin. 

Bir freuen una ſchon auf die geil, wenn durch Bemühung tüchtiger 
deufiher Künftler alle dieſe Schatten, die wir jet mühſam vor die 
Einbildungstreft rufen, vor unfern Augen in bedeutenden und ſchönen 
Reihen baftehen werden. - 


Weber die Eroberung Troja's. 


Das erfte Gemälde, ob fich gleich in demfelben auch manche feine 

ge, der. Denlart des Künſtlers gemäß, aufweilen lafien, kann 
do eigentlich unter die Hiftoriichen gezählt werben. es geht unter 
unſern Augen vor. Epeus reißt die Mauern ein; da8 unglüdbringenbe 
Bierd, durch deflen or er joldes bewirkt, ift babei angedeutet. 
Bolypoite und Akamas folgen dem klugen Anführer Odyſſeus. 

Neber unb neben ihnen erfcheinen die Gewaltthätigleiten gegen 

Neberuundene. Dort rächt Neoptolem den Tod feines Water, bier 
vermögen bie Atreiden ſelbſt eine heilige Jungfrau nicht de Ihüßen. 
.. Doch unfern biejer gewaltjamen Creignifje ift eine. Verſchonte zu 
iehen. Laodike, es jet nun als Geliebte des Aiamas oder als Schwieger- 
tohter des Antenor, ftebt ruhig unter jo vielen Gräueln. Vielleicht 
it das Kind auf dem Schooße der alten Frauen ihr Sohn, den fie 
von Atamas empfieng. Auch Liegt ein troftlojes Mädchen, Meduſa, 
an dem Fuße bed dabei — Beckens. 

Unter und neben dieſer Gruppe fieht man gehäufte Todte liegen; 
dort Zünglinge, bier Greife. Die feinern Bezüge, warum gerade bie 
Benannten gewählt worden, entbedt ung künftig ber Allerthums⸗ 
29 


.. Rad) dieſen ſtummen Trauerſcenen wendet ſich das Gemälde zum 
Shluß: man beginnt die Leichname zu begraben; der Verräther Sinon 
erzeigt den Schacl iedenen diejen Liebesdienft, und zu völliger Befrie— 
ung | des Zartgefühls entweicht der gaftfreie Antenor, verjchont, mit 
sen Geinigen. 4 
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derneres über Runfl, 


Ueber die Berherrlijung der Helena. 


en wir das te Gemälde mit Pauſanias von ber Rechten 
en betrachtet, jo gehen wir biefes Lieber bon ber Linken zur 
dur). Hier ift von Teiner Gewaltthätigteit bie Rede mehr. 
7 Reden, nod in feinem höcjften Alter als Berbebändiger 
et, ift am Ufer, ald Vorfteher einer mit Vorfiht vorzuneh: 
Einfgjiffung geftellt; neben ihm, in drei Gtodwerlen über ein- 
äuft, gefangene trojanifche Frauen, ihren Zuftand mehr oder 
ejammernd; nicht mehr, toie fonft, außgeigeilt in Familien, 
ter, dem Water, bem Bruder, dem Gatten am ber Geite, 
jujammengerafit, gleich einer Heerbe in bie Enge getrieben, 
® behanbelt, wie wir barhin bie männlichen Zodten gejehen. 
e nicht ſawache Frauen allein finden wir in dem erniebrigenden 
! ber Gefangenidaft, guch Manner fieht man, meift ner 
— ig au, ber en, et 
ai ? geifigen und Brpesficen Eifmergen, um weflent- 
inet sraulbett Um eine® Weibes willen, dem Sinnbilde 


fen Gchöngeit. 
: figt fie, wieher als Königin, bedient und umftanden von 
igden, Benunbsrt bon einem ehemaligen Siebjaber und Geeier 
urcht8boll durch einen Herold begrüßt. N 
er, Tehte mertmisbige Zug beutet auf, eine frühere Jugend 
nd tote werben Toglele) au? eine benachbarte Gruppe geiotelen, 
jelenen fleht Aitbra, Tpefeus’ Mutter, bie fdhon um ihrent- 
#t Langen Jahren in ber Gefangenichaft f5mactet kınd fi 

wieder alB Gefangene unter ben Gefangenen findet. Ahr 
emophon feheint, neben ife, auf ihre Befreiung zu finnen. 
ın num, twie bie Sabel erzählt, Agamemnon, der unumfcpräntte 
ex ber Griechen, ohne Helenens Beiftimmung die Hithra IoB- 
mit geneigt ft, 1o erideint jene im höcflen Glanze. da fi, 
tee ber Maffe bon Gefangenen, alß eine Gürftin ruht, vom 
Shängt, u Binden oder zu Iien. MIR, IB gegen fe Der 
wurbe, Hat Die traurigften Folgen; waß fie berbradh, wird 
:e Gegenioart außgelöicht. . 

sugenb auf ein Gegenftand ber Merehrung und Begierde, 
a bie betigken Beidenfhaften einer Heroin Seit, Legt ihren 
eine ewige Dienftbarteit auf, wich geraubt, geheirathet, ent- 
b wieder eriworben. Gie entzüdt, indem fie Werberben Bringt, 
"= mie bie Jugend, enfivofst Den taipierigen Gemaßl; ums 
38 Biel eines oerderbligen Brieges, eridein? fie nunmege alt 
ıfte Bivet bes Giegeß, und erft über Haufen von Tobten und 
nen erhaben, thront fie auf dem Gipfel ihrer Mirfung. Iles 
ben und bergeffen; denn fie ijE twieber da. Der Gebendige fieht 
zuge eher unb erfreut fih in ihr, des hödften. irbilcien 
de8 Unblid8 einer volltommenen Geftalt. 
fo feint Melt und Nachwelt mit dem ibäiihen Schäfer ein- 

"7 Macit und Golk und Meigfeit neben det Ehonden 


m BVerftand Hat Polygnot hiernächft Brifers, die Zweite 
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gelena, die nad) ihr das größte Unheil über die Griechen gebracht, 
nit ferne Hingeftellt, gewiß mit unſchaͤtzbarer Abftufung der Echönbeit. 

Und jo wird denn auch der Moment diejer Darftellung am Rande 
des Bildes bezeichnet, indem des Menelaos Feldwohnung niedergelegt 
nd fein Sci zur Abfahrt bereitet wirb. 

Schlufſe jet‘ ung noch eine Bemerkung erlaubt. Außer⸗ 
ordentliche Menichen, als große Naturericheinungen, bleiben dem 
Patriotismus eines jeden Volkes immer eilig. Ob ſolche Phänomene 
genutzt oder geſchadet, kommt nicht in Betracht. Jeder wackere Schwede 
verehrt Karl XI., den ſchädlichſten ſeiner Könige. So ſcheint auch 
ben Griechen das Andenken feiner Helena entzüudt zu haben. Und 
wenn gleich bie und da ein billiger Unwille über das Unfittliche ihres 
Banbel3 entgegengeſetzte Fabeln erbichtete, fie von ihrem Gemahl 
übel behandeln, fie jogar den Tod verworfener Verbrecher leiden ließ, 
fo finden wir fie do on im Homer ala ebaglice Hausfrau wieder; 
en Dichter, Stefichorog, wird mit Blindhei ge teaft, weil er fie 
unwürdbig bargeftellt; und jo verdiente, nach vieljähriger Kontrovers, 
Kuripides gewiß den Dant aller Griechen, wenn er fe ala gereit- 
fertigt, ja jogar als völlig unfchuldig barftellte und jo die unerläßliche 
Forderung be3 gebildeten Menſchen, Schönheit und Eittlichteit im 
Sintlange zu fehen, befriedigte. 


Weber den Beſuch des Odyſſens in der Unterwelt. 


® 

Wenn in dem erjten Bilde das Hiſtoriſche, im zweiten dad Sym⸗ 
boliſche vormwaltete, jo kommt ung im dritten, ohne daß wir jene beiden 
Eigenſchaften vermifien, ein hoher Un N Sinn entgegen, ber, 
weitumfaffend, tiefeingreifend, ſich anmaßungslos mit unſchuldigem 
Bernußtjein und heiterer, naiver Bequemlichkeit darzuftellen weiß. 

Sieſes Bild, daB gleichfalls aus drei Stodwerten über einander 
beſteht, beichreiben wir nunmehr, den Pauſanias auf einige Zeit ver⸗ 
gefiend, nach unjern eigenen Einftchten. . 

Oben, faft gegen die Mitte bes Bildes, erbliden wir Odyſſeus, 
ol3 den frommen, nur um fein Schidjal bekümmerten Beſucher de3 
Hades. Er bat das Schwert gezogen; aber nicht zur Gewaltthat gegen 
die anterirdifchen Mächte, fondern die Erftlinge des Biutigen Dpfer3 
dem Teirefias zu bewahren, der gegen ihm über fteht, indeß die Mutter 
Antikleia, ihren Sohn noch nicht gewahrend, weiter zurüdfigt. 

Hinter Odyſſeus ftehen feine Gefährten: &lpenor, der kaum ver- 
florbene, noch nicht begrabene, zunächſt; entjernter Perimedes und 
Gurplochos, ſchwarze Widder zum Opfer bringend 

Selingt num dieſem klugen Helden ſein Beſuch, jo iſt frevelhaften 
Stürmern ber Unterwelt früher ihre Unternehmung übel gerathen. 
Unter ihm flieht man Zeſcu⸗ und Peirithoos, mit Betrachtung ihrer 
Schwerter beſchäftigt, die ae als irdiſche Waffen, im Kampfe mit 
dem Geifterreich wenig gerichtet. Sie fiten, auf goldene Zhrone 
gebannt, zur Strafe ihres Nebermuth2. 

An ihrer Seite, unter jenen ehrwürdigen Alten, ſieht man völlig 
mähnliche Nachbarinnen, Kameiro und Kiytie, die zur Mnterwelt 


tunfl. 


ter det Pandarog befzängt, 
erjpiel ber anocheichen, gleich: 


und Peirithoos befindet, 
Ken elle ba em 
ige: Le, za, Haidra 
char bi 


a eine ber 
Dias und md Aljmene, Bes. 


ui: entfernt, 
—* R Teider In ihten 


„ neben ihm zwei junge Ber- 
Serwanbtiget berät, über 


egen jeine Gitern frommes 
außesgatd bes Eoiffeb, unter 
m —5* ein unfeommier 


lese des —E Seil- 


teil, ein fruchtloſes Bemühen 
Der immer zurüdftürzende 
jte be Tantalos, das Mafler: 
beutet auf umerreichte Bivede. 
angemeffene Wieberbergeltung 
idlihen werben jämmtlich mit 
Male belegt, den Bwe eines 
t zu jehen. 
famer Zitanen und_fonftiger 
ı Dfnoß und feine @jelin als 
‚fe vergehen Er it eben 
innte Lieber aufhören zu 
nen? Cr fügpt Tieber, um Ju 
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ungefloditen Hätte verzehren 

en fo, a: 

man jagen, Hat auf bieje Weife 

ner Gelin! 

weitere Gnttoidlung bieje8 pro- 

twir mur, daß ber Örieche, der 

zuftand eines fleikigen Mannes, 

ut ift, En ven glaubte. 

Ibes vollenbet, wo wir fajt nur 
fo treffen teir bei fernerem 

jeuß einen nähen Bezug haben. 

‚Meus, Antiloho8, Agamemnon, 
Sie Büren fi 

: ift, erheben, und fie befinden 


Gegner verfammelt, bie beiden 
m der Griechen, ber fein erfun» 
verichmäßten Aherfites zu üben: 


ber Gefinnung nad) wiber- 
Fi abgeionderten Gru) pen ber 
holos und Jajens, mit 
jreunbichaft,” bei ae t; 
jer Suft am Maibiverke iheile 
iden, tönnte täthfelhaft bleiben, 
gegen ihren Vater diejen Plab 
m verichaffte. 
bem untern Theile bes Bildes! 
teefflich geichildert, beifammen. 
em Grabe feiner zweimal ver⸗ 
ex feine Hörer bei ji), Schedios 
das Recht, in diefer Gejel joalt 
mpris, das Ichönfte Talent, in 
!enben Abnahme. Gleid; dabei 
Yyımpos, auf ein feifes Beben 


Dichterwelt bie abgeichiedenen 


ie in einem Mintel, bie armen 
5ehiefel immerfort "betranernd, 


erner Rallifto, Pero, Romia in 
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derneres Über Runft. 


j nah Vizian, 
ich von ©. Cort. 
1822. 


Bilder wie daß fragliche von Zizian 
Hat man Solgenbes zu bebenten. Crit 
5 man anfieng, den aiwar noch immer 
na mumienhaft vertrocdneten Bygantini« 
ı an bie Natur zu wenden, ivar dem 
au tief, woß er nicht unmittelbar an 
vachtet Hätte; bie Forberung gieng nad 
!be alß eine Art von Mufterlarte alles 


mußten. Gine folde Zafel follte bi8 
Füpelich gef fein, Siebei blieb nun 
Hauptgegenjtanb nicht gehörige Giguren 


emeife allgemeiner Kunftfertigteit, mit 
Zeiten. unteriwarf fid) der Maler nnd) 


zum. Bilbe Ne In einer allan 
ini 


Itpex8 in feiner Außerlien € 
She Bremen ent —5 


vüber am Rande Tiegt ein —* 
er. nf 
3 fi Der am einch Menlien, nad 


‘Yen wir Bald; denn zwiſchen gedachten 

trümmt fi, ein fleiner beiwegliger 
‚nben Beute ſchauend. Sollten wir nun 
unb wie bucch einen Yauber den Sind 


fie {ft mr, nad) o) —X ſprochenem 
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et rauſchend, dann janft zu und heran; daß zete eile fer ift von 
einer mächtigen Ruine gelrönt; gewaltige, unförm de Maſſen von 
üerbliebenem Mauerwerk deuten auf Macht und Kraft, bie fich beim 
Sthunen bewieſen. Ginzelne Säulen, ie eine Statue noch in einer 
Alte deuten auf bie Anmuth eines ſolchen Zöniglichen re 
vie Gewalt der Zeit Hat aber alle Menichenbemühungen unnüg und 
miendhbar gemacht. 

Anf dem gegenüber Iiegenden Ufer werben wir auf neuere Zeiten 
gewieſen; da Stehen mächtige Thürme, friſfch errichtete oder völlig wie⸗ 
verhergeftellte Bertheidigungsanftalten, neue, wohlaußsgemauerte Schieh- 
arten und Baden. Ganz hinten aber im Grunde verbindet die beiden 
Um eine de, die und an bie Engeläbrüde, jo wie ber dahinter 
kehende Thurm an die Engelsburg erinnert. Bei jener Wahrheits⸗ 
um Wirklichkeitsliebe ward eine jel e Ort⸗ und Zeitverwechſelung dem 
wicht angerechnet. Denke man aber ja nicht das e ohne 
hie genanefte Kongruenz; man Tönnte keine Binte verändern, ohne ber 
Rompofition zu ſchaden. KHöchft merfwürdig preifen wir die vollfommen 
hoettſche Gewitterwolke, die ben Retter hervorbringt; doch läßt fich ohne 
Vegenwart des Blattes davon nicht ausführlich ſprechen. An ber einen 
sate ſcheint fie fi von jener Ruine gleich einem Drachenſchwanz los⸗ 
ulölen, im Ganzen kann man aber mit allem Boomorphiömus feine 
gentliche Geftalt Herausdenten ; an ber andern Seite entfteht wiſchen 
drüde und Feſtungswerken ein Brand, deſſen Raud, ftill wallend, bis 
an den fenerjpeienden Rachen de3 Löwen binauffteigt und mit ihm in 
Zlemmenhang tritt. Genug, ob wir glei) dieſe Kompofition exſt als 
lollektid anfprachen, fo müſſen wir fie zulegt al3 völlig zur Einheit 
rerſchlungen betrachten und preijen. 


.— run 


Zum Schluffe jeboch,, ganz genau bejehen, nach befragten Legenden⸗ 
tühern, ift up hrifkliche Parodie der Fabel vom Berjeug und 
Andromeda. Eines heidnifchen Königs Land wird durch einen Drachen 
ermwüftet, welcher nur durch Menfchenopfer zu beichwichtigen iſt. End- 
ig tft jeine Tochter das Loos, welche jedoch durch den hereinftüirmen- 
cm Gt. Seorg befreit und der Lindwurm getödtet wird. Sie 
ccht zum Chriſtenthum über; ihr Name jedoch blieb una unbekannt. 


Bilhelm Bifhheins Döyllen. 
1821. 


Wilhelm Tiſchbein bildete ſich in der glüdlichen Zeit, wo dem zeich⸗ 
renden — noch objeftivea Mahre von den geboten warb, n 
© die zeinern Dichterwerke als Vorarbeit betrachten, fie, nad feiner 
Seile belebt, wieder hervorbringen konnte. 

Denn Homer ihn zur heroifch« Eriegeriichen Melt heranzog, wendete 
nd eben jo gern mit Theofrit zum unſchuldigen golden-filbernen 
alter Ländlichen Weſens und ZTreibens, und wenn bie Phantafie, 
Ude Alles mit Bildern bevölkert, ind Weite zu führen drohte, jo 


Goethe, Werke, 9. Bd. 12 
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exbliden und, wollte er fich wagen, ein unterirbifches Labyrinth von 
tüftern Hallen und Gängen vor ſich zu finden. 

Einem ſolchen gefühlvollen Anſchauen war Tiihbein mehr als 
Andere Dinge eben; überall fand er Lebendiges zu dem Abgejchiedenen 
vaart. 4 befitze ich ſolche unibäßbare Blätter, die den innigen 
som eineg wunderjamen bingefchwundenen und wieder neubelebten 
Auflandeg verkünden. 

Dem oben bejchriebenen Blatt füge ich folgende Reime Hinzu: 

Mürdige Pradtgebänbe ſtrzen, 
Mauer fällt, Gewölbe bleiben, 
Daß nach taufendjähr'gem Treiben 
Thor und Pfeiler fich verkürzen. 
Dann beginnt das Geben wieder, 
Boden mifcht ſich neuen Saaten, 
Ran! auf Ranke ſenkt fich nieder; 
Der Natur ift’8 wohlgerathen. 


„das in ſolchem Falle ung überrafchende Gefühl ſprach ich in 
endend , Ge den finnlichen —5 erfahren zu gcg folgen⸗ 
en aus: 


Natur! du ewig keimende, 
shrtk Sjeden zum Genuß bed Veben?, / 
get eine Kinder alle mütterlih 

it Erbtheil außgeftattet, einer Hütte. 
Hoch baut die Schwalb’ an das Geſims, 
Unfühlend, welchen Zierrath 
Sie verklebt; 
Die Raup’ umſpinnt ben goldnen Zweig 
Zum Winterhaus für ihre Brut; 
Und du riet zwifchen der Vergangenheit 
Erhabne Trümmer 

Ar dein Bedürfniß 

ne Hütte, o Menſch, 
Genießeft über Gräbern! — 


IL. 


. Im Meer bie Sonne untergehend, zwei Jüngling8- Freunde, an 
einander trauli elehmt, auf einer Höhe ftehend, von den letzten 
Etrahlen beleuchtet, Überichauen bie reiche Gegend umd erquiden ſich 
und an einander. 
gür dergleichen Naturfcenen hatte zijäbein ftet3 reinen Sinn und 
ofene, freie Bruft. Ich befige noch eine ältere Zeichnung, wo er fi 
als Keilender in unwirthbarem Gebirg am Sonnenaufgang und herr» 
liden, ſich zufammendrängenden Bufälligleiten entzüdt. In biefem 
detrach fe ich zu obigem Bilde folgende Zeilen: 
Schön und menſchlich iſt der Geiſt, 
Der un? in bad Tide weist, 
Wo in Wäldern, auf der Flur, 
Wie im fteilen Ber gehänge, 
Sonnen» Auf- und Un srgünge 
Breifen Gott und die Ratur. 
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em ſteilen, 
} Leben. 


ein; ie bat, Yes er den 
d auf) bon unſerer Seite der 


umfcatteten Wafjeripiegels 
arte F ei de 
eberjenten! ab bie lebten 
und fi Darin gar fremde 
der wenige abgelteilte u 
emm und Xefte, in ſoſern es 


rail fe nd Te eine, 


af echt ung auß jener Gin, 

Sen, gelaget, fen iz 
Eine friherer Jeitalter 

nbiia son Lerken: geätigen 


mett fie an dieſen Bloß? was 
;t8 vorhanden, was ihnen 
de ejehen, ſgauen wir hüben 
%, erhöht 6 einem Baume 
ui — in ber Ganb F al enlläcte 
a8 für Melodieen er ereite, 
Auf ihn find viele de ge 
ſcheint ihm zu vertrauen, von 


„cin Bar unter ni Rompben 
Rh moßt bie Hälfte ber Härer: 


; anszubrüden: 
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arren ſeht ihr fie, bie Schönen, 
a3 durchs Ohr das Herz ergreife? 
löte wird für Diefe tönen, 


ür bie Andern Pans Gepfeife. . 


. Run aber laßt und jcjweigen, damit Beide den MWettftreit zu b 
ginnen nicht weiter gehindert ſeien. 


VI. 


Alle kunftreichen idyllifchen Darftellungen erwerben fich deßhalb bie 
getbte Sunft, weil menjchlichenatürliche, ewig wiedertehrende, erfreuliche 
ebenszuftände einfach-wahrhaft vorgetragen werben, en 
bon allem Läftigen, Unreinen, Widerwärligen, worein wir fie Gel Erden 
gehüllt jehen. Mütterliche, väterliche Verh Tenifte zu Kindern, bejonbers 
u Knaben, Spiel und Raſchiu t der Kleinen, Bildungstrieb, Ernſt und 
orge der Erwachſenen, Das alles Ipie elt ch gar lieblich gegen einander. 
Diefem Sinne gemäß finden wir in der jogenannten heiligen Familie 
einen ibyllifchen Gegenftand, erhoben zu frommer Würde, und deßhalb 
doppelt und ea aniprechenb. 
Hiernach alſo haben wir dem fechsten Bilbe folgenden Vers zur 
Seite gefchrieben: 


Heute no im PBarabiefe . 

eiden Lämmer auf der Wieſe, 

günft von Fels zu De die Biege; 
ilch und Obft nad) ew'ger Weiſe 

Bleibt der Alt- und ungen Speife. 

Mutterarm ift Kinderwiege. 

Zoaterghte ſpricht ans Ohr, 

Und Natur iſt's nach wie vor, 

Wo ihr huldiget der Holden, 

Erd’ und Himmel filbern, B 





Darum Heil dem Freunde jet, 
Der fih fühlt jo treu und frei! 


Nun zur nähern Beichreibung des Dargeftellten! Eine junge, im 
blauen Gewand Inieende Frau fchaut, eine Ziege melkend, aus bem 
Bilde heraus, mit vollem, freundlichem Angeficht. CB ift aber Teined- 
wegs der Zuichauer, nach welchem fie jo umſteht; ihr Geſchäft ver- 
5 horcht fie vielmehr auf die Bitte des Kindes, das, an ihrem 

den, nach der eben quillenden unfchuldigen Nahrung verlangt. Vor⸗ 
wärts Liegen und fißen brei Knaben um eine Schale, eben gemolfene 
Mil Ichlürfend, ohne weiteres Hülfsmittel als begterige Lippen. Hinter- 
wärtd am Baume fit ein Yaun, den Schlauch unter dem rechten Arme, 
mit linker Hand Hinaufreihend, als wolle er bg bon den Knaben, 
die auf dem Afte fchweben, empfangen und der Yamilie einen will⸗ 
tommenen Nachtifch bereiten. 

I ber Ferne fieht man vor einer Höhle Feuer angezündet, um 
ben beitern, lühlen Atvrgen für die Amfigenden zu erwärmen; bie 

eljengrotte aber aunäct ift Hoch, tief und geräumig; wie fie vor 
türmen "und unfreundlicher Jahreszeit zu ſchützen hinreichen ge 
möchte. Und fo iſt auch das Troglodytiſche anzubeuten nicht vergeſſen, 
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atß nächſtes Hauptbedingniß eines ſolchen Halb wahren, Halb poetiſchen 
Ahrzuftandes. vn 


Wad bie Alten pfeifen, 

Das wird ein Kind ergreifen; 
Was die Väter jungen, 

Das zwitichern muntre Jungen. 
D, möchten fie zum Schönen 
Eid früh und früh gewöhnen 
Und wären fie geboren 

Den ziegenfüßigen Ohren! 

Mit dieſer Strophe begleiteten wir ein Bild, das, nach bes Künſtlers 
liebſter Weiſe, bei natürlichen, ſelbſt ans Rohe grängenden Segenft nden 
a au) höhere Bildung deutend, bie Anfänge der GSittlichleit zur 

prache bringt. | 
‚ Auf einer hohen, freien Hügelgruppe haben ſich drei Figuren zu⸗ 
inmmengefauert. Faun, ber DBater, jeinem ziegenfüßigen, von einer 
salbgelleibeten, fitligen Mutter auf em S 008 gehaltenen Knaben 
die Zöne der Rohrpfeife vordudelnd; begierig greift er Knabe darnad), 
ein Gleiches zu verjuchen. Alle drei Gefichter find glüdlichen Ausdrucks 
der Bater ſcheint fein Beſtes thun zu wollen, das Kind greift täppiſch 
wader zu, bie Miene der Mutter hat eher etwa Schmerzliches, fie 
Kheint gerührt, entzüdt, wie e8 ſolchen Naturen im Augenblide wohl 
jiemen mag. 

. Hier ift zu bemerken, daß der gertfühlenbe Künftler ſich nicht über⸗ 
winden könne, ben weiblichen Gliebern ſolcher Yaunenjamilien Ziegen- 
fübe zu verleihen, welches im Plaſtiſchen, bei Darſtellung wilder Bac⸗ 
Santenchöre, wohl zuläfiig, ja nothwendig jein möchte, in der Malerei 
aber, felhft von großen Meiftern Tunftreich ausgeführt, immer etwas 
Antößiges hat. Wenn auch der Vater allenfall3 mit thieriichem Su 
md Ohr gelten Tann, ba tir de ohnehin in ber gefitteten Melt die 
Männer geftiefelt zu jehen gewohnt find, nicht weit bon jenem Faunen⸗ 
Roftüm entfernt, h können die Frauen hingegen ohne lange, würdige ' 
Kleider nicht gedacht werben. Durch biete vom Künftler beliebte Wen⸗ 
dung ergib fih eine Annäherung an unjere Sitten, an das Schidliche, 
ohne weiches ein Kunſtwerk nicht leicht glüdlichen Eingang finden würde. 

Zu wiederholen ift hier noch, daß jener Gipfel, welcher die Gruppe 
trägt, in großer öhe gebadht fei ; Pinienihirnte reichen hinabwärts, 
wodurch denn auch bie Tolofjalen Tichtenzapfen motivirt find, welche 
neben jenen Geftalten, zu andern Früchten gehäuft, an ber Erde Liegen. 


VIII. 


. Hier iſt nun eines Geſchlechts zu gedenken, welches in dem Tiſch- 
beiniſchen Idyllenkreis eine bedeutende Rolle ſpielt: ich meine die Gen- 
— bie er, als Pferd» und Menſchenkundiger, ſehr gut vorzuſtellen 

Benn wir der menſchlichen Geſtalt Bodsfüße Hinzufügen, fie mit 
Hörnden und Genkohren Leoben. fo ziehen wir fie zum Thiere herunter, 
<nb nur auf ber niebrigfien Stufe ſchöner Sinnlichleit dürfen wir fie 
ericheinen Laffen. Mit der Gentaurenbildung ift es ganz ein Anderes. 


\ 
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Wie der Menſch ſich körperlich niemals freier, erhabener, begünſtigter 
fühlt, als zu Pferde, wo er, ein verſtändiger Reiter, die mächtigen 
Glieder eines ſo herrlichen Thiers, eben als wären es die eigenen, 
feinem Willen unterwirft und jo über die Erde hin als höheres Weſen 
zu wallen vermag, eben jo a eint der Centaur beneidenswerth, defjen 
unmöglide Bildung und nicht jo ganz unwahrſcheinlich entgegentritt, 
weil ja der in einiger Ferne binjagende Reiter mit dem Pferde ver: 
ſchmolzen zu fein ſcheint. Denten wir und dieſes Geſchlecht nun auch 
ala gewaltige, wilde Derg- und Forftgeichöpfe, von Jagd lebend, zu 
allen Sraftübungen fich ftählend, ihre Halbfohlen zu gleich mächtigen 
geben erziehend, finden wir fie erfahren in ber Sternfunde, die ihnen 
fichere Megedrichtung verleiht, ferner einfichtig in die Kräfte von Kräutern 
und Wurzeln, die ihnen zur Nahrung, Erguidung und Heilung gegeben 
find, jo läßt fih gar wohl folgern, daß darunter vorzüglich finnende, 
Erfahrung verbindende Männer fi hervorthun, benen man wohl bie 
Erziehung eines en eines Helden anvertrauen möchte. 

Sp wird uns Chiron gejchildert, den man hier auögeftredt ruhend, 
alſo den thieriichen Veib an der Erde findet. Der obere, menfchliche 
Theil deutet aber auf Höheres, mehr als Menjchliches; benn das Haupt 
wird durch den Arm unterftüßt, Angefiht und Augen find aufwärts 

erichtet; edle Form, ernſter Blid, auf finnige, wichtige Unternehmung 
Deutend. Damit wir aber außer Zweifel gelebt werben, was jo eine 
wunderſame Perjon im Sinne trage, jehen wir hinterwärt, halb ver: 
ftedt, ein Weibchen im Zigerfell. Es wendet uns bie Schultern zu 
und jpielt mit einem muntern, beinahe unbändigen A entnoben. 
Sollte dag nicht Achill fein? einem Chiron, ala dem tüchtigſten Päda— 
in en, „lberge en, welcher jedoch einen ſolchen Auftrag wohl bedenklich 
nden 


arf. 
Mir haben diefem Bilde deßhalb folgende Strophe Hinzugefügt: 
Edel⸗ernſt, ein Halbthier liegend, 
Im Beihauen, im Befinten, ' 
pin und ber im Geifte wiegend, 
entt er Großes zu gewinnen. 
Ach! er möchte gern entfliehen 
Solchem Auftrag, Toldder Würde; 
Einen Helden zu ergieben, 
Mird Gentauren jelbft zur Bürde. 


IX. 


Die ſammichen ſowohl ſittlich men li en al3 natürlich anima- 
liſchen Elemente der Zijchbeiniichen Idylle Haben wir bisher beherzig: 
und dargeftellt; nun, da wir genug in diejer Region gewanbelt, müſſen 
wir noch zum a einer tragiſchen Situation gedenken. 

Das Srundmotiv aber aller tragiichen Situationen ift das Ab- 
jeiden, und da braucht's weder Gift noch Dolch, weder Spieß non; 
Schwert; das Scheiben au8 einem gewohnten, geliebten, rechtlichen 
Auftand, veranlaßt burch mehr oder mindern Nothzwang, durch mehr 
oder wertiger verhaßte Gewalt, ift auch eine Variation beijelben Thema's 
und jo hat auch unjer Künftler nicht unterlaffen, die Scheibefcene von 
Hirt und Hirtin gemüthlich darzuftellen. 








—— 7— 
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Unter einem alten, in der Zeit unverwüſtlich fortwachſenben Gich- 
baum fiken fie neben einander, bie Holden, erit a Jingeren 
der Anabe, bie Füße über einander Beilagen, fieht vor ich Bin; er 
näßte nicht agen, er vermag nicht über den Verluſt zu denken. 
Berl dentt m nicht, ex rapıt fih nur. Die ſchlanke, tüchtige, wohl« 
gebaute, ſchöne Hirtin aber lehnt ich troſtlos auf feine Echulter; ihr 
itmobler, fie kann weinen, fie bezahlt ber Gegenwart, was mit ſchweren 
ginjen künftigen Stunden abgutragen wäre. Und jo jehen wir die Beiden 
alein, aber nicht einjam; denn neben ihnen hat der Künftler finnig 
hie ipiral endenden Hirtenftäbe umgelehrt zur Erde gejentt, in einander 
grefiend; auch fieht man zunächſt verjchiedenartige Schafe, als wenn 
fe beiderlei Heerben angehörten, fi) mit_ben düftern Köpfen gegen 
einander unſchuldig setbun. Mit einem Walbgebüfch ift das Ganze 


g en. 

Und jo fließen wir auch unjere Idyllenregion, oder vielmehr, ehe 
wir auß berjelben herausgetreten, befreunden wir ung mit etwas Höherm, 
Nebermenichlidem, daS ung defto — aufnimmt, als wir an 
der finnigen Behandlung bed Untermenſchlichen, dem Künſtler dankend, 
Freude genofien. Und an der Schwelle diejed Neberganges fprechen wir 


aus, wie folgt: , 
Was wir froh und danthar fühlen, 
- Wenn ed aud) am Ende quält, 
Was wir lechzen zu erzielen 
Wo es Herz und Sinnen fehlt: 
Sehen egend, groß gebildet, ‘ 
Ir an Freundesbruſt, 
Wechſelſeitig abgemildet, 
Salbe: Liebe Schmerzendluft; 
Ne3 habt ihr nun empfangen, 
ai war's und in ber NRäh'; 
ehnluat aber und Berlangen 
$: t dom Boden in die So. 
n der Duelle find’3 Rajaden, 
Eind Sylphiden in der Luft, 
Leichter fühlt ihr euch im Baden, 
Seichter noch in Himmeldbuft; 
Und das Plätichern und das Wallen, 
Ein und Andre zieht euch an: 
Laflet Lied und Bild verhallen, 
Doch im Innern iſt's gethan! 


X. 

In dem ernſt⸗lieblichen Fels und ABalbgebäfh liegt, den Rüden 
gegen una gekehrt, auögeftredt auf Moo3 und Kräutern, über der Urne ° 
geiehnt,, die ſchlankfte Geftalt, nadende Reize dem Auge barbietend. 
2:3 mit leichtem Scilffrange gezierten Haupte8 geringe Wendung läßt 
nd ein unbefangenes jugendliches Geficht jehen, völlig zu der untabeligen 
Schalt paffend; fie jcheint auf einen Vogel zu adten, ber aus dem 
Rohr, auf dem Hohe fein Neft vertheidigend, mit leidenſchaftlichem 
Leſchrei gegen fie anftrebt; es ſcheint, als habe das zarte Thierchen 
bie Halbgöttin jetzt erft gewahrt und bie Störung feines ftillen, fichern 
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Anfiedelns furchtſam⸗lebhaft empfunden. Aber jo ganz einſam iſt unſere 
Schöne nicht hier oben; nur etwas höher und rückwärts im Dunkel 
einer Felsgrotte ruht in ber Dämmerung bed Wiederſcheines eine ältere, 
obgleich nicht meniger anmuthige Geipielin. So dürfen wir fie nennen: 
denn bie beiden ü a Reben Urnen jenden ihre Ipielenden Mellen 
Einem Bett zu; vereint fließen fie Hin und ſcheinen das mäbchendafte 
Geſpräch in ihrem Saufe fortzuführen. 

Wie aber zivei vertraute Freundinnen fi) wohl einmal entzmweien 
und eben auch jo zufammengefloffene Bäche nad) Umftänden wieber is 
trennen, ba8 haben wir in wenigen Reimen boppelfinnig auszudrit | 


geſucht: | | 
J o wallen fie zuſammen, J | 
ihle kühlt und birgt die Flammen; 
Ziefer unten werben Hirten 
Sid zum MWonnebad entgürten; 
Im ben Schönften von den Dreien 
Merden Beide fich entziweien.' 
Dieſe fließt in offner Schwüle, 
ene, zu gewohnter Kühle, 
ucht den Viebiten in ber Mühle. | 


XI. 


Geben wir doch in ber Wirklichfeit auf unmerklicdem Draht, auf 
Idwantem Seil wanbelbare Bewegungen, Tühnen Sprung auf Sprung, 
Hd verwirrenden Körperwechſel; Über ſolcher Kraftäußerung und An- 
muthserſcheinung berge en wir bie geringen Hülfsmittel, welche biefe 
wunderjame Melt fli Hg begründen; nur auf da8 Bild ſchauen wir, 
ba8. ung entzüdt, den Begriff eine3 neuen Handwerks mittheilt und 
eine liebliche Kunftiwelt eröffnet. | 
: Anb fo haben auch die antiken Maler beim anfchaulicden Nachbilden 
Tangenber, die bed Bodens nicht zu bedürfen fcheinen, da fie ihn kaum 
berühren, biefen Boden ſowohl als jedes irdiſche el, Sprung« 
und Flugwer beieitigt, ihre Geftalten in ber vuft jchwebend auf ein- 
fachem Grunde gehalten, wie fte der Einbildungstraft, bie fich ihrer, 
von allen Nebenwerk abgejonbert, am Liebften erinnern mag, frei und 
unbedingt vorichweben. Auf ſolche Weije fteigert auch Titchbeim fein 
idylliſches Veftreben; auf leichtem Rohrgezweige Beh er jeine Muſe empor, 
wie wir begleitend auszudrücken juchten: 
a3 2 nach der Erbe fentte, 
Was an den Boben hielt, 
Was den Aether nicht erreicht, 
Seht, wie es empor ſich ſchwenkte, 
Mies auf Rohr unb Ranken jpielt! 
Künftlerwille macht es Leicht. 


XI. 


Durch diefen Mebergang jedoch werben wir in bie Lufthöhe geführt 
und in ätherifcher Weite und zu pegen eingeladen. Hoch im I ern 
Buftraume ſchwebt im weiten Mantel, der In um und über fie wolken⸗ 
artig faltet, eine ſchlanke Geftalt; {m Fortſchweben ſieht fte ſich um 
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nach dem aha Lichte, daB von umten zu ihr binaufblidt, ihr holdes 
Angefiht jo wie die nadten Sohlen erleuchtet. 
Richt lange bleiben wir über bie Bedeutung der Schwebenden 
zeufgellärt; um ihr Haupt winden fich Rojen an Rofen in unbelränzten 
iteln; Auroren eriennen wir ba. Der Gebante, fie fo vorzuftellen, 
t freunblich genug. Denn wie wir fonft auf heiligen Bilbern um ba3 
aupt der verflärten Mutter Gottes Kreiſe von Engelsköpfchen jehen, 
ie ih nad) und nad in glänzende Wölkchen auflöjen, eben To ift e3 
hier mit den Roſen gemeint, zu welchen die roth geſäumten Möltchen 
der Morgendämmerung bedeutungsvoll geftaltet find. Wir begrüßten 
re mit folgendem Reim: 
Menn um daB Götterfind Auroren 

n ana werden Roſen geboren, 

ie fleucht, jo Leicht, jo hoch gemeint, 

Die Sonne ihr auf die Ferſen fcheint. 

Da ift denn boch daB wahre Leben, 
Wo in der Nacht auch Blüthen ſchweben. 


ZI. 


Eine noch Tieblichere Geftalt ſchweht näher an und heran, obgleich) 
derſchleiert, Doch jo gut wie nadt. Die Art ihres Erſcheinens drüden 
wir folgendermaßen au3: 

Ohne menſchliche Gebrechen, 

Goͤttergleich mit gelten Einm, 

Thauig Moos und Mafferflächen 

Meberichreitend, ſchwebt fie Hin. 
‚.®ir mochten bei ihr gern ber Morgenfiunde gedenken, denn auf 
dieſe Meint e und zu deuten, wo 19 leichte Nebel von feuchter Stelle 
angenblidlich bervorhoben, um ala Thau bie benagibarten H geiftä en 
ſonnenſcheu au erquiden und zu verſchwinden. Eben jo wenig dürfen 
wir hoffen, dieſe liebenswürdige Seltalt anzubalten, un ihrer zu be= 
midtigen. Sie zieht vorüber und läßt und traurig zurüd, jo wie die 
Rorgenſtunde, wenn wir fie auch treulich genüst, immer j ih ent⸗ 
eilt, um und ber Mühe des Tages zu überlaflen. Deßhalb fügten wir 


hinzu: 
t 2 i [4 
Kr Be da um Een 
a äftige ern, 
Being iDerden wir Me 108. ” 


XV. 


Die leichte Bew ung eines zierlichen Geftaltenpaars erinnert unz 
an bie heiterfien, gejellig-feitlichen Stunden. Zwei Leicht gefleidete 
deenmäbchen ſcheinen fich im Fluge zu begegrien; jo eben vor einander 
vorbeifchtwebend, jehen Beide fih um, als wollten fie bie liebliche Ge⸗ 
'pielin fo fchnell nicht aus den Augen verlieren. Bierlichfte Biegun 
der Köxcper, anmuthigfte Bewegung ber Außerften Glieder, au enbli 
lie Bel zweier —— lieblicher Weſen erinmerten uns 
an unſchãtzbare Zeiten, wo bie frohe Hora weichend uns der frohern 


| 
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übergibt und daS Leben, einem Tanzreihen glei, fi auf das An: 
mutbigfte wieberholend, dabinfchwebt. 
es, wa3 una bewege glüdte, Muſik, ‚und was ſonſt 
nod aus mannigfaltigen, lebendig-beweglichen Elemenlen fich entwidelt, 
im Kontrafte fi trennt, — wieder zuſammenfließt, mag un⸗ 
wohl beim Anblick dieſes Bildes in Erinnerung treten. Dieß find ge— 
rade die ſchönſten Symbole, die eine vielfache Deutung zulaſſen, indeß 
das dargeftellte Bildliche immer daſſelbe bleibt. 
Dießmal entließen wir fie mit dem einfachen Ausruf: 
Wirket Stunden leichten Webens, 
Lieblich lieblichen begegnend, 
ettel, Einſchlag längſten Lebens, 
cheidend, kommend, grüßend, fegnend! 


XV. 


iind wie denn der kuge Feuerwerker ſeine blendenden Darftellungen 
gewöhnlid mit einer Raketengarbe zu enden pflegt, jo hat auch unſer 
‘yreund, was biöher einzeln oder paarweis, an ber Erde, in ber 
HRittelhöhe erſchien, nun zur Dreiheit erhoben und in die höchſte Atıno- 
jphäre gelüftet. Ein überhängender Felsgipfel tritt zur rechten Eeite 
ins Bild hinein, ohne R en|dart von dem Fuße zu geben, worauf die 
Mafje ruhen könnte; er hängt, von Rofen und wilden Wein bekränzt, 
über dem weiten Meer, welches, biß born ‚an _ ben Rahmen heran 
tretend, au3 feinem erleuchteien orizonte die Sonne berborläßt, die 
fs in den Wellen Deipieg t und den Himmel — Da ſchweben 
enn um jenes Felshaupt drei friſche, leichte Sylphiden, die unterſte 
en wie eine Streifwolfe einherziehend, die zweite Binter ihr er- 
ebend, bie dritte noch weiter hinter« und aufwärts in den Aether 
verlierend. Es ift, als wenn der Künſtler die Howardiſche Termine: 
Iogie EA audzudrüden den Vorſatz Et, und es bedürite 
nur noch Weniges, jo wäre die Zeichenjpradhde volllommen. Sehr an: 
muthig jchwebt die unterfte, mit Schale und Krug, an die Rojen heran 
und jpür ‚ob burch Linde Befeuchtung ber Aorgenbuft fich möchte ent: 
widelt haben. Die zweite erhebt ſich in diagonaler Richtung, die dritte 
ſteigt izriregt empor. Mit wenigen Pinſelzügen wäre Hier die Streij: 
wolle, die geballte, die gerftiebende vorgeftellt. Wir werden den wadern 
reund erjuchen, in diefem Sinne ein Gegenbildb zu erfinden, und 
ringen deßhalb Tein Gedicht hier bei, weil folches nur als Mieder: 
bolung von Howard3 Ehrengedädtnig erſcheinen dürfte, 
Mir Ichlagen um und wenden und zu 


xXVL, . 


wo der Künftler auf einmal den Vorhang fallen und uns vor einer 
Scene fieben läßt, welche Bezug auf daB erite Bild zu haben fcheint, 
mit welchem fle jedoch einen auffallenden Gegenja tube. Dort jahen 
wir mächtige, ernſtlich⸗gründliche Kunft, durch Natur und Zeit über: 
wältigt, ihre Gigenthümlichleit aufgehoben und mit Kruchtfeld und 
Aderboden außgeglichen, der Vegetation anheim gege en; bier aber 
nden wir Natur, wie fie eeireij auf fich felbft ruht, ohne dei 
anzenmwelt irgend einen Antheil einzuräumen. Wir bezeichneten den 
kaen Hand mit folgenden Worten: 
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RKuhig Waſſer, grauſe Höhle, 
Ei Ge an —— , 
es beta 8 un . — 
auderhafte Baute 
So erweist fich wohl Natur; — 
Künſtlerblick vernimmt es nır. 





Run laſſe man dieſe progiſch hutpmilchen Darſtellungen abermals 
als einen Verſuch gelten, weit entfernte oder wohl gar aus der Wirk⸗ 
lichkeit verſchwundene Bilder in der Einbildungskraft hervorzuwecken. 
Nöge dieſe Bemühung freundlich aufgenommen werden, wie es der⸗ 
jenigen gelang, die wir ber Philoſtratiſchen Galerie gewidmet. Glück⸗ 
licherweiſe werden bie gegenwärtig beſprochenen * bon deutſchem 
Tageslicht beſchienen, und welche Ausführung der Künſtler jo bedeu- 
tenden Intentionen verliehen, wird Derjenige beurtheilen, ber Glüd 
und Gelegenheit hat, das Vorzimmer bed Großherzog von Dlbenburg 
Hoheit im Schlofle neben deffen Kabinet zu betreten. ' 





XVI. 


In dem lieblichſten Gewirre, 
Wo das Bild um Bilder fummt, 
Dicgterblid wird ſcheu und irre, 
And die Veter, fie verftummt. 


XVIII. 


Die Lieblichen find bier zuſammen; 
63 iſt doch gar zu viel der Flammen. 
Der Neberfiuß erregt nur Bein; 

Es follten Alle nur Eine fein. 


XIX. 


„Was trauern denn bie guten Kinder? 
Sie jind jo jung, da hilft's geſchwinder.“ 
Belt ihr's vergeſſen, alte Kinder? 

8 ſchmerzt im Augenblid nicht minder. 


XX. 
Glücklicher Künftler! in himmliſcher Luft 
—— fich ion ſchöne ee 
Berfteht er I do auf Rojenduft 
Und appetitlicye Veiber. 


XXI. 


ier hat Tiſchbein, nach feiner Art, 
triche gar wunderlich E aart; 
Sie find nicht alle beut Fi zu leſen, 
Sind aber Alles Gebanten geweſen. 
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XXII. 


Wie fo herrlich iſt die Welt! wie ſchönt 
Heil ihm, ber je fie ſo geſehn! 


Radirte Blätter, nah Hanbzeichnungen (Skizzen) von 
Goethe, herausgegeben von Schwerdgeburth. Weimar 1821. 


Das Unternehmen einiger verdienten Künſtler, nad meinen Ent: 
würfen radirte Blätter herauszugeben, muß mir in mehr als Ginem 
Sinne erwünjcht fein, denn wie dem Dichter bie Melodie willkommen 
ift, wodurch der ontünftler fein Lied für ihn und Andere belebt, o 
freut e8 auch hier, Ältere, längſt verflungene Bilder aus dem lethei⸗ 
ſchen Strome wieder hervorgehoben zu jehen. 

Anderntheils aber hab’ ich Längft bedacht, daß in den Belennt- 
nifſen, in den Nachrichten, die ich von meinem Lebendgange gegeben, 
des Zeichnenẽ öfters erwähnt wird, wobei man wohl nicht mit Unzedit 
ragen Tönnte, warum denn aus wiederholter Bemühung und fort- 

auernder Liebhaberei nicht auch etwas Künftlerifch-Befriedigendes habe 
bervortreten Tönnen. . , 

Da läßt fih nun vor allen Dingen von ben Vortheilen Flüchtiger 
Entwürfe nach ber Natur für ben Einzelnen jo een erwähnen: 
benn wie man don Leibnitz erzählt, daß er beim Leſen, Sprechen, 
Denten gar Vieles angemerkt, ohne die Blätter jemals wieder anzujehen, 
und bennoch dadurch jene bedeutenden Momente feinem Gedächtniß ein- 
geprägt, alio ift es auch mit flüchtigen Stiggen nad ber Natur, wo—⸗ 
durch und Bilder, Zuftände, an denen wir dor bergegangen, feftgehalten 
werden und die Reproduktion derſelben in ber Einbildungskraft glüd- 
lich erleichtert wird. Nun Tommt hinzu, daß ber giehjaher, befjen 
Hand mie! fertig genug ift, allen und jeden Gegenftänden eine an- 
muthige Nachbildung zu verleihen, aufs Bedeutende hinftreben und 
Dasjenige fich zueignen wird, was einen auffallenden, ſich befonders 
aus brechen en Charakter hat. Dergleichen glaubten freundichaftlich ge⸗ 

nnte Künftler jhon längft unter meinen Blättern zu finden; wie 
enn ber und allzu früh entriffene Kaaz fi eine Sammlung au 
IE bavon aber Gebrauch zu machen durch töbtlihe Krankheit ver: 
indert ward. 

So ift denn aud der fchönfte Gewinn, den der Liebhaber bei 
jeinem unerreichten Streben ante genießt, daß ihm die Geſellſchaft 
33 Künſtlers lieb und werth, unterhaltend und nüßlich bleibt; und wer 
auch nicht jelbft hervorzubringen im Stande ift, wird, wenn er ſich nur 
fennt und zu beurtheilen weiß, Im Umgang mit produftiven Meuſchen 
immer gewinnen und, two auch nicht gerade bon diejer Seite, doch von 
einer andern fich ausbilden und auferbauen. 

Im Gefühl übrigens, daß diefe Skizzen, jelbft wie fle gegenwärtig 
borgelegt werden, ihre Unzulänglichkeit nicht ganz überwinden Lönnen, 
babe id ihnen kleine Gedichte hinzugefügt, damit der innere Sinn er: 
regt und der Bejchauer Lählid) getäufcht werde, ald wenn er Das mit 
"Mugen jähe, was er fühlt und denkt, eine Annäherung nämlich an ben 
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zuſtand, in welchem ber Zeichner fich befand, als er bie wenigen 
Etrige dem Papier andertraute. 
Ein Gleiches en wir ſchon oben bei flüchtigen Zeichnungen 
and Freundes geihan; denn wenn man bon einem jeden Kunſtgebilde 
wer verlangen kann, daß es fich jelbft auölprede, fo gilt dieß doch 
agentlich nur von gewählten, der größten Ausf geung ha eignenden 
Berlen. Anbern hingegen, welche etwas zu denken und zu wünſchen 
ki Iafien, mag man wohl mil guten Worten eine ſchickliche Nach⸗ 
gönnen. 

Mannigfaltigeß, was Hier noch zu jagen wäre, bleibe veripart auf 
ten Fall, daß die Unternefmung begünftigt würde und mehrere Blätter, 
Über die man fich äußern Tönnte, ben Freunden der Kunft und ber 
Gitte vorgelegt wären. 

J. 


Einſamſte Wildniß. 


* ſah die Melt mit liebevollen Blicken, 

Und Welt und ich, wir ſchwelgten im Entzücken; 
So duftig war, belebend, immer friſch, 

Wie Fels, wie Strom, jo Bergwald und Gebüſch. 
Doch unvermögend Streben, Nachgelalle 

Bradht’ oft den Stift, ben PBinjel bracht's zu Falle; 
Auf neues Wagniß endlich blieb doch nur 
Bom beften Wollen balb= und halbe Spur. 


Ahr Süngern aber, bie ihr unverzagt 
Unausgeſprochnes auszuſprechen * 8 
Den Sinn, woran die Hand fi ftotternd maß, 
Das Unvermögen liebevoll vergaß, 

br jeid es, die, was ich und ihr gefehlt, 

em weiten Kreis ber Kunftwelt nicht verhehlt. 
Und wie dem Walde, gebt’3 den Blättern allen, 
Sie Inospen, grünen, wellen ab und fallen. 


nD. 
Hansgarten. 


gie ur wir denn vorerſt ganz ftill zu Haußs 
on Thür’ zu Thüre fieht es lie A aus; 
Der Künftler froh die ftillen Blicke 
Wo Beben ſich zum Leben freundlich regt. 
Und wie wir aud dur ferne Bande ziehn, 
Da Tommt e8 ber, da kehrt es wieder hin; 
Mir wenden uns, wie auch die Melt entzüide, 
Der Enge zu, bie und allein beglüde. 


II. 
Freie Welt, 


Bir wandern ferner auf belanntem Grund: 
Wir waren jung, bier waren wir gejund 


1} 


egt, 
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Und fchlenderten bet Sommerabend lang 
Mit he Ho mannigfalt’gen Gang. 
and wie man Im ng gieng man nicht zurück: 
Begeguen ift ein bB ftes Liebeglück. 
Zwei aulammten Ib luß und Bahn 
And 


erg und Buſch ſogleich ganz ander? am. 


Und wer diefelben Leis wandernd jchleicht, 


Sei ihm vr Zieles holder Wunſch erreicht! 


IV. 
Geheimſter Wohnſitz. 
Wie das erbaut war, wie's im Frieden lag, 
Es kommt vielleicht vom Alterthum zu Ta 
Denn Vieles wirkte, hielt am ſel'gen —— 
Wovon die Welt noch keine Silbe weiß. 
Der Tempel ſteht, dem höchſten Sinn geweiht, 
Auf Felſengrun in hehrer He 
Daneben wohnt die Fromme Pilgerf —* 
Sie wechſeln, n, gehend, tommend, Jahr fir Sabr. 
So ruhig harrt ein wallenbes Gef lecht 
* hüßt durch Mauern, mehr dur — — und Recht; 
wer fich dort jein Brobej ahr befand 
get in der Welt gar einen elgnen Stand; 
en ſelbſt ung ein Aſyl zu gründen: 
Wer ten kennt, Erdzungen, mich es finden. 


Der Abend war unüberte ine Igön 
Ad, wollte Gott! ein Künſtler its !gejehn. 


Bequemes. Wandern. 


Hier find, 1 cheint es, Wandrer mohlbebarht: 
Denn Jeder ände Piab um Mittern 
Mir jagen nicht, wir bätten’3 oft geſe no 
Dergleichen Mege doch eng zu gehn; 
Denn freilich, wo die Mü or gehob en, 
Du fann ber Waller jede Stunde 

Er gebt beherat — benn Schritt für Sei ift leicht — 
&o * er froͤhlich Zweck und Ziel erreich 


O ſelige Jugend, wie ſie, Tag und Nacht, 
Den Ort u ändern innigft angefacht 
Dur wil en Bergriß hö Rs be —— eigt 
It auf den Gipfel Rebe errei 
Man jchelt’ e8 nicht; denn wohl genie fie zein, 
Auch über Wollen, heitern Sonnenjcein. 


v1. 


Gehindertes Verkehr. 


Wie ſich am Meere Mann um Mann befeſtigt 
Und am Geſtade Schiffer überläſtigt, 
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Die engen jede völlig weglos macht, 

Auf Sicherheit, et auf Gewalt bedacht; 
Bald Recht, bald Pladerei, fein jelbft gewiß, 
Sei, wie es fei, und immer Hinderniß, 

So Zag und Nacht den Reifenden zur Laſt: 
Es ift vielleicht zu düſter aufgefaßt. 


— 


Skiggen zu Gafli's Fabelgedicht: Die redenden Dhiere. 
1817. 


Diefe, von einem Kr Künftler an bie Meimarifchen 

Runftfreunde gelandt, gaben zu folgenden Betrachtungen Anlaß. 

Das Fabelgedicht von Gafti bietet zu malerifcher Darftellung weniger 
günftigen Stoff als Reinele Fuchs und andere einzelne Apologen. Was 
gebildet werben fol, muß ein Aeußerliches mit fr führen; wo nicht 
aeitieht, bat der Künftler jeine Bortheile verloren. In genanntem 
Gedichte find nerlice Buftände die Hauptjache, lebhafte, heftige, 
Huge, revolutionäre Gefinnungen, einer jchwachen und doch gewalt— 
ſamen und in ihrer Klugheit ſelbſt unflugen, bejorgten und jorglofen 
Deſpotie entgegengejtellt. ALS Werk eines geiftreichen Mannes bat es 
große Vorzüge, dem bildenden KHünftler aber gewährt es wenige be= 
deutende Momente. In ſolchen Fällen betrachtet man ein Bild, und 
man weiß nicht, was man fieht, wenn man und gleich jagt, was da= 
bei zu denken wäre. 

l. Bexathſchlagen ber Thiere über fünflige Regierungsform, 
od monarchiſch oder republikaniſch? Macht eine gute Thiergruppe; wer 
könnte aber dabei errathen, daß fie berathichlagen? 

I. Rede bes Löwen als erwählten Königs, Bildet ſich gut 
zuſammen, auch drüdt ſich das —*5*— des Löwen, bie Nachgiebigkrit 
der übrigen untergeordneten Gejchöpfe deutlich auß. , 

„IL Die Krönung des Löwen durch den Ochſen. Ein fint- 
licher At, macht ein gutes Bild; nur ift die Plumpheit des Krönenden 
keineswegs erfreulich; man fürchtet, den neuen Monarchen auf der 
stelle erdrüdt zu fehen. 

IV. Das Tatzenlecken; wird fpöttilch dadurch der Hanbiuf vor⸗ 
geſtellt. Wir können ung hier der Bemerkung nicht enthalten, daß das 
Gedicht, mit allen jeinen Berdienften, nicht ſowohl poe n ironiſch als 
direlt fatirtfch ift. Hier find nicht Thiere, die wie Menſchen handeln, 
jondern völlige Menfchen, und zwar moderne, als Thiere maslkirt. 
das Tapenleden Tann im rag tigten Sinne nicht deutlich werden. 
Man glaubt, des Löwen Pfote jei verlegt, das Lecken eine Kur, und 
man wird durch den leidenden Blid deö Löwen, gegen Affen und Kater 
gerichtet, in diefen Gedanken beftärkt. Kein Künfller vermöchte wohl 
auszudrücken, baß der Löwe Langeweile hat. 

Diefe Bilder würden durd) das Gedicht klar, und da fie gut kom⸗ 
honirt und wohl beleuchtet find, von befannter geſchickter Bu bem 
Liebhaber ah erfreulich fein. Das jechäte und fiebente hingegen ift 
nicht zu entziffern; wenn man den Zwed nicht ſchon weiß, fo veriter" 

Goethe, Werke, 9, 8b, 13 
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man fie nit, und wirb unß das Berftänbnif eröffnet, jo befriedigen 
fie nicht. Bon bildlichen Darftelungen, welche zu einem gefchriebenen 
Werke gefertigt werden, barf man freilich nicht fo ftreng verlangen, 
daß fe ſelbft ausſprechen follen ; aber daß fie an und für ſich gute 
Bilder Jeien, daß fie nach gegebener Erklärung den Beifall des Kunſt⸗ 
freundes gewinnen, läßt fich wohl erwarten. 
Was jedoch joldhen Produktionen eigentlich ben I ften Werth 
gibt, ift ein guler Humer, eine heitere, leidenſchaftloſe Ironie, wo— 
urch die Bitterkeit des Scherzes, der daB PA im Atenichen her⸗ 
vorhebt, gemildert und für — Leſer ein ge madvoller Beigenuß 
bereitet wird. Mufterhaft find hierin Zoft Ammon und Aldert 
van Everdingen in ben Bildern zu Reinele Fuchs Paul Potter 
in bem berühmten weiland Kafjeler Gemälde, wo die Thiere den Jäger 
richten und beitrafen. 





Borftehendes ‘gab zu weitern Betrachtungen Anlaß. 





Die Thierfabel gehörk eigentlidh bem Geifte,"bem Gemüth, ben 
ttlicden Kräften, inbeſſen fie und eine gewiffe derbe Sinnlichkeit vor⸗ 
piegelt. Den verichiedenen Charakteren, bie fi im Thiefreih aus⸗ 
ſprechen, borgt fle Intelligenz, bie den Menſchen außzeichnet, mit allen 
ihren Bortheilen: dem Bewußtſein, dem Entichluß, der Folge, und 
wir finden es wahrſcheinlich, weil Tein Thier aus Jeiner beſchraͤnkten, 
beſtimmten Art herausgeht und deßhalb immer zweckmäßig zu handeln 


eint. 

Mie die Fabel des Fuchſes ſich durch Tange Zeiten durchgewunden 
und von mancherlei Be Rn eher und aufgeftu 
worden, darüber gibt und eine einfichtige Literaturgeſchichte — 
mehr Aufklaͤrung. 

Daß wir finnliche Segenftände, wovon wir hören, auch mit Augen 
jehen wollen, ift natürlich, weil fs Alles, wad wir vernehmen, dem 
innern Sinn bed Auges miktpeit und die Einbildungsfraft erregt. 
Dieje Forderung hat aber der bildenden Kunſt, ja allen äußerlich dar⸗ 
ftellenden, großen Schaden einen unb richtet fie mehr oder weniger 
zu Grunde. Die Thterfabel ' te eigentlich dem Auge nicht dargeftell- 
werben, und doch ift es geichehen; unterſuchen wir an einigen Bei- 
Ipieien, it welchem Ga k Hifte des fechnehnt 

o mmon, in ber zweiten e des fechzehnten Sahr- 
hunderts, gab zu einer Tateinijchen — Ueberſetzung des war 
Fuchs Kleine allerliebfte Holzſchnitte. In dem großen Kunſtſinne ber 
damaligen Zeit behandelt er die Geftalt ber Thiere ſymboliſch, flügel- 
maͤnniſch, en lore Art und Weife, wodurd er ſich den größten 
Vortheil verihafft, von der natvften Thierbeivegung bis zu einer über- 
triebenen, fraßenhaften Menjchenwürde gelangen zu können. Leber 
Kunftfreund befigt und ſchätzt dieſes Leine Büceldien. 

Aldert van Everbingen 309, als vortrefflicder Lanbichafts- 
maler, bie Thierfabel in ben Naturkreis herüber und wußte, ohne 
eigentlich Thiermaler zu jein, vierfüßige Thiere und Vögel bergeftalt 
an gemeine Beben heranzubringen, daß fle, tote es denn auch in der 
Wirklichkeit gejchieht, zu Reiſenden und Fuhrleuten, Bauern und 
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gfaffen gar wohl paſſend, einer und eben derjelben Melt unbezmweifelt 


engehören. Everdingens außerordentliche Talent bewegte firh auch 
hier mit großer- Leichtigfeit; feine Thiere, nach ihren Zuftänden, paſſen 
bereffti aus Sandicaft und Tomponiren mit ihr aufs Anmuthdigite. 
Sie gelten eben jo gut dir verftändige Weſen, ald Bauern, Bäuerinnen, 
Sicfen und Nonnen. Der Fuchs in der Wüſte, der Wolf, an® Sloden= 
jeil gebunden, einer wie der andere, find an ihrem Pla. Darf man 
zun binzufegen, daß Gverdingens landihaftlide Kompofitionen, ihre 
Staffage mit inbegriffen, zu Vichte und Schattenmaffen trefflich gedacht, 
dem vollkommenſten Hellduntel Anlaß geben, jo bleibt wohl nichts 
weiter zu wünjchen übrig. ' 

Diefe Sammlung, in guten Abbrücken, ift jedem Liebhaber werth, 

Hi aus ber Gottichediichen Quartausgabe, 

wozu man die Ichon geihwächten Platten benußte, immer noch einen 
Begriff von dem 

Bon allen 


lung 
Haben den Fäger gefangen, halten Gericht, verurtheilen und een 
ihn; auch de3 Jägers Gehif chlim⸗ 


wo er uns als Dialer Bewunderung abnöthigt. Hingegen wird ſchwerli 
i Hide piffenden Kuh it 


eftellten errathen werben Tann; es gebricht ihnen gänzlich an jener 
Purhaus geforderten ironiſchen Würze; Re R 


o zu benußen gewußt, daß einige das 
e 


Daburch entipringt der äſthetiſche Sinnenreiz, welcher nicht fehlen 
darf, wenn Kunftzwecke ee werben follen. 


— 
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Slumenmalerei. 
1818. 


Menn gleich die menſchliche Geftalt, und zwar in —— 
und Gefundheitsfülle, das Hauptziel aller bildenden Kunſt bleibt, ſo 
kann doch keinem Gegenſtande, wenn er froh und friſch in die Augen 
fällt, dad Recht verſagt werden, gleichfalls dargeſtellt zu ſein und im 
Ztaspbith ein großes, ja größeres Vergnügen zu eriveden, als da3 
Urbild nur immer erregen Tonnte Wir rän en und bier auf die 
Blumen ein, die jehr be als Vorbilder vom Künftler ergriffen 
werden mußten. Der alten Kunft waren fie Nebenſache: Paufias von 
Eicyon malte Blumen zum Schmud feines geliebten Sträußermäbchen? ; 
dem airchitelten waren Blätter, Knodpen, Blumen und von daher 
abgeleitete Geftalten als Zierde feiner ftarren Flächen und Stäbe 

öchſt willlommen, und nod find und hievon bie Töftlichiten Nefte ge- 

lieben, wie Griechen und Römer bis zum Mebermaß mit wanbelbaren 
Formen der vegetirenden Welt ihren Marmor belebt. 

Ferner zeigt fich auf den Thüren de Ghiberti die ſchönſte An- 
wendung von Pflanzen und des mit ihnen verwandten Geflügel. 
Quca bella Robbia und feine lc umgaben mit bunt ver- 

Iaßten, hocherhabenen Blumen und Früchtkränzen anbelungswertbe, 

eilige Bilder. Gleiche Srudtfüle bringt Johann von Udine dar, 
‘in den Löftlich gedrängten O aan en der vatifaniichen Logen, und 
noch manche dergleichen, ſelbſt ungeheuer Taftende a tone berzieren, 

ries an Fried, die Säle Seo X. a gleicher Zeit finden wir aud) 

Iofjale und niedliche Pergamentblätter, heiligen und frommen Ju 
balt3, zum Beginn und am Rande mit bewundernswärbig nachgebil- 

deten Blumen und Früchten reichlich bergiert. 

Und aus fpäter war Vegetation wie Landihaft nur Begleiterin 
menjölicher eftalten, bis nad) und nach dieſe untergeordneten Gegen 
fände durch die Machtgewalt des Stünftlers einig erichienen 
und das Hauptintereffe eined Bildes zu bewirken ſich anmaßten. 

Manche Verſuche vorbeigehend, wenden wir und zu denen Künftlern, 
bie in den Niederlanden zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts ihr 
Glück auf die Blumenliebe reicher Handelöherren gründeten, auf die 
eigentliche Blumifterei, welche, mit unendlicher Neigung, ausgeſuchte 
Floren durch Kultur zu vervielfältigen und zu verherrlichen trachtete. 

Ipe, Nelke, Aurilel, Hyacinthe wurden in ihrem bolllommenften 
Zuftande bewundert und geſchätzt; und nicht etwa willfürlich geftand 
man Vollkommenheiten zu, man unterfuchte die Negeln, wornach etwas 
gefallen konnte; und wir wagen die Schäßung ber Blumenliebhaber 
ald wohlüberdadt anzuerkennen und getrauen und, durchaus etwas 
Geieblichen darin nachzuweiſen, wornach fie gelten ließen oder for: 

erten. 

Wir’ geben Hier die Namen der Künftler, deren Arbeit wir bei 
Herrn Dr. Grambs in Frankfurt am Main in farbigen Aquarell 
zeichnungen mit Augen geſehen. 

Morel aus Antwerpen blühte um 1700, 
Maria Sibylla Merian befgleichen. 
Johann Bronfhorft‘, geb. 1648. 


.Werth derfelben und 


° 
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ermann Henftenburgb, geb. 1661. 
ohann van Huyjum, geb. 1682, geft. 1749. 
awald Wyne. 
Ban Loo. 
Robb. 
Roedig. 
Johann van Os. 
Dan Brüffel, um 1780. 
Ban Leen. 
. Wilhelm Henbricuß. 
* Nachrichten von den neuern Künſtlern würden ſehr will- 
ommen ſein. 

Ob nun fſchon Sibylle Merian, wahrſcheinlich an eregt durch 
des hochverdienten, viel jüngern Karl Plumier Reifen) und Ruhm, 
fh nah Surinam wagte und in ihren Darftellungen ſich zwiſchen 
Kunft und Bifeniaf, zwiſchen Naturbeſchauung und maleriichen 

weden Hin und ber beivegte, jo blieben doch alle folgenden großen 
eifter auf der Spur, die wir angedeutet: fie empfiengen die Gegen- 
fände von DBlumenlie een ; fie vereinigten filh mit ihnen über den 
ellten fie in dem vollften äfthetiichen Glanze 
dar. Wie nur Licht und Schatten, Farbenwechſel und Widerjchein 
itgend jpielen wollten, Tief fich hier Tunftreich und unerſchöpflich nach- 
bilden. Diefe Werte haben den großen Vortheil, daß fie den en 
Genuß volllommen befriedigen. Blumen und Blüthen * en dem 
Auge zu, Früchte dem Gaumen, und das beiderſeitige Behagen ſcheint 
fich im Geruch aufzulöfen. 

Und noch Ieht in gienen wohlhäbigen Provinzen derſelbe Sinn, in 
welhen Huyfum, Rahel Ruyih und Seghers gearbeitet, in⸗ 
deſſen die übrige Welt fich auf ang andere Meile mit den Pflanzen 
beihäftigte und eine neue Ghode er Malerkunſt vorbereitete. Es 
lohnt wohl der Mühe, gerade auf dem Wendepuntt dieje Bemerkung u 
machen, damit auch Hier die Kunft mit Bewußtſein and Wert jchreite. 

Die Botanik huldigte in früher Zeit dem Apotheter, Blumiften 
und Tafelgärtner; biele forderten das Heilfame, Augenfällige, Ge- 
ſchmackreiche, und jo war jedermann befriedigt; allein die Wiſſen⸗ 
idaft, begünftigt vom voftfojen Treiben de3 Handels und Weltbewegens, 
erwarb fich ein Reich, daß über Unendlichkeiten herrichte. Nun waren 
ihr Geſchöpfe jogar verächtlich, die nur nüglich, nur ſchön, mohlriechend 
und ſchmackhaft fein wollen; das Unnüßefte, dad Häßlichfte umfaßte 
fie mıt teicher Liebe und Antheil. 

Diefe Richtung mußte der Künftler gleichfalld verfolgen; denn 
obgleich der Gefekgeber Linns jeine große Gewalt auch dadurch bewies, 
var er der Sprache Gewandtheit, Fertigkeit, Beſtimmungsfähigkeit 
gab, um fi an die Stelle des Bildes zu Gehen, fo kehrte doch immer 
die Forderung bed finnlichen Menichen wieder zurück, die Geftalt mit 
Einem Blid zu ee Iteber als fie in ber Einbildungskraft erft 
aus vielen Morten aufzuerbauen. 

Welchem Naturfreund wäre nun vorzuerzählen nöthig‘, wie weit 
bie Kumft, Pflanzen, ſowohk ber Natırr als der Wifjenichaft gemäß, 
nachzubilden, in unfern Tagen geftiegen jet? Will man treffliche Werte 
vorzählen. wo foll man anfangen, wo joll man enden? 
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Hier ſei uns eins für alle gegeben. 

A Description of tho Genus Pinus by Lambert. London 1808. 
Der in jeiner Kunft vollendete und flo zu jeinen Zwecken geiftreid) 
‚ anmwenbende Ferdinand Bauer ftellt die verichiedenen Fichtenarten 
und bie mannigfaltigen Umwandlungen ihrer Aeſte, Zweige, Rabeln, 
Blätter, Knospen, Blüthen, Seide ruchthülle und Samen zu 
unferer größten Zufriedenheit durch dad einfache Kunftmittel dar, ba 
er die Gegenftände in ein volles freies Licht jet, welches biefelben in 
allen ihren Theilen nicht allein umfaßt, fondern ihnen au durch Lichte 
ee überall die größte Klarheit und Deutlichleit verleiht. 
Eine ſo % Behandlungsart gilt Hauptjächlich bei biefem Gegenftand: 
Zweige, Nadeln, Blüthen haben in genanntem Deigtent, eigentlich 
feinen Körper; dagegen find alle Theile durch Lolalfarben und Zinten 
fo unendlich von einander abgeſetzt und abge ‚baß bie reine Beob- 
achtung folder Mannigfaltigfeit ung das Abgebildete als wirklich vor 
Augen bringt. Jede Farbe, auch bie.hellfte, It dunller als da3 weiße 
Papier, worauf fie getragen wird, und e& bedarf alſo hier weder Licht 
noch Schatten, die Theile ſetzen ftch unter einander und vom Grunde 

enuglam ab; und doch würde dieſe Darftellung noch immer etwas 
Ghineitiches behalten, ‘wenn ber Künſtler Licht und Spalten aus 
Unkunde nicht achtete, anftatt daß er hier aus Weisheit beides ver- 
meibet; jobald ex aber defjen bebar], wie bei Aeften und Zapfen, die 


ſich körperlich hervorthun, weiß er mit einem Hauch, mit einem Garnichts 


nacjzubelfen, daß bie Körper fih runden, und doch eben IE wenig 

genen ben Grun abftecen. Daher wird man beim Anblid biejer 
lätter bezaubert: die Natur ift offenbar, die Kunft verftedt, die 

Genauigkeit groB, die Ausführung mild, bie Gegenwart entjchieden 

und befriedigend, und wir müflen uns ehr alten, aus ben 

Schähen ber geoßpergogti en Bibliothet dieſes Muſt 

unjern Freunden wiederholt vorlegen zu können. 

Dente man fih nun, daß nee Künftler im Dienfte ber Wifjen- 
Ichaft ihr Leben zubringen, wie fie die Pflanzentheile, nach einer ſich 
ins Unendliche vermannigfaltigenden und doch noch immer fürs An- 
ſchauen nicht hinreihenden Zerminologie, durchitudiren, wiederholt 
nachbilden und ihrem ſcharfen Künftlerauge noch das Mikroſkop zu 
Hülfe rufen, jo wird man ſich jagen, es muB endlich einer aufftehen, 
der bieje Abgejondertheiten vereinigt, daB Beſtimmte feit hält, das 
Schwebende zu faflen weiß; er bat jo oft, jo genau, fo treu wieder⸗ 
holt, was man Geſchlecht, Art, Barietät nennt, daß er auswendig 
weiß, was da ift, und ihn nichts irrt, was werden Tann. 

Ein folder Künftler babe nun au benlelben innern Sinn, ben 
unjere großen niederländiihen Blumenmaler beſeſſen, fo ift er immer 
in Nachteil: denn jene hatten nur Liebhaber des auffallend Schönen 
zu befriedigen, er aber joll im Wahren und durchs Wahre bad Schöne 

eben; und wenn jene im bejchräntten Kreiſe des Gartenfreundes ſich 
ehaglich ergiengen, fo pt er vor einer unüberjehbaren Menge von 
Kennern, Wiſſenden, Nnterjcheidenden und Aufftechenden fich über die 
Natirlichteit fontroliren laſſen. 

Nun verlangt die Kunſt, daB er ſeine Blumen nah Form und 
Farbe glüdlich zuſammenſtelle, feine ee egen das Licht zu 
erhöhe, gegen bie Seiten ſchattend und halbſchattig abrunde, die 


erigert und und 


s 
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Alüthen erſt in voller Anficht, ſodann von ber Seite, auch nach dem 
Hintergrunde zu fließend jehen laſſe und fich dabei dergeftalt bewähre, 
daß Blatt und Blättichen, Kelch und Anthere eine Spezialkritik aus⸗ 
—F und er —E im Ganzen, Künſtler und Kunſttenner zu be⸗ 
digen, den unerläßlichen Chett dargeben und leiften jol! — — 

. Daß irgend Jemand eine ſolche Aufgabe zu Löjen unternähme, 
wirden wir nicht denken, wenn wir nicht ein paar Bilder bor ung 
hätten, wo der Sünftler peleiftet nat, was einem Jeden, ber ſichs 
bloß einbilden wollte, völlig uumdglich ſcheinen müßte, 


Künftferifhe Behandlung landſchaftlicher Gegenflände. 
“1881. 
(Die mit Halchen bezeichneten Ergänzungen find von H. Meyer.) 
J. 
Landſchaftliche Malerei. 
Schematiſches. 


Der Künſtler peinliche Art zu denken. 
Woher abzuleiten? 
Der ächte Künſtler wendet kr aufs Bedeutende; daher bie Spuren 
ber älteften Iandjchaftlihen Darftelungen alle groß, böchft mannig- 
jaltig und erhaben find. 
Sintergrund in Mantegna’3 Triumphzug. 
izians Landichaften. 
Da8 Bedeutende des Gebirgsl, der Gebäude ruht auf ber Höhe; 
Daber das Steile. “ 
Das Anmutbige beruht auf ber Ferne; 
Daher von oben herab das Weite. 
ierdurch zeichnen fi) aus Alle, bie in Tirol, im Salgburgifchen 
und fonft mögen gearbeitet haben. 


„Breughel, Jodokus Momper, Roland Savery, Saat Major haben alle Dielen 
a rughel, 3 mper, 9, Sant Major h 


Albrecht Dürer und die übrigen Deutſchen der ältern Zeit haben 
alle mehr oder weniger etwas Peinliches, indem fie gegen die unge. 
heuern Gegenftände bie greibeit des Wirkens verlieren, ober folche 
behaupten, in jofern ihr Geift groß und denjelben gewachſen ift. 

Daher be beit allem Anjchauen der Natur, ja Nachahmung ber- 
leben, ins Abenteuerliche geben, auch manierirt werben. 

Bei Baul Brill mildert fich diejeß, ob er gieid no immer hoben 
Horizont liebt und e8 im Vordergrund an Gebirgsmaſſen und in dem 
lebrigen an Mannigfaltigteit nie fehlen Täßt. 

„Das, befte der uns belannt gewordenen Delgemälbe des Paul Brill — er 
bat auch mebrere große Werke in Freſsko ausgeführt — befindet fi in ber floren- 
tinifhen Galerie und ftelt eine Jagb von Reben und wilden Schweinen bar, Den 
Farbenton in biefem Bilde möchten wir kühl nennen; er brüdt frühe Morgengeit 
tcht wohl aus und flimmt daher vortsefflich zu dem ftaffirenden Ziguren. Den” 


— 
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Landſchaftliche, die Gegend, ift Thön gedacht, einfach, großartig und gleichwohl 
gefällig; Licht und Schatten wußte der Künſtler zivedmäßig zu vertheilen und er: 
zielte dadurch eine ruhige, dem Auge angenehme tekung; die Behandlung ift 
zwar fleißig, doch weder geledt noch peinlich, ein fanfter Lufthauch fheint durch 
die Bäume zu ziehen und fie leiht zu bewegen. Daß Gegenftüd ift, wiewohl 
geringer, doch ebenfalls ein Wert von Verdienften und ftellt eine wilde Gegend 

dar, wo ein Waldſtrom zwiſchen Felſen und Geſtein fi fchäumenb durchdrängt.“ 
j Eintretende Niederländer. 

Bor Ruben? . 

Nuben? jelhft. 

Nach Ruben?. 

Er, als Hiftorienmaler, juchte nicht ſowohl das Bedeutende, als 
baf er es jedem Gegenftand zu verleihen wußte; daher jeine Land: 
Ichaften einzig find. Es fehlt auch nit an fteilen Gebirgen und 
gränzenlofen Gegenden; aber auch dem rubigften, einfachften, Yänd: 
lien Gegenftand weiß er etwas von feinem Geifte zu ertheilen und 
das Geringfte dadurch wichtig und anmuthig zu machen. 

„Wir geventen bier einer ſchätzbaren Landſchaft deſſelben im Palaft Pitti zu 
lorenz. Sie ftellt die Heuernte dar, tft fe, meifterbaft behandelt, ſchön er: 
unden, gut Zolorirt mit kräftiger, keineswegs mißfälliger Wirkung ded Ganzen. 

Kundige Beichauer nehmen indeffen mit Erftaunen, In dem Werk eines Künftlerö 
wie Rubens, bie unrichtige Austbeilung bes Lichtes wahr; benn auf eine Baum- 
ruppe vorn rechter Sand im Bilde fällt folches rechts ein; alle® Uebrige, die 
een Figuren nicht ausgenommen, ift von der entgegengelekten Seite be- 
euchtet." ” | 
Rembrandts Realism in Abficht auf die Gegenftände. | 
Sit, Schatten und Haltung find bei ihm das Ideelle. 
Bologneſiſche Schule. 

Die Carracci. | 
Srimaldi. 

Im Claude VLorrain erflärt ſich die Ratur für ewig. | 
Die Poufſins füneen te ins Ernfte, Hohe, jogenannte Heroifche. 
Anregung der Nachfolger. ' | 
Endliches Auslaufen in die Borträtlandichaften. 





„Nah dem peroifgen Stil, welchen Nikolaus und Kaspar Pouflin in bii 
landjchaftlichen Darftelungen gebracht, wäre auch bed Anmutbigen, Idyllen 
mäßigen in ben Werken des Johann Both, des Nuysbael, bed du Jarbin, Potter 
Berabem, van der Neer unb Anderer zu gebenten.” | 


| 
‚ IL . 
Landſchaftliche Malerei. Ä 
\ Schematiſches. 


An ihren Anfängen als Nebenwerk des Geſchichtlichen. | 
„Sehr einfach, oft fogar bloß ſymboliſch, wie z. B. in manden Bildern be 
Giotto, auch wohl in denen des Orgagna und Anbern.” 
Durchaus einen ſteilen Charakter, weil ja ohne Höhen und Tiefe 
keine Ferne intereffant dargeſtellt werden Tann. | 
„Das Steile, Schroffe herrſcht jelbft in Tizians Werken, ba wo er SM 
und Gebirge malt, noch vor; fo ebenfalls bei Leonardo ba Vinci.“ 





a 
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„gu den Einfieblera ober Einſiedeleien ſind auch wohl Hieronymus Muzians 
Heilige, in Wildniſſen dargeſtellt, zu rechnen, welche Cornelius Cort in ſechs 
belannten fhönen Blättern in Kupfer ſtach.“ 

Nach und nach fleigende Anmuth. 

Die Carracci. 

Domenichino. 

Albani, Suercino, Grimaldi und, ihnen an poetiſchem Verdienſt im land⸗ 
ſbaftlichen Fach nicht nachſtehend, Peter Franz und Johann Baptiſt Mola; auch 
wire Johann Baptiſt Viola bier noch zu nennen.” 

Claude Vorrain. 

Ausbreitung Über eine Heitere Welt. Zartheit. Wirkung der al« 
moiphärifchen Ericheinungen auf3 Gemüth. 

Johann Both,“ 
„Hermann Schwanenfelb.* ' 
„Boelemburg.” 

Rilolaus Pouflin. 

Ralpar Pouſſin. 

Heroiſche Landichaft. 

. Genau befehen eine nubloje Erde. Abwechſelndes Terrain ohne 
irgend einen gebauten Boden. 

Ernſte, nicht gerade idylliſche, aber einfache Menjchen. 

Anftändige Wohnungen ohne Bequemlichkeit. , 

; a jerung ber Bewohner und Ummohner durch Thürme und 
eſtungswerke. 
In dieſem Sinn eine fortgeſetzte Schule, vielleicht die einzige, von 
der man ſagen kann, daß der reine Begriff, die Anſchauungsweiſe der 

Meiſter ohne merkliche Abnahme übezliefert worden. 

„Felix Meyer von Winterthur ift zwar keiner ber hochberühmten Meifter, 
allein wir nehmen‘ Anlaß, deſſelben bier zu gedenken, weil mehrere feiner Land⸗ 
haften mit wahrhaft Pouſſineskem Geiſt erfunden find; doch ift die Ausführung 
meiſtens flüchtig, das Kolorit nicht Heiter genug. Auch eine® wenig belannten 
Ralerß aus derfelben Zeit, ober etwas früher, Liegt uns ob, zu gebenten: Werbs 
müller von Zürich; feine höchſt feltenen Arbeiten halten in Hinfiht auf Reid» 
thum und Anmuth der Gedanken ungefähr bie Mitte zwifchen denen des Peter 
Franz Mola, Grimaldi und Glaube Xorratin, und wenn fie von Seite bed Kolorits 
nicht an bie blühende Heiterkeit des legtern reichen, ſo ſind ſie doch darin dem 
Rola und Grimalbi wenigſtens gleich zu fhägen.” \ ' 

„Reiter, welde in landſchaftlichen Darftielungen vem Geſchmack ver beiben 
Vouſſins gefolgt find.” 

Glauber. 
Franz Milet. 


Y 
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ranz van Rebe. 
| ebaltian Bourdon. 
Nebergang aus dem Ideellen zum MWirklichen durch Topographieen. 
Merian weitumherſchauende Arbeiten. 
Beide Arten gehen noch neben einander. 
Engländer, der Uebergang zu ben Veduten. 
So wie beim Geihichtlichen zur Borträtfornt. 


u ben Veduten binneigenb, aber immer noch in ber Kom⸗ 
ten fich ergößend und übend. 


„Der Verfafler zielt bier auf einige Thägbare Helanungen englifcher Land⸗ 
ſchaftsmaler, welche er während feines Aufenthalts in Rom an fi) brachte und 
die noch gegenwärtig unter ben bon ihm nachgelaffenen Kunftihägen ſich befinden.” 


III. 
Landichaftlihe Malerei. 
Ausgeführtes. 
1. Als fi die Malerei in Weften, befonder8 in Italien, vo 


teflt werden 


Bildern allenfalls zu: Theil, und zivar he 
e 
en der Kunft ſich im freie 


damit der ee; etwas zu jehen pätte und der Biebhaber für jei 


ginet durch Ruinen und Geb in: Dieje Maflerfälle — endli 
benutzt zu Hammerwerken und Mühlen; tiefer hinunter beſpü 

ländliche Ufer, gedbere Städte, trugen Schiffe von Bedeutung un 
verlosen fich endlich in den Ocean. Daß dazwiſchen Jäger und Fiſche 
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de Handwerk trieben und tauſend andere irdiſche Weſen fich thätig 
rFigten, läßt fich denken; es fehlte der Luft nicht an Vögeln, Hirſche 
nd Rebe weideten auf ben Waldblößen, und man würde nicht endigen, 
Zujemige herzuzählen, was man bort mit einem einzigen Blick zu über- 
Ihnen hatte. Damit aber aulegt noch eine Erinnerung an die erite 
%finmung ber Par übrig bliebe, bemerkte man in einer Ede irgend 
emen heiligen Einfiedler. Hieronymus mit dem Löwen, Magdalene 
mt dem Haargewand fehlen jelten. 

‚2 Zizian,‘ mit großartigem Kunſtgeſchmack überhaupt, Reng, in 
fern er zur Landſchaft wandte, Mon an, mit dem Reichthum 
herfemer umzugehen; feine Bilder diefer Art haben einen ganz eigenen \ 
Charalter. Hölzerne, wunderlich über einander gezimmerte Häuſev, 
rüttelgebirgige egenden, manpnigfaltige Hügel, anjpülende Seen, nie= 
ml: ohne bedeutende —— menſchliche, thieriſche. Auch legte er 
une R nen Kinder ohne Bedenken ganz nadt unter freiem Himmel 
3 Grad, 

‚3. Breugheld Bilder zeigen die wunderſamſte Manni jettigtei; 

Austen hohe „porigonte, weit außgebreitete Gegenden, die Wafler 
nab bis zum Dteeze; aber der Verlauf feiner Gebirge, obgleich rauf 
jerug, ift doch weniger fteil, beſonders aber burch eine jeltenere Vege⸗ 
„u merkwitzbig. Das Seftein hat überall den Vorrang, doch Pi ie 
Sage jeiner Schlöffer, Städte — mannigfaltig und —* Hi ; 
durchaus aber ift der ernfte Charakter des fechzehnten Jahrhunde 
nicht zu verkennen. 

Paul Brill, ein hochbegabtes Naturell. In feinen Werken läßt 
Bi bie oben befchriebene Herkunft noch wohl berjplren, über «8 HN 

es Ichon froher, weitherziger, und die Charaktere der Landichait 
den gefrennt: e8 ift nicht mehr eine ganze Welt, jondern bedeutende, 

er immer noch mweitgreifende Einzelndheiten. 

Wie trefflich er die Zuſtände der Lofalitäten, des Bewohnens und 
denutzens irdiſcher Dertlicheiten gefannt, beurtheilt und gebraucht, 
tavon geben feine zwölf Donate in ſechs Blättern das fchönfte Bei— 
Ihiel. Beſonders angenehm ift zu jehen, wie er immer zwei auf zwei 
Ik paaren gewußt, umb wie ihm aus dem Verkauf dei einen in ben 
‚nern ein bolliftändiges Bild darzuftellen gelungen jet. 

„ Der Ginfiedeleien bed Martin de Vos, von Johann und Raphael 

Sadeler in Kupfer geftochen, ift auch zu gebenten. Hier ftehen die Fi⸗ 

ten der Frommen Männer und Frauen mit wilden Umgebungen im 

gewicht ; beide find mit großem Ernſt und tüchtiger Kunſt vor⸗ 
en 


agen. 

4. Da3 ſiebzehnte Jahrhundert befreit fi) immer mehr von der 
adranglichen —— elt: die Figuren der Carracci erfordern 
stern Spielraum. Vorzüglich ſetzt ſich eine ‚grobe ſchön bedeutende 
Belt mit den Figuren ins Gleichgewicht, umd Übertoiegt vielleicht durch 
'hft intereffante Gegenden ſelbſt die Geftalten. 

Somenicdjino inte fi bei jeinem bolognefiichen Aufenthalt in 
"2 gebirgigen und einjamen AUmgebungen ; fein zartes Gefühl, jeine 
eiterhafte Behandlung und das B0g zierliche Menjchengeichlecht, 
ce: in jeinen Räumen wanbelt, find nicht genug zu ſchätzen. 

. Don Glaube Borrain, ber nun ganz ind Freie, Ferne, Heitere 
indlihe, Seenhaft- Arehitettontiche ich ergeht, ift num zu jagen, da 
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er and Lebte einer freien Kunftäußerung im dieſem Fache gelang! 
Sedermann ‚Tennt feine Werke, jeder Künftler ftrebt ihm nad, un 
jeder fühlt mehr oder weniger, daß er ihm den Vorzug Laflen muß. 

5. Damals entftand aud die jogenannte beroifhe Landſchaft, i 
welcher ein Menſchengeſchlecht zu haufen Fien bon wenigen Bedür 
niffen- und don großen Gefinnungen. Abwechſelung von fyelderr 
Te In und Wäldern, unterbrodenen Hügeln und Jteiten erger 
Wohnungen ohne Bequemlichkeit, aber ernſt und anſtändig, Thürm 
und Befeftigungen, ohne ei entligien Kriegäzuftand auszudrüden, durd 
aus aber eine unnüße Welt, Teine Spur von Feld⸗ und Gartenbar 
die und da eine Schafherde, auf die Altefte und einfachſte Benukun 
der Erdoberfläche hindeutend. 


Ruysdael als Dichter. 
1818. 


Jakob Ruysdael, geboren zu Harlem 1635, fleißig arbeitend b 
1681, ift als einer der vortrefflichiten Landſchaftsmaler anerkan 
Seine Werke befriedigen vorerſt alle Forderungen, die ber äußere Si 
an Kunſtwerke machen kann. Hand und Pinſel wirten mit größ 
Freiheit zu der genaueften Vollendung. Sicht, Schatten, Haltung ı 
Wirkung des Ganzen läßt nichts zu wünſchen übrig. Hiervon übe 
zeugt der Anblid jogleich jeden Liebhaber und Kenner. Gegenwärt 
aber wollen wir ihn als denfenden Künftler, ja als Dichter betraditei 
und auch bier werden wir geftehen, daß ein * Preis ihm gebüuͤhr 

Zum gebaltzeichen Terte Tommen uns Hierzu drei Gemälde bi 
Königlich Sächfiichen Sammlung zu Statten, wo verſchiedene Zuſtän 
der bemohnten Erdoberfläche mit areßem Sinn dargeftellt find, jed 
einzeln, abgefchloffen, Tonzentrirt. Der Künftler bat bewunderung 
würdig geiſtreich den Punkt gefaßt, wo die Produktionskraft mit de 
reinen Berftande zufammentrifft und dem Beſchauer ein Kunftwe 
überliefert, welched, dem Auge an und für fi) erfreulich, den inne! 
Sinn aufruft, das Nachdenken anregt und zulegt einen Begriff a 





ſpricht, ohne fih darin aufzuldjen ober zu verfühlen. Wir hab 
woh gerat ene Kopieen biejer drei Bilder vor und und Tönnen a 
darüber ausführlich und gewiſfſenhaft ſprechen. 

. I. 

Das erjte Bild ftelt'äbie ſucceſſid bewohnte Melt zuſammen dt 
Auf einem Felſen, der ein begränztes Thal uüberſhaut, ſteht ein all 
Thurm, nebenan wohlerhaltene neuere Baulichkeiten. An dem Fu 
des Felſen eine anjehnlihe Wohnung behaglicher Gutsbefitzer. 9 
uralten hohen Fichten um diefelbe zeigen und an, welch ein Ian 
feiebliejevererbter Befig einer Reihe von Abkömmlingen an diefer St 
gegönnt gemwejen. Im Grunde, am Abhange eine? Berges, ein w 
ingeftredte8 Dorf, deidhjal auf Fruchtbarkeit und Wohnlichkeit die 

hals Hindeutend. Gin ſtarkſtrömendes Waſſer ftürzt im Vordergru 
über Felſen und abgebrodene ſchlanke Baumftämme, und To fehlt 


— ⸗ “ 


En — 
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denn nicht an dem allbelebenben Elemente, und man bentt fich jogleich, 
ve ed ober= und unterhalb durd) Mühlen und Hammeriwerte werde 
autzt fein. Die Bewegung, Klarheit, Haltung d eier Maſſen beleben 
keflich das Übrige Ruhende. Daher wird and) dieſes Gemälde der 
Sejferfall genannt. Es befriedigt Jeden, der auch nicht gerade in 
a Sinn des Bildes einzudringen Bei und Beranlaffung hat. 


I. 


‚ DaB zweite Bild, unter dem Ramen bed Kloſters berühmt, hat 
bi einer reichern, mehr anziehenden Kompofition die ähnliche Abſicht; 
m Gegenwärtigen dad Vergangene barzuteien, und dieß ift auf das 
Feaunbernötoüzbigfte ereidt, bag Abgefiorbene mit dem Vebendigen 
in die anſchaulichſte Verbindung gebracht. 

Zu jeiner Iinfen Hand erblidt der Beichauer ein verfallenes, ja 
xmüftetes Klofter, an welchem man jed interwärt3 wohlerbaltene 
Gebäude fieht, mwahrjcheinlich den Aufenthalt eines Amtmanns oder 
5 Ant welcher die ehemals hieher fließenden Zinſen und Gefälle 
noch jernerhin einnimmt, ohne daß fie von ‚hier aus, wie fjonft, ein 
allgemeines Leben verbreiten. 

Im Angeficht dieſer Gebäude ſteht ein vor alten Zeiten epflanztes, 
zob immer Tortiwachiendes Sindenrund, um anzubeuten, dab e Werte 
ver Ratur ein längeres Leben, eine größere Dauer haben, al die 
Berle der Menichen: denn unter diejen Bäumen haben fich ſchon dor 
— Jahren, bei fir wegeſter und Jahrmärkten, zahlreiche 
Sılgrime verſammelt, um fi) nach frommen Wanderungen zu erquiden. 

Daß Abrigend bier ein großer gulammenfluß von Menjchen, eine 
ſortdanernde Jebensbewegung gewejen, darauf deuten die an und in 
dem Meile: übrig gebliebenen Fundamente von a & bie 
gegenwärtig maleriihdem Zwecke dienen, indem fie den Lauf bes Flüß—⸗ 
Hens hemmen und Leine raufchende Kaskaden herborbringen. 

‚Mer daß dieſe Brüde zerjtört ift, Tann ben lebendigen Verkehr 
ist hindern, ber ſich durd) Alles durch feine Straße ſucht. Menſchen 
und Bieh, Hirten und Wandrer ziehen nunmehr durch das jeichte 

er und geben bem janften Zuge befjelben einen neuen. Reiz. 

„Auch reich an Fiſchen find noch bis auf den heutigen Tag dieſe 
sluthen, jo wie zu jener Zeit, als man bei Yaftentafeln nothwendig 
ihrer bedurfte: denn Fiſcher waten diejen unfchuldigen Grundbewohnern 
no immer entgegen und fuchen fich ihrer zu bemächtigen. 

Benn nun die Berge ded Hintergrunds mit jungen Büſchen um- 
laubt j deinen, fo mag man daraus jchließen, daß ftarfe Wälder hier 
abgetrieben und bieje jenften Höhen dem Stodausihlag und dem 
lleinern Gefträuch überlafjen werben. 

Aber biefleit3 des Wafſers hat Au zunächft an einer verwitterten, 
xrbröcelten Felspartie, eine merkwürdige Bau gruppe angefiedelt. 
<Gon fteht veraltet eine herrliche Buche da, entblättert, entätet, mit 
seborflener Rinde. Damit fie uns aber durch ihren herrlich dargeftellten 
het nicht betrübe, ſondern erfreue, K find ihr andere, noch voll⸗ 
lebendige Bäume auge ellt, die dem Tahlen Stamme durch den Reich⸗ 
thum ihrer Aeſte und Zweige zu Hülfe kommen. Dieſen äppigen Wuchs 
begänfligt die nahe Feuchtigkeit, welche durch Moos umd Rohr und 
Eumpftränter genugjam angedeutet wird. 
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Indem nun ein janftes Licht von dem Klofter zu den Linden und 
weiterhin fich zieht, an dem weißen Stamm der Buche wie im Wider: 
ſcheine ‚glänat, fodann über den fanjten Fluß und die rauſchenden 
alle, Über Heerden und Fiſcher zurüdgleitet und das ganze Bild be: 
lebt, fit nahe am Waffer im Vordergrunde, und den Rüden zufe 
send, ber zeichnende Künftler jelbft, und dieje fo oft mißbrauchte 
Stafjage erbliden wir mit Rührung hier am Plaße fo bedeutend ald 
wirkſam. Er fißt bier als Betrachter, als NRepräjentant von Allen 
welche das Bild Tünftig beſchauen werden, welche ſich mit ihm in du 
Betrachtung ber Bergangenheit und Gegenwart, die fich jo liebl 
durch einander weht, gern vertiefen mögen. 

Glücklich aus der Natur gegriffen N dieß Bild, glücklich durch den 
Gedanken erhöht, und da man es noch überdieß nach allen Erforder 
nifſen ber Kunft- angelegt und ausgeführt findet, jo wird es und immer 
angieen, ed wird jeinen wohlverdienten Ruf durch alle Zeiten erhalten 
und aud in einer Kopie, wenn fie einigermaßen gelang, daß größere 
Berdienft bed Originals zur Ahnung bringen. | 


II. 


Das dritte Bild dagegen iſt allein ber Vergangenheit ewidmet, 
ohne dem gegenwärtigen Leben irgend ein Recht zu gönnen. Man kennt 
ed unter dem Namen bes Kirchhofs. Es ift auch einer! Die Grab 
male fogar deuten, in ihrem zerftörten Zuftande, auf ein Mehr-als⸗ 
Dergangenes; fie find Grabmäler von fich jelbft. 

In dem Hin ergrunbe fieht man, von einem borüberziehenden 
Regenſchauer umhüllt, magere Ruinen eined ehemal3 ungebeuren, i 
ben Himmel ftrebenden Doms. Eine freiftehenbe jpindelförmige Giebel 
mauer wird nicht mehr lange halten. Die ganze, ſonſt gewiß frudt 
bare Klofterumgebung ijt verwildert, mit Stauden und Sträucen, | 
mit ſchon veralteten und verdorrten Bäumen zum Theil bededt. Au 
auf dem Kirchhofe bringt diefe Wildniß ein, bon .. ehemalige 





frommer Befriedigung Teine Spur mehr zu jehen if. Bedeutende 
wunderjame Gräber aller Art, durch ihre Formen theils an Särge 
erinnernd, theild durch große aufgerichtete Steinplatten bezeichnet, 
geben Beweis von der Bichligteit des Richipuengelß, und was für 
edle und wohlhabende Geſchlechter an diefem Orte ruhen mögen. Der 
Berfall der Gräber jelbft ift mit großem Geichmad und jhöner Künftler- 
möäßigung ausgeführt; Ie r gern verweilt der Blid an ihnen. Aber 
IF: wird der Betrachter überrafcht, wenn er weit hinten neue be 
cheidene Monumente mehr ahnt als erblidt, um welche ſich Trauernde 
bei aſtigen — als wenn uns das Vergangene nichts außer der Sterb⸗ 
lichkeit zurücklafſen könnte. 

Der bebeutendfte Gedanke dieſes Bildes jedoch macht zugleich ben 
größten maleriſchen Eindrud. Durch, das Aufammenftürzen ungeheurer 
Gebäude mag ein freundlicher, jonjt wohlgeleiteter Bad} ven üttet, 

en und aus jeinem Wege ängt worden fein. Diefer — 
ich nun einen Weg ins Zuſte bis durch die Gräber. Ein Sichtblid, 
en Regenſchauer überwindend, beleuchtet ein paar aufgerichtete, ſchon 
beichädigte Grabestafeln, einen ergrauten Baumftamm und Stock, vor 
em aber bie heranfluthende Waſſermaſſe, ihre flürzenden Strahlen 
und den fi entwidelnden Schaum. 
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Diele chen Gemälde, jo oft kopirt, werden vielen Lieh- 
Yebern vor Augen fein. Wer das Glüd bat, die Originale zu leben 
Imhdringe fih von der Einficht, wie weit die Kunft gehen kann und joll. 
. Bir werden in ber Yolge noch mehr Beilpiele aufjuchen, two ber 
umfühlende, Hardentende Künftler, ſich als Dichter erweiſend, eine 
silllommene Symbolik erreicht und durch die Gejundheit feines äußern 
und innen Sinnes und zugleich ergößt, belehrt, erquidt und belebt. 


Jachricht von altdentfhen, in Seipzig entdehten Kunf- 
(häßen. 


Es befindet rg wohl keine Kirche in ber Ghriffenheit, beren 
ribere Gemälde, Statuen oder jonftige Dentmale nicht neuern Be- 
dürfnifſen oder berändertem Kunſt ejömas einmal weichen müfſen 
Gill, wenn fie nicht völlig zer xt, jondern, wenn glei) ohne 
lägen Bedacht, jedoch durch günſtiges Geſchick, einigermaßen er⸗ 
en werden. 
Dieſes Letztere iſt der Fall mit einer Anzahl alter Gemälde, welche 
ionft die Bierden der Leipziger Kirchen geweſen, aber herausgenommen 
und auf die Gewölbe diefer Gebäude geitellt worden. Sie befinden fid) 
reilih in einem traurigen Zuftande, doch an ihrer Wiederherftellung 
iſt night durchaus zu verzweifeln. Die Entdedung diejer bedeutenden 
Shäpe find tote Herrn Duanbt ſchuldig, einem jungen Handelämann, 
ver mit Enthufiäsmus für die Kunft Ichöne Kenntniffe derjelben ver- 
bindet, au) Geſchmack und Einfichten auf Reifen geläutert bat. Unter 
tm Chu und mit Begünftigung der hohen Behörden, dem Beiftande 
des Herrn Dr. Stieglih und thätiger Mi Wirkung der Herren Hellig 
md Lehmann, bat derjelbe mehrere koftbare Bilder vom Untergange 
gerettet, und man hofft, durg Reinigung und Reſtauration fie wieder 
geriehbar zu machen. Die he welche wir davon ende 
ungen wir um jo jchneller ind Hlikum, als, bei bevorftehender 
Jubllatemefje, gewiß jeder Kunftfreund und Kenner fich nach diejen 
zafeln erfundigen und durch Theilnahme das glüdlich begonnene Anter- 
nehmen befördern wird. 
Borlänfig können wir Folgendes mitthellen. 


Sch3 Gemülde anf Goldgrund, 


Die Lichter in den Gewändern mit Gold gehößt. 
1. &in Ecce homo, mit der Sahraanl 1498. 
‚2. Eine Krönung Mariä, viel älter. Zu aller Mangelbaftig« 
Int der Zeichnung ift Ieht viel zartes Gefühl gejellt. 
„Eine Dreifaltigkeit. Gott Bater, die Leiche bed Sohns im 
<hooße haltend. Inzählige Engel umgeben die erhabene Gruppe. Auf 
et Erde ruhen drei Berftorbene. Auf ber einen Seite Iniet Maria, 
art der andern ber heilige Sebaftian, welche betend den Todesſchlummer 
der Schlafenden bewachen. 
Berfolgung der erſten Chriſten. Die Köpfe jo ſchön und 
sefühlnolt, has fie an Holbein erinnern. 
5. Sejchichte des Lazarus. Hände und Füße nicht zum Beten 





gezeichnet, die Köpfe hingegen von ber größten Echönheit, bem ebelfter 
und rührendften PAR ardß Son) 


Bilder des ältern Cranad). 


1. Die Verllärung. en ift eine wahre Vergötterung dei 
Menſchen. Die erhabenen Gettalten des Himmel3 umgeben ihn; au 
dem Hügel ruhen die Jünger im wachen Traume. Gine herrliche Aus 
ft exöfmet ich dem Auge weit über da3 Meer und über ein reichbe 
autes Vorgebirge. Das Bild ift Ein Moment, Ein Guß des Gedankens 
vielleicht der Hönfte, qunitreichite Augenblid in Cranachs Leben. 

2. Die Samariterin. Chriſtus, vol hoher männlicher Würde 
Weisheit und Huld, Tpricht wohlwollend und ernft zu dem jugendlic 
jorglofen Weihe, welde, ohne Sejauung, das Leben genußreidh au 
fi einwirken ließ und es heiter hinnahm. Won den gehaltvollen Worte: 
ergriffen, Tehrt ihr Blid zum erſten Mal filh in ihr Inneres, 

3. Die Rrenzigun H Auf der einen Seite ſtehen, in tiefe 
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Schmerz verfunten, die freunde des Heilandes, auf der andern, i 
unerjchütterli roher Kraft, die Kriegäfnechte. Der Hauptmann allei 
blickt gedankenvoll zu dem Gekreuzigten empor, jo wie aud) einer ve 
den Prieftern. Dieje drei Bilder find von beträchtlicder Größe. 

4. Der Sterbende. Ungefähr zwanzig Zoll breit und einig 
dreißig Zoll Bon. Die größte Figur im orbergeunbe bat ungefäh 
vier pol. Die Kompofition ift reich und erfordert eine weitläufige 3 
|9rei ung; daher nur fo viel ger Einleitung: Unten liegt der Sterbend 

em die legte Delung ertheilt wird, an befien Beite Iniet die Gattin 
die Erben hingegen unterluden Kiften und Kaften. Ueber dem Sterbe 
den erhebt fich deſſen Seele, welche ſich auf der einen Seite von Teufe 
ihre Sünden vorgehalten fieht, auf der andern von Engeln Bergebun 
vernimmt. Oben zeigt fi) in Wollen die Dreieinigfeit, mit Engeln u 
Patriarchen umgeben. Noch höher es I ein Abjchnitt, auf de 
eine Kirche vorgeftellt ift, zu welcher i Betende nahen. Nicht zu b 
[reiben ift die Zartheit, womit dieſes Bild angeführt ift, und vorzü 
ich Haben die größten wie bie kleinſten Kürie eine mufterbafte Bollendur 
und Ausführung; auch findet fich jehr jelten Hier etwas Verſchobene 
dag in Cranachs Köpfen oft vorkommt. 

Diejed Bild diente zur Zierbe des Grabmal eines Herrn Schmi 
burg, der nach ber 1 rift im Jahre 1518 ftarb. Aus diefer Zeit mi 
alio auch dieſes Bild fein, worauf Cranachs Monogramm ftebt. 


Bilder des jüngern Cranad). 


1. Allegoriſches Bild. Auf die Erlöfung deutend. 3 Y 
bafjelbe im Allgemeinen der Anordnung, in den Gruppen und in I 
einnehmenden dee große Man A an at dem Altargemälbe in Mei 
das wir burch Kupferftich und Be Greibung tennen; es ifl jeboch klein 

m Bordergrunde der Heiland am Kreuze, diefem zur Linken 
auferjtandene Heiland und der mit der Gottheit verjöhnte M 
Gheifius beutet mit feiner rechten Hand nach feiner Leidensgeſtalt, 
der Mann an jeiner Seite faltet verehrend die Hände. side 
überaus edle, ſchöne Köpfe, das Nadende beiler ald gewöhnlich ge 
net und das Kolorit zart und warm. Die Gruppe der Hirten 
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Erhöfung der Schlange, das Lager, Moſes und die Propheten find faſt 
gar; jo wie zu Weimar. Unter bem Kreuze ift da8 Lamm; doch fteht 
ein underihäneR Kind daneben, mit der SiegeBiahnr. ur Rechten 
dei Gefreuzigten jehen wir im Hintergrunde das erſte Menſchenpaar 
in Eintracht mit der Natur; das ſcheue Wild weiber noch vertraulich 
neben ben Menſchen. . 

Beiter vorn wird ein Mann don Tod und Teufel verfolgt. Im 
Vorgrunde ſteht der Heiland zum dritten Mal. Unter ſeinen Füßen 
bricht das Gerippe des Todes zuſammen, und ohne Haß, ohne Zorn, 
ohne Anſtrengung ſtößt Chriſtus dem gekrönten Ungeheuer den kry⸗ 
ſtallenen Speer, au mweldem die Sahne des Sieges weht, in den 
Rachen. Unzählige Berdammte, worunter wi ge tentheils Mönche, 
Ronnen und Seifliche vom höchſten Rang erbliden, gehen befreit ber- 
vor und preilen den Heren und Retter. Dieſer Chriſtus iſt jenem auf 
dem Bilde in Weimar jehr ähnlich, nur in entgegengelehter Richtung 
segeräme, Den untern Theil der Tafel füllt ein zahlreiches Familien⸗ 
gemälde. Auf dem Stamme des Kreuzes ift Cranachs Monogramm 
und bie Jahrzahl 1557, woraus zu folgen jcheint, da Granad, 1565 
seiorben, dieles Bild, fo wie daB folgenbe, feien von jeinem Sohne 
gemalt. 

2. Die Auferftehung mit der Jahreszahl 1559. Es wäre werth, 
zu unterfuchen, wodurd die Werke ded jüngern Granad) fich von denen 
jeines Baterd unterjcheiden. Es ſcheint mir da8 Bild mil ber ah 
zahl 1557 im eigentlicgften Sinne mehr gemalt als bie andern. Es ift 
darin eine Untermalung unter den Laſüren zu bemerken, dahingegen 
die ältern Bilder mehr in Del laſirte Zeichnungen j nennen find. 
Un) jo wäre e8 denn nicht unwahricheinlich, daß dieje letztern Gemälde 
Ad don Granach, dem Sohn, jene erftern Hingegen von Cranach, dem 
Vater, herichreiben. 

Im März 1815, 


Colleetion des portraits historiques de M. le Baron G£rard, 
premier peintre du Roi, graves à l’eau-forte par M. Pierre 
Adam: précédée d’une notice sur le portrait historique. 
I. et II. livraison. Paris. Urbain Canel, éditeur, rue 
Saint-Germain-des-Pres. No. 9. 1826. 


Da und bie auf dem Zitel veriprochene Notiz über das hiſtoriſche 
Borträt nicht zugleich mit den Kupfern Zugelommen, fo müflen wir 
Pr bierüber aus ben vorliegenden Blättern einen Begriff zu bilden 
fuchen. 
Unter einem hiſtoriſchen Borträte kann man verſtehen, daß Perſonen, 
die zu ihrer Zeit bedeutend find, abgebildet werden, und hiele fünnen 
wieder in ben gewöhnlichen Vagen ihres Zuſtandes oder au) In außer: 
ordentlichen Fällen vorgeftellt jein; und jo möchten wohl von jeher viele 
hiſtoriſche Borträte einzeln gemalt worben fein, wenn nur der Künſtler 
ker an bem Zuſtand geblieben tft, um einen jolchen zu überliefern. 
Die gegenwärtige Sammlung jedoch, von der und zwei Heite vor⸗ 
14 


Goethe, Werke. 9. Bd. 
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liegen, denen noch vielleicht ein Dutzend folgen ſollen, ſcheint auf etwas 
Gange und Zuſammenhängendes zu deuten. 

er Künftler nämlich, Herr Gerard, im Jahre 1770 geboren, an- 
erlannt ale Schüler Davids, gefälliger als jein Meifter, Tam in 
bie bewegteſte MWeltepoche, welche jemals eine gefittete Menichheit auf: 
regte; er bildete fi) zur wilden Zeit, fein zartes Gemüth aber ließ ihn 
aurüdgehen in da3 reine Wahre und Anmuthige, wodurch denn doch 
der Künftler zulegt allein fich das Publikum en Sn Paris 
als Künftler von Rang anerkannt, malte er durch alle Epochen bie 
bedeutenden Einheimtichen und Sremden, hielt von jeder feiner Arbeiten 
eine — zurück und fand Bi nach und nad) im Beſitz eines wahr⸗ 
haft hiftorifchen Bilderſaales. Bei einem fehr treuen Gedächtniß zeich- 
nete er außerdem auch die Befuchenden, die fich nicht malen liefen, und 
ſo vermag er und eine wahrhaft meltgejchichtliche Galerie des achtzehnten 
Sahrhunderts und eine? Theil des neungehnten vorzulegen. 

Was aber dad Intereſſe an dieſer Sammlung eigentlich erregen 
und erhalten Tann, ift der große Verſtand des gerftreschen ünftlers, 
der einer jeden Perjon ihre Eigenthümlichkeit zu verleihen und falt 
durchaus auch ihre Umgebung individuell charakteriftiich anpaffend und 
mitwirkend zu bilden gewußt bat. 

Wir gehen ohne weiteres Vorwort zu den Gemälden ſelbſt, Da®- 
jenige, was wir noch im Allgemeinen zu jagen hätten, bis zum Schluſſe 
deriparend. Nur Eines haben wir zu erinnern. Wer, an die Lei— 
ftungen des Pariſer Steindruds gewöhnt, hier das Gleiche der Bildnifle 
glei aettiger Männer oder der Galerie der Herzogin von Berry er- 
wartet, wird 4? nicht befriedigt, vielleicht abgeftoßen finden. Hter ift, 
was man jonft o jehr zu ſchätzen wußte und noch von der Hand älterer 
nieberländiicher Meiſter theuer bezahlt, eine meifterhaft geijtreiche Nabel, 
welche Alles leiftet, was fie will, und nur will, was zum Zwecke dient. 
Mer dieſes erkennt und zugefteht, wird fi) auch in dieſem Kreiſe gleich 
einheimiſch finden. 


Alerander L, 


Raifer von Rußland, gemalt 1814. 


Das Auftreten oder vielmehr das auf fich jelbjt Stehen (pose) diefer 
allgemein gefannten, verehrten, majeftätiichen Perſon ift gar trefflich 
ausgedrückt: das MWohlverhältniß der Glieder, der hatiitlie Anitand, 
dag ruhige Dafein, fiher und felbftbewußt, ohne mehr zu zeigen, ald 
es ift und war; bie glüdlich ausgebrüdten Tofaltinten de3 ei nad 
der rechten Hand blickenden Antliges, der dunkeln Uniform, des klarern 
Ordensbandes, ber ſchwarzen Stiefel wie des Hutes, welches zujammen 
dem Bilde viel Anmuth gibt. 

Eben diefen Hut, flammenartig bebuſcht, Hält die Hand des rechten 
niederfinfenden Armes, die Linke greift in ben Bügel des rückwärts 
hängenden Degen?, und peteadätet man das Haupt nodmald, fo ift e8 
gar fchön durch. militäriichen Schmud bed Kragens, der Adhfel« und 
Drden ierden begleitet. Mit entichiedenem Selimad ift das Ganze 
behandelt, und wir müfjen una die Landſchaft oder vielmehr Unland- 
jsah gefallen ln te Figur ift auf großer Höhe gedacht, die hin⸗ 

erjten Berge ge er nur ein Men ge über ben Serien hin, und der 
Borbergrund iſt Tümmerlich an Erdboden und Pflanzengewäͤchs. 
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Doch müßten wir nichts dagegen zu jagen; denn dadurch fteht die 
digur gang auf dem Wolken- und Himmelägrunde, und ed ſcheint, als 
wenn die Bajtität der Steppe uns an das unermehliche Reich, daß er 
beherrſcht, erinnern follte. 

Karl X., 


König von Frankreich. 


Ein höchſt merkwürdiger Gegenſatz, eine wohlgebaute, edelmänniſche 
Hi ur, hier im Reönungepente, zur Erinnerung eines einzigen, frei« 
ich höchtt bedeutenden Lebensmomentes. 
Der obere Theil diefer edlen Wohlgeftalt, zwar mit Hermelin und 
‚ Spiten, mit PBojament, Ordenskette und Spange verziert, aber nicht 
überladen, läßt noch die Figur gut durchſehen, nachher aber umhängt 
ein Toftbarer Mantel den untern Theil, außer den linten Fuß, und 
reicht als ſchwere Wolke weit nach beiden Seiten zum Boden hin. Den 
Beberäut in der Linten, den umgekehrten Seepter in der Rechten, fteht 
er Fürſt neben Stuhl und Kiffen, worauf Krone und die Hand des 
Rechtes ruhen, auf teppichbeichlagenen Stufen ein Thron mit geflügelten 
Löwenköpfen, faltenreiche Vorhänge, unter und neben welchen Säulen, 
Bilafter, Bogen und Bogen nge uns nad) dem Grund eines Pracht- 
gebäude hinblicken —2— ide one Bilder, neben einander 
gelegt, geben zu wahrhaft großen Hiftoriichen Betrachtungen Anlaß. 


Ludwig Napoleon, 
König von Holland, gemalt 1806. 


Ungern nehmen wir dieß Bild vor und, und doch wieder gern, weil 
wir den Mann vor und Ichen, den wir perfönlich bochzujchäßen jo viel 
Urſache hatten ; aber hier bedauern wir ihn. Mit einem wohlgebildeten, 
treuen, redlichen Gefichte blidt er ung an; aber In folcher Verkleidung 
haben wir ihn nicht gefannt und hätten ihn nicht Tennen mögen. Sn 
einer Art von jogenannter ſpaniſcher Tracht, in Weite, Schärpe, 
Mantel und Krauje, mit Stiderei, Quaften und Orben ge hmadvoll 
aufgepußt, ge er zubig nachdentend, ganz in Weiß gekleidet, ein 

nkles, be ofen arett in der rechten Hand, in der linfen auf 
einem flarken Polſter ein kurzes Schwert haltend, dahinter ein Turnier» 
—3* Alles vortreflich komponirt. Mag es nun für die Augen ein 
chönes, harmonijſches Bild fein, aber dem Sinne nach Tann es und 
nichts geben „ vielleicht weil wir diejen herrlichen Mann gerade in dem 
Augenblid kennen lernten, als er allen diefen Aeußerlichkeiten entjagte 
und fein fittliches Bartgefühl, jeine Neigung zu äfthetiichen Arbeiten 
fi im Privatitande PL weiter zu entwideln trachtete. 

Neber jeine Leinen, höchſt anmuthigen Gedichte jo wie über jeine 
Zragddie Sucretia kam ich ſchon oft in Verſuchun 
niederzufchreiben, aber die Furcht, ein mir jo 
Bertrauen zu verlegen, hielt mich ab, wie noch j 


Yriedrih Anguft, 
König von Sadjen, gemalt 1809. 


Stellte da8 vorhergehende Bild eine rtüchtig onzNbergehenbe Repräa 
jentation dar, fe gibt daB vorliegende ben entiiedenen Eindruch von, 


eundlich geſchenktes 


—* e Bemerkungen 
etzt. 


% 
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Beharrlichkeit und Dauer. Cine edle charakteriſtiſch für: Geftalt eines , 
bejahrten, aber wohl erhaltenen, wohlgebilbeten Herrn zeigt fih in 
berfömmlicher Kleidung; er fteht vor uns, wie er lange vor jeinem 
Dofe von den Seinigen und unzähligen Fremden gejehen worden ; in 
niform, mehr der Hoffitte als militärischen Beftimmungen gemäß, in 
en und Strümpfen, den Federhut unter dem Arm, Bruft und 
Schultern mäßig mit Orden und Achielzierden geſchmückt, ein regel- 
mäßiges, und ernft und treu anichauendes Geficht, dad Haar nad) 
älterer Weiſe in GSeitenloden gerollt. Mit Zutrauen würden wir und 
einem jolchen Fürſten ehrerbietig barftellen, feiner klaren Ueberſicht 
vertrauend,, unjere Angelegenheit vortragen und, wenn er unjere 
all A ed und billig fände, einer wohlüberdadhten Gewährung 

i er jein. 

Der Grund dieſes Bildes ift einfach würdig gedacht; aus einem an⸗ 
fändigen Sommerpalaft jcheint der Fürft jo eben ind Freie zu treten. 


Ludwig Philipp, 


Herzog bon Orleans, gemalt 1817. 


Ein würdiges Geſicht, an Hohe Vorfahren erinnernd. Der Mann, 
wie er daſteht, zeigt ro in feinen beften Sahren, Ebenmaß der Glieder, 
ftart und muskelhaft, breite Bruft, mwohlhäbiger Körper, vollkommen 
geihidt, als Träger einer der wunderlichen Uniformen zu ericheinen, 
die mir Final an Hujaren, Uhlanen, in ber neuern Zeit aber unter 
manderlei A peigungen gewohnt geworden. Auch hier fehlt es nicht 
an Borten und 8 Ben, an Pojament und Quaften, an Riemen unb 
Schnallen, an Gürteln und Hafen, an Knöpfen und Dörnern. In ber 
rechten Hand eine herrliche orientalische Arie mit der Reiherfeder, die 
linke auf dem weitabftehenden, durch lange Bänder gehaltenen und mit 
der Herabhängenben Taſche verbundenen Säbel. Ebenfalls ift die Figur 
fehr glüdlich geftelt und komponirt vortrefflich, die großen Flächen der 
weißen Aermel und Beintleider nehmen ſich gar hübſch gegen ben 
Schmud des Körper und der Umhüllung. 

Wir wünſchen eine je Figur auf der PBarabe gefeen u haben, 
und indem wir diejed jagen, mollen wir gerade den landidhaftlichen 
Grund nicht tadeln. In einiger Ferne wartet ein Adjutant; auch wird 
ein gejatteltes Pferd, da3 fich nach Kine Herrn umfieht, dort gehalten. 
Die Ausficht nach der Tiefe Hin ift rauh und wild, auch das Menige 
vom Border-, Mittel» und Hintergrund N mit großem Geſchmack Hin . 
Jugeflet, woran wir das Bedürfniß und die Intention des Malers er- 
ennen; aber freilich die Figur tritt eigentlich nur auf, um ſich ſehen 
zu lafſen, fie beobachtet nicht, fie gebietet nicht; deßwegen wir fie denn 

al? auf der Parade fich zeigend nach unjerer Art betrachten mußten. 


Herzog von, Motte Bello, 


Marſchall Lannes, gemalt 1810. 


Das Gegentheil bes vorigen Bildes erbliden wir hier: ein Ihlanter, 
wohlgebauter, mohlgebildeter Krieger, nicht siske geſchmückt, als nöthig 
ft, um ihn an feiner hoben Stelle als Befehlshaber zu bezeichnen. Sn 

giniger Gemüths⸗ und Körperbewegung ift er bargeftellt ; und wer jollte 
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in ſolcher Lage ohne Gegenwirkung gegen die äußerfte Gefahr ſich un⸗ 
bewegt erhalten bürfen® Aber die große Mäßigung erelänet den 
Helden: er fteht zwilchen den Trümmern einer Batterie, die zufammen- 
geichoflen ift und wjanmengeiche en wird; noch jaujen die Splitter 
umber, Laffetten Trachen und beriten, Kanonenröhren wälzen fih am 
Boden, Kugeln und zerſchmetterte Waffen find in Bewegung. 

Ernithaft, aufmerkſam blidt der Wann nach ber Gegend, wo dad 
Unheil herfommt; die geballte linke Fauſt, der ſcharf in den Hut ein» 
greifende Daumen der Rechten geben, wie bie ganze Silhouette des 
ganzen Körperd von oben bi unten, den Eindrud von zuſammen⸗ 
gehaltener, aufammenhaltenber Kraft, von Anjpannung, Anftrengung 
und innerer Sicherheit: es ift auch hier ein Auf- und Eintreten ohne 
Gleichen. Welche Schlacht hier gemeint jei, willen wir nicht; aber ed 
ift immer diejelbe Lage, in die er fich jo oft verjegt gejehen, und bie 
ihm denn endlich dad Leben koſtete. 

UMebrigen3 finden wir ihn hier im Bilde jehr viel älter als im 
jahre 1806, wo wir feiner anmuthigen Perſönlichkeit, ja man dürfte 
wohl jagen, jchnell gefabten Neigung, eine in damaligen Zagen un« 
wahrſcheinliche Rettung verdantten. 


Karl Moritz von Talleyrand, 


Prinz von Benevent 2c., gemalt 1808. 


Je weiter wir in Betrachtung diefer Sammlung vorwärts jchreiten, 
defto wichtiger erſcheint fie und. Jedes einzelne Blatt ift von großer 
Bedeutung, welche zunimmt, indem wir eined mit dem andern, bor« 
und rüdwärt3, verg Selen 

In dem vorigen jahen wir einen ber erften Helben bes franzöftichen 
Heered, Da ch gefaßt mitten in der größten, augenblidlichjiten Vebend- 

efabr; Hier jehen wir ben erften Diplomaten des Jahrhunderts, in 
Der größten Ruhe figend und alle Zufälligkeiten des Augenblid3 ge: 
Iaffen ermwartend. 

Umgeben von einem höchſt anjtändigen, aber nicht prunfgaiten 
Zimmer, finden wir ihn im jchidlichen einfachen Hoflleide, den Degen 
an der Seite, den Federhut nicht weit hinterwärt8 auf dem Kanaps 
liegend, eben als erwarte der Gejchäftsmann die Meldung des Wagens, 
um gu Konferenz zu een ; ben linken Arm auf eine Tiſchecke ge- 
Iebnt, in der Nähe von apier, Schreibzeug und Feder, die Rechte im 
Schooß, den rechten Fuß über den linken gejchlagen, erjcheint er voll- 
fommen impaflibel. Wir erwehrten uns nicht des Andenken? an die 
Epikuriſchen Gottheiten, welche da wohnen, „wo es nicht regnet, noch 
jchneit, noch irgend ein Sturm weht;“ jo ruhig fit hier der Mann, 
unangefochten von allen Stürmen, die um ihn Der jaufen. Begreifen 
läßt fih, daß er jo außfieht, aber nicht, wie er es audhält. Sein 
Blick ift das Unerforfhlichite; er fieht vor fih Hin, ob er aber den Be- 
ſchauer anfiebt, iſt zweifelhaft. Sein Blick geht nicht in ſich hinein, 
wie der eines Denkenden, auch nicht vorwärts, wie der eines Belhan- 
enden; das Auge ruht in und auf fi), wie die ganze Geftalt, welche, 
man Yann nicht jagen ein Selbftgenügen, aber doc) einen Mangel an 
irgend einem Bezug nad) außen andeutet. 

Genug, wir mögen Hier phyfiognomifiren und deuten, wie Wir 
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wollen, fo finden wir unfere Ginficht zu kurz, unſere Erfahrung zu 
arm, unjere orftelung zu beichräntt, als daß wir und von einem 
folgen Wejen einen Hinlänglichen Begriff machen könnten. Wahrſchein- 
Hicheriweife wird e8 fünftighin dem Hiftoriter aud; jo im,» (er 
bann jehen mag, in wiefern ihn das gegenwärtige Bild fördert. Zu 
annähernder Vergleichung gab und ba8 Worträt diejes wichtigen Mannes 
auf, dem großen ‚Bilbe vom, Sungseh zu bien, mac Nabey, jedoch 
einigen Anlap. Wir bemerien dieß um forſchender Siebhaber willen. 


Ferdinand Imoͤcourt, 


Drbonnangoffigier bed Niarſchals Seföhure, umgelommen vor Danzig 1807, 
gemalt 1808. 


Alfo, wie daß Datum befagt, aus ber Erinnerung oder nach einer 
ige oimalt. .,; . 
inen merfiürbigen Koätzaft gibt ung auch dieſes Bild. Die 
militärtihe Saufbahn des Mannes beutet auf einen brauchbaren Thä- 
tigen, fein Tod auf einen Braven; aber in dem Inkognito des Gibile 
Yeides ift jeder charotieriſtiſche Zus verfgmunben; Gentlemanartig in 
Stellung und Kleidung, ift er eben tm Begriff, die breiten Stufen zu 
einem einfachen Gartenhaus Kinaufzufteigen; ben Hut in ber hera 
hängenden Sinten, auf ben &tod in ber tehfen Hand geftüht, Hält er 
einen Augenblid inne, al8 fi umfehend, ob er vielleicht nad) too einen 
Belannten im der Nähe geiwahr würbe. Die Züge des Gefichts find 
die eines nerftändigen, gelofienen Mannes; die Geftalt von mittlerer 
ftändiger Zartheit. Inder Gocietät wilden wir ihn für 
sinen Diplomaten angeipratien Saben; und e& if wizfiä ein gtäd» 
Ticher Gebante, die volllommene eble Profa einer Berübergegangenen 


s jenwart Bier awifchen jo bedeutenden welthiftorijchen Dlännern zu 
Inden. 
Graf und Gräfin Frieß, 
gemalt 1804. 
‚Die t vet gut zum vorigen; benn jener Mann 
m und er täre willfommen gewefen. 

Der # die Gite eineg suögejömeiften beifeitigen 
zifhes in einer jehr natürligien, glüdlicjen Wen« 
bung. € er rechten Hand deutet iu] Rommen oder 
Gehen, ı — — Ginläen auf einer 
joldhen € ie Seal im, einfach weiß gefleibet, einen 

unten € Hooß, fist und jhaut, den Blid des Ger 


able 5. ı nad; einem Gintretenden, ®iebmal find 
Eee waſe empfangen ir glauben ünnen, auf eine jo fund 
„söflicge Weife empfangen zu werben. Die linke Sanb der Dame 
et für eihes Heinen Rindes des in halb 
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Katharina, 
Königlihe Prinzeffin von Württemberg, Königin von Wefiphalen, gemalt 1818. 


Dieſes Bild fpricht ung am Wenigſten an, wie man in ber Kon- 
verjationziprache zu jagen pficgt. Eine mit Gefhmad, der and 5 
tige hinneigt, gekleidete, wohlgeſtaltete Dame fitzt auf einem architek⸗ 
toniſch mäßig verzierten Marmorſeſſel, dem, es nicht an Teppich und 
Kiffen fehlt ; die niedergejentte Rechte PER ein Büchlein, offen durch 
den eingreifenden Danmen, eben ala Hätte man aufgehört zu leſen; 
der linke Arm, auf ein Polfter geftüßt, zeigt die Hand ın einer Wen 
bung, als hätte dad nun erhobene Haupt noch erſt eben darauf geruht. 
Geficht und Augen find nach dem Beichauer gerichtet, aber in Blid 
und Miene ift etwas Iinbefriedigtes, Entfrembetes, dem man nicht 
beilommen kann. Die Ausſicht nach Berg und Thal, See und Waſſer⸗ 
fall, Feld und Gebüjch mag auf die Anldgen von Wilhelmshöhe deuten, 
aber das Ganze ift doch zu Bereije und wild gedacht, als daß man 
Mr N be a fönnte, wie diefe ftattlide Dame bier zu dieſem feen- 

aften Ruhe elangt. 

Sodann entiteht noch die Frage Über ein Par wunberliches Bei⸗ 
weien. Warum jebt die Dame ihre netten Füßchen auf Kopf und Schnabel 
eined Storchs, der, von einigen leichten poeigen umgeben, in bem 
Teppich oder —— Ieigaenbaft gebildet if? Dieß alles jeboch be⸗ 
jeitigt, mag bieß Bild als trefflich komponirt gelten, und man muß 
ihm die Anlage zu einem vollfommen wohl Tolorirten Gemälde zuge- 


fteben. 
Elifa, 
ehemalige Großherzogin von Toskana, 
und ihre Tochter 


Napoleon Elifa‘, 
Brinzefiin von Piombino, gemalt 1811. 


DaB reichite Bild don allen, welches zu dem mannigfaltigften 
arbenweche Gelegenheit gab. Kine ftattlide Dame, —— 
Sn onomie, bli eu an mit verftändigem Dehagen ; Diadem, 
eier, Stirnbinde, Soden, Halsband, Halskuch geben dem Oberthetl 
—2— und Fülle, wodurch er hauptſächlich Über das Ganze dominirt: 
denn ſchon dom Gürtel an dienen die Gewande der übrigen Figur ei⸗ 
gentlih_ nur zur Folie für ein anmuthiges Töchterchen, au befien 
rechter Schulter von Hinten ber bie mütterliche rechte Hand ruht. Das 
Yiebliche Kind Hält am Bande ein zierliches, nettes, feltfam ſchlank⸗ 
ejtalteted Hin hen, daB unter dem linken Arm der Mutter 1 be= 
Danlich fühlt. Das breite, mit Löwen-Köpfen und Tagen architektoniſch 
verzierte weiß-marmorne Kanaps, defjen wohlgepoliterter, geräumiger 
Sitz von ber Hauptfigur bequem eingenommen wird, verleiht dem 
Ganzen ein jtattliches een ; ubtifen und herabgeſunkene Falten, 
Blumenkorb und eine lebhafte Vegetation zunächſt deuten auf die 
manntgfaltigfte Färbung. Der Hintergrund, wahricheinlich in milden 
Luftton ehe ten, zeigt Fehed dichter Bäume überdrängtes Wachsthum; 
wenige ulen, ruinenartig, eine wilde Treppe, die ins Gebüſche 
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führt, ermeden ben Bearil einer Altern romantifhen Kunſtanlage, 

aber bereit3 bon Iangherlömmlicher Degelation überwältigt, und jo 
eben wir gern zu, daß wir uns wirklich auf einem Großberzoglich 
lorentiniſchen Landſitz befinden. 


Madame Roͤcamier, 


gemalt 1805. 


Zum Abſchluß diefer Darfkelungen jehen wir nun das Bild einer 
ſchönen Frau, das ung ſchon ſeit givan ig Jahren gerühmt wird. In 
einer von ftillem Zbafler angefpäl en Säulenhalle, Hinten durch Bora 
bang und blumiges Buſchwer seihlofien, hat fi die ſchönſte, an⸗ 
muthigfte Berfon, wie ed jcheint, nach dem Bade, in einen gepoliterten 
Sefjel gelehnt: Bruft, Arme und Füße find frei, der übrige Körper 
leicht, jedoch anftändig befleidet; unter ber linken ir ſenkt fich ein 
Shaw! herab zu allenfallfigem Neberwurf. Mehr haben wir freilich 
von biefem Lieblichen und zierlihen Blatte nicht zu jagen. Da bie 
Schönheit untheilbar ift und und den Eindrud einer volllommtenen Har= 
monde verleiht, jo Iapt fie fih durch eine Folge don Worten nicht dar- 
ellen. Südlich ſchätzen wir Die, welche das Bild, da3 gegenwärtig 
n Berlin fein fol, beichauen und 49 aran erfreuen lünnen. Wir 
begnügen un3 an diejer Skizze, welche die Intention volllommen über: 
Yiefert; und was macht denn am Ende den Werth eines Kunſtwerkes 
aus? Es ift und bleibt die Intention, die vor dem Bilde vorausgeht 
und zulegt durch die Jorgfältigite Ausführung vollkommen ind Beben 
tritt. And jo müflen wir denn auch diejes Bild, wie die fämmtlichen 
vorhergehenden, wohlgedacht, in jeiner Art bedeutend, charakteriftifch 
und gehörig anſprechend anerkennen. 
teht e8 nun freilich nicht in unſerm Dermögen, die äußern Vor⸗ 
üge einer ſchönen Perſon mit Worten auszudrüden, fo ift doch bie 
prache eigentlich da, um das Gedächtniß fittlicher und gefelliger Be: 
üge zu erhalten; deßwegen wir uns nicht verjagen können, mitzu⸗ 
Inelten, wie ds über dieje merkwürdige Frau, nad) zwanzig Jahren, 
bie neueften Tagesblätter vernehmen lafjen. 
„Die letzte und lieblichſte dieſer Geſtalten tft Madame Recamier. 
Niemand wird ſich wundern, diejes Bild den .erlauchten weiblichen 
eitgenofjen beigejellt zu jehen. Gine Freundin ‚der Frau don Stasl, 
eined Camille Jordan, bed Herrn von Chateaubriand wäre zu ſolchen 
Ehren bere tigt, wüßte man aud nicht, daß die unendlide Anmuth 
ihrer Nnterhaltung und bie Gewalt ihrer Gutmüthigleit unabläffig die 
vorzüglichiten Männer aller Parteien bei ihr verjammelt hat. Man 
datt agen, daß durch Ausüben des Guten, durch Dämpfen des Haſſes, 
durch Annühern der Meinungen fie die Anbeftändigkeit der Welt ges 
fefielt habe, ohne dat man bemerkt hätte, Glück und Jugend habe fich 
von ihr entfe en können. Diejenigen, welche glauben möchten, ihr 
Geift ſei die Wirkung eined anhaltenden Umgangp mit den borzi 0 
lichſten Menſchen, der Widerſchein eines andern Geftirnd, der Wohle 
eruch einer andern. Blume, foldhe find ihr niemals näher getreten, 
tr wollen zwar nicht unterfuchen, ob nicht mit ſechzehn Sabren die 
Sorge für den Puh und fonftige Hauptgejchäfte defjelbigen Alters eine 
Frau vielleicht verhindern Tönnen, andere Borzüge als die ihrer Schön« 
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heit bemerken zu laſſen; aber jetzo wäre e8 unmöglich, To viel Geſchmack, 
Anmuth und Feinheit zu erflären, ohne zu geftehen, daß fie immer 
Elemente diejer Eigenſchaften bejefjen habe. 
„Dhne etwas herausgegeben, vielleicht ohne etwas niedergeſchrieben 
au Haben, übte dieſe merkwürdige Frau bedeutenden Einfluß über zwei 
unjerer größten Sdjeiftteller. Ein jolcher ungejudjter Einfluß ent- 
pringt au3 der Bäbigtei ‚da8 Talent zu lieben, es zu begeiltern,, fich 
elbſt zu entzünden beim Anblid ber Eindrüde, die es herborbringt. 
Diejenigen, welche wiſſen, wie der Gedanke fich vergrößert und be= 
fruhtet, indem wir ihn vor einer andern Intelligenz entwideln, daß 
die Hälfte der Beredſamkeit in den Augen Derer ıft, die euch zuhören, 
deß er zu Ausführung eines Werkes nöthige Muth aus dem Antheil 
ethöpft werden muß, den das Unternehmen in Andern erweckt, ſolche 
Ber onen werden niemals erftaunen über Corinna's und des Verfafierg 
der Märtyrer leidenichaftliche Freundſchaft für bie Perfon, welche 
he außerhalb Frankreich begleitete oder ihnen in der Ungunft treu 
lied. Es gibt edle Weſen, die mit allen hohen Gedanken — 
firen, mit allen reizenden Schöpfungen der Einbildungskraft. Ihr 
möchtet edle Werke hervorbringen, um fie ihnen zu vertrauen, das 
Gute und Rechte thun, um es ihnen zu erzählen. Die ’ da8 Ge⸗ 
heimniß des Ginfluffes der Madame Rocamier. Bor ihr hatte man 
niemal3 jo viel Uneigennutz, Beicheidenheit und Berühmtheit vereinigt. 
Und wie follte man fich nicht freuen, ein durch bie Kunft jo tooht 
überliefertes Bild einer Frau zu befigen, welche niemals nl mächtige 
Freundichaften fi) Iehnte, als um das unbekannte Verdbienft belohnt 
zu jehen, die nur dem Unglüd jchmeichelte und nur dem Genie den 
Hof machte!“ | 


Uebexliefert nun werden uns diefe Bilder durch eine höchſt geift- 
reiche Rabirnadel. Man kann fich denken, daß Herr Gerard zu einem 
Werte, dad egenttin feinen Ruf als dentender Künftler begründen 
fol, einen trefflicden Arbeiter werde gewählt haben. Es ift von großen 
Werthe, wenn der Autor jeines —— gewiß if, und ganz ohne 
Frage hat man Herem Adam allen Beifall zu gewähren. Es ift ein 
ſolches Sentiment in feiner Nadel und der Abwechſelung derjelben, 
daß ber Charakter des zu behandelnden Gegenftanbes nirgend3 vermißt 
wird, e8 jei nun in den zarteften Punkten und Strichlein, mit welchen 
er die Gefichter behandelt, durch die gelinden, womit er die lichten 
wie die Lolaltinten andeutet, bis zu ben ftarken und ſtärkern, womit 
er Schatten und mehr oder minder dunkle Bofalfarben auszudrücken 
weiß; tie er denn auch auf eine gleichſam zauberijche Weiſe die ver⸗ 
ſchiedenen Stoffe durch glückliche Haren N andeutet und jo einen 





Jeden, der Auge und Sinn für jolche Hieroginphen gebildet hat, voll» 
fommen befriedigen muß. . 
Mir ftimmen daher völlig in die Meberzeugung ein, daß es wohl⸗ 
ethan war, diefe geiſtreich — D Ihon genugiam ausführ- 
Tiche Rabirungdart dem Steindrud vorzuziehen; nur wünjchen wir, baß 
man beim Abdrud die Platten jorgfältig behandeln möge, damit 
ſammtliche Kunftliebhaber auf eine wünſchenswerthe Weiſe befriedigt 
werben fönnen. 


nenn — 
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Galerie zu Hhakefpeare's dramafifhen Werken 
j von 
Moritz Retzſch. 
Leipzig bei Gerhard Fleiſcher. 1828. 
Wir verwendeten auf dieſes Merk gern mehrere Seiten, wenn fie 


und gegönnt wären; da wir aber doch nur loben könnten und das 
Werk ſelbſt den Meifter am Beften lobt, jo wollen wir nur ben Wunſch 
äußern, daß die Vorſteher aller Sefegefeili aften, fie mögen fein, von 
welcher Art fie wollen, dieſes Werk anjchaffen, wodurch fie ihre Mit- 
glieder gewiß jämmtlich verbinden werden, indem biefe, nebſt einem 
einfichtigen Vorworte, die Hauptitellen im Original und in zwei andern 
Sprachen mitgetheilt erhalten. Die Hauptitellen jagen wir, weil 
der Künftler den Geift gehabt Hat, die ganze Folge eines Stüda in 
allen bedeutenden Einzelnheiten un? nad und nad) anzuführen und 
fo raſchen Ganges das Ganze an und vorbeizuleiten. 

ier aber müflen wir Bar um nicht Hingeriffen zu werben, 
umftändlich aufzuführen, wie charakteriftiih und anmuthig, mit Ge- 
ſchmack und Glüd, finn- und kunſtgemäß der Künftler verfahren, um 
ein Stüd wie Hamlet, da8 denn doch, man ma jeoen, was man 
will, al3 ein ültered Groblem auf der Seele laſtet, in lebendigen 
und reizenden Bildern unter erheiternden Geftalten und bequemen Um⸗ 
ftänden anmuthig borzuführen. 


Hlasmalerei. 


‚.. Bu Köln am Rheine befand ſich eine jehr anſehnliche Sammlung 
gemalter Fenſter und einzelner Scheiben, welche am 8. Juni des ver- 
gangenen Jahres verauftionirt werben ſollte. Ahr weiteres Schickſal, 
und ob fie partieweiß beiſammen geblieben oder fich en eute, 
ift uns unbelannt. Hier joll au vornehmlich von dem auf 86 Seiten 
in Quarto gedrudten Katalog die Rede fein, welcher in jeiner Art für 
mujterhaft gelten Tan. Der —— ſondert die Fenſter und ein- 
zelnen Scheiben der Sammlung in fünf verichiebene aubtheilungen und 
nimmt für jede Abtheilung eine befondere Epoche der Glasmalerei an, 
von beren Unterjchied und Gigenthümlichkeiten er mit Sachkenntniß 
und Kunftverjtand kurze Erläuterungen gibt. Die ganze Sammlung 
beftund aus 247 Nummern, und bag Verzeichniß gibt genaue Nachrich 
von Dem, was jede darſtellt, wie fie ausgeführt ſei, über die Zeiten, 
denen ſie angehören, über die Beſchädigungen, die Geſtalt und Größe 
einer jeden. dur die Geſchichte der Glasſsmalerei wird dieſes Verzeich—⸗ 
niß einen bleibenden Werth behalten. 





Mit ben ſo fleißig als ſchön nachgebildeten bunten Glasfenſtern 
hat Herr Müller den Kunſtfreunden ein angenehmes Geſchenk ge- 
macht unb kann ihres Dantes gewiß jein: es ift ein Löbliches Trachten, 
dergleichen vergängliche, mannigfaltigen Zufällen ausgeſetzte Dent- 
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male, durch vervielfältigte Nachbildung gefichert, der Zukunft aufzu⸗ 

bewahren. Sie find in doppelter Beaiehung ſchätzbar, einmal in ge⸗ 

ſchichtlicher, da fte Bildniffe andenkungswürdiger Berfonen, aud) MWap- 
enſchilde vormals blübender Familien enthalten; ſodann Hat nicht 
een auch die Kunft ſich ap dergleichen gemalten Fenſtern auf eine 
le n ehreniwerthe Weife gezeigt und mitunter jogar Bortreffliched ge⸗ 
eiftet. 


Sharon, | 
Neugriechifches Gedicht, Bildenden Künftlern als Preisaufgabe vorgelegt. 1825. 


Die Bergeshöhn warum jo ſchwarz? 
Woher die Wolkenwoge? 
Iſt es der Sturm, der droben kämpft? 
Der Regen, Sipfel peitichend? 
Nicht ifl’3 der Sturm, ber droben Tämpft, 
Nicht Regen, Gipfel peitjchend: 
Nein Sharon ift’8, er ſaust einher, 
Entführet die Verblichnen; | 
Die Yungen treibt er dor fs bin, 
Schleppt * ich die Alten; 
Die Juͤngſten aber, Säuglinge, 
In Reih' gehängt am Sattel. 
Da riefen ihm die Greife zu, 
Die Zünglinge, fie fnieten: 

D Sharon, Bartı balt am Geheg', 
get an beim kühlen Brunnen! 

ie Alten da erquicken fich, 
Die Jugend jchleudert Steine, 
Die Knaben zart zerftreuen fi 
Und pflüden bunte Blümchen. 
Richt am Gehege Halt’ ich ſtill, 

5 Halte nit am Brunnen: 

u Schöpfen Tommen Weiber an, 

rkennen ihre Kinder, 
Die Männer auch erkennen fie; 
Das Trennen wird unmöglid. 





So oft ich dieß Gedicht vorlag, ereignete fi), was vorauszuſehen 
war: e8 that eine außerorbentlihe Wirkung; alle Seelen-, Geijt- und 
Gemüthskräfte waren aufgeregt, bejonderd aber die Ginbildungsfraft: 
benn Niemand war, ber es nit gemalt zu jehen verlangt hätte, und 
ich exrtappte mich ſelbſt über diefem Wuniche. 

Wenn ed nun ſeltſam „Beinen wollte, das Allerflüdjtigite, in 

chſter Wildheit vorüber Eilende vor den Augen feithalten zu wollen, 
o erinnerte man fi, daß von jeher die bildende Kunft auch eins 
ihrer Ihönften Vorrechte, im gegenwärtigen Montente den vergangenen 
und den Lünftigen und alſo ganz eigentlich die Bewegung auszu⸗ 





& 
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drücken, niemals aufgegeben habe. Auch im genannten Falle, behaup⸗ 
tete man, jei ein hoher Preis zu erringen, weil nicht leicht eine reichere, 
mannigfaltigere ae ung zu denken jei: die Syünglinge, die ſich 
niederwerfen; da& Pferd, das einen Augenblid ftußt und fich bäumt, 
um über fie, wie der Sieger über Befiegte, hinauszuſetzen; die Alten, 
die gerade. biefe Pauſe benugen, um Heranzufommen; der Unerbitt- 
liche, Tartar⸗ und Bafchfrrenähnliche, der fie jchilt und dad Pferd an⸗ 
zutreiben jcheint. Die Kinder am Sattel wollte man zierlich und natür- 
lic angelmalt wiflen. 

Man dachte ſich die Bewegung von der Rechten zur Linken, und 
in dem Raume rechts, den die Vorüberſtürmenden jo eben offen lafjen, 
wollte man das Geheg, den Brunnen, waſſerholende Frauen, welche 
den borbeieilenden Sturm, dewin ihren Haaren ſaust, fchredhaft ge: 
"wahren, in einer ſymboliſchen Behandlung angedeutet jehen. 

Wichtig aber ſchien, daß beinahe jämmtliche Freunde diefe Vor⸗ 
ftellung gern baßreliefartig ausgeführt und daher auch gezeichnet oder 
gemalt, Farb’ in Farb’, vor Augen gebracht wünichten; welches bei 
näherer Erwägung auch für das Ehid ichite gehalten ward, indem ja 
—* von Form und Charakter, keineswegs aber von Farbe die Rede 
ein konnte, deren die Abgeſchiedenen ermangeln. Nur die Landſchafts- 
maler verwahrten ihre Rechte und glaubten jich auch hieran verjuchen 
zu dürfen. 

Mir find nicht mehr im Falle, wie vor zwanzig Jahren, imo eine 
Zeit lang berfömmlid) war, zu Ausarbeitung erafer-Uufgaben förm⸗ 
lich und beſtimmt einzuladen; aber ganz unterlaſſen können wir nicht, 
aufmerkſam zu machen auf einen Gegenſtand, wo die höheren Kunit- 
forderungen zu leiften fein möchten. 





Borftehendes, im 2. Stüd des 4. Bandes von Kunſt und Alter 
thum .bgedrudt, Hatte fi der guten Wirkung zu erfreuen, daß das 
Stuttgarter Kunſtblatt vom 19. Januar 1824 ſowohl Gedicht als Nach- 
chrift aufnahm, mit beigefügter Erklärung des Herrn von Gotta, der 
ich geneigt erivied, ihm zugejendete Zeichnungen diejes Gegenftandes 
nah Weimar zu befördern, auch die, welche für die bejte erkannt 


“ würde, dem Künftler zu honoriren und durch Kupferſtich vervielfältigen 


zu Lafien. 
ee Zeit darauf erhielten die Weimariſchen Kunſtfreunde unmit- 
telbar von einem längftgeprüften Genofjen eine Tolorirte Oelſtizze, jene 
Tabelhafte Erjcheinung vorjtellend, jedoch mit ausdrüdlicher Aeu erung, 
daß Leine Konkurrenz beabfichtigt jei, und man erklärte fich deßhal 
egen ben werthen Mann vertraulich folgendermaßen: „Das beweglichfte 
ied führen Sie uns im belebteften Bilde vor die Augen; man wirb 
überraidt, jo oft man die Tafel aufs Neue anfieht, eben wie das eıfte 
Mal. Die bald entdedte Ordnung in der Unruhe jorbert fodann unjere 
Aufmerkſamkeit; man entziffert gern den Totaleindruck aus einer 
je wohl überdachten Mannigfaltigteit und Tehrt öfter mit Antheil zu 
er jeltjamen Erſcheinung zurüd, die und immer wieder aufregt und 
befriedigt.” Eine jolcde allgemeine Schilderung des Effekts möge denn 
auch bier genügen. ' 
Denn nun werden von Stuttgart ſechs Zeichnungen verſchiedener 
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Rünftfer eingefenbet, welche wir vergleichend gegen einander zu ftellen 

sufgefonert find, und indem mie in nuffligenber Heide von ihren 
jerdienften Bericht geben, Iegen wir. augen em Tunftliebenden Bub: 

Yitum bie Gründe bor, bie unfer fejliehliches NrtSeil Beftimmen. 


Rr. I. 


"Zeichnung auf gelb Papier, Sederumriß, mit Sepia angeluſcht und 
weiß aufgend t, Hu 
e 


. 2. die Gruppe, beitehend auß drei jugendlich männlichen Figuren 
Kb einem Alte, we FR daß erh eben Gerzumerfen A die 
megaufeben, 
bed Wierdes hängenden Ki 


Künftler zuftegenben, ja notwendigen poetiichen Freißeit aufgefaßt ift. 

it Kiste Gdagon aber ber Seacif vor —A 
nicht der Getwaltige, Strenge, unerbittlich alles Niedermerfende — na 
— Gehiiteb Worien Ginderjaufende — ber hie Jugend dor fü 
— hinter fh nad bie Alten Khleppt: Hier euheint ber Heitende 
vielmehr felbft ber Ungegriffene, ex droht mit geballter yauft, berthei« 
bigt fih gegen Die, fo ihn aufhalten tollen, mit einem hoch fiber dem 
Haupte geicgiwungenen Ruder. B 

u Siefer Geberbe, zu diefem Attziut I ber Rüntter mahefgein- 
tich durdh Geinnerung an den grieciifchen Fährmann bexleitet worden, 
ben man aber nicht mit bem gegenwärtigen milben, fpäterer Ginbilbungs« 
feaft angehörigen Reiter vermifijen muß, meldher gang an und für Ih 
umb one Bezug auf jenen zu benten und baraufeen it 

Bon allen übrigen Seichnungen jebod) ur 
durch ben Umftand, daß nichts auf, 

bafteß ober Geipenftermäßiges 
er Erde, fo zu fagen auf freier Straße. 4 

auf, und bie Weiber, welde zur Geile am 
nehmen an ber ‚Handlung unmittelbaren X 
andern fünf Tonfurrirenden Künftler den 1 
ihn auf Wolfen, gleichfam als Gricjeinung ı 
und aud) wir jind aus erhebliien Gründen 
meffener zu Halten. 


Erigheit 
arin bo 


Ne. I 


Große Zeichnung auf grauem Papier, mit der Feder ſchraffirt. 
Breit * 30 nr done * Seder Tärafi 
ben Figuren, tele vor bem Reiter ber, zum Theil ömebend, 
iehen, und in denen, welde bittenb und Yagend ihim folgen, ver« 
ißt man wifenfjoflige Zeichnung der madten Öicher. Ctörenb ind 
. ferner einige nicht vet pafjenb-bewegte, glei fan den Figuren nicht 
angehörige Hände. Gharon fiht | md ge it auf feinem Pferde, 
t fi mitteibig um; bie linfe Sand ift möbig, und bie vente Hält, 
ebenfalls ohne alle Bedeutung, den Zügel Bo empor; hingegen ift der 
Kopf bes_ Pferdes gut gezeichnet und. von Iebendigem Aus) & 
finden fich auch einige weiblie Köpfe mit angenehmen Zügen und 
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aier liche Haarpuß; ebenfalls find mehrere in gutem Geſchmack ange 
egte Gewänder zu loben. 

Luft und Licht, Wollen, deßgleichen der landſchaftliche Grund, 
welden man unter dem Abolfenauge, worauf die Darftellung ericheint, 
wahrnimmt, laffen vermutben, der Zeichner diejes Stüd3 befite mehr 
Nebung im landſchaftlichen Fache als in dem der Figuren: denn die 
MWaldgegend, two zwiſchen Hügeln fi ein Pfad Hinzieht, im Vorder⸗ 

runde die Weinlaube, in beren Schatten zwei Figuren ruhen, weidbende 
chafe u. f. w. find nicht allein Liebli edadtt, ondern auch mit 
ſicherer pand ausgeführt. ‚Befrembend I ed, daB die Berggipfel, 
welche über dem Gewölk zum Vorſchein Tommen, nicht pafjen, oder 
befler gelagt, in feinem Zuſammenhange jtehen mit dem landſchaft⸗ 
Iihen Grunde unter der Srigeinung — ein Berjehen, welches noch 
zwei andere bon ben mwetteifernden Künftlern ebenfall3 begangen haben. 


Nr. II. 


eichnung, eben jo wie bie borhergebenbe mit der Feder Ichraffirt, 
jebod auf weißem Papier. 32 Zoll breit, 22112 Zoll hoch. | 
lebertrifft dieſes Werk Hinfichtlich auf das Wiſſenſchaftliche in den 
Amriſſen da& vorige nur wenig, jo muß man doc dem Künftler bei 
weiten größere Sewandtheit zugeſtehen: ihm gelingt der Ausdrud, bie 
Figuren find glüdlih zu Gruppen geordnet, haben alle wohl durch⸗ 
geführten Charalter, Yaßende Stellungen und find PN bewegt; von 
dieler Seite ift ganz beionder3 ein dem Charon eiligft auf den 
nachhinkender Alter zu loben. Charon möchte am Meiſten der Nachficht 
bedürfen, theils weil er verhältnigmäßig zu den übrigen Figuren etwas 
gigantiicher hätte gehalten werden ſollen, Fr weil in feiner Geberbe, 
der Dichtung ganz entgegen, ſich Bejorgnig, ja Furcht, ausſpricht, er 
möchte die Sünglinge dor ihm überreiten, die Alten hinter ihm möchten 
nicht nachkommen Können. Unter der Wolkenſchicht, auf weldder Charon 
ericheint, find die Mädchen am Brunnen gar — gebacht; drei 
andere weibliche Figuren, von denen eine jung, mit leb after Bewegung 
„bie Erſcheinung wahrnimmt, eine Alte fikend ein Kind hält, dem die 
dritte einen Apfel barreicht, bilden eine hübſche Gruppe. So verdient 
auh ein Mann, ber vom geigenbaume Früchte Mat, wegen der 
maleriſchen Stellung und Bekleidung nicht überſehen zu werden. 
Die hohen, von Wolken umſchwebten Berggipfel, welche oben im 
Bilde Über dem Charon ſichtbar find, haben auch in dieſer Zeichnung 
nic! den erforderlichen Zuſammenhang mit dem landſchaftlichen Grunde 
unten im Bilde. 
Nr. IV. 


Das jebt folgende Stüd tft das Lleinfte von allen, bie eingejenbet 
worben, nur etwa 1 Fuß hoch und 16 Zoll breit, jauber mit der Feder 
umriſſen, Fräftig getujcht und weiß aufgehöht. 

obenswürdige Sorgfalt und bie Sand eined geübten Künftlers 

find in allen Theilen zu ‚ertennen. Charon ſtürmt auf ungebändigtem, 
zaumlofem Pferde wildrennend vorüber; vom Sattel herab hängen, vor 
und hinter ihm, Leine Kinder; eine Gruppe alter Männer, Patriarchen 
un end, zieht er mit Gewalt nad fi) an einer fie umfchlingenden 
inde; eine anbere Gruppe, meift zarte Jünglingögeftalten, Tommen 
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ihm entgegen, ſchwebend, gehend und auf die Kniee niederfinkend; fie 
bewundern ehrfurchtsvoll, flehen, beten an. Ein Wollenftreif dient als 
Bafis, unter welchem: hin fich die Landſchaft auftHut; grobarki e Ge⸗ 
birgögegend; den Weg herauf kommen drei gar niebliche weibliche 
en Krüge in den Händen, am überwölbten Borne Waſſer zu 
höpfen. Gine berjelben richtet den Blick aufwärts nach Dem, was über 
dem Gewölke vorgeht. 

In diefer Zeichnung find bie Figuren viel beffer als in ben vorigen 
verftanden; die Glieder haben Wohlgeftalt, bie Köpfe gemüthlichen, 
fanften Ausdrud; der Ya tenjelag ift jehr zierlich, die Anordnung des 
Ganzen ſowohl als der einzelnen Gru pen gut, wenn auch vieleicht zu 
Inmetrich Sharon vornehmlich dürfte, wenn ein Werk von fo vielen 

erdienjten nad aller Strenge jollte beurtheilt werben, pon zu mweich- 
lichem Ausdrud, die Motive überhaupt zu jentimental ericheinen. 
Gegen die Gruppe der Zlinglinge möchte man alsdann aud) einwenden, 
daß fie durch Seftalten, Stellung und Faltenwurf etivaß zu auffallend 
an Raphael! Disputa erinnern. 


Rr. V. 


Der madere Künftler, der dieje fehr fleißig braun ausgetufchte, 
nur hie und dba ein wenig mit Weiß aufge öhte Zeichnung, 23 Zoll 
breit und beinahe 18 Zoll hoch, verfertigt hat, entwidelte darin ein 

roßes, ehrenwerthes Talent: die Umrifje find wohl verftanden, die 
iguren fühn bewegt, zum Theil von ausgearbeiteten, Träftigen Formen, 
bie Köpfe geiftreich,; auch fehlt eg nicht an ſchönem Faltenichlag ; ſelbſt 
die im Ganzen beachtete Haltung iſt zu Toben. 

Wie aus dunleln, gegen die Erde ſenkenden Wetterwolken her⸗ 
vor ſprengt Charon: die mean Fiquren auf dieſen Wolken, Jüng⸗ 
linge, ſtürzen nieder, vom Pferde beriprun en; mehrere fliehen, 
wiehrere werden vom grimmigen Reiter mit geſchwungener Geikel be= 
droht, nach fich jchleppt er einen Mann, der, um den Hals gebunden, 

on halb erwürgt, rüdlings niederftürzt und jammernd die Hände 
iber dem Kopfe ringt; Alte, würdige Öreite, flehen Tniefällig; aus dem 
büftern Gewölk fahren Blie, Regengüffe ftürzen nieder, Sonnenitrahlen 
brechen durch, und unter dem Wolkenſaume fieht man im landſchaft⸗ 
Lichen Grund am Felsborn liebliche Frauengeftalten verichieden be= 
ſchäftigt; mehrere berjelben ſehen beftürzt nad) der Erſcheinung; eine, 
welche raſchen Schrittes nach dem Brunnen hinjchreitet, ift Hinfichtlich 
auf Ichöne Bewegung und Falten vorzüglich lobenswerth. 

In der Anordnung bed Ganzen nimmt man großartige Antention 
wahr; nur wenige eingelne Glieder ftoßen nicht völlig kunſtgerecht auf 
einander, fo daß theils jcharfe Winkel entitehen und man auf den erften 
Blid ungeroiß leibt, welcher Figur ein Arm oder ein Bein eigentlid) 
angehört. 

u die große Ausführung jedoch, moburh der Künftler jein Blatt 
hervorgehoben, jegt ihn in den Stand, die Köpfe höchſt belebt und 
geiftreich darzuſtellen; wie denn auch Hände und Füße jehr gut gezeich- 
net, zierlich und mit der größten Sorgfalt vollendet find. Als jchön 
drapirte Figur nimmt fich bornehmlich unter der Gruppe ber flehenden 
Alten der, welcher ganz zu vorderſt Iniet, — aus. 

Sn Erwägung der ſo eben erzählten vielen Verdienſte könnte bie 
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rage entſtehen, ob dieſes Blatt nicht geeignet ſei, ſich mit dem nächft⸗ 
—ã auf Eine eine zu ftellen? .. chſt 


Nr. VI 


Dieſer Nummer jedoch gebührt nach unſerer Heberzeugung der Preis. 
Die Beihnung,, 3 Fuß breit, 25 Zoll Doc, ift auf gelblich Papier, 
Federumriß, braun angetujcht und die Lichter mit dem Pinfel aufge- 
tragen. Herr Beybold, der Erfinder, hat den Gegenjtand am Glück⸗ 
lichiten erfaßt und künſtlexiſch, mit befter Einheit des Ganzen, in 
würdigen und großartigen Formen barzujtellen gewußt. Die Behand: 
lung fh leicht und meilterhaft, ohne daß der Ausführung dadurch etwas 
entzogen wäre; Formen und Gewänder beuten an, daß der Künſtler 
fi) den Michel Angelo zum Mufter genommen. 

Charon, ein gewaltiger, rüftiger Alter, fit, an Bruft und Körper 
nadt, auf ungezäumtem Rofje, welches im jchnelliten, reißendften Laufe 
teichend dahin eilt; Haar und Bart des Reiters rückwärts getrieben; 
ber flatternde Mantel von jehr gutem Faltenichlage verbirgt und zeigt 

um Theil drei Kleine Kinder, deren eind an der rechten Seite bes 
Iten ruht, zwei aber von ihm mit der Linfen gehalten werden; mit 
der Rechten ergreift er einen bejahrten Mann bei ber linken Hand, .n 
welcher, ungern folgend, im Borüberjchweben ſich zu retten, nach dem 
dürren “te eines Baumjturzes in der wirklichen Landichaft greift, ben 
er doch bald Hinter fich laſſen wird. Andere Alte \ümeben, bittend 
und flehend, dumpf-gleichgültig und kümmerlich⸗mü 
eilenden Charon nach. 

„Auf der entgegengefegten Seite ſcheuen und fliehen dag baber- 
ftürmende Pferd mehrere jugendliche Geftalten verjchtedenen Alterd und 
Geſchlechts. Das eilige jüngfte Baar, Knabe und Mädchen, jo jung 
und ſchon gejellig umichlungen, u halb ſpielend, halb Aurhtlam. 
voraus; ein waderer, Tefühlboller üngling zeigt, wie um Schonung 
das Angethüm anflebend, auf einen jüngern Freund, der ihm ohn- 
mädtig in bie Arme fällt; eine weibliche, derbe Geftalt wirft fich dem 
Pferde entgegen und ſcheint es beiſeite drängen zu wollen. Auf dem 
vorderſten Wolkenſaume, mit allen den Andern im Vorübereilen, bückt 

ein knabenhaftes Mädchen, um von den unten im Vordergrunde 
reichlich ſproſſenden Lilien eine zu pflüden. Meiter zur Rechten ein 
junger Mann, halb In halb knieend, deutet mit Geberde ber 

eberredung herunter auf ben erquidlich ſtrömenden Brunnen im 
Winkel des Bildes. 

ier aber glauben wir eine noch zartere Andeutung zu finden. 

Aus ber Tiefe des len Grundes fteigen drei —* Frauen 


e, dem vorüber— 


mit Krügen, am Brunnen Waſſer zu ſchöpfen. Die größte, vorderite, 
mit miehetgeiplagenen Augen und fummervoller Miene, halten wir für 
die Witttve de eben genannten jungen Mannes, der aljo, nad) unjerer 
Auslegung, nicht bloß auf die friſche Quelle, fondern auch auf bie 
berantommende Geliebte hindeutet die zweite iſt eine bloß mägdehafte, 
gleichgültige Geſtalt; die dritte richtet erftaunt den Blid nach oben, als 
—— ſie in dem über ihrem Haupte ſauſenden Sturm etwas Bängliches 
ahnte. 

Alles Dieß zuſammen betrachtet, müfſen wir alſo Herrn Leybold 
das meiſte —A zugeſtehen. Die Aufgabe ift von ihm am 
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eften gefaßt, die Darfielung am Bollftändigften gedacht worben; er 
hat Rh ber mannigfaltigften Motive bedient und keins derfelben ivie⸗ 
‚derholt, Angemeffen find die Sliederformen, bie Gewänder durchgängig 
'im edlen Stil, Anordnung und Ausdrud üblich. 
| Sicht und Schatten beobachtete ber Künftler verfländig: er trachtete 
nit n feappantem Gfielt, und doch ) feine Zeihnung eine bem 
Auge wohlgefällige Wirkung; alle Theile jonbern fi ei ‚ ohne 
Unrube, ohne Verwirrung aus einander und ericheinen deu ie. 
uch ift zu erwähnen, daß eine bebeutende Größe bed Bildes 
und ber barin bicht eingeiälofienen Geftalten eine charakteriftiich vor⸗ 
theifhafte Wirkung bervorbringt. 
er tanh\gaftiße Grund laͤßt ih in Betreff der Anlage eben- 
all8 loben unb ftimmt vermöge feiner Einfalt und Großartigteit mit 
em Gruft der Darjtellung überein, aber doch begegnet und auch hier 
ber Umftand, welder uns oben ſchon bei Rx. II. und III. wiederholt 
Bedenken abnöthigte, nämlich daß zwiſchen den —— über der 
Erſcheinung und der Durchſficht mit Ferne unter derſelben kein rechter 
Zuſammenhang flattfindet. 
Bei dieſem Punkte jedoch haben wir der Ginrede eines unſerer 
Ipq zu gedenken, welcher fich ber Künftler annahm und gu ihrer 
echtfertigung behauptete, da die obere und untere Bandiäaft durch 
einen Wolten⸗ und Geifterzug getrennt ſei, jo dürfe der Künſtler 
wohl, eben als wäre bier eine Sata Morgana im Epiel, die Berg 
giyfel verrüden und file an einem andern e, als ibnen die Ratur 
angewiejen, berbortreten lafjen. 





An biefe hohen, ernjten Bemühungen ſchließt fi, wie ein leichtes, 
— Racıibiel, ein Teined, in ſchwarzem Papier artig ausge⸗ 
chnittenes Bi gen, von einer mit Geihmad und Kunftfertigteit bes 
gabten Dame. Sie hat’ den Gegenftand, wie wir beifällig ertennen 
als Eriheinung über MWolten dabinziehend gedacht. Charon fikt au 
pier auf einem zügellos rennenden Pierde, bie Jungen vor her⸗ 

eibend, bie Xiten nach ſich ziehend. Auf dem Pferde vor und hinter 
ibın Tauern einige Kinder; ein etwas größeres ſchwebt ſogar unter 
em Bierde. 
erner ift jehr glüdlich erfunden, baf ein Regenbogen den Wollen 
ano mt ir Erſcheinung, gleich! Bahr denbogen, über den 
er Weg führt, zu tragen dient, indeffen im Raum darunter ein Röhre 
brunnen, an dem bie rauen Waffer holen, hervorſtrömt. Bei ihnen 
Bar ein Jäger, welcher nah dem Borgang aufdeutet; dad Nämliche 
chieht von einem Snaben, indeß ein anderer einem fihenden alten 
ann ben Krug zum Trunte zeigt, ’ 

Die Figuren dieſes Kunſtwerks find alle tebhaft beinegt, großen 
theils von anmuthiger Geberde und Wendung, durchgängig wohl ges 
eichnet. Berner gebührt der Anordnung des Ganzen alles Lob: denn 
er Raum ift jehr wohl ausgefüllt, Leine Stelle überladen und keine 
leer. 68 verfteht fih, dab ein Werk diefer Art engverichräntte Grup⸗ 
pen nicht erlaubt, ſondern alle Figuren ber Deutlichteit wegen bis 
auf wenige Berührung von einander abgejondert zu Halten find. 
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Indem wir nun biefe Betrachtungen ben er lee zu ges 
neigter Prüfung übergeben, enthalten wir und nicht, auszuſprechen, 
wie viel Vergnügen uns die Behandlung einer jo bedeutenden Aufgabe 
verichafft, und zwar auch durch Erinnerung an vergangene Zeiten: 
denn e3 find eben zwanzig Jahre, daß wir die fiebente und lebte Aus- 
ftelung in Weimar vorbereiteten und eine biß dahin fortgefegte Zuſam⸗ 
menwirfung mit deutjchen SKünftlern abjhlofien. Was fich jeit jener 
Zeit erhalten und entwidelt, davon gibt geoenwärtige Konkurrenz ein 

ültigeß Zeugniß. Möchten vedlich frebende Künftler von Zeit zu Zeit 
elegenteit finben, die Reſultate ihrer jtillen Bemühungen dem ganzen 
deutihen Bublitum vor Augen zu bringen! 


Zahns Ornamente und Gemälde 
aus 


Pompeji, Herkulanum und Stabiä. 
1830. 


Ob man jchon voraußfeken darf, daß gebildete Bejer, welche Ge⸗ 
genwärtiged zur Hand nehmen, mit Demjenigen genugiam belannt find, 
was und eigentlich die oben benannten, nach langen Jahren wieder 
aufgefundenen Stäbte in jo hohem Grade merkwürdig mat, auch jchon 
beinahe ein ganzes Jahrhundert den Antheil der Mitlebenden erregt 

onders von einer ber breien, von Bompejt, 
deren Ruinen eigen ich em bier anzuzeigenden Werke ben Gehalt 
oraus geiprochen. 


Ibireife einjchließt, in einer jo reizenden Gegend, daß 
weder der mit Alche und Schladen bebedte Boden, noch die Nachbare 
fchaft eines gefährlien Berges von einer dortigen Anfledelung abs» 
mahnen Tonnte. Die Umgebung genoß aller Bortheile des glüdlichen 
Kampaniend, und bie Bewohner, durch überſtrömende Yruchtbarleit 
angelodt und feftgehalten, zogen noch von ber Nähe bed Meeres bie 
tößten Vorteile, indem bie geographiiche Bage ber Stadt überhaupt 
Fa au einem bedeutenden Handelsplag eignete. Wir find in ber 
neuern Leit mit dem Umfange ihrer Ringmauern befannt geworden 
und Tonnten nachfolgende Vergleichung anjtellen. 
Im eriten A fänitte ber Wanderungen Goro’3 durch Pom—⸗ 
pejt (Wien 1825) ift ber Quadratinhalt der Stadt und der audge- 
rabenen Stellen, nad) Pariſer Klaftern gemefjen, angegeben. Unter 
ieſen Pariſer Klaftern find. wahrjcheinlidy die Pariſer Toiſen zu ver⸗ 
tehen; denn die Pariſer Toiſe ift ein Maß von ſechs Schuhen, wie 
te Wiener Klaftern. Nach diefem Abſchnitte beträgt nun der Flächen« 
inhalt bed ausgegrabenen Theiles ber Vorſtadt mit der Gräberftraße 
8147 Wiener Duadratllafter; ber Umfang der Stadt 16211, W. lau⸗ 
fende Kl.; der Flächeninhalt der Stadt 171,114 W. DO. RL; der Flä⸗ 
heninhalt der außgegiabenen heile ber Stadt 82,988 W. Q. Kl.; 
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die Stadt mißt vom Amphitheater bis zum entgegengejehten Theile 
884 W. laufende Kl.; diejelbe mißt vom Theater bis zur enigegen« 
gejegten Seite 8380 W. Taufende SI. 

Wenn man von der Wiener Altftadbt ben Paradeplaß, ben kaiſer⸗ 
lichen Hofgarten und den Garten fürs Publikum, welche an ber einen 
Eeite der Stadtmauer neben einander liegen abgieht, fo ift diejelbe 
noch einmal jo grob alB Pompeji; denn diejer dei! der Stadt hält 
807,500 W. Q. KL. Rimmt man bievon bie Hälfte, I tft diejelbe 
168,750 Kl., welder Flaͤchenraum um 2368 W. D. Kl. Meiner als der 
Hlächenraum von Pompeji ift. Dieje 2368 Kl. machen aber ungefähr 
den 72ften Theil des Flächenraums von Pompeji aus, find alſo, 
wenn nicht eine zu große Genauigkeit gefordert wird, anker Acht zu 


en. 
Der Theil ber Vorſtadt zwiſchen ber Alfergafje und ber Kaiſer- 
aße hält 162,855 W. O. A it alfo um a N. Kl. Heiner als 
H —* 82359 Q. Kl. machen aber ungefähr ben 21ſten Theil 
— agent alte von Bompeji au, find alſo gleichfalls kaum 
eachtenswer 

Eben ſo iſt der Raum zwiſchen der Donau, der Augartenſtraße 
und ber Taborftraße etwas zu klein, wenn man bloß das Quartier, 
fo weit bie Häujer fteben, mißt, und etwas zu groß, wenn man bie 
Sränze an dem Nfer der Donau nimmt. Grlterer Flächenraum ent⸗ 
hält 161,950 W. DO. AL. und letzterer 189,700 D. RI. 

Die Stabt mochte nad damaliger Weiſe feft genug jein, wovon 
die nunmehr außgegrabenen Mauern, Thore und Thürme ein Zeugniß 
geben; ihre bürgerlihen Angelegenheiten mochten in guter Ordnung 
ein, wie benn die mittlern e 1 beftehenben Städte nad einfacher 

affung fi) gar wohl regieren fonnten. 

er au an nachbarlichen a tonnte e8 ihnen niet 
jehlen: mit ben nahen Bergbeiwohnern, den Noceriern, Tamen fie in 
eit; einer ſo xäftig überwiegenden Nation vermochten fie nicht zu - 
widerfte en; fie riefen Rom um Hülfe an, und ba fie hiedur A 
Daſein behaupteten, blieben fie mit jenem filh immer vergrößernden 
Staate meift in ununterbrocdenem Verhältniſſe, wahrſcheinlich dem 
einer Bundesſtadt, bie ihre eigene Berfafiung behielt und niemals 
nah der Ehre gelate, duch Erlangung des Bürgerrecht? in jenen 
größern Staatskreis verſchlungen zu werben. 

Dis zum Jahre Roms 816 melbet die Gefchichte Wenige unb nur 
im Borlibergeben von biejer Stadt; jet aber ereignete fi ein geivalt- 
ames Gröbeben, welches große Berwäftung mag angerichtet haben. 

a wir fie aber bei den gegenwärtigen Ausgrabungen wieder 
bergeitellt, bie Haͤuſer planmäßig geregelt, öffentlihe und Privat- 
ebäube in gutem Zuſtande. Mir dürfen baber dermuthen, daß biejer 
rt, dem ed an Hulfsmitteln nicht fehlte, aljobald nach großem Une 
Yüd fi werde gefaßt und mit lebhafter Thätigkeit wieder erneuert 
baden Hiezu hatte mar ſechzehn Jahre Zeit, und wir glauben auf 
iefe Weile die große Nebereinftimmung erflären zu können, wie bie 
&ebäube bei all ihrer Beidiehe eit in Einem Sinn errichtet und in 
Einem Geſchmadk, man darf wohl jagen, modiſch verziert ſeien. Die 
DBerzierungen der Wände find wie aus Einem Geifte entiprungen unb 
aus bemielben Zopfe gemalt. Wir werben jene Annahme 106 wahr⸗ 
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Iheinlider finden, wenn wir bedenten, welde Mafje von SKünftlern 
in dem römtjchen Reiche je während des erften Jahrhunderts unſerer 
eitreränung mag verbreitet haben, bdergeitalt, daß gene Kolonieen, 
üge, Schwärme, Wollen, wie man ed nennen will, von Künftlern 
und Handwerlern ba beranzuziehen waren, wo man ihrer bedurfte. 
Dente man an die aaren don Maurern und Steinmetzen, welche 
fih in dem mittlern Europa zu jener Zeit Hin und ber bewegten, 
tee eenftxeligidfe Dentweife ſich über die chriftlicde Kirche ver- 
reitet hatte. 

So viel möge zu einiger Einleitung für dießmal genug jein, um 
die durchgängige Meberein Immung ber ſowohl früher als auch nun⸗ 
mehr durch die Zahniſchen Zafeln mitgetheilten Wandverzierungen 
ihrem Nriprunge gemäß au beurtheilen. 


I 


Anfihten und Ueberfihten der ausgegrabenen Räume, aud) 
wohl mit deren laudichaftlichen Umgebung. 
Vier Platten. 


Alles, was fih auf die Gräberftraße im Allgemeinen und auf 
jedes Grab insbeſondere bezieht, erregt unjere Deiwunberung. Der 
Gedanke, jeden Antömmling erft durch eine Reihe würbiger Erinne- 
rungen an bedeutende Vorfahren durchzuführen, ehe er an das eigent=- 
liche Thor gelangt, wo ba3 tägliche geben noch jein Weſen treibt, 
aus welchem jene Fr entfernt haben, ift ein fat! icher, geifterhebenber 
Gedanke, welcher uns, wie der Ballaft dag Schijf, in einem glück— 
lichen Gleichgewichte zu Halten geeignet ift, wenn das bewegliche 
8 en, ed jet nun flürmijch ober Leichtfertig, und deſſen zu berauben 
to 


Eine mannigfaltige, großentheils berbienfkliche Architektur erheitert 
den Blid; und wendet man fi) nun gar gegen die reiche Ausficht au 
ein fruchttragendes, weinreiches Land bis an bad Meer Hin, fo fehl 
nicht, was den Begriff von ben glüdliden Tagen jener Völkerſchaft 
verbüftern könnte. 

Betrachten wir ferner die noch aufftegenden Reſte der öffentlichen 
Plätze und Gebäude, jo werden wir, nach unſerer gewohnten Schau⸗ 
weile, die wir breite und gränzenloje Straßen, Pläbe, zu Nebung 
zahlreiher Mannſchaft eingerichtet, zu erbliden gewohnt find, uns 
nicht genug Über die Enge und Beſchränktheit ſolcher Lolalitäten ver= 
wundern konnen. Dod dem Unterrichteten wird jo teich das römijche 
gorum in bie Gedanten kommen, wo bi3 auf den heutigen Tag noch 

iemand be zeifen kann, wie alle bie von ben alten riftftellern 
uns genau bezeichneten Gebäude in jolcher ee aben Platz 
finden, wie daterbit vor jo großen Bollamaffen Habe verhandelt werben 
nnen 


63 ift aber bie Eigenſchaft der Imagination, wenn fie fi ing 


Ferne und ind Bergangene begibt, dab fie das Unbedingte fordert, 
welches bann meift durch die Wirklichkeit unangenehm beichräntt wird. 


Thut ja doch manchem Neifenden die Peterskirche nicht Genüge: Hört 
man wicht auch bei mancher ungeheuern Naturjcene bie Klage, fie ent« 
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ſpreche ber Erwartung nicht; und wäre vielleicht auch ber Menſch wohl 
deßhalb jo gebildet, damit er fih in Alles, was ihm bie Sinne bes 
übrt, zu finden wife? 

So viel man übrigens bie noch ftehen gebliebene Architektur be⸗ 
urtheilen kann, fo ift fie zwar nicht im einem ftrengen, aber doch 
furigen Stile gedacht und audgeführt; es erſcheint an ihr nicht 

illkürliches Manta ee welches man ben verjäälofjenen Räumen 
de3 Innern ſcheint vorbehalten zu haben. 
II. 
Ganze Wände. 


Vierzehn Platten (davon fieben Tolorirt). 


Die Enge und Beichränttheit der meiften Häuſer, welche mit 
unjern Begriffen von bequemer und ftattliher Wohnung nicht wohl 
vereinbar tft, führt una auf ein Voll, welches, durchaus im freien, 
in ftäbtiicher Gejelligfeit zu leben gewohnt, wenn e8 nad) Haufe zurüd- 
zukehren gendthigt war, Ks auch dajelbft einer heiter gebildeten Um 
gebung gewärtigte. | 

Die vielen Bier mitgetheilten Tolorirten Zeichnungen ganzer Wände 

ſchließen Elm dem in diejer Art ſchon Belannten auf eine bedeutende 
und belehbrende Weiſe glüdlih an. Was und biöher vielleicht irre 
machte, ericheint bier wieder. Die Malerei producirt phantaftijche, 
anmögliche de turverjudge, an deren Seidtfinn wir den antiten 
Ernst, der jelbft in der äußern Baulunft waltet, nicht wieder erkennen. 
Bel en wir und mit ber Borftellung, man babe nur eigentlich ein 
eichteß® Sparten» und ‚Battenmwert andeuten wollen, woran ch eine 
nachherige Verzierung, als Draperie oder als ſonſtiger willkürlicher 
Auspug, humoriſtiſch anſchließen ſollte. 

Hiebei kommt uns denn Vitruv im ſiebenten Buche in ee 
nttem Kapitel entgegen und fegt uns in den Stand, mit Klarheit 
terüber zu denken. ,‚ als ein Achter Realift, ber Malerei nur die 
achbildung wirklicher Gegenftände vergännend, tabelte bieje der Ein- 

bildungskraft fih Hingebenden Gebilde; doch verichafft er uns Gelegen- 
Heit, in bie Beranlafjung biejer neuern Beichtfertigkeiten hineinzuſehen. 

m Höperm Alterthume ſchmückte man nur dffentlide Gebäude 
durch maleriiche Darftellungen; man wählte das mwürbigfte, bie man 
niigfaltigften Heldengeftalten, wie ung die Lesche bed a0 not beren 
eine Menge vortühtt. Freilich waren die vorzüglichiten enfhenmaler 
nicht immer jo bei ber Hand, oder auch Lieber mit beweglichen Tafeln 
beichäftigt; und jo wurden nachher wohl auch an öffentlicher Stelle 
Zandichaften angebracht, Häfen, Vorgebirge, Geftade, Tempel, Haine, 
Gebirge, Hirten und Heerden. Wie fi) aber nad und nad bie 
Malerei in da8 Innere der Gebände zog und engere Zimmer zu ver⸗ 
ieren aufgefordert wurde, jo mußte man diefe Malereien, welche 


enjhen in ihrer natürlichen Größe een ſowohl in der Gegen« 
Babe äftig als ihre Verfertigung zu koſtbar, {a unmöglich gefunden 
abe 


n. 

Daher denn jene mannigfaltigen phantaftiichen ‘Malereien, wo 
ein jeder Künftler, was es auch war, das er vermochte, willlommen 
und anwendbar erichlen. Daher benn jenes Rohrwerk von ſchmächtigen 
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Säulen, Yattenartigen Pföftchen, jene geichndrkelten Stiebel, und was 
f fonft von abenteuerlihem Blumenweſen, Schlingranten, wieder⸗ 
ehrenben jeltiamen Auswüchſen daraus entwideln, was für Ungeheuer 
zuletzt daraus bervortreten mochten. 


Deſſenungeachtet aber fehlt es ſolchen Hinmern nit an Einheit, . 


wie es die Tolorirten Blätter unjerer Sammlung unwiderſprechlich vor 
Augen ftellen. Ein großes Wandfeld warb mit Einer Farbe rein 
angeftrigen, ba ed denn von dem Hausherrn abbieng, in wiefern er 
hierzu ein Toftbares Material anwenden und dadurch ich auszeichnen 
wollte; welches benn auch bem Dialer jebergeit geliefert wurde. 

Nun mochten fi auch wohl fertige Künftler finden, welche eine 
leichte Figur auf eine ſolche einfärbige Wanb in die Mitte zeichneten, 
vielleicht kalkirten und alddann mit techniſcher Fertigkeit ausmalten. 

um nun — ben höhern Zunftfinn zu befriedigen, ſo Kar man 
ion, und wah — in beſondern W tten, ſich auf die Fer⸗ 
tigung kleinerer Bilder — bie, auf getünchte Kalktafeln gemalt, 
m die weite getündhte Wand eingelaflen und, durch ein geſchicktes 
Zuftreihen, mit berjelben völlig ins Gleiche gebradht werben Tonnten. 

Und fo verdient Teinesmwegs dieſe Neuerung den harten Tadel des 

engen, mir Nachbildung wirklicher und möglicher Gegenftände for⸗ 
ernden ernften Baumeiſters. Man Tann einen Geſchmack, der fidh 
außbreitet, nicht durch irgend ein zuafclieben derengen; es kommt 
bier auf die Faähigkeit und Fertigkeit des Künſtlers, auf die Mög⸗ 
lichteit an, einen folcden zur gegebenen Arbeit anzuloden; und da 
wird man benn bald finden, daß ſelbſt Pruntgimmer nur als Kin 
[eflung eine8 Juwels angejehen werden Lönnen, wenn ein Meifterwert 
er Malerei auf jammtenen und jeidenen Tapeten und dor Augen 
gebracht wird. 


ID. 
Ganze Velen. 
Vier Platten (jämmtlid gefärbt). 


Deren mögen wohl jo wenige gegeben werben, weil die Dächer 
eingebrüdt und die Deden daher zeritört worben. Dieje mitgetheilten 
aber find merfwürbig: zwei berjelben find an Zeichnung und Farbe 
ernfthafter, wie ſich es wohl zu dem Charakter ber Zimmer gefügt 
haben mag; zwei aber in dem leichtejten, heiterften Sinne, als wenn 
man über fd nur Latten und Zweige jehen möchte, wodurd bie Suft 
ig. die el Hin und wieder e terten, und woran allenfalls die 

eichteften Kraͤnze aufzuhängen wären 
IV 


Einzelne, gepsarte uud fonft neben einander gejtellte 
Figuren, 
' Dreiundbreißig Platten. 
Diefe find jummtlich in der Mitte von farbigen Wandflächen, 
Körper und Gewänber Tunftmäßig Tolorirt, zu denten. 
Man bat wohl bie Frage aufgeworfen, ob man ſchwebende Figuren 





Zahn Ornamente und Gemälde, 231 


aöbitden Tune und bürfe? Gies mım fein fe glüdih Beantiortet 
Wie ber menfejlicje Adtper_in vertifaler Stellung fidh alß fiehenben 
ermeißt, fo if} eins gelinde Gentung im bie Dlagunale (can Dinzelfend, 
Be Figur al8 jroehenb barqufteilen; eine Vichet entioifelte, D 
Bewegung gemähe Zierligpteit der @lieber vollendet bie llufion. 


gar begleichen Hamebenbe iegenbe onen trage en bier noc 
andere auf ben Rüden, ofne daB fle —58 —8 —3— 


wir machen babei bie 19, —e Gras 
zibfen, den Boden niemals ieh. RG ns Gifige ber 
Aieffgteit entjagen Täßt. 
e& mın au u daß ung Kar fo — gene 
ie een bern fert werben, bi ie man mit 


ie wieder jhidlih anwendbar fo erinnere fich bo 
a 6 ä er mit ber Er: der Benöltern 2% EN 
Lebenbigen antiten — —— (m 


erade ke Ben 
leibt. nicht der Anblid großer theatraliſcher Baier 
wer ttägt fein Gib nicht Geiltängern, Süftipeingern und Aunftreit 
und was ei uns, bieje fli ſcheinungen immer —2 
dort gu verlangen, al8 das ande ig _borübergehenbe „orbendige, 
welcheß bie Alten an ihren Wänden feitzuhalten trachteten? 
‚Hierin hat ber bildende Künftler unjerer Tage Gelegenheit genug, 
BE üben: er ſuche bie gugenbiiet jen Bewegungen aufauf en 
jerichwindenbe feftzuhalten, ein Vorhergehendes und Naı elgenbes 
‚ltan vorzuftellen, und er wird jhmwebende Figuren vor gen 
, bei benen Bin eher nad ußboden, jo wenig als nad) Geil, 
Draht und Pier fr —— das Tehle Bet Ar ehe 


ch ‚eig Hi range erben. Dur 

bringe der Künftler de on ben ei ihn © Sin, = weiche bie Sie 

jo meii 54 im —— ‚echte bazftellten. be mad 

ein zweites Volt im —EA ans; Reit! —J 

zennen und Rebuen ge — [ex genugſame Gelegend: FE 
Ei ai * An — 33 — — u Ienen; 


ungen fe und firire man D 


ki nd Fe fie für A —— 
—E — ri h Bingen, ' 
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V. 
Bollftändige Bilder. 


Sieben Platten. 


Es iſt allgemein bekannt und jedem Gebildeten hochſt ſchätzens⸗ 
werth, was gründliche Sprachforſcher ſeit jo langer Zeit zur Kenntniß 
bes Alterthums beigetragen; es iſt jedoch nicht zu leugnen, daß gar 
Dieles im Dunkeln blieb, was in der neuern Zeit enthüllt worden ift, 
feit die Gelehrten fih auch um eine nähere Kunfttenntniß bemüht, 
wodurch uns nicht allein manche Stelle bed Plinius in ihrem geist ts 
Ken wjommenben e, en auch nad allen Seiten hin Andere 

ex über 

Mer unterrichtet jein will, wie wunderlih man in ber Hälfte bes 
fiebzebnten Jahrhunderts fich jene chetorijch beichriebenen Bilder vor⸗ 

eftellt bat, welche uns durch bie Bhiloftrate liberliefert worden, 
er jate e bie franzöſiſche Neberjekung diefer Autoren nach, melde 
von Arthus Thomas Sieurd’Embry mit ſchätzenswerthen Notizen, 
— mit den unglücklichſten Kupferſtichen verſehen; man findet feine 
inbildungstraft widerwärtig ergriffen und weit von dem Ufer antiker 
Einfalt, Reinheit und &igenthümlichteit verfchlagen. Auch in dem 
achtzehnten Jahrhunderte find die Verſuche bes Grafen Caylus mei- 
end mißrathen zu nennen; ja wenn wir uns in ber neuern Zeit 
epenge finden, jene in dem Bhiloftratifchen Werke bon mehr 


eferten riftfteller Mar geworben tft. 


beiprocdhenen als beichriebenen Bilber als damals wirtlicd vorhandene 
äuzugeben, fo find wir Aue Urtheil den Herkulaniſchen und Pom⸗ 
ejiſchen Entdeckungen | uldig, und fowohl die Weimariichen Kunft- 
nde als bie in biefem ade eifrig gebilbeten Gebrüder Riepen- 
aufen werben gern geftehen, daß, wenn ihnen etwaß über bie 
ine Besche in Worten oder bilblihen Darftellungen zu äußern 
gelungen ‚ ſolches eigentlich erft in gebachten ausgegrabenen antiken 
ildern Grund und en igleit gefunden habe. 

Auch die vom Referenten in Kunft und Altertbum, Bd. II, Heft I, 
©. 27, vorgetragenen Studien über bie Philoſtratiſchen Bilder, wo⸗ 
duch er das Wirkliche vom Rhetoriſchen zu ſondern getrachtet Hat, 
find nicht ohne die genauefte und wiederholtefte Anjchauung ber neu 
aufgefundbenen Bilder unternommen worden. 

Hierüber etwas Allgemeines mitzutheilen, welches ausführlich ge⸗ 
ſchehen müßte, um nicht veriwegen zu Icheinen, gehßrie ein weit größerer 
als der bier gegönnte Raum. So viel aber jei fürzlich ausgeſprochen. 
Die alte Malerei, von der Bildhauerkunſt berftammend, tft in ein« 
jeinen iguren ei; „wei, gepaart und verjcjlungen, ge» 
ingen ihr aufs Beſte; eine beitte hinzukommende gibt ſchon mehr 
Anlaß zu Nebeneinanderftellung als zu Vereinigung; mehrere zuſam⸗ 
men darzuftellen, glüdt diejen Künftlern auf unjere Weiſe nicht; da 
fie aber doc daB innige Gefühl haben, daß ein jeder bejchräntte Raum 
gan eigentlich durch die bargeftellten Figuren verziert jein müſſe, fo 
ommt, bejonderd bei größern Bildern, eine gemife Symmetrie zum 
a welche, bedingter ober freier beobachtet, 

o ut. 

Dieh fo eben Gefagte entſchuldige man damit, dab ich mir Ge⸗ 
legenbeit wünfchte, vom Hauptzwed der im Raum bedingten Malerei, 


em Auge jeberzeit 
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den ich nicht anders als durch „orte und zwedgemäße Verzierung bes 
Raumes“ in Kurzem außzufpregen wühte, vom Alterthum heyauf bi8 
in die neneften Zeiten ausführlich vorzulegen. 
VL 
Einzeln vertheilte maleriſche Zierrathen. 
Dreigepn Platten, 
die Wänbe zu beleben, alle Beiiit 
ın bed Gingelnen nunmehr nicht 
lerifgen_Wilfür ngeeignete wird 
n fein. &o erbliden wir Sandelaber, 
ten, mit veridieben gebildeten Blät« 
Vegetation voripiegeln. Auch bie 
ndenen Blätter und Ranten beuten 
® ober mandjmal, ftat abfehlishender 
ı, mit befannten ober unbefannten 
itoe, ein Tiger auß ber Wlättervolute 
3 der Zhiermaler, in ber allgemeinen 
Sertigleiten wollte jehen lafien. 
e bergleien wieder unternommen 
it von Talenten, geleitet von einem 
3 Geigäft glüdlich vollenden tönnte. 
ander ju fuborbinizen, fo baß Jeder 
1 bereit wäre. 
ar — der Billa vorgheſe ein hochſt merte 
würbiges Baßsiel gion ‚gegeben tworben, io in den Wrabeäten des 
großen Sales das Blättergerante, Stängel 
geihiäten, in biejem Sace gelbten xdmifen Künftlern, die Xhier« 
geitalten vom Eyiermalee Peter und, wie man fagt, einige Heine, 
mit in ben rabeötenzierrathen angebrachte Wilder von Hamilton 


ven. 
jet Jolchen Millfürlichteiten jeboch ift wohl zu merken, daß eine 
gentale phantaftiicge Metamorphofe immer geiftreiher, anmuthiger und 
guateih möglicher (1 darftelle, je mehr fie fich den gefeklichen Umbil« 

gen ber Ratur, die und jeit geraumer Heit immer befannter ges 

en finb, angulhlishen und fh von Baer bguleiten baß &njefen Ja 
Was bie phan! —3 — Bildungen und Umbildungen ber menſch⸗ 
Kichen ober. thierifchen Geftalt Betrifk jo Haben wir zu bollftändiger 
Belehrung uns an bie Vorgänge der Alten zu wenden und und baburch 
u begeiftern. 

VI. 


Andere ih anf Architektur näher beziehende malerifche 
Bierrathen. 


on 


Sie find in jontalen Baugliedern und Streifen 
— re ——— Höchft —— außeinan! at 
Gobann finden ſich aber au wirklich erhabene Bauglieber, Gefimje 
umb bergleichen, durch Farben vermannigfaltigt und erheitert. 

Wenn man irgend eine Kunſterſchel billig beurteilen will, 
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jo muß man zupörberft bedenken, daß die Zeiten nicht gleich find. 
Mollte man uns Übel nehmen, wenn wir fagen: die Nationen fleigen 
aus der Barbarei in einen hochgebildeten Zufland empor und jenten 
fi jpäter dahin wieder zurüd, fo wollen wir lieber fagen: fie fteigen 
aus der Kindheit in großer Anftrengung über bie mittlern Jahre hin⸗ 
über und ſehnen fich guleht wieder nach ber Bequemlichkeit ihrer eriten 
Tage Da nun die Nationen unfterblidh find, jo Hängt es von ihnen 
ab, immer wieber von vorn anzufangen; freilich di ier manches tm 
Mege Stehende zu überwinden. Ber erhung bielem gemeinen! Eigent⸗ 
li war Bier nur zu bemerken, daß die Natur in ihrer Rohheit und 
Kindheit unwiberftehlich nad) Farbe dringt, weil fie ihr den Einbrud 
—* a gibt, daR fie denn auch da zu jehen verlangt, wo es nicht 
ngebört. 

Mir En nun unterrichtet, daß die Metopen der ernfteften ficiliſchen 
Gebäude bie und ba gefärbt waren, und baß man jelbft im griechiſchen 
Alterthume einer gewiſſen Wirklichkeitsforderung nachzugeben ſich nicht 
enthalten kann. So viel aber möchten wir behaupten, daß ber Löftliche 
Stoff des penteliſchen Marmors, jowie ber ernſte Ton eherner Statuen 
einer * und jarter gefinnten Menichheit den Anlaß gegeben, bie 
zeine Form Über Alles zu ſchätzen und fie dadurch dem innern Sinne, 
abgejondert von allen empiriichen Reizen, aue|aTieblic — nen. 

So mag ed denn auch mit der Architektur Dem, was ſich jonft 
anirhließt, verhalten haben. 

Später aber wird man bie Farbe immer wieder hervortreten ſehen. 
Rufen wir ja doch auch ichen, um Hell und Dunkel zu erzwecken, einen 

ewiſſen Ton zu Hülfe, durch den wir Figuren und Zierrathen vom 
runde abzuſetzen und abzuſtufen geneigt ſind. oo. 

So viel jei gelast, um das DVorliegende, wo nicht zu rechtfertigen, 
doch demſelben feine eigenthHümliche Stelle anzuweiſen. 

Bon Mojaik iſt in biejen Bellen wenig dargeboten, aber dieſes 
Wenige beftätigt volllommen die Begriffe, die wir ung ſeit langen 
Jahren von ihr machen Tonnten. Die Willkür ift hier, bei Fußboden 
verzierung, bejchräntter als bei den Wanbverzierungen, und e3 ift, al 
wenn bie Bejtimmung eines Werld, „mit Sicherheit betreten zu werben,“ 
den mufiviichen Bildner zu mehr Sefaßtheit und Ruhe nöthigte. Doch 
iR auch bier die Mannigfaltigkeit unjäglich, in welcher die vorhandenen 

ittel angewendet werden, und man möchte die Heinen Steinchen den 
Kalten des Inſtruments vergleichen, welche in ihrer a alkiene 
einen und Taum eine Anung geben, wie, auf die mannigfaltigfte 
eije verknüpft, der Tonkünſtler fie ung zur Empfinbung bringen werbe. 


VII. 
Laudſchaften. 


Wir haben ſchon oben vernommen, daß in den ältern Zeiten die 
Wände öffentlicher Gebäude auch wohl mit Landſchaften ausgeziert 
wurden; Dagegen war es eine ganz richtige Empfindung, daß man in 
ber Beichräntung von Privatbäufern dergleichen nur untergeordnet an⸗ 
aubeingen babe. Kuh theilt unfer Künſtler Teine im Beſondern mit, 
aber die in Farben abgebruckten Wandbilder zeigen uns genugſam die 
in abgeſchlofſſenen Rahmen gar zierlich dajelbſt eingeſchalteten ländlichen, 
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weil pl Eu Gegenftände. Denn wie konnte auch ein in ber 
tumgebung fich befindender und fühlender Bo: oner 
—ãA— einer Außficht, als der Wirtlichteit entf 


an feiner Geite 
‚Da jedor 0 N) Aupfern nad ertulantfchen Entbetungen eine 
nad J Pi —— anzutreffen ift, auch zugleich ein in der 
jichte inte reflanter Puntt an prache konunt, jo jei e8 vergönnt, 
Friy : — Augen! au _berio 
ie Frage, ob en Künfller Kenntnif ber Beripektive gehabt, bes 
antworte ich mir auf feigende mie (7) ent jet: mit ben berrlichften 
Sinnen, bejonders auch dem bed Huges, begabte Künftler, wie jo vieles 
Andere, nicht u jaben hemerten ven und mäüflen, daß alle unter» 
halb meines Xı Zuge enben Seitenlinien —8 dagegen die 
oberhalb meines BL fernenden Binal — * — — 
Diejem Senat pemmerben find ee au im Allgemeinen ‚gerole 
in ben u Zeiten — als in en neuern, 
sis in daß febgchnl jehnte Jahıhundert, Febermann Lecht viel zu jehen ver« 
Tanake, fo dachte man fd) auf einer Kr und” in ofen mußten alle 
dergleichen Sinien aufwärts gehen, wie es benn auch bamit in den aus» 
aa nenn halten, wird, wo aber freilich manches Schwankende, 
ja Salidhe wahrzunehmen 
en fo Andet man anch diejenigen Gegenftände, die me über 
bem Auge erblidt werben, ais in jener Wandarcht tettur' bie ——— 
und wa3 man fid an deren a denken mag, wenn fie fih al 
ienb barfteflen follen, draus im Ginten gezeichnet, jo FH FH 
8, waß unter bem Auge hast wird, als Treppen und ergleißen, 
aufnäzts fi richtend vorg, 


Bolte man al m 
ſpettiviehre —A Ne 

n, 

das —X fie; bie je 
Beige Suschaub mit [0 
Fi; * [5 R 
‚werben jol em 

ga gen Seh Be g 3 
dem Ehubtum ver e 
werben fie, theild ı m 
Ort und Gteile vor m 


janzen Bujammenk in 
= — i 
unb fol nee 


mag ich hier gern ern Bemerten, baß meine alte Vorliebe 

ENERGIE REITEN 
en * 

des Ainben Selepkun, der In Gegen: 
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wart jeine3 Heldenvater? und aller Ichühenden Wald⸗ und Berggdtter 
an ber Hinde faugt, zum Abjchied verehrte. Bon biefer Gruppe, bie 
vielleicht Alles Ibeetift, was in der Art je geleiftet worden, kann man 

ch Band I. ©. 81 der Herkulaniſchen Alterthümer einen allgemeinen, 
obgleich nicht genügenden Be Ef machen, welcher nunmehr durch den 
gedachten Nmriß, in ber Gröke ed Originals, vollkommen überliefert 
wird. Die Verjchräntung ber Glieder eines zarten ſaugenden Knaben 
mit bem leihtfüßigen Thiergebilde einer zierlichen Hinde ift eine kunſt⸗ 
reihe Kompofition, die man nicht genug bewundern Tanz. 





Undanlkbar aber wäre es, wenn ich Bier, wo es Gelegenheit gibt, 
nicht eines Oelbildes erwähnte, welches tch täglich gern vor Augen 
ſehe. In einem ftillsengen, doch heiter mannigfaltigen Thal, unter 
einem alten Gichbaume, jäugt ein weißes Reh einen gleichfalls blendenb 
weißen Ablömmling unter lieblojender Theilnahme. 

Auf_diefe Weile bildet fi denn um mid, angeregt durch jene 
früßern Bemerkungen, ein heiterer Cyklus biejed anmuthigen Zeugniffes 
urjprünglicäfter VBerwandtichaft und nothwendigfter Neigung. Vielleicht 
kommen wir auf diefem Wege am Erften zu dem hoben philoſophiſchen 
Biel, das göttlich Belebende im Menjchen mit dem thieriich Belebten 
auf das AUnichuldigfte verbunden gewahr zu werben. 





Dr. Jakob Roux über die Ziarben in kecqhniſchem Sinne. 
(1. Heft 18%. 2. Heft 1828.) 


Die Zahniſchen kolorirten Nachbildungen der Pompejiſchen Wanb- 
gemälde jegen uns, außer den glüdlihen Gedanken, auch noch du 
eine mwoblerbaltene Färbung in Erſtaunen. Grwägen wir nun, ba 
jener Farbenſchmuck fich durch jo manche Jahrhunderte, durch bie un— 
günftigiten Umjtände klar und augenfällig erhalten, und finden dagegen 

ilder der neuern Zeit, ja der neueften geichwärzt, entfärbt, fig und 
fih ablöjend; treffen wir ferner auch bei Reftaurationen diejer Mängel 
auf gar manderlei Fehler der eriten Anlage: dann haben wir aller« 
bings den Künftler zu loben, welder, hierüber forihend und nach—- 
bentend, einen Theil jeiner edlen Zeit anwendet. 

Wir empfehlen obgenannte Hefte den Künftlern um deſto mehr, 
als man in der neuern Zeit völlig zu vergefjen jcheint, daß die Kunft 
auf dem Handwerk ruht, und dab man fih aller technijchen Erforder- 
nifje erſt zu verfichern babe, ehe man ein eben jo würdiges als bauerndes 
Kunftwert Hervorzubringen Anſtalt macht. 

Die Bemühungen des jorgfältigen Verfafferß noch höher gu Ihäßen, 
fehen wir und dadurch veranlaßt, daß Palmaroli, der fich durch jeine 
Neftauzation in Dresden fo viel Verdienſte erworben, in Rom leider 
mit Tode abgegangen ift; da denn Nebung und Nacdenten ſowohl 
über ältere Bilder, wie jolche allenfalls wieder herzuſtellen, als über 
die Art, den neu zu verferligenden dauernde Kraft und Haltung zu 
geben, im Allgemeinen beiten zu empfehlen ftebt. 





{ 
. 8. [mu un 


Myrons Kuh. 937 


Amons Huf. 


Myron, ein griechiſcher Bildner, verfertigte ungefähr vierhundert 
Sabre vor unferen Zeitrehnung eine Kuh von Erz, welche Cicero zu 
Athen, Procopius im flebenten Jahrhundert zu Rom fah, alfo daß über 
taujend Fahre dieſes Kunſtwerk die Aufmerkfamfeit der Menichen auf 
Rh gezogen. Es find und von demfelben mancherlei Nachrichten übrig 

eblieben, allein wir Lönnen una doch daraus Leine deutliche Vorftellung 
es eigentlichen Gebildes machen; ja was noch ſonderbarer jcheinen muß, 
Epigramme, ſechsunddreißig an der Zahl, haben uns bisher eben fo 
wenig genugt, fie find nur merkwürdig geworben ala Berirrungen poe⸗ 
tifirender Kunftbeſchauer. Man findet fie eintönig, fie ftellen nicht dar, 
e belehren und nicht. Sie verwirren vielmehr den Begriff, den man 
ch bon der verlorenen Geftalt machen möchte, als daß fie ihn be= 
mmten. 

Senannte und ungenannte Dichter [Heinen in biefen rhythmiſchen 
Scherzen mehr unter einander zu wetteifern als mit dem Kunſtwerke; 
je iffen nicht3 davon zu jagen, als daß fie jämmtlich die große Na— 

lichteit defjelben anzupreijen befliffen find. Ein ſolches Diletianten- 
(ob ift aber höchſt verd Bl: Denn bis zur Berwechlelung mit der 
Natur Ratürlichleit darzuftellen, war gewiß nicht Myrons Beſtreben, 
der, als unmittelbarer Nachfolger von Phidia und Polyklet, in einem 
höhern Sinne verfuhr, beſchäftigt war, Athleten, ja jogar den Her= 
kules zu bilden, und gewiß feinen Merken Stil zu geben, fie von der 
Natur abzujondern wußte. 

Man kann als ausgemacht annehmen, daß im Alterihum Tein Wert 
berühmt worden, ba3 nicht von vorzüglicher Grfindung ggewelen wäre: 
denn dieſe ift’3 doc), die am Ende den Kenner wie bie Menge entzückt. 
ie mag denn aber Myron eine Kuh wichtig, bedeutend und für die 
a ſamkeit der Menge durch Jahrhunderte durch anziehend gemacht. 

aben 

Die ſaͤmmtlichen Epigramme preifen durchaus an ihr Wahrheit 
und Ratärlichteit und wiſſen die mögliche Verwechſelung mit bem Wirk⸗ 
lichen nicht genug hervorzuheben. Ein Löwe will die Kuh zerreißen, ein 
Stier fie bejpringen, ein Kalb an ihr faugen, die übrige Heerde ſchließt 

an fie an; ber Hirte wirft einen Stein nah ihr, um fie von der 
Stelle zu bewegen, er jchlägt nach ihr, er peitfcht fie, er dutet fie an 
der Aderömann bringt Kummet und Ping, fie einzufpannen, ein Die 
will fie ftehlen, eine Bremſe jest fich auf ihr Well, ja Myron jelbft ver- 
werhjelt fie mit den übrigen Kühen feiner Heerde. 

Dffenbar jtrebt Hier ein Dichter den andern mit leeren redneriſchen 
lost m zu überbieten, und bie eigentliche Geftalt, bie Handlung er 

h bleibt immer im Dunkeln. Run fol fie zuletzt gar noch brüllen; . 
dieſes fehlte art noch zum Natürliden. Aber eine brüllende Kuh, - 
in jofern fie plofti ch vorzuftellen wäre, ift ein IR gemeines und no 
bazu unbeftimmtes ‘Motiv, daß es ber hochſinnige Grieche unmögli 
brauchen Tonnte. 

Wie gemein es fei, Tällt Jedermann in bie Augen, aber unbeftimmt 
und unbedeutend ift es dazu. Sie kann brüllen nad) der Meide, nad) 
ber Heerde, bem Stier, dem Kalbe, nach dem Stalle, ber Melkerin, 


‘ 
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und wer weiß nad) was Allem? Auch Tagen die Epigramme keineswegs, 
daß fie gebrüllt habe, nur daß fie brüllen würde, wenn fie Eingeweide 
a fo wie fie nd fortbewegen würde, wenn fie nicht an das Piebe- 
al angegofien wäre. 
Sollten wir aber nicht troß aller dieſer Hinderniffe doch zum Zwecke 
gelangen und un? da8 Kunfltwerk vergegenwärtigen, wenn wir alle 
ie falſchen Umſtände, welche in den Epigrammen enthalten find, ab⸗ 
Wien und den wahren Umftand übrig zu behalten amt 


Yonnte ber Künftler ihr augejellen, und zwar bag einzige Mögliche und 
ickli Kalb. rg ä Y 2 in 


ofern fie jäugt, iſt es erſt eine Kuh, die uns, als Heerbenbefikern, 
—* durch Fortpflanzung und Nahrung, durch Milch und b be⸗ 
deutend wird. 

Wirft man nun alle jene fremden Blumen hinweg, womit die 
Dichter, und vielleicht manche derjelben ohne eigene Snlhenung, daB 
Kunftwert zu jchmüden glaubten, jo Tagen mebrere Epigramme aus⸗ 
brüdlich, daß e3 eine Kuh mit dem Kalbe, eine ſaͤugende Kuh geweien. 


Miron formte, Wandrer, bie Kuh; daB Kalb, fie erblidend, 
abet Iechzenb fi) ihr, glaubet die Mutter zu fehn. 





Armes Kalb, was nahſt du dich mir mit bittendem Blöten? 
Mil ind Euter bat mir nicht geichaffen die Kunſt. 





Mollte man jedoch gegen bie Gmtichiebenpeit biefex beiden Gedichte 
einigen Yweifel erregen und behaupten, e3 jet bier bad Kalb wie die 
übrigen binzugedichteten Wejen auch nur eine poeti] e gi ur, 10 er⸗ 
halten fie doch buch Nachſtehendes eine unwiderſprechliche Belräftigung: 


Borbei, Hirt, bei der Kuh, und beine Flöte ſchweige, 
Daß —** ihr Kalb fie fäuge! dldte ſchweio 


Flöte eiht bier offenbar da8 Horn, worein der Hirte ftößt, um 
bie Heerde in Beibegung zu ſetzen. Gr ſoll in ihrer Nähe nicht buten, 
bamit fie ne nicht rühre; das Kalb it bier nicht ſupponirt, ſondern 
wirtlich bei ihr und wird für jo leben ig ange prochen als fie felbft. 
Bleibt nun hierüber kein Zweifel übrig, finden wir und nunmehr 

ber rechten Spur, haben wir da& wahre Attribut von ben einge» 
bildeten, das plaftifche Beier? von dem poetifchen abzufondern gewußt, 
fo Haben wir ung noch mehr zu freuen, daB zu Vollendung unferer 
Abſicht, zum Lohne unjeres Bemühens una eine Abbildung auß bem 
Alterthume überliefert worben; fie ift auf den Münzen von Dyrrhachium 
oft genug wiederholt, in ber Hauptjache fi immer gleich. * en 
einen Unriß davon hier bei und fehen gern durch gel ickte Künftler bie 
flacherhabene Arbeit wieder gut Statue verwandelt. 

Da nun bieß herrliche Merk, wenn auch nur in entfernter Ale 
bilbung, abermals vor ben Augen ber Kenner ſteht, jo darf ich bie 
Vortrefflichteit ber Kompofttion wohl nicht umfländlich herauffeben. 
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Die Mutter, ſtramm auf ihren Füßen wie auf Säulen, bereitet durch 
Ihren prädtigen Körper dem jungen Säugling ein Obdach; wie in einer 
ifche, einer Zelle, einem Heiligthum, ift daß Kleine nahrungsbedürftige 
Geichöpf eingefaßt und füllt den organiſch umgebenen Raum mit ber 
größten en aus. Die halbfnieende Stellung, gleich einem Bit« 
enden, das aufgerichtete Haupt, gleich einem lebenden und Empfangen 
den, bie gelinde Anitvengung, te zarte Heftigkeit, Alles ift in den 
beiten diejer Kopieen angedeutet, was bort im dri inal über allen Bes 
riff muß vollendet geweſen fein. Und nun wendet bie Mutter das 
gen t nad innen, und bie Gruppe Ihtieht fich auf die vollfommenfte 
eile ſelbſt ab. Sie Toncentrirt den Blid, die Betrachtung, die Theil« 
nahme bed Beichauenden, und er mag, er fann fich nichts draußen, 
nichtS daneben, nicht? anders denken, wie eigentlid ein vortreffliches 
er? alles Uebrige auzichließen und für den Augenblid vernich⸗ 


ten Toll. 
Die techniſche Weisheit dieſer Gruppe, das Gleichgewicht im Un⸗ 
gleichen, den Gegenſatz des Aehnlichen, Die Harmonie * Unahnlichen, 
und Alles, was mit Worten kaum ausgeſprochen werben Tann, verehre 
der bildende Künftler. Wir aber äußern Bier ohne Bebenten bie Bes 
hanptun ‚baß bie Raivetät ber Konzeption, und nicht die Natürlichkeit 

Ausführung, das ganze Alterthum entzüdt det. 

Das Säugen ift eine thierifche Funktion und bei vierfüßigen Thieren 
von großer Anmuth. Das flarre, bewußtlofe Staunen des jäugenden 
Geichöpfes, die beivegliche, bemußte Thätigteit des Geſäugten ftehen in 
dem herrlichften Kontraft. Das Fohlen, on u ziemlicher Größe er» 
wachfen, kniet nieder, um ſich dem Guter En equemen, aus dem es 
ftoßtoeife bie erwänjcte Nahrung giebt, Die Mu 
erleichtert, haut um, und 
traulichfte Bild. Wir andern Stäbtebewohner erbliden Jeltener die 
Kuh mit dem Kalbe, die Stute mit dem Fohlen; aber bei jebem grum 

mmern mi 


amkeit als Higher zu ſchenken. 


ober geſellt, fich hauptſächlich zu Darftellungen qualiftciren, bie nur 
von Einer Seite gejehen werben, weil alles Sen ale auf der Seite 
liegt, wohin ber Kopf geioenbet iſt; deßhalb eignen fie 


und Wandbildern fo wie zum Badrelief, und gerade dadurch fonnte uns 


vorzuftellen. Juno, die dem Herkules bie Bruft reicht, wird dem Poeten 
verzieben, wegen ber ungeheuern Wirkung, bie er herborbringt, indem 
er die chſtraße durch den verſpritzten göttlichen Nahrungsſaft ent 

eben läßt. Der bildende Künſtler Lerwirft dergleichen ganz und gar. 

iner Juno, einer pen in Marmor, Erz ober Elfenbein einen Sohn 
ugejellen, wäre für dieſe Majeftäten höchſt erniebrigend gewejen. Venus, 
dur ihren Gürtel eine ewige Jungfrau, bat im höhern Alterthum 
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keinen Sohn; Eros, Amor, Kupido ſelbſt erſcheinen als Ausgeburten 
der Urzeit, Aphroditen wohl zugeſellt, aber nicht ſo nahe verwandt. 
Untergeordnete Weſen, Herornen, Nymphen, Faunen, welchen 
die Dienſte der Ammen, der Erzieher zugetheilt ſind, mögen allen⸗ 
falls für einen Knaben Sorge tragend erſcheinen, da Jupiter jelbft 
von einer Nymphe, wo nicht gar von einer Siege genährt worden, 
andere Götter und Heroen gleichfalld eine wilde Erziehung im Ver⸗ 
borgenen genofjen. er gedentt bier nicht der Amalthea, des Chiron 
und jo mander Andern? - 
ildende Künftler jedoch Haben Ihren zoßen Sinn und Geſchmack 
am gaäften dadurch bethätigt, daß fie fi ber thiertichen Handlung 
des Säugens an Halbmenſchen erfreut. Davon zeigt uns ein leuch- 
tendes Beilpiel jene Gentaurenfamilie des Zeuxis. Die Gentaurin, 
auf das Gras hingeftredt, gibt der jüngften Ausgeburt ihres Doppels 
weſens die Milch der Mutterbruft inbefen ein anderes Thierkind fich 
an den Ziken ber Stute erlabt und ber Bater einen erbeuteten jun en 
Löwen hinten herein zeigt. So ift und aud) ein ſchönes Yamilienbild 
von Waſſergöttern auf einem geichnittenen Stein übrig geblieben, 
wahrſcheinlich Nachbildung einer der berühmten Gruppen des Skopas. 
Ein Tritonen= Ehepaar zieht gerubig durch die Fluthen; ein Heiner 
Fiſchknabe ſchwimmt munter voraus, ein anderer, dem ba8 falgige 
Element auf die Milch der Mutter noch nicht Ichmeden mag, ftrebt an 
ihr hinauf; fie Hilft ihm nach, indeſſen fe ein jängftes an die Bruft 
en trägt. Anmutbiger ift nicht leicht etwas gebacht und aus⸗ 


eführt. 
8 Wie manches Aehnliche übergehen wir, wodurch uns bie großen 
Alten belehrt, wie höchit ſchätzbar die Natur auf allen ihren Stufen 
jet, da wo fie mit dem Haupte ben göttlichen Himmel, und ba wo fie 
mit ben Füßen die thieriiche Erde berührt. 

on einer Darftellung jeboch können wir nicht ejäweigen; es ift 
bie römijche MWölfin. Man jehe fie, two mar will, u n ber geringften 
Nachbildung, fo erregt fie immer ein hohes Bergnügen. enn an 
dem zigenzeichen Beibe dieſer wilden Beftie —* eldenkinder einer 
würdigen Nahrung erfreuen und ſich das fürchterliche Scheuſal des 
Waldes auch mütterlich nach dieſen fremden Gaſtſäuglingen umfiebt, 
der Menſch mit dem wilden Thiere auf das 3 iöfte in Rontalt 
fommt, das zerreißendbe Monſtrum fich al Mutter, als Pflegerin bar» 
ftellt, jo Tann man wohl von einem folchen Wunder aud) eine wunder» 
volle Wirkung für die Melt erwarten. Sollte bie Sage nicht duxch 
den bildenden Künftler zuerft entiprungen fein, der einen jolden Ge= 
danken plajtiih am beften zu ſchätzen wußte? 

Wie ſchwach ericheint aber, mit jo großen Konzeptionen verglichen, 
eine Augusta Puerpera, — — — — — | 

Der Sinn und das Beftreben ber Griechen ift, den Menſchen zu 
vergöttern, nicht bie Gottheit zu dermenichen. gr ift ein Theomor⸗ 
phism, kein Anthropomorphism! Kerner ſoll nicht das ae de am 
Menſchen geadelt werben, jondern das Menſchliche bed Thiers werde 
hervorgehoben, damit wir und in höherm Kunftjinne daran eegben, 
wie wir e8 ja | on, nach einem unwiberftehlichen Naturtried, an 
lebenden Et öpfen thun, bie wir ung jo gern zu Gejellen und 

erw 


Dienern en 





lUaforderung an den mobernen Bilbfauer, 24 


win uch, 
einige Remmulhungen nad BI nänfid) Dab er ine Iuige 

vergetelt Bm aum erften SRale gealbt, — bak fi die! 
a5 unter GebenBgröhe geiejen. 


— wiebergnlcn Toben Dis hab oben. Seloste, dab ein 


Fe bob baß er ee Mi Gr a — 
er Ratur auf 
i ‚ Der Si Ka ner, 


olger bed Bhibiad, dem Vorfahren bed 
— 4 jeined Werts bes Exelensol , bie Anmuig 
bes Husbrnda gemangell Habe. 
zum Shluß ei und erlaubt, ein paar moderne Gpigramme 1 Be 
Eu u anar he nal Mir e, —5 ano an) 
ei] ig in ine zwei 
ale -aden nen 3 al jo bet, beigegany er ls 
De lierih {pm [3 viele ibeelle Thiergeftalten gibt, ja baß fie, bei jo 
wielen Siebeshänbeln und Metamorphofen, Pie geei ne [} 
Zulammentze jen von Göttern und Menicen gu vermitteln. Kin Hoher 
ei, auf ben man bei Beurtheilung alter Arbeiten wohl zu 


SUB fie daß Rühlein erfah, bein eherneß, eiferte Jumo, 
Myron! fie glaubte fürwahe, Inadjus” Tocter’zu ehe. 
PAR. aber mögen einige —8 Zeilen ſtehen / bie unfere 
gebrängt barzuftellen geeignet 
Do bie Herrligfte bi — erden ein mut wär, 


in — — um Elan Bee be Ai 
um aunen ‚erje — 
a Du mikertig au Bi Vieget mich an. 


vn, I 20. November 1818. 





Anforderung am ben modernen Bildkaner. 
1817. 


ne Par o. Eau 16 


® 
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Mitleid, ſobald es befiegt, verwundet oder todt erſcheint. Ein ſchöner 


In = En u ein Id Seinen fordert unfer 
Gebonte tefer Art, en Mon ala den Khan A —* zu ſchatzen 


eigenen Elemente auch —* — o kann wohl ni ts — 


as fchwerfält er bat rd nft die befiegten und F 
ſangenen, faltenreich befleideten 3* ihren geharniſchten und jo jonft 
wohlbewaffneten Seriegern auf enofen fäulen untergeordnet; ber jpätere 
elite ae und Ieine. eitge il bürgerlich eipaltenen Barteien 

tentiner auf & ulige Ich ſe gegen einander Tämpfen laffen. 
* bal Carracci, um giteine im m Saale bed Pala ten — 

ava zu Bologna — zu — wählt männlich rüflige G 


mit Sphinzen oder Harpyien im —* — da denn le immer 


denn auch ui anert will man überwunben, nicht unterbeidt —— 
Aus allem Dieſem erhellt jene et e ——— * 


Kampfende, ſodann aber Sieger und Befiegte charalkt a gegen 
einander zu ftellen, daß ein Leichgermicht erhalten und 1“ liche 
Theilnahme an Beiden ı aid t gertdrt 

n ber neuern 8 ein Kun dad ung auf folde Art 


anfpeh, ſchon eier Benefit —— mit nadten Amerilanern 
—58 F Kar ae am nd 16 D j ie — ion 
enſatz von Gewaltjamteit u nichu B u ſchreien 
Sr en wie beim Bethlebemiti Bid Chen über . 
N ne eben ch — ehe Fer —— wenn das 
air m Ko 8 fiebzehnten Jahrhundert 3 auftritt. 
tung en Mo —ã, gegen alle Sonſtgläubigen 
Graujamiet z „gegen Sklaven unſeres Volkes berechtigt, fie zu he en 


u 

egen Chri 3. De onder3 ber neueften Zeit, machen kein 
en rt Haha artnet en 

eges b. Bi ; und u mit reinem Gefühl betr et, 
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nnerträglih. Mohluniformirte, regelmäßige, Träftig bewaffnete Trup⸗ 
pen, im Schlachtgemenge mit einem Haufen zufammengelaufenen Bolts, 
worunter man efter als Anführer, Kinder als Yahnenträger ſchaut, 
können das Auge n Hi ergößen, noch weniger ben innern Sinn, wenn 
er Be auch jagt, daß der Schwächere zulekt nd fitgen werde. 
5 et man aud gar halbnadte Wilde mit im Konflikt, jo muß man 
eben, daß es eine he Zeitungsnachricht jei, beren ſich der 

lex angenommen. Gin Panorama von dem jchredlichen Unter⸗ 
gange be Zippo Sahib Tann nur Diejenigen ergößt haben, die au 
er Plünderung feiner Schäge Theil genommen. 


abrikant. 
im ewigen 
ellt werden; 


Ruſſen & en Ausländer haben ſchon größere Vortheile; fle befigen 
e Helme und Waffen, wodurd fie 
al igen Nationen dieſes unermeß- 

eichs bieten auch Iolge Abwechſelungen bes Koftümß bar, bie 

icher Künſtler glüdlich genug benußen möchte. 

Solchen ern iſt dieſe Betrachtung gewidmet; ſie ſoll aber 


gehalten. 





Pluchers Denkmal. 
1817. 


Daf Noſtock, eine fo alte und Berüßmte Stabt, burch die Groß⸗ 
tHaten ihres Landsmannes fich Frifch belebt und erhoben fühlte, war 
ganz naturgemäß; daß bie Stellvertreter des Bandes, bem ein fo treff= 
Licher Mann angehört, ſich berufen hielten, bemjelben am Orte feiner 
Geburt ein bedeutendes Denkmal zu ftiften, war eine von den erften 
Wirkungen eines lang erjehnten Friedend. Die Berfammlung ber 


⸗ 
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mecklenburgiſchen Stände im Dezember 1814 fahte ben einftinrmig en 
ef TB, te Thaten ihres bochberühmten Landsmannes auf eine folthe 
e gu verehrten. Die Sanktion der beiden Srußhergope Königliche 
garden, x e barauf, 1 tie die Zuſage eines bedeutenden Seitre: : 
e 


ad, nal —— Babe, eil an bielem Vorhaben 
dt, daß bie Meimarijchen 
unfeenhe or N der Ansführung nicht untkäti tig ey md sen. 


nftlet; verichiedene Modelle ge Hungen un 
Entwürfe gontben e eiafle, Hier aber that fi sieeigteit 
hervor, woran in ben neueſten Zeiten mancher —X fente eitert iſt, 


einigen möchten Diejes Hinderniß fuchte man dabur gu beiei- 
er Vor⸗ 
1 flag Bund ren Kammerheren von Preen an ben Herausgeber gegen⸗ 
d Berathu e gehasi wichtigen Angetsgenheit beifuwohnen \_@öchfk 
er a ng nr biefer Wwichtigen Angelegenheit beizuwohn 
le ch ein 4 a Bertrauen, ernente derjelbe ein 
—X —E mit De Diretor Schabdow in Berlin; ver- 
tebene Modelle wurden g gefertigt und ba8 Iekte, bei perſonlicher 
——— gedachten Herrn Direktors in Weimar, nochmals mit den 
SKunitfreunden bedacht und F prochen, obann aber en bon 
—ã es in die er —— immer t atige 
een bie 33 rung en und hohen Orts beit ofen N dem 
nt en Künftler Ip gen 
Fi edeftal aus vaterlän tichem Granit wird auf der Schweriner 
—* bon ber jo ſchöne Arbeiten in dem härteften Etein 
delannt find, auf Koften Ihto Königlichen Oebeit des Brothers erangs 
* bearbeitet. Auf dieſen Interfag, von neun Fuß Höhe, mt d 
aus Erz gegoffene, gteichfaltß neun Suß Jo bobe Statue Fi Beiden zu 
Reben. Er iſ we Miet bt dem Lin en Fuß vorjchreitend, and 
el; Kommandoftab. Seine Rei ung 
—5— emäß, N Br En — in den han Zeiten nicht jeltene 
* Der Rüden durch eine Söwenhaut bekleidet, wovon der Rachen 
auf ber Bruft das pe \ ildet. DaB entblößte Haupt läßt eine präch- 
tige Stirn Iehe en; bie böchft günftigen 3 Züge bes Geſfichts ſprechen einen 
bedeutenden Charakter ans, mie überbaupt bie Alante — 
des Ari ers bem Künftler jeh ehr willkommen entgegen 
ur edeutenden balberhobenen Arbeiten an. as Biebeat fr 
auch Icon Beignungen ı und —— eingereicht, deren nä 
ſtinimung noch zu erwart 
Die am gif des eb u 1815 a merjakume Teen Stände benutzten 
ben 16. Dezember, als ben Geburtätag des Kürten, ihre bantbare 
Verehrung nebft der —— des von jeinem aterlande — au 
errichtenben Monum en —— en;. bie darauf erfoigte 
Antwort geziem einem 9 Hanne, me GHREL, daß bie Sy jel AR 
ſPpreche, ein Denkmal derielben ber —Xã ag begiinftigen md 
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Auszug eines Schreibens. 
Derlin, ben 29. Auguft 1818. 


Nunmehr Tann ih mit Vergnügen und iebenbeit bermelben, 
wie ber Guß des größten Stüdes von der Koloffalftatue des Fürſten 
Blücher trefflich gerathen ifl. Außer dem Kopf ıft e& die ganze Höhe 
vom Halje an bis herunter mit der Plinte. Den 21. b. H.. Abendä 
gegen 6 Ubr, wurde dem Dfen euer gegeben und bes andern Morgens 
um 4 Uhr abgeſtochen. Ginhundert und vier Gentner waren eingeſetzt 
worben.. Der größere Theil hievon diente, dem eigentlich in bie Koran 
Einfließenden durch den Drud Dichtheit zu geben. Das Metall floß 
ruhig ein und ſetzte fih wagerecht in den Windpfeifen oder Buftröhren. 
Hieraus war die Andeutung eined gelungenen Gufſes abzunehmen. 

eftern haben wir ben Guß bis unter bie Plinte von Form frei ge« 
macht und und überzeugt, baßgbon oben bis unten Alles bicht und 
zein außgefallen. Sonſt geihie t bei dergleichen großen Güfſen, da 
wohl Stellen, gleich dem Bimftein, poro8 vorkommen oder, wenn au 
dicht, mit fremden Theildden von Formmaſſe gemiſcht find, welches 
e3 bier nicht der Fall ill. 
Der Guß geichah in der königlichen Kanonengießerei beim Zeug⸗ 
bauie, und man ift, außer bem guten Glüde, das Gelingen der Bes 
ächtigkeit und Ginficht des franzöſiſchen Formers und Gießers fo wie 
der Grfahrung und milligen a heilnahme der Tönigliden Beamten 
ſchuldig, one welches Einverftändnig man nicht fiher gearbeitet und 
einen 4 wichtigen Aed ichwerlich erreicht Hätte. Denn das Kupfer 
at die fonderbare Eigenſchaft, daß man den Augenblid ber höchiten 
lets: benutzen muß, welchen, wenn er vorbei ift, man durch das 
ärkſte Heuer nicht wieder zurüdbringt, man müßte benn von born 
talt wieder anfangen. Diefen Augenblid zu erkennen, haben unjere 
Kanonengießer die größte Fertigkeit. 
abe ſchon gemeldet, daß eine jote Form aus horizontalen 
Schichten beftebt, und wie gut das Metall muß geflofien jein, geht 
daraus hervor, daß in die dichten Fugen berjelben das Metall bünn 
wie ein Blatt einge rungen ift. 

Run haben wir den Kern herauszuſchaffen, welches eine ſchwierige 
Arbeit iſt, da und nur drei Deffnungen zu Gebote ſtehen, nämlich 
unten durch die beiden Fußſohlen, inmendig ber Blinte und oben am 

als. Um ben Montel ſchwebend zu erhalten, find künſtliche Mor 

tungen angebracht: metallene Stäbe nämlig, melde gegenwärtig 
noch au bem Gewande berborfkehet und Tünftig zugleich mit ber 
Dberfläcdje verarbeitet werden. 

Was Jemanden, der in Rubland gießen ſah, neu war, ift bie 
hier angewenbete größere geh! bon x und Sufträhren. Dart fah 
mon bier Gtatuen in ber Grube bermaken bamit umgeben, daß fie 
einem Ballen von Wurzeln glicden. Wan iſt in Frankreich davon 
abgelommen, indem die Yuft durch ja viele Merä ungen gleichiam 
abgelen en wird und bad Metall hie und da außen Kleibt, 

* wichtig ift end die Methode, woburh man das Macs, 
welches ſonſt die Dide dei Metalles beftimmte, entbehren Lkanır. 
Jetzo, wenn über das fertige Modell die Form gemacht und dieſe 
wiebes abgenommen iſt, wird bie ganze Oberfläche beſchabt, und zwar 
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um fo viel, als bie Metallbide künftighin vetragen jet; In biefem 
uftande gab unfjere Statue einen jonderbaren Anblid j die Figur 


ien jehr lang und dünn, und daher außer aller Proportion.” 





Don Diefem und Anderm mwirb Herr Direlior Schadow dem 
Publikum Hoffentlich nähere Nachricht geben, wenn das Werk jelbft 
vor aller Augen ftebt. an hofft, daß dieſes Standbild an Ort und 
Stelle auf den 18. Yuni 1819 wird zu jchauen fein. Die zwei Nelief- 
tafeln werben in bdiekjähriger Ausftellung erſcheinen. Die erfte fe t 
vor den Helden, fi vom Sturze mit dem Pferd aufraffend umd zu 

Veicher Zeit den Feind bedrohend; der Genius des Vaterlandes ſchützt 
ihn mit der Wegide; bie dweite zeigt den Helden zu Pferde, wider⸗ 
wärtige dämoniiche Geftalten in den Abgrund” jagend. Auch Hier 
mangelt es . am Beiftand der guten Geifter. 

olgende Inſchriften find genehmigt: - 


Dem Fürsten 


Sıiücher 
von Wahlstatt 
die Seinen. 


n garen und Krieg, 
n Sturz und Sieg 
ewußt und grob: 

So rip er un 

Bon Feinden los. 


Die Axternſteine. 
1824. 


An der ſüdweſtlichen Gränze der Gra Sippe zieht ſich ein 
langes, — es wire hin, der Lippiſche als, fonft au N Teu⸗ 
tobürger Wald genannt, und zwar in der Richtung von Südoſt nach 
Südweſt; die Ge irgBart ift bunter Sandſtein. 

An der norbditliden Seite gegen ba3 flache Land zu, in der Nähe 
ber Stadt Horn, am Ausgange eines Thales, jtehen, abgelonbezt dom 
Gebirg, brei bis vier einzelne ſenkrecht in bie Höhe firebende Felſen; 
ein Umftand, der bei genannter Gebirgsart nicht jelten if. Ihre aus⸗ 

ezeichnete Merkwürdigkeit erregte von den früheften Zeiten Ehrfurcht; 
fe mochten dem heidniſchen Gottesdienft gewidmet jein und wurden jo= 

ann dem riftlichen geweiht. Der kompakte, aber leicht zu bearbei⸗ 
tende Stein gab Gelegenheit, Ginfledeleien md Kapellen auszuhöhlen; 
die Beinbeit es Korn? erlaubte jogar, Bildwerke darin zu arbeiten. 
An dem erften und größten biefer Steine ift die Abnahme Ghrifti vom 
Krenz, in Lebensgröße, halberhaben in die Felswand eingemeikelt. 

Eine treffliche Nachbildung biefe® merfwürbigen Altertfums ver- 
banten wir dem Königlich preußiichen Hofbildhauer Herrn Rauch, 
welcher baffelbe im Sommer 1828 gezeichnet, und eriwehrt man fich an 
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nicht des Vermuthens, daß ein geriet rn ber a ade dem Künft« 
Gero des neunzehnten 'xa chundert3 angeb o ift do A] die ara 
\gon edeutend genug, deren 5 
ee abgeiprocdhen werben Tann 
Henn von ſolchen Alterth mern bie Rebe it, muß man immer 
boraußfagen unb =» — da even der chriſtlichen Seiteeömung en bie 
bildende Kunft, b orbiweften niemals deruont 3 5 nur noch 
im Süboften, wo fie eb mals den 58 Sften Grab er Ben 
wiewohl nad und nach verjchlechtert habe. Der —* alte 
Schulen oder vielmehr Gilden der Malerei, der Moſ fa, des Schn 
werks; auch wurzelten deß e und rantten um fo fefter, alß die de HE e 
Religion ne von ben Heiden ererbte Leiden] Halt, ſich an Bi 
erfreuen und zu erbauen, unabiäfig ER: e unb daher dergleichen 
Ei Deritelungen g iger und bee ‚Sraenftände au a} 
en Grab bermehzte, I Bernunft und Boritit Dagegen 
Iränben anflengen, mo ur denn daß größte Un A entihiedener 
un en ber —* laͤndiſchen Fiphe bewirkt w 
eſten war dagegen alle — greit, ——* eine Geftalt her⸗ 
— en, wenn fie je Hr gernelen, b ig verloren. Die einbringenden 
Bd en Alles, was in eit dahin gewandert fein mochte, 
weggeſchwemmt; eine Bde, bildloſe each ae war entflanbden ; wie man 
aber, um ein unausmeichliche Bed A — gen, fich überall 
nad ben Mitteln um eh, auf she et immer gern dahin 
begibt, wo man fein be darf, fo Zonnte es it Mi en, daß ac einiger 
Beruhigung ber Welt, bei Ausbreitun iq De ftlicden Glauben, zu 
Beitimmung der Ginbildungstze bie Bilder m nörblichen a ge⸗ 
* 8* und dftlihe Künſtler dahin gelockt wurden. 
—X weikläufiger * fein, geben wir gerne zu, ein 
nfller unter ben Schaaren ber Geiltlichen, ie ya ew⸗ 
— * Karls bed Großen na fe 30g,’ biejeg ext Tönte ver⸗ 


ehör 
— "einer ern Epoche 


fertigt haben. Sl zehulfer, wien hie unſere ee und 

Arabedtenmaler xten Mufter mit fi), wonach deßhalb 
enau arbeiteten, weil die einmal gegebene Geftalt fi zu erm an⸗ 
ächtigen uf ammerfort identiſch eindrüden und ef rhaftig⸗ 


Beh 

teit beftärten ſoll 

Wie dem Tun "and ſei, Fr tt y gg: enwärtig in Frage ſtehende 

Kunſtwerk jeiner Art und Beit nad Acht und ein dB Mi ed Alter 

thum zu nennen, und ba bie trefflide, Asien edermann im et 
drnd zugängli fein wird, fo wenden wir unfere ‚gast erkſamkeit zuerfi 

auf bie geſtauchte Form des Kreuzes, bie fi) der fjenkligen Des 

griecpiiche en annäbert fodann aber auf Sonn’ und Ne welche in den 

nteln beiden Seiten fihtbar fmb und in ihren Scheiben 

7 eh, fe en lafien, auf welchen beſonders unjere Betrach⸗ 


nd balbe ge guren mit gefentten Köpfen, borg ehent, wie fie 
oße —— — orhänge alten, ala wenn fie damit ihr Angeficht 
en und ihre Thränen a —** wollten. 
dieſes aber eine uralte — Borfteltung der orientalifchen 
Sehe —— zwei Prinzipien a n jet, erfahren wir Parc) 
licius Auslegu au Ste, bene de Meibe im vierunbbrei m“ de 
Abi Tpottend jagt: te Erflärung ber Sonn« und Mondfiniter 








248 Ferneres über Kunſt. 


nifſe legte eine zum Erſtaunen Bobe Gelehrſamkeit an ben Tag: denn 
fe fagen, weil die Nebel, bie mit dem Bau der Melt verflochten find, 

urch ihre Beweplingen viel Berwirrung und Aufruhr machen, fo ziehen 
bie HimmelBlichter gewiffe Vorhänge vor, damit fie an jenem Gewühl 
nicht den mindeflen Theil nehmen, und die Yinfternifie ſeien nichts 
anders als diejeß Berbergen der Sonne oder des Mondes hinter ihrem 


ang. | 
ad biefen hiſtoriſchen Grundlagen geben wir noch etwas weiter 
und bedenten, ba Simplicius mit mebrern Philofophen aus dem 
Abendlande um die Zeit det Maned nah Perfien wanderte, welcher 
ein gefchidter Maler oder doch mit einem folcden verblindet geweien zu 
fein | eint, indem er jein Evangelium mit wirlfamen Bildern ſchmückte 
und ihm dadurch den beften Eingang verichaffte. Und fo wäre e& tooht 
möglich, daß fih diefe Vorſtellung von dort herſchriebe, da ja die 
Argumente de Simplicius gegen bie Lehre von zwei Prinzipien ges 


et find. 
Doch da in folgen hiſtoriſchen Din aus firenger Ant un 
immer 9. r Un — eig, 0 —8— wir und nicht an ee 
terauf lehnen, Tondern nur andeuten, deß dieſe Vorſtellung des 
ernftein® einer uralten orientaliſchen Denkweiſe gem ebildet ſei. 

Nebrigens bat die Kompofition des Bildes wegen Intalt und Adel 
wirkliche Vorzüge. Ein den Leichnam berablafiender heilnehmer ſcheint 
auf einen nied Agen Baum getreten zu jein, er fih durch die Schwere 
des Manned u % woburd denn die immer unangenehme Seiter der» 
mieben iſt. Der Aufnehmenbe ift anftändig gekleidet, ehrwürdig und 
ehrerbietig hingeſtellt. Vorzüglich aber loben wir den Gedanken, daß 
ber Kopf des Herabfintenden Hellandes an da8 Antlitz der gu: Rechten 
ſtehenden Mutter f9 lehnt, ja durch ihre Hand fanft angedrlidt wird 
— ein ſchönes, würdiged Aujammentreffen, das wir nirgends wieder 
gefunden baben, ob es 19 ber Größe einer jo erhabenen Mutter zu⸗ 

mmt. In fpätern Borke ungen ericheint fie Dagegen heftig in Schmerz 
ausbrechend, denn in dem Schooß ihrer Frauen ohnmächtig liegend, 
bis fie zulegt, bei Daniel von Bolterra, rüdling3 quer hingejtredt, 
unwlrdig auf dem Boden gejehen wird. 

Aus einer foldden das Bild dur jeüneibenden horizontalen Lage 
der Mutter jedoch haben fi die Künftler wahrjeheinlich deßhalb nicht 
wieder beraudgefunden, weil eine ſolche Linie, als Kontraft des ſchroff 
in die Höhe ftehenden Kreuzes, unerläßlich fcheint. 

Daß eine Spur des Manichäismus durch daB Ganze gehe, möchte 
ſich and) noch durch ben Umſtand befräftigen, baß, wenn Gott ber Vater 
N über bem Kreuze mit der Siegedfahne zeigt, in einer Höhle unter 

em Boden ein paar hart gegen einander Tnieende Männer von einem 
Yömenflauigen Iangendrachen, als bem böjen Prinzip, um| lungen 

nd, welche, ba die beiden Hauptweltmächte einander das Gleichgewicht 

alten, durch das obere große O jet kaum zu xetten fein möchten. 

Und nun vergeflen wir ni anzuführen, daß in d’Agincourts 
Mert: Histoire des par lea Monuments, und zwar auf befjen 163. 
Tafel, eine ähnliche Vorftellung vorhanden ift, wo auf einem Gemälde, 
die Kreuzabnahme vorftelend, oben an ber einen Seite der Sonnen⸗ 
Inabe beutlich au fehen ift, indeffen dev Mondenabe durch die Unbilden 
ber Beit außgeldicht worden. 


4 
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Run aber zum son werd' ich erinnert, daß ähnliche Abbildungen 
in ben Mithr afeln zu jehen feien, weßhalb ich denn bie erſte Tafel 
aus Thomas Hyde Historia religionis veterum Persarum bezeichne, wo 
die alten Götter Sol und Luna no aus Wollen oder hinter Gebirgen 
in erhobener Arbeit pemortreten, fodann aber die Tafeln XIX und XX 
zu Heinrich Seel? Mithbrageheimniljen, Aarau 1823, noch anführe, 
wo die genannten Gottheiten in flachvertieften Schalen wenig erhöht 
ynboliic gebildet find. 


Shrifius 


nebft zwölf alte und neuteftamentlichen Figuren, den Bildhauern 
vorgeſchlagen. 


1830. 


Wenn wir den Malern abgerathen, fi vorerſt mit biblifchen 
Segenftänden zu beihäftigen, jo wenden wir und, um bie hohe Ehr⸗ 
furcht, die wir dor jenem Cyhklus hegen, zu bethätigen, an die Bild- 
hauer und denken bier die Angelegenheit im Großen zu behandeln. 

Es ift uns fchmerzlich zu vernehmen, wenn man einen Plaſtiker 
auffordert, Chriftuß und fe ne Apoftel in einzelnen Bildnifien aufaue 

ellen; Raphael bat es mit Geift und Heiterkeit einmal malerifch bes 

anbelt, und nun follte man es babei bewenden lafien. Wo joll der 

Yaftiter die Charaktere bernehmen, um fie genugfam ü fondern? Die 

eichen bed Maͤrtyrerthums find der neuern Melt nieht anftändig ge= 
nügend, der Künftler will bie Bejtellung nicht abweijen, und da bleibt 
ihm dann zulegt nichts übrig, als wadern, wohlgebildeten Männern 
Ellen auf Ellen Tuch um den Leib zu drapiren, mehr als fie je in 
ihrem ganzen Leben möchten gebraucht haben. 

Sn ‚einer Art von Berzweiflung, bie und immer ergreift, wenn 
wir mißgeleitete oder mißbraudte —* Talente zu bedauern haben, 
bildete ſiich bei mir der Gedanke, dreizehn Figuren aufzuſtellen, im 
welchen der ganze biblijche —— werden könnte, welches wir 
denn mit gutem Wifſen und Gewiffen hiedurch mittheilen. 


1. 
Adam, 


in volllommen menichlicher Kraft und Schönheit; ein Kanon, nit wie 
der Heldenmann, jondern wie ber fruchtreiche, meithftarte Dater der 
Menichen zu denken fein möchte; mit dem Fell bekleidet, daß, feine 
Nacktheit zu deden, ihm bon oben gegeben ward. Bu der Bildung 
feiner Gefichtögüge würden wir den größten Meifter auffordern. Der 
Urvater fieht mit ernftem Blick, Halb fraurig lächelnd, auf einen derben, 
tüchtigen Knaben, dem er bie rechte Hand aufs Haupt legt, inbem er 
Tat Y Hinten ba Grabſcheit, als von ber Arbeit ausruhend, nach« 
en . 

ex erfigeborne Knabe, ein tüchtiger Junge, erwürgt mit wildem 

Kindesblid und kräftigen Zäuften ein paar Drachen, die ihn bedrohen 
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wollten, wozu der Vater, gleichem über den Berluft des Barabieje? 
getrößtet, binfieht. Wir ftellen bloß das Bild dem Künftler vor die 

gen: ed tft für fich deutlich und rein; was man Hinzu denken Tann, 
tft gering. I 


Noah , 


als Winzer, teichtgetleibet und geſchürzt, aber boch ſchon gegen das 
Thierfel anmuthig tontraftirend ; einen weich behangenen Nebeftod in 
ber linfen Hand, einen Becher, ben er zutraulich Dinweidt in ber 
rechten. Sein Geficht edel⸗heiter, leicht von dem Geifte bed Weins be= 
lebt. Er muß die zufriedene Sicherheit feiner jelbft andeuten, ein be= 
nagliche Bewußtjein, daß, wenn er auch die Menſchen von wirklichen 
Uebeln nicht zu befreien vermöge, er ihnen 2 ein Mittel, das gegen 
Sorge und Kummer, wenn aud nur augenblidlih, wirken jolle, dar⸗ 
aureichen dad Glüd babe. 
IH . 


Moſes. 


Dieſen Heroen kann ich mir freilich nicht anders als fihend denken, 
und ic) erwehre mich deſſen um fo weniger, als ich, um der Abwechſelung 
willen, al wohl einen Sigenden und in diefer Sage Ruhenden möchte 
bargeftellt ſehen. Wahrſcheinlich bat die überkräftige Statue des Michel 
Angelo am &rabe Julius' IL meiner Einbildungskraft bergeftalt 
Bemächtigt, daß ich nicht von ide ostommen Tann; zug ei deßwegen das 
fernere Nachdenken und Erfinden dem Künſtler und Kenner überlaſſen. 


IV. 
| David | 
darf nicht fehlen, ob er mir gleich auch als eine fchwierige Aufgabe 
dent, en Hirtenfohn, PAR FT Ag Helden, Sänger, Röni te 


tanenlieb in Einer Perſon, oder eine vorzügliche Eigenſchaft derſelben 
erborgeboben barzuftellen, möge dem genialen Künſtler glüden. 


V. 
Jeſaias. 
ürftenfohn, Patriot und Prophet, ausgezeichnet durch eine wür⸗ 
bige® nenn Gehalt. Könnte man dur Ten eine Neberlieferung 


bem Koftüme jener Beiten beilommen, jo wäre das bier von großen 
Merthe. vI . 


Daniel. 


Diejen getrau’ I mir J on näher Er bezeichnen. Ein heiteres, 

laͤngliches, wohlgebildetes Geſicht, ſchicklich bekleidet, von langem Iodigem 
aar, ſchlanke zterlihe Geſtalt, enthufiaſtiſch in Slick und Bervegung. 
a er in ber Reihe aunächit an Chriftum Ex eben Tommt, würde ich 

ihn gegen dieſen gewendet vorichlagen, gleichjam im Geifte den Ver⸗— 
ndeten vorausſchauend. 
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Wenn wir ung vorftellen, in eine Baſilika eingetreten zu fein und 
im Borjchreiten links die beichriebenen Geftalten betrachtet zu haben, 
fo gelangen wir nun in ber Mitte vor 


VII. 


Chriſtus ſelbſt, 

welcher als hexrvortretend aus dem Grabe darzuſtellen iſt. Die herab⸗ 
fintenben Grabestücher werden Gelegenheit geben, den göttlich aufs 
eue Belebten in verherrlichter Mannesnatur und ſchicklicher Nadtheit 
darzuftellen, zur Verſöhnung, daß wir ihn ſehr unſchicklich gemartert, 
jedr oft nadt am Kreuze und als Leichnam ſehen mußten. Es wird 
Ar eine ber ſchönſten Aufgaben für ben Künftler werben, welche 
unjere3 Wiffens noch niemals glüdlich gelöst worden if. 
Gehen wir num an ber andern Seite Hinunter und betrachten bie 

Tech folgenden neuteftamentlichen Geftalten, jo finden wir 


VII. 
den Jünger Johanues. 


Dieſem würden wir ein zunbliche Seficht, Fraufe Haare und durch⸗ 
aus eine berbere Seftalt als dem Daniel geben, um du enen dag 
jeintütige Liebeftreben nach dem Böden, bier die befriedigte Liebe 
n der herrlichiten Gegenwart auszudrüden. Bei ſolchen Kontraften 
Laßt fih auf eine gerte, taum ben Augen bemerkbare Weiſe die dee 
barftellen, von welcher wir eigentlich ergriffen find. 


IX. 
Matthäus, der Evangelift. 


Diefen würden wir vorftellen als einen ernften, flillen Mann 
von entichieden rubigem Charakter. Ein Genius, wie ihm ja immer 
ugetheilt wird, hier aber in Knabengeftalt, würde ihm beigejellt, der 
n fladerhobener Arbeit eine Platte augmeißelt, vol deren fichtbarem 
Theil man die Verehrung des auf der Mutter Schooße fißenden Jeſus⸗ 
Eindleind durch einen König, im Fernen durch einen Hirten, mit Au⸗ 
bentungen von Folgenden, zu ſehen hätte. Der Goangelift, ein Täfel- 
chen in der Linten, einen Griffel in der Rechten, blidt heiter aufmerk 
fam nad dem Vorbilde, als Einer, ber —— nieber\ihteiben 
will, Mir jeben dieje Geftalt mit ihrer Umgebung auf mannigfaltige 
Meife freudig im Geiſte. j 
Wir betrachten Überhaupt biejen dem Sinne nad) ald das Gegen- 
bild von Mofes und wünichen, daß der KHünftler tiefen Geiſtes bier 
Geſetz und Evangelium in Kontraft bringe; jener Bat die ſchon einge- 
geabenen ftarren Gebote im Urftein, biefer ift im Begriff, bas leben⸗ 
ige Ereigniß leicht und ſchnell aufzufafſen. Jenem möchte ich feinen 
Geſellen geben, benn er erhielt jeine Tafeln unmittelbar aus der Hand 
Gottes; bei Diefem aber Tann, wenn man allegorificen will, der Genius 
bie Neberlieferum vorftellen, durch welche eine dergleichen Hunde erft 
zı dem Evangeliſten mochte gefommen jein. 
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X 


Diefen Pla wollen wie dem Hauptmann von Kapernaum 

gönnen; ex ift einer der erften Gläubigen, der bon dem hohen Wun⸗ 

ermanne Hülfe fordert, nicht für fi, noch einen Blutsverwandten, 
fondern für den treueften, willfährigiten Diener. Es Tiegt hierin etwas 
jo Zarteß, daß wir wünichten, es möchte mitenpfunden werden. 

Da bei dem ganzen Borichlag eigentlich Mannigfaltigteit zugleich 
beabfichtigt ift, jo haben wir hier einen römiichen Hauptmann in feinem 
Koſtüme, der fi trefflihd ausnehmen wird. Wir verlangen nicht gerabe, 
daß man ihm ausdrüdlich anjehe, was ex bringt und will; es ift uns 
genug, wenn der Rünftler einen Träftig verftändigen und zugleich wohl⸗ 
wollenden Mann darſtellt. 

XL 


Maris Magdalena. 


Diefe würde ich figend oder halb gelehnt bargeftellt wänfe ‚ aber 
weber mit einem Todtenkopf nod) einem Buche beſchäftigt; ein zu ihr 
jeltter Genius müßte ihr dad Salbfläfchchen vorweiſen, womit fe die 
— e bed Herrn geehrt, und fie ſähe es mit frommem, bonbigefä igem 
ebagen an. Diejen Gedanken haben mir | on in einer erlichhten 
% chnung ausgeführt geſehen, und wir glauben nicht, daß etwas 
rommanmukbigereö zu denken jei. 


ZI, 
Daulus, 


Der ernite, gewaltige Lehrer! Er wird gewöhnlich mit bem Samexke 
vorgestellt weiches wir aber, wie alle Parterinftirumente, ablehnen 
und ihn Ueber in ber beweglichen Stellung zu jehen wünfchten Eines, 
ber feinem Wort, mit Mienen ſowohl ala Geberde, Nachdruck verleihen 
und Neberzeugung erringen will. Ex würbe, als Gegenftüd von Jeſaias, 
dem vor Gefahr marnenden Behrer, dem bie traurigften Zuſtände vor⸗ 
aus exblidenden Seher nicht gerade gegenüber ftehen, aber bo in 
Bezug zu denten jein. 
XIII 


Petrus. 


veh Dieim wünigt ih nun auf das Geiſtreichſte und Wahrhafteſte 
andelt. 
Mir find oben in eine Baſtlika hereingetreten Haben zu beiden 
Eeiten in den Interkolumnien die zwölf Figuren im Allgemeinen ers 
blickt; in der Mitte, in dem würdigiten Raum, den Einzelnen, Nuver⸗ 
gleihbazen. Mir fien en — auf unſerer linken Hand an und 
etrachteten das Einzelne der Reihe nad). 

In der Geſtalt, Miene, Beroegung &t. Beterd aber wäridt ih 
Holgenbe ausgedrückt. In der Linken h gt ibm ein tolofjeler eyüle 

ber Rechten trägt ex den & rar eben wie Einer, der im Begriff 
ift, auf⸗ —A— en. Sie e Haltung, bieje Miene recht wahr 
haft außzudrüden, müßte einem ädten SKünftler bie größte Freude 
machen. Ein ernfter, forjchender Blick würde gerade auf ben kin 


+ 
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A gerichtet fein, ob er denn auch fich hieher zu wegen berechtigt 
? Und Bag würde zugleich dem Echeibenden bie Warnung de 
5 Au v t „uebmen, bag nicht Hinter ihm die Thüre 
en werb 


ben er mö 
x inmer —* 


Wiederanfuahme. 


fich in F 
Sinne Hi n be ice * Aalen die jenen ie. 1 fein ber 


Sn en A En Eh en 3 Rn 3 ven 
efunden zu ri ebt allein en u feinem 
— —*28* haben. Den Gebanten,, ihn ea len, wie bie Grabes⸗ 
—*8* von ihm wegfin ben wir fon benu A ging aber € * 
iſt nicht die vage, neu au ein, in, Ionbern das G e zu finden oder 
wenn 2 efunden He, ed anzuerk 

6 i offen enbar, baf bei der Em —— der vi fie nit 
—— — in ber ah ihrer Ge 
viele —— ten, deren ebe einzeln wert 


ihrt, 
iraft andei eb den, fo wäre b Mobellen mä 
abe mr jan —— Er * —* 
cheinlich an und Zus 


W mehrere Bildhauer au en, ihrer Reigun 
und Yäbigteit —X ei on ae kim, a Re em nun 
ftab zu mabelliven, fo fönnte man eine Ausſtellum — 

großen, bedeutenden Gtadt gewiß nicht ohne Zulauf fein iv 


Berein der deutfhen Rildhauer. 


Jena, ben 27. Zuli 181Y. 
Da bon allen Zeiten ber bie Bildhauerkun bei ı eigentliche Bun 
dament «aller bildenden Aunft geweien Ind mi bnahme u 
Untergang aud) alle8 andere Mit- und N — fs verloren ” 
bereinigen I die beutichen Bildhauer in ie de — en Zeit, ohne 
— unterfuchen, wie Die übrigen verwandten Kü & vorzuiehen 
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u ber Griegen bedienen, ift, daß Die Würde des Menfäen 
fünerbetb der menlälkgen Gefat Korg eilt werde. SDaber ij 
eb außer dem Menfhen az mi fremd, aber dad nur ein ecke 
wert, weldeß erft —— — angenäßert werben muß, 
bamit fie berjefbi H biene, ih mi el in ben eg Erste ober be, 
Gr ee Gewänber und 
; auß find bie Zhiere er 
jemeint Er Re ae a KR — würbig Bilden fann, Die 
finen em im Menden wohnenben Sottesgebilde in 
Sobem 9 — unten 


fteht. 

—5 ieh — Ente: Sugend ye einfehen, dab 

— ilere 

jagen. sn Bir das elunde mer e Gebilde som Knoden« 

— Sehnen und Titeln aufe geh pt be 
Uber, wel 28 Yon Feine Gopoierigeil malen wieh, wart 

a ein © — fi) Im Gefunben unb Zugendlidien wieher anı 


mmene, obſchon ‚gteigen e Ehenmaß der 
lien und weiblichen Geilechts, fih als 
nen und denjelben darzuftellen im Stande 

5 e tt zum Gharatteriftifgen zu thun. 
;puß auf und ab zu allem Bedeutenden, 
Fr öffenbazen Täbig tft, mb bier ind bie 
mbern borzuziehen, weil e8 ihnen IH 
iftanb ifrer Vorgänger zur Hödftbeiwegten 


8 mesguneßmen und Ihren Raäolgen, ie 
ern in ihrer Unmacht inal fein 
"ehe und In bem Claeten ar Paro« 
i Taffen. 
bi zu benten und gu zeben = unzufäffig 
nb ünnü it, ber RUHRLe bielmehe —5 Kr be mit Augen 
Teben muß, fo’ hat er nad) ben Re du Frasen, 
melde denn fe allein in ben x‘ len (#% ii 
genofjen au finden find. Siebon bar man gegenwärtig cn hr 


weil genugjame Kefte dieſer Axt fich ſhon jebt in — befinden 
hab m ne jo — jeden Plafi #4 jan Fi bie zejte Quelle —* 


amgeder bi — Bildhauer verbindet fich daher, Alles, was ihm von 


eigenem —F u Gebote ſteht ober was ihm ‚Greunde, 
ah ie Kelten * Wen toirb, batauf au derimenb 
baß er AR je na ‚Gratend made umd bajel A Yanıe als gti 
derieile; indem Zupbzterft Me Giginilgen Marmore, jobann 
ober auch Die übrigen bort Definhfien, —— 
era en ‚ing 6 Tegenheit eben Sie in ber bewohnten Adeit wit 
eiter 
et ie er dor allen Dingen e je den geringften 
—— thenond unb bes ——— ef auch bi Dee 
# F m Belebrimg geben, Babel Behente er fe 
ie, — ht entfehe, daß e8 nicht gerabe nöthig jel, 
Bibiad zu mer 


Denn 5E in Höherem Sinne nichts weniger von ber Zeit abhängt 
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als die wahre Kunft, fie auch wohl Überall immer zur Ericheinun 


. Tommen lönnte, wenn jelbft der talentreiche Menſch fich nicht gewöhnli 


g° ele, albern zu fein, jo ift in unjerer gegenwärtigen Lage wohl zu 
e 


und der Pallas des Parthenons participirten. 


An nein: Betrachtungen aljo erfennen wir an, baf ber Plaſtiker 
die Kunftgeichichte in ſich Pop repräjentiven müſſe; denn an ihm wird 
— — merklich, von welchem e er ausgegangen. Welch ein 
lebender Meifter dem Künſtler beiigieben ift, hängt nicht von ihm ab; 


t. Wer 
unvolltommene Mufter nachahmt, beſchädigt fich jelbft; er will fie nicht 
übertreffen, fondern Hinter ihnen zu eiben. 


ift zu hoffen, daß bie beutichen Gönner auch hierhin ihre Neigung wen⸗ 
i je —*8— be⸗ 
immt fühlt, ſich dieſe Wallfahrt nach London zuſchwören und mit Ge—⸗ 
ahr bes Pilger- und Maͤrtyrerthums ausführen muß, fo wird es doch 
er beutjchen Nation viel anftändiger und für die gute Sache fchneller 
wirkſam werben, wenn ein geprüfter junger Mann von hinreichenber 
Fertigkeit dorthin mit Empfehlungen gejendet und unter Aufficht ge⸗ 
geben würde. Denn gerade, daß veaide Künftler nah Italien, ga 
auf ihre eigene Hand, Kr dreißig Jahren gegangen unb bort, ra 
Belieben und Grillen, ihr halb künſtleriſches, halb religiöſes Weſen 
getrieben, dieſes ift ſchuld an allen neuen Verirrungen, welche noch 
eine ganze Meile nachwirken werben. 
aben die Engländer eine afeitanijce Gere aft, um gutmüthige, 
dunkel ftrebende Menſchen in die widerwärtigen Wülten zu Entdedungen 
abzufenden, bie man recht gut vorausjehen konnte, jollte nicht in Deut, = 
Land ber Sinn erwachen, die und jo nahe gebrachten über alle Begriffe 
würdigen Kunftihäge auch wie das Mittelland zu benutzen? 
ier wär’ eine Getegenheit, two bie —— ungeheure und 
taͤdeliſche Stiftung ſich ef dem ’ chſten be= 
deutenden Punkt entichieden ſehen Lafjen könnte. e leicht würbe es 
den bortigen großen Hanbelöhäufern fein, einen jungen Mann zu em⸗ 
pfehlen und buch ihre mannigfaltigen Verbindungen in Aufficht halten 


bißproportionirte 


u. laffen! 

i X keitig ein ächtes plaſtiſches Talent in Frankfurt geboren ki 

Par, ie Frage, und bie noch ſchwerer zu beantworten, ob man bie 
nft außerhal der Bürgerichaft befördern dürfe, 


Genug, die Sache ift von Wichligkeit, beſonders in dem gegenwär⸗ 
tigen Augenblid, daß fie wohl verdiente zur Sprache gebracht zu werden, 


pn — 





— 
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Denkmale. 


. Da man in Deutſchland die Neigung est, Freunden und beionberg 
- Gbgeichiedenen Dentmale zu feken, jo habe ich Lange ſchon bed , 
daß ich meine Lieben Banbäleute nicht auf dem rechten Mege ſehe. 
Leider haben fi) unjere Monumente an bie Garten» und Bande 
Ietstiet aberei angejchlofien, und dba fehen wir benn abgeftumpfte 
äulen, Bafen, Altäre, Obeliſsken, und was bergleichen — alls 
emeine Formen find, die jeder Biebhaber erfinden und jeder Stein⸗ 
Bauer ausführen Tann. 

Das beite Monument be8 Menſchen aber ift der Men. Gine 
gute Büfte in Marmor ift mehr wert) als alles Architektoniſche, was 
man Jemanben zu Ehren und Andenken aufftellen Tann; ferner ift eine 
Medaille, von einem gründlihen Künftler nad einer Büfte ober nach 
dem Leben gearbeitet, ein jchöned Denkmal, das mehrere freunde be= 
figen lönnen und das auf die Ipäteite Nachwelt übergeht. 

Bloß zu beider Art Monumenten kann id} meine Stimme geben, 
wobei benn aber freilich tüchtige Künftler vorausgejegt werden. Maß 
hat uns nicht daB funfzehnte jehaehnte und fiebzehnte Jahrhundert für 
töftliche Dentmale biejer Art liberliefert, umd wie mandes Shäpens- 
werthe auch das achtzehnte! Im neunzehnten werben fich gewiß bie 
Künftler vermehren, welche etwas Borzügliches Leiften, wenn die Bieb- 
Ye das Geld, bad ohnehin andgegeben wird, würdig anzuwenden 
wiflen. 

gKeiber tritt noch ein anderer Fall ein. Man denkt an ein Denk⸗ 
mal gewöhnlih erſt nn bem Xobe einer geliebten Perſon, dann erſt, 
Ban ee Geftalt vorübergegangen und ihr Schatten nit mehr zu 
aſchen ift. 

Nicht meniger haben jelhft wohlhabende, jan reiche Berionen Be⸗ 
benten, hundert bis zweihundert Dulaten an eine Marmorbüfte zu wen⸗ 
den, da es doch das Unſchätzbarſte ift, was fie ihrer Nachkommenſchaft 
Ben bi bi fü eß denn die Betrachtu 

ehr weiß ich ni inzuzufügen, e denn bie n 
fein, daß ein hole Ela überdieß noch transportabel bleib uns 
zur ebeliten Zierde ber Wohnungen gereicht, anftatt daß alle ardjitet- 
Lonifchen Monumente, an ben Grund und Boden’ gefeffelt, vom Wetter, 
Som Muthwillen, vom neuen Befiker zerſtört und, ‚o lange fie ftehen, 
durch das An⸗ und Einkrigeln der Namen geichändet werden. 

le bier Geſagte Tünnte man an gürften und Vorſteher beB ge⸗ 
Meinen Weſens richten, nur im höhern Sinne. Wie man es denn, fo 
lange bie Welt fteht, nicht höher bat bringen Tönnen als zu einer ifo» 
rigen Statue. 


Vorſchläge, den Künſtlern Xrbeit zu verſchaffen. 


Mas in ber Ab anblung über Akademieen hierüber geiagt worden. 
Meifter und Schüler follen ji in Kunftwerten üben Ennen. 

Mer fle nehmen und bezahlen joll. 

Könige, Hürften, Alleinherricher. 
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Wie viel ſchon von ihnen gefchieht. . 

Wie a wenn fie pe Unkie feine Neigung zu den Künften haben, 
Manches auf ein Menſchenalter ftoden kann. 

Die Neigung, das Bedürfniß ift daher weiter außzubreiten. 

Kirchen. 

Kat u e.“ 

Lutheriſche. 

— e. 

Lokal, wo die Kunftwerke zu placiren. 

Regenten und Militärperfonen, deren Öffentliches Beben gleichjam unter 
freiem Himmel, Rede billig auf Öffentlichen Pläßen. 

Miniſter in den Rathsſälen, andere verdiente Staatöbeamte in den 
Seffionsſtuben. 

Gelehrte auf Bibliotheken. 

In wiefern ſchon etwas Aehnliches exiſtirt. un 

Cine ſolche allgemeine Anftalt ſetzt Kunft voraus und wirkt wieder 
zurüd auf Kunft. 
talien auch Hierin Mufter und Borgängerin. 
ilder in den Seffionsſtuben zu Venedig. 

Bom Saal der Signoria an bi3 zum Bilde der Schneibergilbe. 

Gemälde im Zimmer ber Zehen. 

Wie die Sache in Deutichland fteht. 

Serben ie Begriffs eines Pantheons für eine Nation, beſonders wie 

e beutjche. 

Es würde dadurch allenfalls eıne Kunftliebhaberei auf eine Stadt Tons 
zentrirt, die doc) eigentlich über das Ganze vertbeilt und ausgedehnt 
werben follte. 

Unſchicklichkeit architeltonifcher Monumente. 

Diele Hreiben fi nur ber aus dem Mangel ber Höhern bildenden 

nit. 

Doppelter Vorſchlag, einmal für die Bildhauerei, dann für Die Malerei. 

Warum der Zidhauertunſt die Porträte zu vindiciren? 

Fridr und Kunft des Bildhauers, ſich ans eigentlich Charakteriſtiſche 
zu balten. 

Dauer de3 Laftiien, 

Pflicht, die Bildhauerkunft zu erhalten, welches vorzüglich durchs Bor: 
trät geliheben ann. 

Gradation in Abficht auf den Werth und Stoff ber Ausführung. 

1) Erftes Modell allenfalls in Gips abgegofjen. 
2) Zn Thon ausgeführt. ‚ 
3) In Marmor ausgeführt. 

Eine gute Gipsbüfte ii jede Familie jchon ſchuldig von ihrem Stifter 
oder einem bedeutenden Dann in derjelben zu haben. 

Selbjt in Thon ift der Aufwand nicht groß und Hat in fich eine ewige 
Dauer, und e8 bleibt den Nachkommen noch immer übrig, fie in 
Marmor verwandeln zu laſſen. 

An gebbern Orten, jo wie jelbft an kleinern, gibt es Klubs, bie ihren 
bedeutenden Mitgliedern, bejonder3 wenn fie ein gewiffes Alter er= 
reicht Hätten, diefe Ehre zu erzeigen jchuldig wären. 

Die Kollegia wären ihren Präfidenten, nach einer goitien Epoche ber 
geführten Verwaltung, ein gleiches Kompliment ſchuldig. 

Goethe, Werke. 9. 8b. 17 


-. 
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Die Stabträthe, jelbft Heiner Städte, würben Urſache haben, balb Je⸗ 
manden von einer höhern Stufe, der einen guten Einfluß auf ge 
meine Weſen gehabt, bald einen verdienten Mann aus ihrer eigenen 
Mitte oder einen ihrer Eingeborenen, ber fi) außwärt3 berühmt ge> 
mad, in dem beften Zimmer ihres Stabthaufes aufzuftellen. 

Anftalten, daß diejes mi ‚guter Kunft geichehen Tönne. 

Die Bildhauerzöglinge müßten bei der Alademie neben dem höhern 
Theile der Kunft auch im Porträt unterrichtet werben. 

Was biebei zu bemerken. 

Ein fogenanntes natürliches Porträt. 

Charakteriftiiches mit Stil. 

Bon dem lekten Tann nur eigentlich die Rede ſein. 

Die Akademie fol jelbft auf bedeutende Perjonen, beſonders durchreijende, 
Jagd machen, fie mobelliren lafjen und einen Abdrud in gebranntem 
Thon bei fi} aufftellen. 

Was auf diefe Weile ſowohl al3 durch Beſtellung das ganze Jahr von 
Meiftern und Schülern gefertigt würde, könnte bei der Außftellung 
ala Konkurrenzftüd gelten. 

In einer Hauptitadt würde dadurch nach und nad eine unſchätzbare 
Sammlung entftehen, indem, wenn man fi. nur einen Zeitraum 
von zehn Jahren denkt, die bedeutenden PBerfonen ber In⸗ und Außen⸗ 
welt aufgeteilt fein würden. 

Hiezu könnten num die übrigen, von Familien, Kollegien, Korporationen 
beftellten Büften ohne groben Aufwand geichle en werden und eine 
unverfiegbare Welt Kr ie Gegenwart und die Nachzeit, für dad In— 
und Ausland entftehen. 

Die Malerei hingegen müßte auf Bilbnik feine Anſprüche machen. 
Die Porträtmalerei müßte man ganz ben Partikuliers und Yamilien 
überlaffen, weil jehr viel dazu gehört, wenn ‚ein gemaltes Porträt 
verdienen Toll, öffentlich aufgeftellt zu werden. 

Allein um ben Maler auch von diefem Bortheile genießen zu wir 
o wäre zu wünſchen, daß der Begriff von dem Werth eined jelb- 
änbigen Gemäldes, das ohne weitern Bezug fürtrefflich ift oder 
ch dem Fürtreffliden nähert, immer allgemeiner anerkannt werde. 
Jede Geſellſchaft, jebe Gemeinheit müßte fich Überzeugen, daß fte 
ettvad zur Erhaltung, ur Belebung der Kunft thut, wenn fie die 
Ausführung eines I bfländigen Bildes möglih macht. 

Man müßte den Künftler nicht mit verderblichen Allegorteen, nicht mit 
trodenen Hiftorischen oder ſchwachen jentimentalen Gegenftänden plagen, 
fondern au3 der ganzen alabemiichen Maſſe Von Dem, was dort für 
die Kunft heilfam und für den Künftler Ihidlich gehalten wird, fich 
irgend ein Werl nad) Vermögen zueignen. 

Niemand müßte fa wundern, Venus und Adonis in einer Regierung?- 
feffionsftube oder irgend einen Homerifchen Gegenftand in einer 
Rummerieilion anzutreffen. 

Staltänifche Behandlung. 
ülfe durch Charalterbilder. 
immer der Dieci in Venedig. 
großen Gtäbt ſchließt fidh’S an das Übrige Merkwürd 
n großen en ſchlie 's an ba8 übrige Merkwürdige. 
leine Orte macht es bebeutend. 
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Guerciniſche Werke in Cento. 

Anhänglichkeit an die Baterftadt. 

Freude, dorthin aus der Ferne als ein gebildeter Mann zu Wirken. 

Möglichkeit, hiebei Überhaupt ohne Barteigumft zu handeln. 

Die Aademieen follen überhaupt alle ihre Urtheile wegen ber auge: 
theilten Preiſe öffentlich motiviren. 

Sp auf, warum Diefem und Jenem eine ſolche Beftellung zur Aus⸗ 
führung übergeben worden. 

Bei der Jesigen Publicität und bei der Art, über Alles, jelbit auch 
über Kunſtwerke, imilgureben unb zu urtheilen, mögen fte jtrenge, 
ee ja unſchickliche Urtheile erwarten. 

Aber fie Handeln nur nach Grundjägen und Neberzeugung. 

Es ift Bier nicht von Meßprodukten die Rede, deren ſchlechteſtes immer 
noch einen Lobpreijer findet, mehr zu Gunſten be3 Verlegers als de3 
Berfajiers und Werkes. it dad Merk verfauft, jo lacht man das 
betrogene Publikum aus, und die Sadıe ift abgethan. Wäre hin— 
gegen ein ſchlechtes Bild an einem Öffentlichen Orte aufgeftellt, ſo 
mwirde es an manchem Reiſenden immerfort einen ftrengen Genfor 
finden, jo jehr man es auch Anfangs gelobt hätte, und Manches, 
wa3 man Anfangs hätte hberunterjegen wollen, würde bald wieder zu 
Ehren fommen. . 

Die Hauptſache beruht doch immer darauf, daB man von oben herein 
nad) Srundjäßen handle, um, unter gewiffen Bedingungen, daS mög⸗ 
lich Beſte herborzubringen; denn dab gegen Kunftarbeiten, die auf 
dieje Weife zu unjern Zeiten hervorgebracht werden, immer Manches 
zu erinnern fein würde, veriteht fich von felbft. 

Bas alſo aus einem joldhen Mittelpunft ausgienge, müßte immer aus 
einem allgemeinen Geſichtspunkt mit Billigfeit beurtheilt werben. 

Möglichkeit der Ausführung in Abficht aufs Oekonomiſche. 

Hier ift bejonderd von Semeinheiten die Rede, die theils unabhängig, 
theil3 vom Konſens der Obern abhängig find. 

Thätigfeit junger Leute. , 

Bemühungen zu unmittelbar wohlthätigen Zweden, um das Nebel zu 


lindern. 
Höhere Wohlthätigkeit durch Giriulation, in welche eine geiſtige 
peration mit eingreift. 
Lob der Künſte von dieſer Seite. 


Rauchs Wasxrelief am Viedeſtal von Blüdjers Htatue. 
1828. | 


Es war als eine fchöne Belohnung ernftlih und unausgeſetzt 
en Künftler anzujehen, dab zu der Zeit, two ihre Landsleute 
ih im Krieg durch große Thaten verherrlicht Hatten, auch fie in den 
Zal kamen, durch meifterhafte Bildwerke den Dank zu beurkunden, 
welchen die Nation für fo große Verbienfte ſchuldig zu fein mit fröh- 
lichein Enthufiasmus ausſprach. Denn kaum hatte As Deutichland von 
dem beſchwerlichſten Drud erholt, kaum war es zu bem Wiederbeſitz 
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mander geraubten u ee gelangt, als man jchon in Roftod und 
Breslau den Gedanken verfolgen Tonnte, den gefeierten Helden der Zeit 
im Bilde aufzustellen. 

Mas zu Ehren der Generale Bülow und Scharnhorft geſchehen, ift 
una befannt, wobei wir, unsern nächſten Zweck im Auge, nur be= 
merken wollen, dab in den dieſen Statuen beigefügten Basreliefen im 
antiten Sinne ideale allegorifche Geftalten dem neuern Leben angeeignet 
worden. N 
Hier aber haben wir jogleich von dem Nebergang in das Reelle, 
welches einer ausgebildeten Kunſt auch gut anfteht, und von einem 
großen Basrelief zu reden, welches am Piedeftal der nunmehr in Berlin 
aufgejtellten Dlderijchen Statue fich befindet und durch die bejondere 
Sunf ft erd ung in einem wehlgerathenen Abguß vor Augen 

ebradjt ift. 

8 Wer in Darſtellungen ſolcher Art immer ein alterthümliches Koſtüm 
vor ſich zu ſehen gewohnt war, dem mag das völlig Moderne dieſes 
Basreliefs beim erſten Anblick auffallend erſchienen ſein. Wer jedoch 
eine Zeit Yang daran hin und ber gegangen, wird ſich gar bald über⸗ 
zeugen, wie ſehr eine jolde Darftellung der Dentweije des Volks ges 
er: jet, dag nicht ſowohl fragt, was die Figuren bedeuten, ala was 
und wer fie feien, das fich erfreut, Porträte und National Phyfio- 
gnomieen darauf zu finden, das fich die Geſchichte vorerzählt oder er⸗ 
aͤhlen läßt und das Symbolifche, das demleichen Kunftwerke immer 
be alten, doch zulegt erklärlich und faßlich findet. 

Es fteilt nun dieſe reich außgeftat ete Zafel den nad) einem zau= 
dernden, unentjchiedenen Feldſtreit kühn bejchloflenen Marſch nach 
Pariß vor. Die Ungewißheit, worin das Kriegsſchickſal bisher ſchwebte, 
wird durch einen Fragenden angedeutet, welcher jich bei einem Begeg⸗ 
nenden erkundigt, in wiefern Bier abermal3 von einem Mari und 
Gegenmarſch die Rede jeit Cr wird berichtet, daß das große Unter- 
nehmen feiner Entſcheidung entgegenjehe. In der Mitte ift anmuthig 
and natürlich ein Bivouak angebradht; man fchläft und ruht, man 
fiebet und Tiebelt, als wenn die ungeheuern Kriegswogen nicht umher 

rausten und Heömten, Die Reiterei ftrebt um iefen Mittelpunkt 
gerum, von fchlechtem Boden auf die Chaufjee, wird aber wieder herab 
eorbert, um der Infanterie Pla zu machen. Dad Auf» und Ab- 
ftrebende biefer Maſſen gibt nun dem Ganzen eine ſymmetriſche gleichſam 
Zirkelbewegung, indeß die Infanterie und Artillerie im Grunde hori« 
zontal einberzieht. Am Ende zur rechten Seite der Zuſchauer fteht, 
an das Pferd gelehnt, ein meiletige Mann, dießmal die Lanze in _ 
der Hand, einen Jüngern belehrend; am entgegengejegten Ende zur 
Linken liegt, wohlgebildet, de nadt, ein Erkrankter oder Todter; 
damit die Erinnerung an Gefahr und Leiden mitten in dieſem Lebens— 
gewähl nicht fern bleibe. 

Gewiß find auf den drei übrigen Baßreliefen Torrefpondtrende, zum 
Ganzen ſich einende Darftellungen mannigfalti ausgeführt. Es ift 
nicht möglich, ein anmuthigeres Räthjel aufsufte en. Offenbar erkennt 
man abſichtliche Porträte; und wie viele mögen fich noch daraus ver⸗ 
muthen und ahnen lafjen! Warum follte ein damals Mitwirkender 
nicht fich jelbft erfennen, oder warum nicht ihn ein Freund, befonderg 
wenn die Montur oder irgend eine Abzeichnung die Bermuthung unter- 
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kübt? In diefem Sinne wünſchten wir wohl ſelbſt umberzugehen, um 
en ganzen Verlauf gehörig zu betrachten und zuerſt und zuletzt jenem 
vorwärts herrſchenden Helden unſere Verehrung mitzubezeigen. 


— 


Granitarbeiten in Berlin. 
1828. 


Die Sranitgejchtebe mannigfaltiger Art, welche fich bald mehr bald 
weniger zahlreich in ben beiden Marten beiſammen oder vertheilt finden, 
wurden ſeit ungefähr acht Jahren bearbeitet und ir AN HRA ange⸗ 
wendet, und ber Werth dieſer edlen Gebirgsart, wie fie von den Alter 
hochgeſchäßzt worden, auch nunmehr bei und anerkannt. Der erste 
Berjuh ward bei dem Piedeftal von Luther Standbilde gemacht; jo> 
dann verfertigte man daraus die Poftamente an der in Berlin neuer 
bauten Shlohbrüde. Man fieng nun an weiter Fi geben, große 
Geſchiebe au palten und aus den gewonnenen Stüden Säulenjchäfte 

u bearbeiten, zugleich Beden von ſechs Fuß Diameter; welches Alles 
adurch möglich ward, daß man fich zur Bearbeitung nach und nach 

der Maſchine bediente. Die beiden Steinmegmeifter Wimmel und 

Trippel haben ſich bis jet in diefen Arbeiten hervorgethan Piede⸗ 
tale, Grabmonumente, Selen und dergleichen wurden theil8 auf 
eftellung, theils auf den Kauf gefertigt. 

Borgemelbete Arbeiten waren meijten?® aus den Granitmafien, 
welche fi) um Oberberg verjammelt finden, gefertigt. Nun aber 
unternahm Herr Bauinfpeftor Gantiva eine wichtigere Arbeit. Der 
große Granitblock auf dem Rauhiſchen Berge bei Yürftenwalde, der 
Markgrafenftein genannt, zog bie Aufmerkjamleit der Künftler an fich, 
und man trennte von demjelbigen ſolche Maffen, daß eine für das 
töniglide Muſeum beftimmte Schale von 22 Fuß el daraus 
gefertigt werden kann. Zum Poliren derſelben wird man hinreichende 
Voſcingen anwenden und, durch die Vervollkommnung derſelben es 
dahin bringen, daß die zu edler Meublirung jo nothwendigen Zijch- 
platten um einen billigen Preis Tönnen gefertigt werden. 

Bon allem Diejem fliegen umftändlide Nachrichten in unfern 
Age wir enthalten ung aber jolche abdruden zu lafjen, weil wir 
offen tönnen, daß das Berliner J blatt uns hiervon nach und na 
in Kenntniß ſetzen werde. Indeſſen fügen wir zu näherm Verſtändni 

bes Vorgehenden Folgendes hinzu. 


Der Markgrafenſtein, auf dem Rauhiſchen Berge bei 
Fürſtenwalde, von Julius Schoppe an Ort und Stelle 
gezeichnet und von Tempeltei lithographirt. 

Es iſt von nicht geringer" Bedeutung, daß uns dieſer Granitfel3 
in feiner ganzen Tolofialen Sage dor Augen erhalten wird, ehe man 
ihn, wie jegt geichieht, zu obgedadhten Arbeiten en Er liegt auf 
dem Tinten Spreeufer, ſechs Meilen von Berlin aufwärts, Fürften- 
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walde gegenüber, und, berhältnimähig zu jenen Gegenden, hoch ge= 
nug, bei 400 Fuß über der Meeresfläche, und zwar nicht allein, ſon— 
dern es finden fi in defjen Nähe noch zwei andere, ein ſchon befannter 
und ein erft neuerlich entdedter. Der Gipfel der Rauhiſchen Berge 
ungefähr 300 Schritte nördli von dem Markgrafenſtein, erhebt ch 
450 Fuß über das Meer. 

Das Dorf liegt niedriger, auf einem lettenreihen Plateau, defien 
Boden gegen den Fluß nicht allmählig abhängend ift, fondern ungefähr 
auf halbem Wege jehr beftimmt und ſcharf über dem mittlern Wahler- 
fand des Flufſes abſept. Dieſe untere Ebene beſteht aus ächt mär— 
tiſchem Sand; das linke Ufer iſt auf» und abwärts reich an kleinern 
Granitblöcken. ln 

Diefe Gegend ift Hödhit merkwürdig, da eine jo bedeutende Höhe 
hier vorwaltet und die Spree von ihrem Weg nad) der Oder zu dba- 
durch abgelenkt jcheint. 

Hierüber dürfen wir nun von Herrn Direltor Klöden, in Fort» 
jegung feiner Beiträge zur mineralogifchen und geognoſtiſchen Kenntniß 
der Mark Brandenburg, die ſicherſten Aufllärungen erwarten, wie wir 
ihn denn um Blan und Profil jener Gegenden erſuchen möchten. Glüd- 
Ih würden wir und ſchätzen, wenn Granit hier wirklich in jeiner Ur— 
lage anftehend gefunden würde, und wir und der bejcheidenen Aufldjung 
eines bisher allzu ſtürmiſch behandelten wichtigen geologiſchen Prob⸗ 
lems näher geführt ſähen. 


* 


Vlaſtiſche Anatomie. 


(Aus einem Schreiben an Herrn Geheimerath Beuth in Berlin vom 
4. Februar 1832.) 


Die Weimariſchen Kunſtfreunde erfreuen ſich mit mir der herrlichen 
Wirkungen wohlangewendeter großer Mittel; ich aber, jene bedeutende 
Sendung dankbar anerkennend, möchte dergleichen Kräfte zu einem 
Zweck in anf ruch nehmen, der jöon lange als höchſt würdig und 
wünjchenswerth mir dor der Seele ſchwebt. Möge ed Ihnen jedoch 
nicht wunderlich vorkommen, da ich vorerſt meine gedrudten Schriften 
anführe: ich habe dort unter Paradorie und Zabel gar Manches ver⸗ 
an oder problematiſch vorgetragen, deſſen frühere oder ſpätere Aus- 

ihrung mir läñgſt am ftillen Herzen lag. In _biefem Sinne wage ich 
alſo zu bitten, Dasjenige na len was ich im dritten Buch ber 
MWanderjahre im 8. Kapikel niedergejchrieben habe; iſt dieſes geichehen, 
b darf ıch mich nicht wiederholen, jonbern ganz unbewunden erklären, 

aß ich die Ausführung jener Halbfiltion, die Verwirklichung jenes 
Gedankens gar ernftlid von Em. Suhmohlgeboren Mitwirkung zu 
hoffen, zu erwarten mid) längft gedrängt fühlte, nun aber gerade durch 
das Anſchauen eines fo ſchönen Gelingens mich veranlaßt jehe, fie end- 
lich ala ein Geſuch auszujprechen. u 

Es er von der plaſtiſchen Anatomie die Rede: fie wird in 
Florenz jeit langen Jahren in einem hohen Grade ausgeübt, kann 
aber nirgenb8 unternommen werben noch gedeihen ald da, wo Wilfen- 
ſchaften, Künfte, Geihmad und Technik vollkommen einheimifh, in 
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Yebendiger Thätigkeit find. Sollte man aber bei Forderung eine3 
folchen Lokals nidyt unmittelbar an Berlin denken, wo alles Jenes bei- 
ſammen ift und daher ein höchſt wichtiges, freilich komplizirtes Unter⸗ 
nehmen jogleich durch Wort und Willen ausgeführt werben Tünnte? 
Einficht und Kräfte der Vorgejegten find vorhanden; zur Ausführung 
Fähige bieten fich gewiß aljobald an. 

In diefer wahrhaft nationalen, ja in möchte jagen, kosmo⸗-poli⸗ 
tiſchen Angelegenheit ijt mein unmaßgeblier Vorichlag ber: Man 
iende einen Anatomen, einen Plaſtiker, einen Gipsgießer nach Florenz, 
um fich dort in gedachter befondern Kunft zu unterrichten. Der Anatom 
lernt die Präparate zu dieſem eigenen Zwed außzuarbeiten. Der Bild- 
bauer fteigt von der Oberfläche des menſchlichen Körpers immer tiefer 
ind innere und verleiht den höhern Stil feiner Kunft Gegenftänden, 
um ſie bedeutend zu machen, die ohne eine folche Idealnachhülfe ab- 
ftoßend und unerfreulich wären. Der Gieker, ſchon gewohnt, eine 

ertigkeit verwickelten Fällen angupaflen, wird wenig Schwierigteit 

nden, fich feines Auftrags zu entledigen; es ift ihm nicht fremd, mit 

achs don mancdherlei Farben und allerlei Maſſen umzugehen, unb er 
wird aljobald das Wünſchenswerthe Leiften. Drei Perjonen, Jeder 
nach jeiner Meile in Willen, Kunſt und Technik, jchon gebildet, werden . 
in mäßiger Zeit fich unterrichten und ein neue Thun nach Berlin 
bringen, en Wirkungen nicht zu berechnen find. 

Dergleichen ‚gelungener Arbeiten Tann [ die Wiffenjchaft zum 
Unterricht, zu immer wieder erneuter Auffriihung von Gegenftänden, 
die kaum feitzuhalten find, bedienen. Der praktiſche Arzt wie der ' 
Chirurg werden fich das nothwendige Anfchauen Leicht und ſchnell jeden 
Angenblid wieder bergegenmwärtigen ; dem bildenden Künftler treten die 
Geheimniſſe der menſchlichen Geſtalt, wenn fie ſchon einmal durch den 
Künftlerfinn durchgegangen find, um To viel näher. Man laffe Alles 
gelten, was biöher in dieſem Fache geihah und geichteht, jo Haben wir 
in unferer Anftalt ein würdiges.Surrogat, das auf ideelle Weiſe die 
Mirklichkeit erjeßt, indem fie derfelben nachhilit. 

Die florentinifchen Arbeiten find theuer und wegen ber Zerbrec 
lichkeit kaum zu transportiren. Einzelne deutſche Männer haben uns 
in Braunſchweig das Gehirn, In Dresden dad Ohr geliefert. Man 
fieht Hierin ein Ttilles Mollen, eine Privatüberzeugung; möge fie bald 
unter die großen Staatdangelegenheiten gezählt werden! Die Borges 
feßten folder allgemeinen Anftitute find Männer, die befier, als äch 
konnte, den vielfach durchdringenden Einfluß eines ſolchen Wirkens ſich 
vergegenwärtigen. Ich will nur noch von der Verpflichtung ſprechen, 
ein jolches Unternehmen zu begünftigen. 

In obengenannter Stelle meiner Werke ift auf die immer wachfende 
Seltenheit von Leichen, die man dem anatomiichen Meſſer darbieten 
tönnte, gedeutet und en ; fie wird noch mehr zunehmen, und 
in wenig Jahren daher muß eine Anftalt, wie die obengewünichte, 
pillfommen fein. 

Diejenigen freien Räume, welche daß Gefeg”der Willkür überläßt, 
hat fich die Menfchlichkeit erobert und engt nunmehr da3 Geſetz ein. 
Die Zobegitrafe wird nad und nad, bejei gt, die Ichärfften Strafen 

emildert. Man denkt an die Verbeſſerung des Zuſtandes entlafjfener 
erbrecher, man erzieht verwilderte Finder zum Guten, und ſchon findet 
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man es höchft unmenſchlich, Fehler und Irrthümer auf dag Graujamfte 
nad dem Tode zu beftrafen. Landedverräther mögen geviertheilt 
werden, aber gejallene Mädchen in taufend Stüde anatomiſch zu zer: 
fegen, will fd nicht mehr ziemen. Dergleichen hat zur Folge, daß 
die alten harten Geſetze zum Theil ſchon abgeſchafft And und S$eder: 
mann die Hände bietet, auch die neuern mildern zu umgehen. 
Das Sur tbare der Auferftehungzmänner in England, in Schott= 
Iond die Mordthaten, um den Leichenhandel nicht Soden zu latjen, 
werden zwar mit Eritaunen und Verwunderung gelejfen und beiprocen, 
aber er andern Zeitungsnachrichten, wie etwas Wildfremdes, das 
uns ni angeht. 
Die ben! chen Lehrer beklagen ſich, die emfige ne ihrer 
Sekanten nicht befriedigen zu können, und bemühen fich vergebens, 
dieſe Unterritsart in das alte Gleis wieder zurückzuweiſen. So 
werden denn aud die Männer vom Fach unjere Vorjchläge mit Gleich» 
gültigfeit behandeln: dadurch dürfen wir aber nicht irre werden; das 
Unternehmen komme zu Stande, und man wird im Verlauf ber Zeit 
ſich einrichten. Es bedarf nur einiger geiſtreicher, talentvoller Jung⸗ 
inge, jo wird Ro das äft gar leicht in Gang jſetzen. 
So weit hatte ich geichrieben, als mir in dem erften Hefte ber 
Braniſchen Midcellen ein merfwürdiger Beleg zur Hand kam, wovon 
ich einen Auszug beizulegen nicht ermangele. 


Die Erftider in London, 
(Siehe Brand Miscellen. Erſtes Heft 1832.) 


„Keinen größern Schreden brachte die Nachricht von der An- 
nüherung der Cholera in London hervor, als die Furcht, im Schooße 
der Hauptftadt die Erneuerung von Mordthaten zu erleben, welche 
vor Kurzem in Edinburg und defjen Umgegend aus dem Ihmußigften 
Ei ennuß bon einer Bande unter Anführung eined gewiſſen Burfe ver⸗ 
a u folgend Thatſache Fündigte fich die MWiedererfchei diej 

„Durch folgende Thatjache Fündigte ie Miedererfcheinung diejer 
b ehe Geißel an. Ein fleiner Staliäner, der zu einer in 

ondon wohlbelannten Gejelichaft wandernder Sänger gehörte, war 
it einigen Tagen verichwunden. Vergeblich Ttellten eine erwandten 

achforſchungen nad) ihm an, als man auf einmal feinen Leichnam in 
einem Hofpitale wieder erfannte, durch Hülfe einiger Zöglinge au? 
demjelben, an welche die Rejurrektisniiten (Auferftehungsmänner, 
Zeichendiebe) Ihn als einen friſch aus bem Grabe aufgeicharrten Leich- 
nam verfaufen wollten. Ba man an ber Leiche des unglücklichen 
Kindes faft Teine Spur eines gemwaltjamen Todes entdeden Tonnte, jo 
lag kein Zweifel vor, daß es lebend in die Hände der Erftider gefallen 
fei, und daß es jo der Gegenftand der furchtbarften Spekulation ge= 
er erficherte ſich fogleich d thmaßlichen Schuld d 

„Dan verficherte ogleich der muthma en uldigen un 
unter andern auch eines gen fen Bilhop, eines allen Seemannd, der 
an den fen der Themje wohnte. Bei einer in feiner Abweſenheit an- 
geftellten Hausunterfuchung wurde bie Frau verleitet, zu bekennen, ihr 

aus jet der Aufenthalt3ort einer Rejurrektioniftenbande, und täglich 
ringe man bahin Seichname, um fle an bie Hofpitäler zu verkaufen. 
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„Ein Brief Biſhops an einen Zögling des Hoſpitals, an den fie 
ihre Leichen zu berfaufen pflegten, ward gefunden; darin heißt es: 
Hätten Sie wohl die Güte, mein Herr, und in Gemeinichaft mit Ihren 
Herren Kollegen einige Hülfe zukommen zu laſſen? Vergeſſen Sie 
nicht, daß wir Ihnen fi eine jehr mäßige Belohnung, und indem wir 
ung den größten Gefahren ausſetzten, die Mittel geliefert Haben, Ihre 
Studien zu vervollkommnen. 

„Aus nähern a uhlorigungen gieng hervor, daß der junge Staliäner 
nicht der einzige Menſch fer, welcher plöglich verjchiwunden. Yon ihren 
Eltern ver] 6 Kinder, die von Betteln oder Spitzbübereien lebten, 
kamen nicht wieder an die Orte, bie fie gewöhnlich beſuchten. Man 

mweifelt nicht daran, daß auch fie ala Opfer der Habgier jener Unges 
ener gefallen find, die ſich um jeden Preis zu Lieferanten der Gel: 
tiongjäle machen wollen. Ein girchenvorſteher aus dem Pfarrſprengel 
St. Baul verſprach vor dem PBolizeibureau von Bow⸗Street Demjenigen 
eine Belohnung bon 200 Bid. Sterl., der die Gerichte auf die Spur 
diefer Verbrecher führen würde. 

„Frau King, die Biſhops Haus gerade gegenüber wohnt, in dem 
Biertheil, welches unter dem Namen: die Gärten von Neujchottland 
befannt ift, jagt aus, fie Habe den Meinen Staliäner am 4. November 
früh in der Nähe von Biſhops Wohnung gejehen. Er hatte eine große 
Schadtel mit einer lebendigen Schildkröte, und auf diefer Schachtel 
hatte er einen Käfig mit weißen Mäuschen. Die Kinder ber Frau 
King jagen aus, fie Hätten ihre Mutter um zwei Sous gebeten, um 
ich vom Tleinen Sovoyarden die närriſchen Thierchen zeigen zu laſſen; 
ihre Mutter habe aber nicht geivol uf die umjtändlichite Weiſe be= 
zeichnete die Mutter und die Kinder die Tracht des einen Savoyarden, 
der eine blaue Weite oder Jade, einen fchlechten, ganz durchlöcherten 
und verichoffenen Pantalon und große Schuhe andhatte, mit einer 
wollenen Mübe auf dem SKopfe, 

„Die Frau Auguftine Brun, eine Savoyardin, der der Staliäner 
Peragalli zum. Dolmeticher diente, ſagte Folgendes aus: Vor ungefähr 
zwei Jahren wurde mir in dem Augenblide, two ich von Piemont ab- 
reiste, vom Bater und der Mutter de3 Leinen Italiänerd dieß Kind 
anvertraut, welches Joſeph Yerrari Heißt. 3 brachte eg mit nad) 
England, wo ich es neun oder zehn Monate a e. 3 that es 
dann zu einem Schornfteinfeger auf drittehalb Jahre in die Lehre; 
aber e& lief weg und wurde Straßenfänger., „oleph Ferrari war ein 
ſehr kluges Kind. Dom Profit jeiner Arbeit faufte er eine große 
Schachtel, einen Käfig, eine Schildfröte und weiße Mäuschen und ver- 
diente fich jo recht gut auf dem Pflafter von London fein Brod. 

„Die Art und Weife, wie fie ihr Verbrechen auzübten, hatte gar 
feine Aehnlichteit mit der Burkeſchen Methode. Sie bedienten IE 
narkotiſcher Mittel, die fie in der Wein mijchten, um fich fo de3 
Individuums zu bemächtigen, nach beiten Leichnam fie trachteten, und 
trugen ihn dann in einen Brunnen des Garten?, two fie Nr an ben 
Füßen über dem Wafler aufhiengen, bis pn das in den Kopf fteigende 
Brut erjtidte. Auf diefe Weije brachten fie ums Leben einen jungen 
Menſchen aus Lincolnsihire, die Yrau Frances Pigburn und bielen 
Heinen italiänifchen Sänger Ferrari. 

„Seit dem ausgejprochenen Todesurtheil war im Aeußern der 


eo 
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Gefangenen eine große Veränderung borgegangen. Sie waren äuferft 
niedergeichlagen, nur mit Schaubern Tonnten fe fich mit dent Gedanken 
befafjen, daß iht Körper zur Sektion überliefert werden würde — ein 
pack fremdartiges Gefühl für Menfchen, die mit dem Verbrechen fo 
vertraut und beitändige Kieferanten der anatomifchen Säle waren. 

‚Nicht zu beichreiben ijt die Scene, welche nad der Erjcheinung 
der Verbrecher auf dem Gerüft erfolgte. Der Haufe ftürzte ß gegen 
die Barrieren; aber fie widerftanden dem wüthenden Anlauf, und es 
gelang ben Konftablern, der Bewegung Einhalt zu thun. Ein wüthenbes 
Seichrei, mit leiten und Surrabrufen begleitet, erhob ſich plötzlich 
auß biejer ungeheuern hen male und dauerte fo lange, bis der 
Henker mit jeinen Borbereitungen fertig war. Eine Minute jpäter 
wurde der Strid in die Höhe gezogen, die Berurtheilten hauchten den 
Yegten Lebendathem aus, und da3 Boll jauchzte Beifall zu dem furcht- 
baren Schauspiel. Man ſchätzt die Zahl der bet Old-Bayleh ver- 
Tammelten Menjchenmenge auf 100000.” 





Dieſes Unheil trug fi in den Testen Monaten dei vorigen Jahres 
u, und wir haben noch mehr dergleichen zu fürchten, wohin die hohe 
—**— deutet, welche der wackere Kirchenvorſteher deßhalb anbietet. 
Wer möchte nicht eilen, da vorzuſchreiten, wenn er auch nur die 
mindeſte Hoffnung det ſolche Gräuelthaten abzuwehren? In Paris 
[md bergleichen noch nicht vorgefommen; die Miorgue Liefert vielleicht 
as Bedurſuiß ob man gleich ſagt, die anatomirenden Franzoſen 
gehen mit den Leichnamen Fehr veriäwenderiih um. - 

Indem ich nun hiemit zu fchließen gedachte, überleg’ ich, daß 
diefe Angelegenheit zu manchem Hin- und MWiederreben werde Ver— 
anlafjung geben und es daher möchte wohl gethan jein, an Dasjenige 
zu erinnern, was bereits auf dem empfohlenen Wege für die Wiſſen⸗ 
ſchaften geſchehen. Schon jeit Noms de Lisle hat man für nöthig 
gefunden, die Mannigfaltigkeit der Kryſtalle mit den grängzenlofen 
Abweichungen und Ableitungen ihrer Gekalten durch Modelle vor die 
Augen zu bringen. Und bergleihen find auf mancherlei Weiſe von 
dem —— — Material in jeder Größe nachgebildet und dar—⸗ 
eboten worden. Sn PBeteräburg hat man ben an am Ural ge⸗ 
undenen Goldklumpen gleichfalls in Gips anagego en, und er liegt 
verguldet vor und, al3 wenn e3 das Driginal jelbit wäre. In Paris 
verfertigt man gleichfalls jpie in Gips gegoffene, und nach der Natur 
folorirte Kopieen ber le tenen vorgeſchichtlichen rofliten organischen 
Rürher, welche zuerſt dur Baron Cuvier entichieden zur Sprache 
gekommen. 

Doch hievon nen fih gewiß in den Berliner rufen, minera« 
Yogtichen, zoologilchen, anatomiichen, gar manche Beifpiele, die meinen 
Wunſch, dasjenige nun im Ganzen und in voller Breite zu liefern, 
—* bisher nur einzeln unternommen worden, vollkommen rechte 
ertigen. 

Schon vor zwanzig Jahren und drüber lebte in Jena ein junger 
und thatiger Docent, durch welcdden wir jenen Munich zu realifiren 
bofften, indem er freilich beſonders pathologifche Kurioja, vorzüglich 
auch ſyphilitiſche Kranfheitsfälle, ans eigenem Trieb und ohne ent- 
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ſchiedene Aufmunterung außsarbeitete und in gefärbten Wachs mit 
öhter Genauigfeit barzuftellen bemüht war. ei feinem feühen 
(Steben gelangten biefe Gremplare an daS Jenaife anatomifche 
Muleum mb, Werden dnct ‚ü Jinem Sinbente und at Duft zu 

ach entlich 


iner Hoffentlich bereinftigen Racheiferung, im Stillen, ba fie 5 
BI gul yehlehtabet Ku, aufemmapen  enten, ba fe 
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Auf Befehl des Minifters für Handel, Gewerbe und Bauweſen herauß- 
gegeben von der tedniigen Deputation der Gewerbe. Berlin 1821. 
Drei Wbtheilungen. (Nicht im Handel.) 


einer Barbarifgen Werhsröniß nad) und nac Ri exheben, fo Bemertt 
m ang zu exhälten bemügt 
find; Deßioegen denn auch, bie Mrobutte folcher Mebergangsgeiten, im 


ten. 
Ganz unerläßlid aber ift bie Einheit auf bem Gipfel der Munft; 
eh M N, ae Hi feine Gut 


jauer, Erzgießer, Schnigiverker, Zifi 
at alles geleitet, ein Gebäude fördern Helfen, | 
u 


te verfommelt erben, Tan, geyusy, ser anncse 
am 
men und zur Bewunderung vorwärts efühet auf Bejehl und Anorbs 
nung des Königlic) preubiihen Staatsminifters Heren Grafen don 
Bülow Greellenz. 

Im Morberit bes Bern Weutp IR außgeipracen, dab ber 
Teniter, in jelem ex feiner Arbeit die Höchite Vollendung gt 
alles Sob verbiene, daß aber ein Werk erft vollfommen befriebige, 
wenn das Außgearbeitete, auch in jeinen exften Anlagen, jeinen 
Grunformen wohl gedacht und dem wahren Kunftfinn gemäß erfun« 

en tverde. 

Damit alfo der Handiverter, der nit, wie der Rünfller, einer 
mweitumfofienben Bildung zu genießen das Glüd Hat, hoch fein Hohes 
Biel zu erreichen ermuthigt unb gefördert fei, warb vorliegendes Merk 
umternommen, ben Kunjtihulen der ganzen preußiſchen Monarchie als 
Mufter nor Mugen zu bleiben. Ga witd Siejenigen, ie ed bon Jugend 
auf anfttig find, gründlich belehren, jo daß fie unter den ungähle 
baren Keften der’ alten Kunft da® Vorzüglichfte auffinden, wähler 
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nachbilden lernen, ſodann aber in gleichem Sinne, worauf Alles 
antommt, felbft hervorzubringen fi) angeregt fühlen. , 

Ein Wert, wie Diele, wäre num durch merfantiliiche Spekulation 
ſchwer zu fürdern: es gehörte dazu Königliche Munificenz, einfichtige, 
Träftige, anhaltende minifterielle Leitung; fodann mußten „gelhete 
Kenner, eifrige Kunftfreunde, geift- und geſchmackreiche nftler, 
fertige Techniter, Ale zufammen wirken, wenn ein ſolches Unter 
nehmen begonnen werden und zur Bollendung befjelben gegründete 
Hoffnung erſcheinen joltte 

Genannt haben ſich ala Zeichner zugleich und Kupferfteher Mauch, 
Moſes und Funke, als Kupfertie er Sellier, Wachsmann, 
geönier, Ferdinand Berger jun., und bei Einem Blatte Ander- 
loni als leitender Meifter. Als Kupferdruder nennt fi Prötre. 
Menn nun ber vorzüglichen Reinlichkeit und Zierlichkeit, welche Zeichner 
und Kupferftecher an diefem Merk bewieſen, rühmlich zu gedenken ift, 
fo verdient endlich auch die große Sauberkeit des Äbdrucks billige 
Anerkennung, zumal dba mehrere Blätter mit zwei Platten gedrudt 
find. Ungemein fauber, nach ber in England erfundenen Weile, in 
Holz geichnitten, EAN ferner auf dem Haupttitelblatt der preußifche 
gefrönte Adler, Reichsapfel und Zepter haltend. Ein Gleiches ift von 

en großen Buchſtaben der ſämmtlichen Aufichriften zu fagen, welche 
mit Sinn und Geſchmack ältern deütſchen Schriftzügen nachgebilbet 
worden. Mit Vergnügen finden wir ſodann bemerkt, daß Herr Geheime 
th Schinkel aud in das Unternehmen mit Geift und Hand 
eingreift. 

Und jo liegen benn vor uns in groß Folio Format mehrere Platten 
des Ganzen, das in drei Abtheilungen beftehen wird. Von der erften, 
welche architeltonifche und andere Verzierungen enthalten joll, bewune 
dern wir acht Blätter; von der zweiten, Geräthe, Gefäße und Kleinere 
Monumente vorftellend, fünf; von ber dritten, Verzierungen von 
Zeugen und für die Wirkerei inäbejondere, vier Blätter oder vielmehr 
ſechs, weil zwei einmal ſchwarz und einmal kolorirt vorhanden. 

Der Tert MI. Fol. Format, gleichfalls Höchft elegant gedrudt, ent⸗ 
halt Kurz und ar nöthige Anleitung, Andeutung, Hinmweijen auf 
elementare, theoretiſche Grundſätze, welche, einmal gefaßt, zu fernern 
Fortichritten fihern Meg bahnen. 

Uns aber bleibt nichts zu wünjchen übrig, ala von Zeit zu Zeit 
vom Wachen und Gedeihen eines jo wichtigen und einflußreichen Wertes 
Zeuge zu werden. 


(Zweite Lieferung. Berlin 1823.) 


- Bon biefem jo foftbaren als 168 enswerthen Unternehmen haben 
wir on in bed dritten Theils drittem Stück Seite 176 gebührende 
Anzeige gethan. Es wird herausgegeben von der techniſchen utation 
der Gewerbe und iſt nicht im gan Es befteht in drei Abthetlungen; 
die erfte enthält arcjiteltonifche und andere Verzierungen; bie zweite 
Geräthe, Gefäße und Lleinere Monumente; die britte ð 
für Teppiche und Muſter für Wirkerei im Allgemeinen. 
Von jedem dieſer dreie find abermals merkwürdige Blätter in ber 
zweiten Lieferung enthalten, die wir durch beſondere Gunſt das Glück 


erzierungen 
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baben vor und zu fehen, und wollten wir bedauern, ‘daß gerabe bei 
nicht u berzögerndem Abſchluß be3 letzten Bogen? und Teine Zeit 
übrig bleibt, da8 Einzelne nad) Würden zu ſchähen, fo erheitern wir 
uns mit dem Gedanken, daß wir bei der gegenwärtigen Lieferung den 
Beifall und bie Bewunderung wieberholen müßten, die und von ber 
vorigen abgenöthigt wurden; ja dieß nicht allein, wir müffen befennen, 
je ein höchſt jorgfältig begonnenes Werk mit größter Sorgfalt fort» 
e det worden, jo dup man fih wirklich enthalten muß, die zweite 
endung nicht höher als die erfte zu jchäßen. 

Möge von Audftellung zu Auatteilung, von deren glüdlichen Bor- 
zägen und Berliner Freunde jederzeit unternalten, die Wirkſamkeit 
eine3 jo bedeutenden Unternehmens immer deutlicher werden. Wie 
denn durch das Anſchauen folder Mufter der gute Geſchmack ſich Bis 
in die letzten —— der techniſchen Thätigkeit nothwendig ergießen 
und der hohe Beförderer, die Leitenden und Ausführenden mit gar 
jſchönen Kunft- und Sittenfrüchten fi) belohnt jehen müſſen. 


Programm zur Prüfung der Böglinge der Gewerbſchule. 
Bon Direktor Klöden. Berlin 1828. 


Schon mehrere Zahre bewundern und benußen wir bie dur 
ern Beuth herausgegebenen Mufterblätter, welche mit Ih viel Ein» 
ht als Aufwand zum Vortheil der preußifchen Gewerbſchulen ver- 
breitet worden; nun erfahren wir, dat abermals 37 Kupfertafeln filr 
Bimmerleute, 9 Borlegeblätter für angehende Mechaniker, beide Werte 
mit Text, audgegeben werben. Gedachtes Programm belehrt und von 
der umfafjenden Sorgfalt, womit jener Staat fich gegen die unauf- 

altſam fortftrebende Zechnit unferer Nachbarn ins Gleichgewicht zu 

ellen trachtet, und wir haben die Wirkſamkeit eines ſolchen Unter 
richtes auch an einigen der Unfern erfahren, welche man dort gaftlich 
aufzunehmen die Geneigtheit hatte. 

In der Kürze, wie wir und zu fallen gendthigt find, dürfen mir 
ſodann ausſprechen, daß von jenen Auf alten um defſto mehr zu hoffen 
ift, als fie auch auf Kunft gegründet find; denn nur dadurch kann 
da8 Handwerk immer an Bedeutung wachlen. Indem e8 Alles und 

edes berborzubringen in Stand gelegt, zu dem Nützlichen durchaus 
efähigt wird, verherrlicht es fich jelbft, wenn e8 nad und nad aud) 
bas Ss: i Öne zu erfatlen, jolches auszudrüden und darzuftellen fich Träftig 
eweist. 

In Berlin iſt nunmehr eine ſo große Maſſe guten Geſchmacks, 
daß der falſche Noth haben wird, 2 Iugend berborzuthun; und eben 
jene Gewerb3anftalt, auf höhere Kunflanftalten gegründet, ſelbſt Höhere 
srunfianitalt, i —5— in dem Falle, den reinern Sinn durch voll⸗ 
endete techniſche Darſtellung zu begünſtigen. 
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Verzeichniß der geſchnikkenen Hteine 
in dem Königlichen Muſeum der Alterthümer zu Berlin 1627. 


Unter vorſtehendem Titel iſt eine im Auszug abgefaßte deutſche 
Neberjegung der von Winckelmann franzöftich herausgegebenen: Descrip- 
tion des pierres gravdes du feu Baron de Stosch. Florence 1749, 
erjchienen, nad) weicher gegenwärtig noch die genze Sammlung ber 
Driginale georhnet MT ‚und ihr zufolge auch die Sammlung ber davon 
genommenen Abdrüde, welde von Karl Gottlieb Reinhardt 
gefertigt worden und in zierlihen Kaften, auf das Schicklichſte ange- 
ordnet, zu nicht geringer Erbauung vor und en 

Der große Werth gejchnittener Steine überhaupt ift jo allgemein 
anerkannt, daß hievon etwas au Kon als überflüffig angejehen werden 
möchte. Nicht allein von dem kunſtkennenden, fühlenden, höhern Aitere 
thum wurden fie geihäßt, gebraucht, gefammelt, ſondern auch zu einer’ 

eit, wo e3 nur auf Pradt und Prunk angejehen war, als Juwel 
etrachtet, und jo wurden fie ganz zuletzt, ob Rüdfiht auf die ein⸗ 
egrabene Darftellung, zur Verzierung der heiligen Schreine, womit 
Dochverehrte Reliquien umgeben * in Geſellſchaft anderer Edelfteine 
verwendet; wie denn in einem ſolchen die Gebeine der heiligen drei 
— zu Köln verwahrt werden, ungeachtet ſo manchen Glücks⸗ 
wechſels. 

Von der größten Mannigfaltigkeit iſt ferner der Nutzen, den der 
Kunſtfreund und —— — daraus zu ziehen vermag. Hievon 
werde nur Ein Punkt hervorgehoben. Die Gemmen erhalten uns das 
Andenken verlorener wichtiger Kunſtwerke. Der höhere gründliche Sinn 
der Alten verlangte nicht immer ein anderes, neues, nie geſehenes 
Gebilde. War der Charakter beſtimmt, aufs Höchfte gebracht, hielt 
man an dem Gegebenen feſt, und wenn man auch, das Gelungene 
wiederholend, aus⸗ und abwich, ſo ſtrebte man doch immer, theils zu 
ber Natur, theils zu den Hauptgedanken zurückzukehren. 

Menn man benn nun aud die Behandlung ber befondern Dar- 
ftelung3arten dem Awed, dem Dtaterial anzueignen verftand, To 
benugte man das Gegebene als Kopieen und Nachahmung der Statuen, 
ſelbſt im Kleinften, auf Münzen und geichnittenen Steinen. Deßwegen 
denn, auch beide einen wichtigen Theil des Studiums der Alten aus— 
machen und höchſt behülflich find, wenn von Darftellung ganz ber: 
Iorener Kunftiwerle oder von Reftauration mehr oder weniger gertriim- 
merter die Rebe ift. Mit aufmerkfamer Dankbarkeit ift zu betrachten, 
was, beſonders in den Iehten Zeiten, auf diefem Wege geſchehen ift: 
man fühlt fg aufgefordert, daran ſelbſt mitzuwirken, durch Beifall 
erfreut, undbefümmert um den Widerſpruch, da in allen ſolchen Be- 
mühungen e3 mehr um das Beftreben als um das Gelingen, mehr um 
das Suchen als um das Finden zu tun ift. 

Auf die Perfon des Sammlers, Philipp Baron von Skin, auf= 
merkſam zu machen, if wohl hier der Ort. Ber Artifel des Konver⸗ 
jationBlegtfond wird hier, wie in vielen andern Yällen, theils befrie- 

igen, theils zu weiterm Forſchen veranlafien. Wir jagen hier lakoniſch 
nur ſo viel: Er war zu ſeiner Zeit ein höchſt merkwürdiger Mann. 
Als Sohn eines Geiſtlichen ftudirt er Theologie, gebt freifinnig in 











bie Melt, mit Kunftliebe begabt, fo wie perjönli von Natur“ aus⸗ 
geftattet; er ift überall wohl aufgenommen und weiß feine Vortheile 
zu benugen. Nun ericheint er als Reiſender, Kunftfreund, Sammler, 
Weltmann, Diplomat und Waghald, der ſich unterwegs jelbit zum 
Baron Tonftitutrt hatte und Ki überall etwas Bedentendes und 
Schätzenswerthes zuzueignen mußte. So gelangt er zu Seltenheiten 
aller Art, beſonders auch zu gebacdhter Sommfung geichnittener Steine. 

Es wäre anmuthig, näher und ausfüht cher zu ‚jgibern, wie er 
in ben Frühling einer geſchichtlichen Kunſtkenniniß glüdlicherweife ein- 

etreten. &3 regt fich ein friſches Beſchauen alterthümlicher Gegen- 
ände; noch ift die Würdigung derjelben unvollkommen, aber e3 ent: 
widelt ſich die geiftreiche Anwendung klaffſiſcher Schtiftfteller auf bil- 
dende Kunit; nos vertraut man dem Buchftaben pr al3 dem lebendig 
eformten Zeugniß. Der Rame des Künftlerd auf dem gejchnittenen 

teine eiger! feinen Werth. Aber De feimt die erſte wahrhaft 
entwidelnde, biftorijch folgerechte Methode, mie fie durch Mengs und 
Windelmann zu Heil und Segen auftritt. 

Bon den Ternern Schidjalen der Gemmenfammlung, die uns Hier 
bejonder8 beichäftigt, bemerken wir, daß nach bem Tode bed Barons 
ein Neffe, Philipp Muzell- Stojh, mit vielem Andern auch dad Kabinet 
ererbt; es wird — und verſendet, iſt Anaufmerkſamkeit 
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der Spediteurs eine Zeit lang verloren, wird endlich in Livorno wieder 
efunden und kommt in Beſitz Friedrichs des Großen, Königs von 
reußen. 

s gab frühere Abgüſſe der Sammlung, aber die Verſuche, ge⸗— 
ſtochen und mit Ainmerlungen herauszukommen, mißlingen. Einzelne 
Steine Tommen im Abdrud in verſchiedene Daktyliotheken, in Deutjch» 
land in die Lippertiche, in Rom in die Dehnifche, und fanden fi au 
wohl einzeln bie und ba bei Händlern und in Kabinetten. Der Abunid, 
fie im ganzen zu befiten und zu überſehen, war ein vieljähriger bei 
ung und andern Kunftfreunden; er iß gegentwärtig auf dad Angenehmfte 
erfüllt und diefer angebotene Schag mit allgemeiner Theilnahme zu 
begrüßen. Wir eilen zur Bekanntmachung des Rächiten und Nöthigen. 


Schema der Fortiekung. 


te de3 Künſtlers Reinhardt. 
Welcher jett ſowohl Glaspaſten al3 Maffenabdrüde den Liebhabern 
gegen billige Preiſe überliefert. 
Die Sammlung im Einzelnen jorgfältig durchzugehen. 
Die vorzüglichiten Stüde, ſchon befannt, kürzlich Hervorzuheben. 
Weniger befannte gleichfalls ins Sisht zu jtellen. 
Aufmerkfamteit auf Nachbildungen wichtiger alter Kunſtwerke. 
Auf geiftreihe Vermannigfaltigung mythologiſcher Gegenftände. 
Auf geſchmackvolle Scherze. 
Dergleiden in Kinderjpielen. 
GEmblemen. 
Und fonftigen Darftellungen aller Art. 
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Hemſterhuis-Gallitziniſche Hemmenſammſlung. 


Den Freunden meiner literariſchen Thätigkeit iſt der II. Abtheilung 
5. Theil aus meinem Leben bekannt genug; fie wiſſen, daß ich nach über— 
ftandenem traurigem Feldzug von 1792 eine frohere Rheinfahrt unter- 
nommen, um einen lange duldigen Beſuch bei Freunden zu Pempel- 
Berk Duisburg und Münfter abzuftatten ; wie ich denn auch nicht ver⸗ 
ehlte, ausführlich zu erzählen, daß ich mich zu gewünjchter Erbei- 
terung Überall einer guten Aufnahme zu erfreuen Hatte. Don dem 
Aufenthalte zu Münfter berichtete ich umſtändlich und machte beſonders 
bemerklich, wie eine von Hemſterhuis hinterlaflene Gemmenjammlung 
ben geiftigsäfthetifcden Mittelpuntt verlieh, um welchen fich Freunde, 
übrigen? im Denten und Empfinden nicht ganz übereinftimmend, 
mehrere Tage gern vereinten. 

Aus jenem Erzählten geht gleichfalls hervor, wie gedachte Samm- 
Yung beim Abichied mir liebevoll aufgedrungen worden, wie ich fie, 
buch Ordnung geftchert, mehrere Jahre treulich aufbewahrte und in 
dem Studium diejes bedeutenden Kunſtfachs die weimarifchen Freunde 
entichieden fürberte; daraus entitand ſodann der Aufiag, weldjer vor 
der Jenaiſchen allgemeinen Literaturzeitung des Januars 1807 als Pro- 

ramm feine Stelle nahm, worin die einzelnen Steine betrachtet, beſchrie— 
en und gewürdigt, nebft einigen beigefügten Abbildungen zu finden find. 

Da bie Bei erin dieſen Schaf verkäuflich abzulaffen und das 
Erlöste zu mohlthätigen Zwecken zu verwenden geneigt war, fuchte ich 
eine Webereinfunft behhal mit Berang Ernft von Gotha zu vermitteln. 
Diefer Kenner und Liebhaber alleg Schönen und Merkwürdigen, reich 
genug, feine edle Neigung ungehindert zu befriedigen, war aufs öchfte 
verfucht, ſich unſere Sammlung anzueignen; doch da ich zu “ feine 
Ichwantenden Entichliegungen zu unften des Anlauf? entichieden 
glaubte, überraſchte er mic mit einer Erflärung folgenden Inhälts: 

So lebhaft er auch den Beſitz der vorliegenden, von ihm als . 
töftlich anerkannten Gemmen wünſche, jo Hindere ihn doch daran, nicht . 
etwa ein innerer Zweifel, ſondern vielmehr ein äußerer Amftand. 
Ihm Tet feine Freude, etwas für fit) allein zu beftten; ex theile gern 
den Genuß mit Andern, der Bi aber ſehr oft verfünmert werde. 
Es gebe Dtenicen, die ihre tiefblidende Kennerſchaft dadurch zu ber 
weijen juchen, daß fie an der Aechtheit irgend eines vorgelegten SKunft- 
werks zu zweifeln jcheinen und folche verdächtig maden. Um fih nun 
dergleichen nicht wiederholt auszuſetzen, entſage er lieber dem wün—⸗ 
jchenswerthen Vergnügen.“ 

Wir enthalten uns nicht, bei dieſer Gelegenheit nd Folgendes 
hinzuzuſetzen. Es iſt wirklich ärgerlich, mit De n das orgügli fte 
aufgenommen zu Neben; denn ber Zweifelnde überhebt fi) des Beweiſes, 
wohl aber verlangt er ihn von dem Bejahenden. Worauf beruht denn 
aber in jolcden Fällen ber Beweis anderd al3 auf einem innern Gefühl, 
begünftigt durch ein geübtes Auge, das gewiſſe Kennzeichen gewahr zu 
werden vermag, auf geprüfter Wahricheinlichkett Siftoriicher Forderungen 
und auf gar menden Andern, wodurch wir, Alles zufammengenommer, 
uns doch nur felbft, niet aber einen Andern Überzeugen? 

Nun aber findet die Zweifelſucht kein reicheres Feld, fich zu 
ergehen, als gerade bei geichnittenen Steinen: bald heißt e8 eine alte, 
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bald erregt der Stein Verdacht, bald eine Inſchrift, die von befonderm 
Werth fein follte; und jo iſt es gefährlicher, IH auf Gemmen einzu⸗ 
laffen als auf antike Münzen, obgleich auch bier eine große Umſicht 
gefordert wird, wenn es zum Beiſpiel gewiffe paduanifche Rachahmungen 
von ben ächten Originalen zu untericheiden gilt. 

Die Vorfteher der Königlich franzöfiſchen Münziannmlung haben 
Yängft bemerkt, daß Privatlabinette, aus ber Provinz na arig 

ebracht, gar vieles Falſche enthalten, weil die Befiker in einem bes 
Sekn ten Kreiſe dad Auge nicht genugjam Üben Tonnten und mehr 
nach Neigung und Vorurtheil bei ihrem Geichäft verfahren. Bejehen 
wir aber zum Schluß die Sache genau, jo gilt dieß von allen Sauım- 
lungen, Und jeder Beſitzer wird gern nefteben, daß er manches Lebr- 
geld gegeben, big ihm bie Augen aufge angen. 

Jedoch wir Lehren in Soffnung, ieſes Abſchwaifen werde verziehen 
jein, zu unſerm eigentlichen Vortrage wieder zurild. 

Jener Schaf blieb noch einige Jahre in meinen Händen, bis er 
wieder an bie Yürftliche Freundin und zuletzt an ben Grafen Friedri 
Leopold von Stolberg gelangte, nach beffen Hinfcheiben ich den Wunſ 
nicht unterdrücken Tonnte, zu erfahren, wo nunmehr da8 theure, jo 
genau geprüfte Pfand befindlich ſei; wie ich mich denn auch hierüber 
an gebachtem Orte andringlich vernehmen Lie. 

Diejen Wunſch einer Aufklärung wert zu achten, hat man Höchften 
Drt2 gewwärbig! und mir i erfennen gegeben, daß gedachte Sammlung 


bald eine moderne Kopie, eine — eine Nachahmung; 


unzerkrennt unter den Schätzen Ihro Majeſtät des Königs der Nieber- 
lande einen vorzüglichen Platz einnehme; welche nachrichtliche Beruhi⸗ 
gung ich mit dem lebhafteſten Dante zu erfennen babe und es für ein 
lück achte, gewiß zu jein, daß jo vortreffliche Einzelnheiten von an- 
erfanntem Wert, mit Kenntniß, Glüd und Aufwand zufammengebracht, 
nicht zerftreut, jondern auch für die Zukunft beiiammen gehalten werden. 
Bielleicht befinden fe ſich noch in denjelbigen Käftchen, in welche ich 
fie vor jo viel Jahren zufammengeftellt. Da man bei einem langen 
Seben fo Vieles zerjplittert und zerftört fieht, p ift e8 ein höchſt ange⸗ 
nehmes Gefühl, zu erfahren, daß ein Segenftand, ber uns lieb und 
werth gene en, IF auch einer ehrenvollen Dauer zu erfreuen babe. 
en dieje Seunftedelfteine den Höchften einfihtigen Befitzern und 
allen ächten Freunden ſchöner Kunft immerfort zur Freude und Bes 
lehrung gereichen; wozu vielleiht eine franzöfiſche Neberfegung jenes 
Reujaheiro ramm der allgemeinen Jenaifchen Siteraturzeitung, mit 
beigefügten charakteriftiiden Umriffen, nicht wenig beitragen und ein 
angenehmes Beiden! für alle Diejenigen fein würbe, welche ſich in 
dielen Regionen mit Ernft und Lie ARE ergehen geneigt find, worauf 


hinzudenten ich mir zur danfbaren Pflicht mache. 


Notice sur le Cabinet des Medailles et des Pierres gravées 
de Sa Majest& le Roi des Pays-Bas; par J. O. de Jonge, 
Direct:ur. A la Haye 1823. 

Im fünften. Band der zweiten Abtheilung Aus meinem Leben 
ſprach ich ben dringenden Wunſch auß, zu erfahten, wo fich die Hemſter⸗ 
Goethe, Werte, 9. 8b. 18 
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Die Sammlung verdankt ihren Urſprung dem Statthalter Mile 
Belm IN, der, in einer ne feeligen eit Lebenb, die Künfte Liebenb, fich 
mit Sammeln beihäf €r taufte unter Anbern bie Alterthämer, 
Mebaillen und gei J enen ut de Grafen Ka joms, Schivii 
[eins De$ Derüpmten —*— Bilgelm V., Tem Sonn, folgte 
nielem Beifpiel_und —— te ag unter Beirath ber 

Vobmaer und Friedrich N ie Revolution trat ein, und 
ber Gtatthalter verlieh N ‚Sand. limftände hinberten if, bie ER 
Sammlung mit nehmen; ein großer Ze el den — 
Hände und wart Dei gel Grat, wo er no 
Higermeile ma war miät [e8 verloren; der Fürft Hatte te a I haben, 
ben ged L der Süibere und Aupfermüngen, fowie bie 
wagt i I —* Ft Hefgetämitienen ‚Steine zu retten. 

leihem Verlangen wie feine glorreichen Borfahren beſeelt, 
Taßte der — regierende Monarch im Jahr 1816 den Gedanken, 
Aus den Reiten der. organifchen Sammlung ein Königliches Kabinel 
um Öffentlichen Nr) ju bilden, und befahl, diejer eriten Grund- 
‚age bie bedeutende Reiben! folge — er und tömilder en an⸗ 
qulätiehen, * Ihe vor beiien ©) tigung, Dei Bereimgelung bes 
ıbinetß des Heren van Damme, waren angeicha| 

dm de Sorge eobielt‘ bie Stelle eines Direftor8 unb ben ı 2, has 


ie 
ie Böniglihe Sammlung vermebete ih von Zug au Tage; unter 
dem Angefäoften gimen Ki sub 

Eine Herrlide Sammlun, Hiefgefönittener Steine, unit Goratalt 





ereigt Dr den borggligen Semfterhuig, ang beien Händen 
Ti, on den berftoybenen Beingen taiferlid) ruffiidien Gelandten 
Bei Soämögenben gelangte ımb son (einer Zühter, Gemahlin 
ger —Se— eib-ftrautheim, an ben König verfauft warb; 
Hi — — ber Steine, 
aua bene fe beRegt. Man, findet darin Arbeiten deB erften Rang, 
einen 
nehtere andere Sei erftülte b ater nf umB. 
3) Eine Meine Cnmmmlung bog und Kelge jänittener Gieine, Inetge 


gm Hultmann, fonft Gouverneur ae nörb) 8, zurüdli 
fie ward am den König verkauft duch rau on —S Diele 
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Sammlung, wenn ‚Igon viel geringer als die vorhergehende, enthält 
doch einige jehr ſchätzbare Stüde.s 
3) Eine jehl- und werthreiche Sammlung neuerer Münzen, die 
meiften inländiich, Belagerungs- und andere kurrente Münzen, verkauft 
durch verwitiwete Frau don Schuylenburd van Bommenede im Haag. 
4) Dad herrliche Kabinet geichnittener Steine, fo alter al3 neuer, 
des verftorbenen Herrn Theodor de Smeth, Präfidenten der Schöffen 
der Stadt Amfterbam. (Es ift derielbe, an welchen Franz Hemiter« 


huis den bedeutenden Brief ſchrieb über einen alten geichnittenen Stein, - 


vorftellend eine Meernymphe an einem Meerpferb herſchwimmend, von 
Era a Baron van Smeth von Deurne verkaufte jolches an- 
ro Majeftät. 

5) Eine Sammlung griedhifcher, römifcher, kufiſcher und arabijcher 
Münzen, au einige geichnittene Steine, welche Major Humbert von 
den afrilaniihen Küften mitbrachte, als Früchte jeiner Reife über den 
Boden bed alten Karthago und jeined fünfundzwanzigjährigen Aufent- 

alts zu Tunis. Darunter finden fich mehrere aifanı che jeltene 

zen mit einigen unbelannten. 

6) Eine ſchöne Zhalerfolge, abgelafjen durch Herrn Stiels, ebe- 
maligen Pfarrer zu Maftricht. 

7) Die reihe Sammlung geichnittener Steine, auß dem Nachlaß 
bes Herrn Baron von pm van Blooswick, deffen Erben abgelauft. 

8 Sammlung von Mebaillen, Jetons und neuern Münzen, welde 
ehemals dem reihen Kabinet des Herrn Dibbetz zu Leyden angehörte, 
und welche die Erben des Herrn Byleveld, eines der Srhfiden en des 
hohen Gerichtähofes zu Haag, Ihro Meejeftät überließen. 

Außer jenen groben Anläufen wurden auf Seen! Ihro Majeftät 
mit diefem Kabine noch vereinigt die Gold- und Silbermebaillen aus 
bem Nachla ro verwittweten Königlichen Hoheiten der Prinzeß von 
Dranien u er Herzpain von Braunſchweig, Mutter und Schweiter 
de3 Königd. Bon Zeit zu Zeit wurden au einzeln, beſonders durch 
Vertauſch des Doppelten, einige ſchöne gelmittene Steine hinzugefügt, 
und eine große Anzahl Medaillen und Münzen aller Art. 





Borftehende Nachricht gibt und zu manchen Betrachtungen Anlaß, 
wovon wir Giniges bier anſchließen. 

Zuvdrderft begegnet und das herzerhebende Gefühl, wie ein ernit- 
Kr Helobter Entſchluß nach dem größten Glückswechſel durch den Erfol 
glüdli eh: und ein Zweck erreicht werde, höher, als man fi 
ihn hätte vorftellen Tönnen. Hier bewahrbeitet fich abermals, daß, 
wenn man nur nad irgend einer Niederlage gleich wieder einen ent= 
ſchiedenen Poſten faßt, einen Punkt ergreift, von dem auß man wirkt, 
zu dem man Allesiwieder zurüdführt, alsdann das Unternehmen ſchon 
geborgen ſei und man fd einen ar Grfolg veriprechen dürfe. 

Eine fernere Betrachtung dringt fich Hier auf, wie wohl ein Fürſt 
banbelt, wenn er Das, was Einzelne mit Leidenjchaftlicher Mühe, mit 
Glüd, bei Gelegenheit gefammelt, zufammenhält und dem unfterblichen 
Körper feiner Befigungen einverleibt. Zum einzelnen Sammeln gehört 
Liebe, Kenntniß und gewiffer Muth, den Augenblid zu ergreifen, 


% 


ba denn ohne großes Vermögen, mit verfländig-mäßigem Aufwand, 
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* behrltende Bereinigung manches Schönen und Guten filh errei- 
en . ’ 

Meift find Tolde Sammlungen ben Erben zur Laſt; gewöhnlich 
legen fie zu großen Werth darauf, weil fie den Enthuftasmus des erſten 
Befitzers, der nöthig war, jo viel treffliche Gingeln eiten zuſammen zu 
ichaffen und zufammen zu haften, mit in Anfchlag bringen, dergeftalt, 
daß oft, von einer Seite durch Mangel an entichtedenen Liebhabern, 
von ber andern durch überjpannte Forderungen dergleichen Schäge un— 
befannt und unbenußt liegen, vielleicht auch als gerfallender Körper ver- 
einzelt werden. Trifft ſich's nun aber, daß Hohe Häupter dergleichen 
Sammlungen gebührend Ehre geben und fie andern ſchon vorhandenen 
anzufügen geneigt find, jo wäre zu wünſchen, daß von einer Seite die 
Better ihre Forderungen nicht zu hoc) trieben; von der andern bleibt 
eö erfreulich, zu jehen, wenn große, mit Gütern gejegnete Sürften war 
baushälteriih zu Werke geben, aber zugleich auch bedenken, daß fie 
oft in den Pal fommen, großmüthig zu ei ohne dadurch ji gewinnen; 
und dod) wird Beides zugleich der Fall fein, wenn es unihägbare Dinge 
gilt, wofür wohl alles Das angejehen werben darf, was ein glüdlich 
außgebildetes Talent hervorbrachte und hervorbringt. 

Und fo Hätten wir denn zuleßt noch zu bemerfen, welcher großen 
Wirkung ein folder Befig in rechten Händen fähig ift. 

Warum jollte man leugnen, daß dem einzelnen Staatsbürger ein 
höherer Kunſtbe 8 oft unbequem jei? Meder Zeit noch Auftand er= 
Lauben ihm, treffliche Werte, die einflußreich werben Tönnten, bie, e8 
jet num auf Produktivität oder auf Kenntniß, auf That ober Geſchichts⸗ 
einficht Träftig wirken jollten, dem Künftler fo wie dem Stebhaber öfter 
dorzulegen und dadurch eine Höhere, ferigefinnte, fruchtbare Subung 
zu bezwecken. Sind aber dergleihen Schätze einer Öffentlichen Anftal 
einverleibt, He Männer dabei angejtellt, deren Liebe und Beibenichaft 
es ift, ihre ſchöne —— erfüllen, die ganz durchdrungen find don 
dem Guten, was man }tiffen, was man fortpflanzen wollte, jo wird 
wohl nicht zu ee übrig bleiben. 

Sehen wir bo Igon im gegenwärtigen alle, baß ber werthe 
Borgejegte genannter Sammlung fidh Geibtt Bffentlich verpflichtet, die 
söhen Zwede in allem Umfang zu erreichen, wie das Motto feiner 
or ältigen Arbeit auf dns. Beute bezeichnet: „Die Werte der Kunft 
gehören nicht Eingelnen, WR zen ber gebildeten Menichheit an.“ 
Heeren, Ideen 8. Theil, 1. Abtheilung. 


— — 


Aünzkumnde der deutſchen ZWittelzeit: 
(Auf Anfrage.) 
1817. 


Ueber die zwar nicht ſeltenen, doch immer geſchätzten problemati- 
ichen Goldmünzen, unter dem Namen Regenbogenſchüſſelchen be— 
om ‚ wüßte ich nichtß zu enticheiden, wohl aber folgende Meinung zu 

en. 
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Sie Flammen von einem Volfe, welches zwar in Abſicht auf Kunſt 
barbariſch zu nennen ift, das fi) aber einer wohlerfonnenen Technik 
bei einem rohen Münzweſen bediente. Wenn nämlid die frühern 
Griechen Golde und Silberfücheldden zu ſtempeln dabei aber das Ab: 
ſpringen vom Amboß zu verhindern gedachten, jo gaben fie ber ſtählernen 
Nnterlage die Form eines Rronenbohrers, worauf das Küchelchen gelegt, 
der Stempel aufgejegt und jo das Dbergebilde abgedrudt ward; der 
Gindrud des untern vieredten zadigen Hülfsmitteld verwandelte fich 
nad) und nach in ein begränzendes, mancherlei Bildwerk enthaltendes 
Biered, deffen Urſprung fich nicht mehr ahnen läßt. 

" Das unbekannte Bolt jetoß, von welchem bier die Rede ifl, der- 
tiefte die Iinterlage in Schüffelform und grub zugleich eine gewiſſe Ge- 
ftalt. Hinein; der obere Stempel war konver und gleichfalls ein Gebild 
bineingegraben. Wurde nun das Küchelchen in die Stempelichale ge- 
legt und der obere Stempel drauf gelhlagen, fo hatte man die jchüffel« 
förmige Münze, welche noch öfters in eukloland aus der Erde ge= 

raben wird; die barauf erjheinenden Geftalten aber geben zu folgen- 

en Betrachtungen Anlaß. 

Die erhaberien Seiten ber drei mir vorliegenden Exemplare zeigen 
barbariihe Nachahmungen befannter, auf griechiſchen Münzen vor= 
tommender Gegenftände, einmal einen Löwenrachen, zweimal einen 
TajhentrebE ebilde der Unfähigteit, wie fie auch häufig auf filbernen 
daeiſchen Münzen gefehen werden, wo bie Goldphilippen offenbar kin⸗ 
diſch pfuicherhaft nachgeahmt find. Die hohle Seite zeigt jedesmal ſechs 
Heine balbtugelförmige Erhöhungen; hiedurch jcheint mir die Zahl des 
Merthes ausgeiprochen. 

Das Merhwürbigfte aber ift auf allen breien eine fichelförmige Im- 
ebung, die auf bem einen Eremplar unzweifelhaft ein Hufeiſen vor: 
eilt und aljo da, wo bie Geftalt min! fo entichieden iſt, auch als ein 
olches gedeutet werden muß. Dieſe Vorſtellung ſcheint mir Original; 
ände fie_fich aug auf andern Münzen, ſo käme man vielleicht auf eine 

näbere Spur; jedoch möchte das Bild immer auf ein berittenes krie⸗ 
gerijches Volk hindeuten. 
eber ben Urfprung der Hufeifen ift man ungewiß: daß ältefte, 
bad man zu kennen glaubt, foll dem Pferde des Königs Ehilderich gehört 
baben und alio um das Jahr 481 au feken fein. Aus andern Nach— 
richten und Kombinationen jcheint —— daß der Gebrauch 
der Hufeifen in Squng gelommen zu der Zeit, als Franken und 
Deutide no für Eine Völkerſchaft gehalten wurden, die Herrſchaft 
binüber und herüber ſchwankte und die Taiferlich-Töniglichen Gebieter 
ald dieffeits, bald jenjeit® des Rheins größere Macht aufzubieten 
mußten. Wollte man jorgfältig die Orte verzeichnen, wo ber leihen 
Münzen gefunden worden, jo gäbe filh vielleicht ein Auſſchluß. Sie 
jcheinen niemals tief in der Erde>gelegen zu haben, weil der Volks— 
glaube fie da finden läßt, two ein Fuß des Regenbogen? auf dem Ader 
zuſſtand/ von welcher Sage fie denn auch ihre Benennung gewonnen 
aben. 


S 
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Don deutſcher Raukunſt. 
1828. 


Einen großen Reiz muß die Bauart haben, welche die Italiäner 
und Spanier ſchon von alten Feiter her, wir aber erſt in der neueſten 
bie deutſche (tedesca germanica) genannt haben. Mehrere Jahrhunderte 
ward fie zu Lleinern und zu ungeheuren Gebäuden angewendet; der 

rößte Theil von Europa nahm fie auf; Tauſende von Künftlern, aber 
auſende von Handwerkern übten fie; den chriftlichen Kultus fürderte 
fte Höchlich und wirkte mächtig auf Geift und Sinn: fie muß alje etwas 
Großes, gründlih Gefühltes, Gedachtes, Durchgearbeitetes enthalten 
ER if verbergen und an den Tag legen, deren Wirkung unwider⸗ 
ehlich ift. 

Mertwürdig war und daher das Zeugniß eines Franzoſen, eines 
Mannes, deifen eigene Bauweiſe ber ger men fich entgegenſetzte, deffen 
Zeit von berjelben äußerſt ungünjtig urtheilte; und .dennoch jpricht er 
folgendermaßen: , . 

„Alle Zufriedenheit, die wir an irgend einem Kunftichönen empfin- 
ben, hängt davon ab, daß Regel und Maß beobachtet ſei; unfer Be- 
Hagen wird nur durch Proportion bewirkt. Iſt hieran Mangel, iu mag 
man noch jo viel äußere Zierrath anwenden, Schönheit und Gefälligfeit, 
die ihnen innerlich fehlen, wird nicht erjeht; ja man kann jagen, baß ihre 

äßlichkeit nur verhaßter und unerträglicher wird, wenn man die äußern 
ierrathen durch Reichthum der Arbeit oder der Materie fteigert. 

„Um diefe Behauptung noch weiter zu treiben, jag’ ich, daß bie 
Schönheit, welche aus Maß und Proportion entipringt, keineswegs koſt⸗ 
barer Materien und zierlicher Arbeit bedarf, um Bewunderung zu er- 
Langen; he glänzt vielmehr und macht rg ühlbar, berborblidend aus 
dem Wufte und der Verworrenheit des Stoffes und ber Behandlung. 
So beihauen wir mit Vergnügen einige Mafjen jener gothiſchen Ge— 
bäude, deren Schönheit au3 Symmetrie und Proportion des Ganzen 
zu den Xheilen und der Theile unter einander entiprungen ericheint 
und bemerklich ift, ungeachtet der häßlichen Zierrathen, womit fie ver— 
beit find, und zum Zruß derſelben. Was uns aber am Meiften über- 
. zeugen muß, tft, daß, wenn man dieſe Mafjen mit Genauigfeit unter- 

Re man im Ganzen diejelben Proportionen findet wie an Gebäuden, 
welche, nad) Regeln der guten Baukunſt erbaut, uns beim Anblid fo 
viel Vergnügen gewähren.“ 

Francois Blondel, Cours d’Architecture, Cinquidöme partie. Liv. V. 
Chap. XVI. XVII. 

Erinnern dürfen wir und hiebei gar wohl jüngerer Jahre, wo ber 
Straßburger Münfter fo große Wirkung auf und ausübte, daß wir un- 
berufen unfer Entzüden auszusprechen nicht unterlaffen Tonnten. Eben 
Das, was der franzöfifche Baumeifter nach gepflogener Meſſung und 
Nnterfuchung gefteht und behauptet, ijt und unbewußt begegnet, und 
es wird ja aud) nicht von Seen gefordert, daß er von Eindrüden, die 
ihn überrafchen, Rechenſchaft geben Tolle. 

Standen aber dieje Gebäude Jahrhunderte lang nur wie eine alte 
Neberlieferung dba, ohne jonderlicden Eindrud auf bie größere Menfchen- 
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mafje, fo ließen fich die Urjadhen davon gar wohl angeben. Wie mächtig 
hingegen erichien ihre Wirkſamkeit in den lebten Zeiten, welche den 
Sinn dafür wieder erwedten! Jüngere und Aeltere beiberlei Seine 
waren von ſolchen Eindrüden übermannt und bingeriffen, daß fie ſich 
nicht allein durch wiederholte Beſchauung, Meſſung, Nachzei nung daran 
erquickten und erbauten, ſondern auch diefen Stil bei noch erſt zu er⸗ 
rihtenden, lebendigem Gebraud) gewibmeten Gebäuden wirklich anwen⸗ 
deten und eine Zufriedenheit fanden, fich gleichſam urväterlich ın ſolchen 
Umgebungen zu empfinden. 

Da nun aber einmal der Antheil an ſolchen Produktionen ber Ver⸗ 
gangenheit erregt worden, fo verdienen Diejenigen großen Dant, die 
uns in den Stand jehen, Werth und Würde im rechten Einne, das 
beißt hifteriiq; zu fühlen und zu erkennen, wovon ich nunmehr Einiges 
ur Sprache bri 
I, bedeutenden Gegenftänden aufgefordert fühle. 

Seit meiner Entfernung von Straßbur 15 ich Tein wichtiges, im⸗ 
ofantes Werk diefer Art. Der Eindrud erlojch, und ich erinnerte mid 
aum dee Zuftandes, wo mich ein ſolcher Anblid zum Iebhafteiten 

Enthuſiasmus angeregt hatte. Der Aufenthalt in Jtalien konnte jolche 
Gefinnungen nicht wieder beleben, um jo weniger als die modernen Ver⸗ 
inderungen am. Dome zu Mailand den alten Charakter nicht mehr er- 
tennen ließen; und jo lebte ich viele Jahre ſolchem Kunftzweige entfernt, 
wo nicht gar entfremdet. ® 

Am Sabre 1810 jedoch trat ih durch Vermittlung eines edlen 
reundes, mit den Gebrüdern Boifſerse in ein näheres Verhältniß. 
te theilten mir glänzende Beweiſe ihrer Bemühungen mit; jorgfältig 
ausgeführte Zeichnungen des Doms zu Köln, theils im Srundrik, theils 

bon mehreren Seiten, machten mic) mit einem Gebäube befannt, das, 

nach jcharfer fung, gar wohl die erfte Stelle in diejer Bauart ver— 

dient: ich nahm ältere Studien wieder vor und belehrte mich) durch 

wechieljeitige —— a de Beſuche und emfige Betrachtung gar 

mander aus dieſer Zeit ich herſchreibenden Gebäude, in Kupfern 
eichnungen, Gemälden, jo daß ich mich endlich wieder in jenen Zus 
änden ganz einheimiich fand. 

Alleın der Natur der Sache nach, beſonders aber in meinem Alter 
und meiner Stellung, mußte mir das Gejchichtliche diejer ganzen An- 
elegenheit dad MWichtigfte werden, wozu mir denn die bedeutenden 

mmlungen meiner Freunde die beiten Förderniffe darreichten. 

Nun fand fi glüdlicherweife, er err Moller, ein Höchit ge- 
bilbeter, einfichtiger Künſtler, auch für diefe Gegenjtände entzündet 
warb und auf dag Slüdlichfte mitwirkte. Ein entbedter Driginalrif des 
Kölner Dom? gab der Sade ein neue? en die Lithographiiche 
Kopie defielben, ja die Kontradrüde, wodurch ſich da8 ganze zwei⸗ 
thürmige ild durch Zufammenfügen und Austu en den Augen dar= 
ftellen ließ, wirkte bedeutjam; und was dem Gejchichtäfreunde zu gleicher 
Zeit höchſt willlommen jein mußte, war des vorzüglichen Mannes Unter: 
nehmen, eine Reihe von Abbildungen älterer und neuerer Zeit uns 
borquiegen da man denn zuerft da3 Herantommen der von und dieß⸗ 
mal betrachteten Bauart, jodann ihre Hödite Höhe und en ihr Ab⸗ 
nehmen vor Augen ſehen und bequem eriennen ſollte. Dieſes findet 
nun um deſto eher flatt, da das erſte Werk vollendet vor ung liept 


nge, indem ich mich durch mein näheres Verhältniß zu . 
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und das zweite, da& von einzelnen Gebäuben biefer Art Handeln wird, 


auch Ichon in feinen erſten Heften zu und gelommen i 

Mögen die Unternehmungen dieſes eben jo einfichtigen als thätigen 
Mannes möglich vom Publikum begünftigt werden: denn mit ſolchen 
Dingen fich zu befchäftigen iſt an der Zeit, bie wir zu benuhken haben, 
ae on und unjere Nachkommen ein vollfländiger Begriff her- 
vorgehen fol. 

Und fo müſſen wir denn gleiche Aufmerkſamkeit und. Zheilnahme 
dem wichtigen Werke der Gebrüder Boifferde wünſchen, deſſen erfte 
Lieferung wir früber jchon im Allgemeinen ang eig . 

Mit aufrichtiger Theilnahme jebe ich nun das * likum die Vortheile 
genießen, die mir jeit dreizehn Jahren gegönnt find: benn jo lange 

in ih Zeuge ber eben fo jchwierigen als anhaltenden Arbeit der 
Boiſſeroeſchen Berbündeten. Mir fehlte e8 nicht diefe Zeit ber an 
Mittheilung frifchgezeichneter Riſſe, alter Zeichnungen und Kupfer, Die 
fih auf ſolche Gegenftände bezogen; befonderd aber wichtig waren bie 
Probedrücke der bedeutenden Platten, die fich durch die vorzüglichſten 
Stupferftecher ihrer Vollendung näberten. , 

So ſchön mich aber auch diejer friſche Antheil in die Reigungen 
meiner frühern Jahre wieder zurück veriehte, jend ich doch den größten 
Bortheil bei einem Furzen Beluche in Köln, den ich an der Seite dei 
Herrn Stantäminifter8 von Stein abzulegen das Glüd Hatte. 

oe Sch will nicht Ieugnen, daß der Anblid des Kölner Domd bon 
außen eine gewifle Apprehenfion in mir erregte, der ich Teinen Namen 
u geben wüßte. Hat eine bedeutende Ruine elivad Ehrwürdiges, ahnen, 
ehen wir in ihre den Konflikt eines würdigen Menſchenwerks mit ber 
Hllmäcgtigen, aber En Alles nicht achtenden Zeit, jo tritt und bier 
ein Unvollendetes, Ungeheures entgegen, wo eben dieſes Unfertige ung _ 
an die Unzulänglihteit des Menſchen erinnert, jobald er fich untere 
fängt, etwa3 Uebergroßes leiften zu wollen. 

Selbft der Dom inwendig macht una, wenn wir aufrichtig ſein 
wollen, zwar einen bedeutenden, aber doh unharmoniichen Effekt; nur 
wenn wir ind Chor treten, wo da8 Bollendete und mit überraſchender 
Harmonie anfpricht, da erſtaunen wir — — da erſchrecken wir freudig 
und fühlen unjere Sehnſucht mehr als erfüllt. 

Ich aber hatte mich längſt ſchon beſonders mit dem Grundriß be— 
aſtigt viel darüber mit den Freunden verhandelt, und jo konnte ich, 

a beinahe zu Allem der Grund gelegt ii, die Spuren der erfien In— 
tention an Ort und Stelle genen verfolgen. Eben jo halfen mir die 
Brobedrüde der Seitenanficht und die Zeichnung des vordern Aufrifſes 
einigermaßen das Bild in meiner Seele auferbauen; doch blieb Das, 
was fehlte, immer noch jo Übergroß, daß man fich zu deijen Höhe nicht 
aufichwingen Tonnte. 

est aber, da die Boifierdeihe Arbeit fih ihrem Ende naht, Ab- 
bildung und Erflärung in die Hände aller Liebhaber gelangen werden, 
jest hat der wahre Kumftfreund auch in der Ferne Gelegenheit, ſich 
von dem höchſten Gipfel, wozu fich dieje Bauweiſe erhoben, völlig zu 
überzeugen; da er denn, wenn er gelegentlich fich als Reijender jener 
wun erlomen Stätte nähert, nicht mehr der perjünlichen Smpfindung, 
dem trüben Vorurtheil oder, im Gegenſatz, einer übereilten Abneigun 
ſich Hingeben, fondern als ein Willender und in bie Hüttengeheimniſſe 
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Gingeweißter das Borhandene betrachten und das Bermißte in Ge⸗ 
danken erjegen wird. Ich wenigſtens münide mir Glück, zu diejer 
Klarheit nach funfzigjährigem Streben durch die Bemühungen patrio- 
is gefunter, —8— er, emfiger, unermüdeter junger Männer ge⸗ 
an 


au 
I ich bei diefen erneuten Stubien deuticher Baukunſt des brei- 
aehnten Jahrhunderts öfters meiner rugern Anhänglichkeit an den 
Straßburger Münfter gedachte und bed bamals 1772, im erſten En- 
thuſiasmus verfaßten Druckbogens mich er ba ich mich defjelben 
beim fpätern Leſen nicht zu ſchämen brauchte, ijt wohl natürlih: denn 
ich Hatte doch die Innern Proportionen des Ganzen gefühlt, ich hatte 
die Entwidlung ber einzelnen Zierratben eben aus diejem Ganzen ein⸗ 
geieben und nad) langem und wiederholten Anfchauen gefunben, daß 
er eine hoch gering auferbaute Thurm doch feiner eigentlichen Vollen⸗ 
dung ermangele. Das alles traf mit den neuern Neberzeugungen der 
en und meiner eigenen ganz wohl überein, und wenn jener Auf- 
aß etwas ann uriſches in jeinem Stil bemerken läßt, jo möchte es 
wohl zu verzeihen jein, da too etwaß Unaußfprechliches auszuſprechen ift. 
Wir werden noch oft auf biefen Gegenftand zurüdtommen und 
Tchließen bier dankbar gegen tejemi en, denen wir die gründlichiten 
. Vorarbeiten ſchuldig find, Heren Moller und Büſching, jenem in feiner 
—— der gegebenen fertafeln, dieſem in den Verſuch einer 
Einleitung in die Geſchichte der altdeutſchen EAN wozu mir denn 
gegentokrti als erwäünichteftes Hülfsmittel die Darftellung zu Handen 
iegt Herr SB oiferce als Einleitung und Erklärung der 
Kupfertafeln mit gründlicher Senntnig aufgejekt hat. 


Zu Woiſſerbes Aufſatz über Herſteſſung des Htraßburger 
Aunſters. 
1816. 


Auf dieſe Weiſe erfahren wir nach und nach durch die Bemühungen 
einfichtiger, thätiger junger Freunde, welche Anftalten und Vorkeh— 
rungen fich nöthig machten, um jene ungeheuern Gebäude zu unter⸗ 
nehmen, wo nicht auszuführen. 

Au [eich werden wir belehrt, in welchem Sinn und Geſchmack die 
nörd dere aukunft vom achten bis zum Funfzehnten Fe undert fi) 
entwidelte, veränderte, auf einen bopen Grad von Trefflichkeit, Kühn 
heit, Bierlichteit gelangte, bis fle zuletzt durch Abweichung und Neber« 

adung, wie e3 den Künften gewöhnlich geht, nach und nach fich ver⸗ 
en Dieje Betrachtungen werben wir bei Gelegenheit der 
olleriichen Hefte, wenn fie alle beifammen find, zu unferer Genug⸗ 
thuung anftellen fönnen. Au — die vier, welche vor uns liegen, 
geben erfreuliche Belehrung. Die darin enthaltenen Tafeln find nicht 
numerirt; am Schlufje wird erft dad Verzeichniß folgen, wie fie nad 
der %% zu tegen und zu ordnen find. . 
on j Ri haben wir dieſes vorläufig getban und Ken eine Reihe 
von jeh3 Jahrhunderten vor und. Wir legten dazwiſchen, was von 
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Grunde und Aufriffen ähnlicher Gebäude zu Handen war, und finden 
|9on einen geitfaden, an dem wir und gar glüdli und angenehm 
urchwinden können. Sind die Mollerijchen Selte dereinft vollftändig, 
fo fann jeder Liebhaber fie auf ähnliche Weije zum Grumd einer Sanım- 
lung legen, woran er für fi und mit Andern über dieje bedeutenden 
Gegenftänbe täglid) mehr Aufklärung gewinnt. 

Alddann wird, nad abgelegten Borurtheilen, Lob und Tadel ge= 

gründet fein und eine Bereinigung der verichiedenften Anfichten aus 

er Gejchichte auf einander folgender Dentmale hervorgehen. 

Aud muß es Beier. immer wünſchenswerther jein, daß das große 

Werk der Herren Boiljerde, den Dom zu Köln darftellend, endlich er⸗ 

eme Die Tafeln, die ſchon in unſern Händen ſind, Klar wünſchen, 

ah alle Siebhaber, bald gleichen Genuß und gleiche Belegung finden 
gen. - 

Der Grundriß ift bewundernswürdig und vielleicht von Teinem 
diefer Bauart übertroffen. Die linke Seite, wie fie aus eführt werden 
follte, gibt erft einen Begriff von der ungebeuern Kühnheit des Unter⸗ 
— Dieſelbe Seitenanficht, aber nur jo weit, als fie zur Aus⸗ 
führung gelan te, erregt ein angenehmes Gefühl, mit Bedauern ge= 
miſcht. an he t da8 unvollendete Gebäude auf einem freien Plab, 
indem bie Darfteller jene Reihe Häufer, welche niemals Hätte gebaut 
werden jollen, mit gutem Sinne weggelaffen. Daneben war e8 gewiß 
ein glüdlicher Gedanke, bie Bauleute noch in voller Arbeit und den 
Krahnen thätig vorzuſtellen, wodurch der Gegenftand Leben und Be- 
wegung gewinnt. . 

Kommt Hiezu noch ferner das He bes großen Originalauf⸗ 
ale welchen Herrn Moller leig alls beſorgt wird über dieſen 
Theil der Kunſtgeſchichte fich eine ae verbreiten, bei der wir die 
in allen Banden aufgeführten Gebäude ſolcher Art, früher und jpäterer 
Zeit gar wohl beurtheilen können; und wir werden alddann nicht mehr 
die Produkte einer wachlenden, —e ben höchſten Gipfel er— 
reichenden und ſodann wieder verſinkenden Kunſt verniiſchen und Eins 
mit dem Andern entweder unbedingt loben oder verwerfen. 


Pentazonium Vimariense, 
dem dritten September 1825 gewibmet, 


nom Oberbaudircktor Condray gezeichnet, geflohen von Hofknpferficher 
Shwerdgeburth. 


DaB jeltene und mit dem reinften Enthufiagmuß gefeierte get der 
funfzigjährigen Regierung Ihro des Herrn Großherzogs von Sachien- 
Weimar-⸗Eiſenach Königliche Hoheit zu verberrlichen, Aiplten auch die 
Künſte eine bejondere Verpflichtung; unter ihnen that fich die Baukun 
hervor, in einer Zeichnung, welche, nunmehr in Kupferſtich gefaßt, 
dem allgemeinen Anjchauen übergeben iſt. 

Zu feiner Darftellung nahm der geiftreiche Künftler den Anlah 
bon jenen antiken a ann u wo man zonenweile, Stockwer 
über Stodwert in die Höhe gieng und, den Durchmeſſer der Area nach 
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Stufenart zujammenziehend, einer Pyramiden oder jonft zugeſpitzten 
Form fi) zu nähern trachtete. Wenig ift und davon übrig geblieben, 
von bem Trizonium des Quintilius Varus nur der Name, und was 
wir noch von dem Septizonium des Severus willen, kann unjere Billi- 
gung nicht verdienen, indem es vertikal in die Höhe flieg und alſo 
dem Auge das Gefühl einer geforderten Solidität nicht eindrücken 
onnte. 

Bei unſerm Bentagonfum iſt die Anlage von der Art, daß erft auf 
einer gehörig feſten Nuftica= Bafi3 ein Säulengebäude doriicher Ord⸗ 
nung errichtet jei, über welddem abermals ein ruhige Maſſiv einer 
join Säulenordnung zum Grunde dient, woburd denn alſo ſchon 
vier Zonen abjolvirt wären, worauf abermals ein Maſſivaufſatz folgt, 
auf welchem Torinthilche Säulen, zum Tempelgipfel zufammengedrängt, 
den höhern Abſchluß bilden. 

ie erſte Zone fieht man durch ihre Bildiwerle einer Träftig> 
tHätigen Jugendzeit gewidmet, geiſtigen und körperlichen Uebungen 
und Vorbereitungen mancher Art. Die zweite ſoll das Andenken eines 
mittlern Manneslebens bewahren, in That und Dulden, Wirken und 
Leiden zugebracht, auf Krieg und Frieden, Ruhe und Vewegung hin⸗ 
deutend. Vie dritte Zone gibt einem ve gefegneten Familienleben 
Raum.‘ Die vierte deutet auf Das, was für Kunft und Wiflenichaft 
ejchehen. Die fünfte läßt uns die Begründung einer ſichern Staats⸗ 
Ei a worauf fi denn dag Heiligthum eines wohlverdienten 
uhms erhebt. 

Ob nun gleich zu unferer Beit Gebäude biefer Art nicht Leicht zur 
Wirklichkeit gelangen dürften, jo achtete der dentende Künftler do für 
Pflicht, zu zeigen, daß ein jolches zarhtgerilfte nicht bloß pbantait 16 
gefabelt, jondern auf einer Innern Möglichkeit gegründet jet, weßhal 
er denn in einem zweiten Blatte die vorſichtige Konftruftion defjelben, 
ſowohl in Srundräen als Durhichnitten, den Kenneraugen vorlegte; 
woneben man auch umftändlicher, als hier geihieht, durch eine gedrudte 
Erklärung erfahren Tann, worauf theils durch reale, theil® durch alle= 
gorifche Darftellungen gedeutet worden. 

And jo wird denn endlich an dem Aufriß, welchen die Hauptplatte 
darftellt, ber einfichtige Kennerblid geeig unterjcheiden und beur⸗ 
thetlen, in wiefern die ſchwierige Nebereinanderftellung verjchiedener 
Säulenordnungen, von der derbiten bis zu der jchlankeften, gelungen, 
in wiefern — Bea dem jedesmaligen Charakter gemäß beftimmt und 
genügend gezeichnet worden. ' 

ehrt nun das Auge zu dem beim erften Anichauen empfangenen 
Eindrud nad einer folden Prüfung des Einzelnen wieder zurüd, ſo 
wünſchen wir die Droge günftig beantwortet, ob der allgemeine Umri 
be3 Ganzen, der jo zu nennende Schattenrif, dem Auge gefällig un 
nebft feinem reichen Inhalte dem Geiſte faßlich ſei? indem mwir von 
unferer Seite bier nur eine allgemeine Anzeige beabfichtigen Tonnten. 

Wenn nun der Künftler in einer genauen, gum Sauberiter au3- 

eführten Zeihnung dad Seinige geleijtet u ba en hoffen durfte, ſo 
Fann die Arbeit des Kupferftecherd Tich geidfe 8 einer gene ten Aufs 
nahme getröften. Herr Schwerbgeburth, deſſen Geſch dlichtet man 
bisher nur in einer Eleinern, unfere Tajchenbücher zierenden Bildern 
liebte und bewunderte, hat fich Hier in ein Feld begeben, in welchen 
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. ex bisher völlig fremd geweſen; deßhalb eine Unbekanntſchaft eines 
Kupferftechers mit dem architektoniſchen Detail vom Kenner mit Nach- 
I zu beurtheilen jein ae Ferner ift zu bedenken, daß bei einer 
olchen Arbeit bie gejhiete te Hand ohne Beihülfe von mitleiftenden 
Maſchinen ſich in Verlegenheit fühlen Tann. , 

Eines ſolchen Vortheild, welder dem Künftler in Paris und an⸗ 
dern in dieſer Art vielthätigen Städten zu Bälle kommt, ermangelt 
die umfrige fo gut wie gänzlich: Alles it hier die That der eigenen 

eien Hand, es jei, dad fie die Radirnadel ober den Grabftichel ger 

hrt. Hiedurch aber bat auch dieſes Blatt ein gemwifjes Leben, eine 
gewiffe Anmuth gewonnen, welche gar oft einer ausſchließlich ange⸗ 
wandten Technik zu ermangeln pflegt. 

Ebenjo waren bei dem Abdrud ger manche Schwierigfeiten * 
überwinden, bie bei größern, ben Fabrikanſtalten fich nähernden Ge— 
legenheiten gar leicht zu beſeitigen ſind, oder vielmehr gar nicht zur 
Sprache kommen. | 

Schließlich ift nur no ge bemerfen, daß dieſes Blatt für die 
Liebhaber der Kunft auch ur einen bejondern Werth erhalten 
wird, daß der löblidde Stadtrath zu Weimar bem Frag bie 
Klatte bonorirt und die jorgfältig genommenen Abdrüde, als freund« 
iche Gabe, ben Berebrern bes gefeierten Fürften zur Erinnerung an 
jene jo bedeutende Epoche zugetfeikt bat, welches allgemein mit aner= 

nnendbem Dante aufgenommen worden. Sie find erfreut, bem Lebenden 
als Lebendige ein Denkmal errichtet zu jehen, defien Sinn und Ben 
deutung von ihnen um fo williger anerfannt wird, als man font ber= 
gleichen dem oft ſchwankenden eſſen einer Nachkommenſchaft über. 
äßt, die, mit a] jelbft allzuſehr defchäftigt, jelten ben reinen En⸗ 
thuflasmus empfindet, um rückwärts dankbar zu ſchauen und gegen eble 

orgänger ihre Pflicht zu erfüllen, wozu ihr denn auch wohl Gruft, 
Mittel und Gelegenheit oft ermangeln mögen. 


Architektur in Hicifien. 
1828. 
Architecture moderne de la Sicile, par J. Hrırrorr et L. Zanrn. A Paris. 


Wie und vor Jahren die modernen Gebäude Roma durch Fontaine 
und Bercier, die florentiniichen dur) Grandjean und Famin, die 
genueliihen durch Gautier belehrend bazge ellt worbden!, fo haben fidh, 
um gleichen Sined zu erreichen, außgebildete Männer, Hittorf und 
uni nad Sicilien begeben und Tiefer uns die dortigen, beſonders 
von Zeitgenofjen Michel Angelo’3 errichteten, d entiden und Privat⸗ 
gebäude, jo wie auch bergleihen aus fruhern chriſtlich⸗kirchlichen Zeiten. 

Bon diejent Werke liegen und 49 Tafeln vor Augen, und wir 
fönnen ſolches, ſowohl in Gefolg obgenannter Vorgänger als auch um 
ber eigenen Verdienſte willen, Künftlern und Kunftfreunden auf da 
Nachdräüdlicfte emp ehlen. Ein reiher Inhalt, fo cyarakteriftiich als 
geiftreich dargeftellt, auf das Sicherſte und Zartefte behandelt. Es find 
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mur Sineargeicinungen, aber durch zarte und ſtarke Striche iſt Licht⸗ 
und — Inreigenb anßgefeit; bafer befrihteen he ie 
volltommener Ho tig, 

—A— beuflgen Seaenftänben fanden ie Rünftter pefpet 
tiviſ —— möthig, und biele magen ben angı genehmften Ginbrud; 
— —— “ —— ge der filionigen Yautunft tritt 

er Berane; wir wagen «8 niit mäßer zu Degeiämen und bemerten nur 
inzelnes. 

ein Eintritt ia Bießmat geifeten mefinfgen — fiept 
wen — einem Hofe von hohen Wohnungen um! ee 
finden fogleid; Belt —— Set Baumeifer — dem 

—S— anfiänbigen Seb — —— man 
it in einer granbiofen, aber niet allz m Umgebun 
Tele GUE on ben Alfftern und ander Dfentihen Gebtuken; mar 

ift von allem Düftern, Drüdenben bugauß befreit, und bieje Gebkuße 
mb ihrem Bined völlig angemeffen. 

Rod eine imete oliemeine Bemerkung ftche Gier, Fit Tit Bat 
irgendwo eine ehle Bildhauerkunft ber Ginbilbunggkraft fo viel Antheil 
an ihren Merten gefitte al ie in Gleitien; b behtmegen fie auf) [mer 


zu Beurteilen And 
Statuen von Menjdı — jen, Thieren und Ungeheuern, 
—E — npihofogit jet NY A —— Ders jerun. en architel« 
tonifcher Glieder, Alles ertönt angebrı jonderg ei 
Brunnen, bie bei ‚ihrer ãA— jteit und barte Y au den ahten 
Sihmud zn berbienen [dienen. Wer an Ginfalt und ernfehafte 
jermöhnt ift, der wird in diejen manmiofaltigen Neihthum — 
index wiſſen: wir aber konnten ihm an Ort und Stelle nicht ungün 
jein, und jo erfreut e8 und, mit ea außerorbentlicher Spalt e 
iefe fonderbaren Werke dargeftellt zu jehen und Die arditettontiche 
Zietihteit er Rrofife fomost ea phige Fülle ihrer Verzierungen 
u bewundern. Dein jo lange die Einbildungskraft von der Kunft ge= 
änbigt wich, at | ie burdjaug zu erfreulichen Gebülben Anla; dar 
ih nach umb nach verliert, ber zegelnbe Sinn 
andwerk mit dev Imagination allein bleibt, da 
ueimen fie rau altfam den Meg, welder, wie fon in Palermo der 
ft, zum onitgen Unfan nit Schritt dor Schritt, fonbern 
Birg ER jinfü 
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Don diefem Werte find 81 Tafeln t 
bie Tempel don Gegefte und Gelinunt, 
Karten, die genauelten ardhitettontichen 
bildungen der wunderfamen Basreliefe 
Äbrer Färbung, und hehe un8 zu gan; 

alte Baufunft. hern dieiſenden vie 

Tamteit erre it zu Haben, wenn bi (geht 
Zeitifchen uni ertft [den Hülfemittel: 
zur Ey Exkenniniß und gründlichen 
Verlangen erwarten wir 
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Sirgent, beſonders aber hinlängliche Kenntnik von ben letzten Aus⸗ 
grabungen, wovon und einige Blätter in Oſterwalos Sireilten jchon 
borläufige Kenntniß gegeben und ein einzelner Theil, in einem land«- 
ſchaftlichen Gemälde dargeftellt, die angenehmften Eindrüde verleiht, 
die wir in Folgendem näher ausfprechen. 


Süböftliche Ede des Jupitertempels von Girgent, mie fie 
fih nach der Ausgrabung zeigt. Delbild von Herrn von 
Klenze, Königlich bayeriichem Oberbaubireltor. 


ie Suft mit leichtem Gewölt ift recht Ichön, Mar, gut abgeftuft; 
die Behandlung bdeffelben beweist des Meiſters Kunftfertigkeit; nicht 
O 


außgeführte weite Küftenfirede des Mittelgrunded. Born im Bilde 
e Tolofjalen Zempelruinen mit jolcher Präzifion der geihnung, 


Ar 
Künftler zu erwarten if. Der fo due in dem gejhmadvollen 


Kirchen, Valäſte und Kloöſter in Dfalien, 
nad den Monumenten gezeichnet von 3. Eugeniuß Ruhl, Architekten 
in Kaſſel. 


gr. Fol. 8 Lieferungen, jebe zu 6 Blättern, fauber rabirte Umrifie. 


Ein durch merkwürdigen Anhalt, wie durch Verdienft der Aue 
führung gleich achtbares, vor Kurzem erjchienenes Wert. 

Das erfte oder Titelblatt jeder Lieferung enthält antite Fragmente, 
mit Geſchmack und Kunſt zum Ganzen geordnet, die fünf übrigen aber 
Anfichten, bald vom Aeußern, bald vom Innern anjehnlicder Gebäude, 
von Konftantin des Großen Zeit daB ganze Mittelalter herab bis an 
bie neuere Baukunſt, wie fie unter den großen Meiftern des jechzehnten 
Jahrhunderts zur fröhlichen Blüthe gelangt war. Ginige wenige 
dürften vielleicht bIoß als pittoregfe Anfichten aufgenommen fein, 
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‚Bon Seiten der Tünftlerifchen Behandlung finden wir an den 
Blättern dieſes Werks theils die Genauigkeit und den bis auf das 
Heinfte Detail ſich erfiredenden Fleiß, theild die vom Zeichner mit 
nicht weniger eſchmack als Neberlegung gewählten Standpunkte zu 
Yoben; unbeſchadet der Wahrheit ftellen fich die jümmtlichen Gegen⸗ 
f ünde bem Auge bon einer gefälligen Seite in malerifcher Grup 
trung dar. 

Yu bat der Berfaffer Sorge getra en, für die meiften feiner 
Blätter jolche Öegenftände auszuwählen, ie zugleich ſchöne Anfichten 
gewähren, wenig befannt und in Tun geidi tlicher Begehung merl> 
würdig find. Unſere Leſer werden jelbft davon urtheilen Lönnen, wenn 
wir ihnen den Inhalt aller drei 518 jetzt erfchienenen Lieferungen kurz 


anzeigen. 
Erſte Lieferung. 


1) Berjchiedene antite Fragmente, zierli qufammen eftellt. 2) Der 
innere Hofraum und Säulengänge um benjelben im Ei aft zu Can⸗ 
celaria zu Rom, nach Einigen Architektur des San Gallo, wahrſchein⸗ 
Yicher aber bed Bramante. 8) Hof bei der Kirche Santi Apoftoli zu 
Nom. 4) Beftibul eines Gebaudes in ber Via Siſtina zu Rom. 
5) Anficht der Kirche San Feliciano ge Fuligno. 6) Anficht ber Kirche 
Sar Giorgio in Belabro und des Bogen? der Goldichmiede zu Rom. 


Zweite Lieferung. 


1) Wiederum gar zierliche Zujammenftellung antiter a mente. 
2) Klofterhof zu San Giovanni in Laterano zu Rom. 3) nicht des 
Innern der Kirche Santa Coſtanza vor der Porta Pia zu Rom. 
4) Fagçade und vorliegende, große Treppe der Kirche Santa Marta in 
Ara CH, auf dem Kapitolium zu Rom. 5) Eingang zur Kirche Santa 
Praflede zu Rom. 6) Falaft des Grafen Giraud in Bia di Borgo 
nuovo zu Rom, Architektur von Bramante. 


Dritte Lieferung. 


1) Anſicht der Kirche San Salvatore zu Fuligno. 2) ©. Giacomo 

u Vicovaro. 8) Anficht de Doms zu Spoletv. 4) Gortile eines 

alaftes nahe bei dem Stapitol zu Rom. 5) Sakriftei zu San Martino 

a Monti in Rom. 6) Mittlere Anficht des Klofterhofd zu San Gio- 
vanni in Laterano. 





Ferner find wir ded Vergnügens theilhaft geworden, "von eben 
demielben Künftler einen mit Aquarellfarben gemalten und zum Ber- 
wundern fleißig ausgeführten Proſpekt des Plages zu Aftifi, mit dem 
darauf Tiegenden, ne) fehr wohl erhaltenen Minerventenmpel, jebt in 
eine Kirche verwandelt und Madonna della Minerva genannt, zu ſehen. 
Der gute Ton im Ganzen, bie heitere Luft, die natürliche Farbe der 
verjchiedenen Ar Itefturgegenitände, ber ar löbliche 5 eiß, der au 
die geringften Kleinigkeiten nicht een, ondern mit Sorgfalt un 
Liebe nachgebildet hat, endlich die wohlgezeichneten Fit uren in den 
eigenthümlichen Lanbestracgten, womit dad Bild rei is und zweck⸗ 
mäßig ftaffirt ift — Alles zujammen Tann unmöglich verfehlen, jeben 
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der Kunft Tundigen Beichauer zu befriedigen, zu erfreuen. Auf un? 
wenigften? hat e3 diefe Wirkung gethan und mehrere Tage inburd, 
ta da8 Anſchauen defjelben ung gegönnt war, zu einer Gei ern Ge⸗ 
müthsftimmung beigetragen. 

Menn nun meine Seeunde an der vollkommenen Ausführung eines 
fo wohl ftubirten Werkes ihre Freude hatten, jo war mir dabei noch 
ganz anderd zu Muthe, indem ich mich der abentenerlich flüchtigen 
Augenblide lebhaft erinnerte, wo ich vor dieſem Tentpel geſtanden und 
mie zum erften Mal über ein wohlerhalteres Altertum innig erfreute. 
(Aus meinem Leben, zweiier abtheilung erfter Theil [Bd. VI, 701 ff.].) 
ie gerne werden wir dem Künſtler folgen, wenn er uns, wie er ver- 
Ipricht, nächftens wieder an Ort und Stelle führt und von jeinen an« 
geltenden gründlihen Studien dajelbjt bildlich und ſchriftlich den 

itgenuß vergönnt! 


Das altrömifde Denkmal bei Dgel, unweit Vrier. 


Eine mit ausgezeichneter Sorgfalt gemachte, ungefähr 18 Zoll hohe 
bronzene Abbildung diejeß merkwürdigen römiſchen Denkmals veranlaßt 
nachfolgende Betrachtungen über dafjelbe. 

Dos alte Denkmal tft einigen liedern der römiſchen Familie der 
Sekundiner zu Ehren errichtel; es beiteht aus einem feiten grauen 
Sandftein, Hat im Ganzen thurmartige Geftalt und über 70 Bu Höhe. 

Die architektoniſchen Berhältnifie der verfchiedenen Theile, an fich 
ſowohl als in Nebereinflimmung zum gefammten Ganzen, verbienen 
großes Lob, und es möchte IGimerlic) irgend ein anderes römifches 
Atonument fil) dem Auge gefälliger und zierlicher darftellen. 

Neber die Zeit, wann das Werk errichtet worden, gibt weber die 
Inſchrift Auskunft, noch läßt fich diefelbe aus andern Nachrichten ge- 
nau beftimmen; jedoch erſcheint die reiche are der Zierrathen und 
‚Bilder, womit es gleichſam überdedt tft, jo wie ber Seigmakt, in 
welchem fie gearbeitet find, auf die Zeit der Antonine Binzudenten. 

Die derzierenden Bilder find gemilchter Art, theils Darftellungen 
auß bem wirklichen Beben, auf Stand, Geichäfte, Verwaltung und 

flicäten derer, denen da8 Denkmal errichtet worden, ſich beziehend, 
theils der Götter⸗ und Heldenjage angehörend. 

Die vor uns befindliche bronzene opie iſt mit ausnehmender Sorg- 
falt gemMtht; den Stil der Antike, gefälligen Geſchmack und angemeſſene 

altung erfennt man überall, nicht nur in den unzähligen, flach er- 
obenen, bod immer hinreichend deutlich gearbeiteten Figuren, ſondern 
auch in den Blätterverzierungen ber Geſimſe. Der nachbildende Künſtler 
hat feinen Fleiß dergeitalt weit getrieben, daß bloß verwitterte Stellen 
des Monument? beutlid) von folchen Beſchädigungen zu unterjcheiben 
ind, die e8 durch Menſchenhände gewaltiam erlitten, ja daß fogar eine 
Inzaht neu einge ter Steine ohne Schwierigkeit zu erkennen find. 

Auch der haus verdient große Vob; er iſt ungemein reinlich, 
und ohne fichtbare Spuren Ipäterer Nachhülfe. 


—iIr — — 
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Goethe an den Künftler (5. Zumpft), den Verfertiger der 
Ä bronzenen Abbildung. 


Bei dem. erfeeulichen Anblid bes mir überſendeten Löblichen Kunft- 
werkes eilte ich zuvörderſt, mich jener Zeit zu erinnern, in welcher mit 
ed, und zwar unter, I'd: bedenklichen Umſtänden, zuerft bekannt ge= 
worden. Ich juchte die Stellen meines Tagebuchs, der Kampagne 1792, 
wieder auf und füge fe pier bei, als Einleitung zu demjenigen, was 
ich jetzt zu äußern gebente. 
f Den 23. Auguft 1792. 
„Auf dem Wege von Trier nach Luxemburg erfreute mich bald 
das Monument in der Nähe von gel. Da mir befannt war, wie 
plüdlich die Alten ihre Gebäude und Denfmäler zu jegen wußten, warf 
ich in Gedanken Togteidh die fämmtlichen Dorfhütten weg, und nun 
tand es an dem würdigſten Plate. Die Mofel fließt unmittelbar vor- 
ei, mit welcher fich gegenüber ein anjehnliche® Waſſer, die Saar, 
verbindet; die Krümmung ber Gewäfjer, dad Auf» und Abfteigen des 
Sei, eine üppige Vegetation geben der Stelle Lieblichleit und 
rde. 


„Das Monument ſelbſt könnte man einen architektoniſch-plaftiſch 
verzierten Obelisk nennen. Er ſteigt in verſchiedenen, künſtleriſch über 
einander geſtellten Stockwerken in die Höhe, bis ex ſich zuletzt in einer 
Spipe endigt, die mit Schuppen ziegelartig verziert ift und mit Kugel, 
Schlange und Adler in der Duft ſich abſchloß. 

„Möge irgend ein 9 enieur, welchen die gegenwärtigen Kriegs- 
‚läufte in _dieje Gegend —* und vielleicht eine Reit lang fefthalten, 

ch die Mühe nicht verdrießen Yafien, da8 Dentmal auszumefjen und, 
in Pu er Beichner iſt, auch die Figuren der vier Seiten, wie fie 
noch Tenntlich find, und Überliefern und erhalten. 
Wie viel traurige bildlofe Obelisken jah ich nicht zu meiner Beit 
errichten, ohne daß irgend Jemand an jenes Monument. gedacht Hätte! 
Es i ar Ion aus einer jpätern Zeit, aber man fieht immer noch 
die Luft und Liebe, feine IHRE egenwart mit aller Umgebung 
und ben Sengnifien don Tbãtigkeit —2 auf die Nachwelt zu bringen. 
ier ftehen Eltern und Kinder gegen einander, man ſchmaust im 
amilienfreife; aber damit der Behhaner auch wiſſe, woher die Wohl- 
äbigfeit Tomme, ziehen beladene Saumrofie einher; Gewerb und 
andel wird auf mancherlei Weile vorgeftellt. Denn ei entlich find es 
iegskommiſſarien, die fich und den Ihrigen dieß Monument et= 
richteten, zum Zeugniß, daß damals, wie jetzt, an ſolcher Stelle genug⸗ 
famer Wohlſtand zu erringen ſei. 

Man Hatte diefen ganzen Spitbau aus tüchtigen Sandguadern 
roh Über einander gethürmt und alddann, wie aus einem Felſen, die 
Ei In Ära Gebilde herausgehauen. Die ſo manchent 
Jahrhunderte widerjtehende Dauer dieſes Monuments mag fi) wohl 
aus einer jo gründlichen Anlage herichreiben.” 


Den 22. Dftober 1792. 


Ein berrlicder Sonnenblid belebte I eben bie Gegend, als mir 

das Monument von Sigel, wie der Leuchtihurm einem nächtlich Schiffen- 

den, entgegenglängte. 
Goethe, Werke, 9. Br. 19 
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‚Vielleicht war bie Macht des Alterthums nie fo gefühlt worden 
als an dieſem Kontraſt: ein Monument, zwar auch Friegeriiher eiten, 
aber doc) glüdlicher, fiegreicher Tage und eines dauernden Wohlbefin- 
dens rühriger Menſchen in diefer Gegend. " 

Obgleich in jpäler Zeit, unter den Antoninen, erbaut, behält es 
immer noch bon trefflicher Kunft fo viel Gigeniaften übrig, daß e8 
und im Ganzen anmuthig-ernft zuiprigt und au jeinen, obgleich jehr 
neihübigten Theilen das Gefühl eines fröhlich⸗thätigen Daſeins mit- 
theilt. Es Hielt mich lange tft; We notirte Manche, ungern a 
ben, ‚ ba di mich nur defto unbehaglicher in meinem erbärmlichen Bu« 

ande e.“ 
Seit der Zeit verſäumte ich nicht, jenen Eindruck, und war es 
auch nur einigermaßen, vor der Seele zu erneuern. Auch unvollſtän⸗ 
dige und ungzulängliche Abbildungen waren mir willlommen; 3.38. ein 
englijcher Kupferftih, eine franzöfiide Vithographie nad) General 
de Howen, jo wie auch die Lithographirte Sfizge der Herzogin don 
NRutland. Jene erften beiden erinnerten wenigſtens an bie wunderbare 
Stelle dieſez Alterthums in nordiſcher Ländlicher Umgebung. Biel 
näher brachte ſchon den erwünſchten Augenschein bie Bemühung bes 

errn Quednow, jo wie der Herren Hawich und Neurohr. * 
atte beſonders auch Über die Literatur und Wr e, in ſofern 
e dieſes Denkmal behandelt, umſtändlich ausgebreitet, da denn bie 
verſchiedenen Meinungen über dafjelbe, welche man hiebet ertudr, ein 
diteres Kopfichlitteln erregen mußten. Dieje zwar dankenswerthen Bor« 
telungen ließen jedoch Manches zu wünjchen übrig: denn obgleich auf 
te Abbildungen Fleiß und Eorgfalt verwendet war, fo gab doch der 
Zotaleindrud bie Kube nicht, welche dad Monument felbjt verleiht, 
und im Gingelnen ſchien die Lithographie das Verwitterte roher und 
baß Neberbliebene ftumpfer borgeftellt zu haben, bdergeftalt, daß zwar 
Kenntniß und Neberfih mitgetheilt, da8 eigentliche Gefühl aber und 
eine wänjchenswerthe Einficht nicht gegeben ward. , 

Beim erſten Anblick Ihrer Er jBäßenäwert en Arbeit jedoch 
trat mir gerabe das Erwünſchteſte entgegen. Dieſes Facſimile in 
Miniatur ringe uns jene Gigenthümlichleiten jo volllommen vor 
die Seele, daß geneigt war, Ihrem Merfe unbebingtes enthuflafti- 
Tched Bob zuzurufen. Weil ich aber auf meiner langen Laufbahn ges 
warnt bin und oft gemerkt babe, daß man Gegenftanden der Kunft, 
fo twie auch Perjonen, für die man ein günftiges Vorurtheil gefakt 
at, Alles nachfieht und in Ka fommt, übe Vorzüge zu überſchätzen, 
o verlangte ih eine Autorität für meine Gefühle und eine Sicherheit 
ür diejelben in dem Ausſpruch eines unbeftechbaren Kenners. 

Glücklicherweiſe ſtand mir nun ein Tängft geprüfter Freund zur 
Seite, befien Kenntnifle ich jeit vielen Jahren Immer vermehrt, ſein 
Nrideil dem Gegenflande immer angemeſſen gejehen. Gr ift der Direk⸗ 
tor unſerer freien Zeichenjchule, Herr Heinrih Meyer, Hofrath und 
Ritter des weißen Falkenordens, der, wie jo oft, mir auch dießmal bie 

reude machte, meine Neigung zu billigen und meine Vorliebe zu recht⸗ 
ertigen. Mehrmalige Ge präche in Gegenwart de& allerliebjten Kun 
werkes, verſchiedene Daraus en Iprungene Auflähe verſchafften nun die 
innigfte Bekanntſchaft mit demfelben. Auhiiehenbes möge als Rejultat 
biejer Theilnahme angefehen werben, ob wir es glei} auch nur aufs 
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ftellen als unjere Anſicht unter den vielen md) F en, vorausſehend, 
daß über dieſes Merk, in folern e8 problematij bie Meinun: er 
5 & niemal8 vereinigen, vielmehr, to micht im —— boch im 

Schwanken und Zwe fen nach menfclicher irt erhalten werben. 

A Kitögefhäfte 

1) Hauptbasrelief Im Bafement ber Vorberjeite: An zwei Tiſchen 
mmehnene Derjammelke, Wichtiges verhandelnd. Ein dirigivender Sitender, 
Vortga Einleitende, Antömmlinge, 

eitenbilb in ber Kttife: Aiwel Gikende, zwei Im Stehen Theil - 

nehmen, Tann als Rentlammer, Gomptoir und dergleichen angejehen 


B. Fabrikation. 


3) Hauptbild in ber Attifa: eine Faͤrberel darftellend. In ber 
Mitte heben zwei Männer ein außgebreitetes, wahricheinlich {on [Mr 
—8 Zu in bie ‚gie; ber Di, — der Neffel eingefügt a 

enten ift, fießt unten Bexbor. Auf unjerer Inten Geite it An 
Kann jeran, ein Stüd — über ber Schulter hane It am Gärben 
dringend; zur Rechten ein anderer im en ein iged davon 


—* 

4) Langes Basrelief im Fries mag end eine chemiſche Behand« 

Yung anf en, vieleicht a Farben Fr jonft. 
C. Zransport. 

Sieht man am Biel; fadten unb Defterften dargeftelt, wie denn ja 
aud a8 Beildaffen aller Bebäofniffe dab Hanptgei jäfl der Kriegke 
Tomifierien \ - 

Wafle —75 — —— ehe bedeutend im den Stufen des Sodels, die 
er, en Heberhliebenen au iäliehen, „ mmitih {igeint eingenontmen 
w Haben. pi ige jogenannte Meermwunder, hier wohl bloß im Alle 
Temmeinen als MWafferwunber Bei Die Shiffe erben gezogen, 


weiches auf Fluf Tl ort einzi 
% Eng im di — ale, &ı in fe —* beladener Wagen, mit drei 


ml een, 2 annt, auß einem Stadti hor nad) Bäumen hin Ientenb. 
Attila: Ein a ingling lehrt einen Knaben. 








ber su De jeen, beibe nadt. Gin 
— — te erblic) in der Familie 
gewelen, und baj mar dem Metier unterrichtet, 
weldes für fie das wi 

9 ‚transport, be Wirklichkeit. Rechts 
und linie KR Gebäu in Hügel. Bon unferer 
Zinten fteigt ein belı Ainem Güßter bie Höhe 
pinon während ein al8 von einem führer 
gleitet, zecht8 Hinal ,. Gipfel in des Mitte An 


D. —* und vJausliche —* 

9) Großßes Bild ber Vorderſeite, eigentlich das Hauptbild bes 
Yang var Br männfiche — bie eine — —A 
ein in wegäugehen und von der Mitte ftel ejenben Heinern, weldhe 

ermangelt, durch Händebrud Abſchied zu nehmen; 


292 Serneres über Kunſt. 


bie größere männliche, links, Hält in beiden Händen einen Mantel, 
ala wollte fie jolcden der Scheidenden um bie Schultern ſchlagen. Weber 
diejen Figuren In drei Medaillond, aus Schildern oder Zellern her⸗ 
borichauende Büſten angebracht, vielleicht die Hauptperfonen der familie. 

10) Schmales und langes Bild im Fried: Ein An 
unter einem Vorhan akt erhält von jeb? 
abgaben, Wildpret, * he u. ſ. w.; andere Männer ſtehen, mit Stä- 
ben, als bereite Boten gegenwärtig, Alles wohl auf Frohnen und 
Zinfen deutend. Ein hinkerſter bringt Getränke. 

11) Langes Basrelief in der Vorderſeite des Frieſes: An beiden 
Seiten eines Tiſches auf Lehnſeſſeln fitzen zwei Perſonen, etwas ent- 
fernt von der Tafel; zwei dienende, oder vielleicht unterhaltende Fi⸗ 

uren beichäftigt hinter dem Tifche. In einer Abtheilung rechts die 

üche mit Herd und Schüffeln; ein Koch bereitet Speiſen, ein anderer 
ra auftragen zu wollen. Lints, in einer Abtheilung, der Schenk⸗ 
ih mit Gefäßen: ein Mann ift beichäftigt, einen Krug Berabzubeben; 
ein anderer gießt Getränk in eine Schale. 


E. Mythologiſche Gegenftände 


Sie find gewiß ſämmtlich ge die Yamilie und ihre Zuftände im 
Allgemeinen zu deuten, wenn dieſes auch im Einzelnen durchzuführen 
nicht gelingen möchte. - 

12) Hauptbild der Rüdjeite: In der Mitte eines Zodiaks Herkules 
auf einem Viergeſpann, feine Hand einer auß der Höhe ſich herunter. 
neigenden Figur ee Ri ußerhalb dieſes Kreiſes, in den Eden 
bed Quadrats, vier große Köpfe, herausſchauend, Vollgefichter, jedoch 
Tehr Ir ehalten, von verichiedenem Alter, die vier Winde voritellend. 
Man be aue dieje ganze Abtheilung recht aufmerkſam und [vage fi: 
Könnte man wohl eine Hhätige, durch gli lichen Erfolg belohnte Vebend- 
weiſe reicher und entjchiedener außdrüden? 

3 St nun hiedurch der Jahr» und ZBitterungSlauf angedeutet, 
fo erſcheint im Giebel da3 Haupt der Luna, um die Monden zıt be= 
eichnen. Gin Reh ſpringt zur Seite hervor. Nur die Hälfte de 

ildes ift übrig geblieben. 

14) Daneben, gleichfall8 im Giebelfelde, Helios, Beherrfcher bes 
Zages, mit frei und frohem Antlig. Die hinter dem Haupt hervor⸗ 
ipringenden nlerbe find zu beiden Seiten erhalten. Darunter 

15) Hauptbild in ber Attila der Rückſeite; Ein Jüngling, zwei 
bocbeinige reife, am Zaume Haltend, eben als wenn er der Sonne 
Re ae Hätte. ber Haudtſeite: Hylaß den Ny pt 

16) Im Fronton der Hauptſeite: Hylas, von den NRymphen geraubt. 

17) Auf dem Gipfel des Ganzen eine Kugel, von je ich ein 
Adler, den Ganymed entführend, erhob: Diejes, wie das vorige Bild, 
wahriceinli au] früh verftorbene Lieblinge der Yamilie deutend, 
ganz im antiken klaſſiſchen Sinn, da8 Borübergehende immerjort lebend 
und blühend zu denken. 

18) Endlich möchte wohl Im Siekeitette Mars, zur ſchlafenden 
Rhea herantretend, auf den Priggen Urſprung der Familie und ihren 
Sulanmenhang mit dem groben eltreiche zu deuten jein. . 

19) un 20) 2 Erklärung und Rangirung ber beiden jehr beichä- 
bigten hohen Nebenjeiten der Hauptmafje des Monument? werden 


eſehener, welcher 
Figuren Natural⸗ 








ul 
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umfichtige Kenner das Befte beitragen, twelche fih wohl ähnlicher Bilder 
de3 Altertum erinnern, woraus man mit einiger Sicherheit dieſe 
Lücken reftauriven und ihren Sinn erforfchen Tünnte. Es find aller» 
dings mythologiſche Gegenftände, welche bier höchſt wahricheinlid, in 
megtehung auf die Schidjale und erhälkniffe der Familie abgebildet 
in . Denn baf nicht alle hier vorhandenen Bilder, beſonders die poe- 
iſchen, von Erfindung ber ausführenden Künftler feien, läßt fich ver⸗ 
muthen; fie mögen, wie ja alle dekorirende Künſtler thun, fi einen 
Borrath von treffTichen Muftern gehalten haben. Die Zeit, in welche die 
Errichtung dieſes Monuments fällt, ift nicht mehr produftiv,; man nahm 
Thon Tängft zum Nachbilden jeine Zuflucht, wie fpäterhin immer mehr. 
Ein Werk diefer Art, daB in einem böhern Sinne To’eftiv ift, 
aus ent Elementen, aber mit Zweck, Sinn und Geichmad zu= 
jammenge tellt ift, läßt fich nicht big auf die geringften Glieder dem 
erftande vorzählen,, man wird ſich immer bei Betrachtung befjelben 
in einer gemiflen Läßlichkeit erhalten müffen, damit man die Vorzüge 
bed Ginzelnen jcharf und genau Tenne, dagegen aber Abficht und Ber- 
nn bes Ganzen eher behaglich als genau fich in der Seele wieder 
erichaffe. 
Fenbar nd bier die realſten und ideellſten, bie gemeinften und 
höchſten Vorſtellungen auf eine fünftlerifche Weife vereinigt, und es ift 
ung kein Denkmal befannt, worin gewagt wäre, einen jo widerſpre⸗ 
genden Reichthum mit bier Rühnpeit und Großheit ber betrachtenden 
egenwart und Zukunft vor die Augen zu ftellen. Ohne uns durch 
die Schwierigkeit einer vielleicht geler erten Darftellung abichreden zu 
laſſen, Haben wir bie einzelnen Bilder unter Rubriken gu bringen ge- 
ſucht, und wie überdem dieje niebergeichriebenen Worte ohne die Gegen 
wart des jo prof gelungenen Modells zug nicht im Mindeſten befrie⸗ 
digen können, jo haben wir an en tellen mehr angedeutet als 
ausgeführt. Denn in biefem alle befonders gilt: Was man nicht ges 
jehen hat, endet "una nicht und geht uns eigentlich nichts an. Hier⸗ 
nach beurtheile man die verjuchte Darftelung der einzelnen Bilder 
unter gewiſſen Rubriten. 
Weimar, den 1. Juni 1829. 


Der Vänzerin Grab. 
1812. 


Das entbdedte Grab iſt wohl für das Grab einer vortrefflichen 
Tänzerin zu halten, welche, zum Verdruß ihrer Yreunde und Bewun⸗ 
derer, zu früh von dem Schauplaß gejchieden. Die drei Bilder muß 
ich ala cykliſch, als eine Trilogie, anjehen. Das kunſtreiche Mädchen 
erjcheint in allen dreien, und zwar im erften die Säfte eines begüterten 
Mannes zum Hocgenuß des Lebens entzüdend; das zweite Heitt fie 
vor, wie he im Tartarus, in der Region der Verweſung und Halbver- 
nichtung, rd ihre Künfte fortfeßt; das dritte zeigt fie und, wie 
je; dem Schein nach wiederhergeftellt, zu jener ewigen Scattenjelig- 
eit gelangt iſt. Das erfte und lebte Bild erlauben leine andere Aus⸗ 
legung; die des mittlern ergibt fi) mir aus jenen beiden. 
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63 toäre am nythig tee (fönen Runftprobufte maß befonbest 
Dunäigugehen, ba fie für Inn, —A und Runftgeiimad jo 
beutlic) zeden. Allein nn fan fi von eines Biebenstwürbigem 
Teijt nicht Tohwinben, und 18 |preiie Daher meine Gebanfen und Gm- 
hfindungen mit Wergtügen muß, tie fie fh mie bei ber Betradtung 
biejer jhönen Gebilde immer tofeber erneu 

Die erfte Tafel —— — Pal Iebendigften 


Eämud eineß Gajtınahla jedeß Witerd jaunen auf 
ie jdauen. Nnverwandte ehufmert omteit iſt der eöht a ben 
a8 Alter geben Tann, daß eben jo empfänglich al ugenb, nicht 


eben fo leicht ‘zu Weußerungen gereizt wird. DaB EN Iter woirb 
{&on feine Bewunderung in Ie iüter Gandöemegun außzubrlden an« 
gereat, Io au der Sram Se beuct fi Oberdieh empfin- 
Sungßöol, zufammen, und on ‚rt. der Jüngfte der Bufchauer auf 
und eat die wahr: —2 — Tugenden wirklie 

Vom Effekte, den die Künftlerin hervorgebracht und ber und in 
feinen Abftul ungen — Er angezogen a} dis fie feibft, wenden wir 
uns num zu ihr umd en fie in einer bon jenen gewaltiamen Gtel- 
Lungen, durch welche [#* von Tebenden Tänzerinnen fo höhlid) ergdht 
werben. Die jene Bewegliditeit ber Mebergänge, bie toie an eo en 
Künftlerinnen bewundern, ift bier für einen Doment fiziet, 
wir at Aergangene, Gegeniätige und Aufünftige zugleig el Kudın 
und fon —A— in einen über ven Zuftand verfegt werden. aus 
hier heine der Zriump) mp) ber , welde bie gemeine Ginnlichtei 
im Ainken Li jere berivandelt, jo Fa don jener faum eine Spur mehr 
au 

Daß bie Künftlerin als ein bacchiſches Mädchen darftellt und 
eine En Stellungen MS als. ein becchiſches Men abzutoideln 


‚ baran | Auf dem Seiten · 
ige 1 ehem 6 Geräthiche serichiedenen Mo« 
mente ihrer Darftellun zu magen, und 
die hinten über jchweb de Perſon anzu- 
deuten, bie der. —— — einen 
Siatiien maät; Solofanz angelegt 

NE aehe zum gweiten Blatt. Menn auf bem erften bie Rn lerin 
una Teig und“ Aa Sppig, Genegtih, gemaidt, mellenia 


ie fich jelbft nicht —— genug Sr man Di Rn fe, cu und het he 


Kreugedform, bie Glieder gehen im Sidzad, und zu dem wunderli 


a, Ener Tenf. on —— gnen ( — — Be Be 

er auf e nt anı ofjene ie, gibt 
* ———— eine —— — sin 
heahres U bee teaueigen Sem, 3 een og, {0 viel Muktern 


und Gefnen übrig bleiben, baß fie fi Kümmerlie — en Tonnen, 
Bern — fie miöst gang 018 buräfigtige Gerippe erieinen und gufammenz 
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Aber auch in diefem widerwärtigen Zuftande muß die Künftlerin 
auf ihr gegenwärtige Publikum noch immer belebend, noch immer an⸗ 
iehend und kunſtreich wirken. Das Berlangen ber berbeieilenden 
Menge, der Beifall, den die ruht —ãA ihr widmen, ſind hier 
in zwei Halbgeſpenſtern ſehr 10) lich jymbolifirt. Sowohl jede Figur 
für fich als alle drei zufammen fomponiren vortrefflich und wirken in 
Einem Sinne, zu Einem Ausdrud. Was ift aber biefer Sinn, was 
ift bieler Ausdrud? 

Die göttliche Kunſt, welche Alles zu verebeln und zu erhöhen weiß, 
mag auch das MWiderwärtige, das — nicht ablehnen. Eben 
hier will fie ihr Majeftätsrecht gewaltig ausüben; aber fie hat nur 

inen Weg, dieß zu leiften: jte wird nicht Herr vom Häßlichen, als 
wenn fie e3 komiſch behandelt, wie benn je Zeuxis über ſeine 
eigene, ins Häßliche gebildete Hekuba zu Tode gelacht haben ſoll. 

Eine Künftlerin, wie dieſe war, mußte ſich bei ihrem Leben in 
alle Formen zu jchmiegen, alle Rollen auszuführen wien, und Jedem 
iſt aus Erfahrung belannt, daß uns die domiſchen und nedifchen Gr- 
Hibitionen joldder Talente oft ne aus dem Stegreife ergögen, als 
die ernten und würdigen, bei großen Anftalten und Anftrengungen. 

Belleide man dieſes gegenwärtige lemuriſche Scheufal mit weib— 
lich jugendlicher Mustelfülle, man überziehe fie mit einer blendenden 
Haut, man flatte fie mit einem 1gidtichen Gewand aus, welches jeder 
geilämadvolle Künftler unferer Tage ohne Anftrengung ausführen 
ann, jo wird man eine von jenen Tomifchen Tolturen eben, mit denen 
ung Se und Kolombine unſer Leben lang zu ergößen wußten. 
Berfahre man auf Bu ee Weiſe mit den beiden Rebenfiguren, und 
man wird finden, daß Hier der Pobel gemeint jei, der am Meiſten von 
ſolcherlei Borjtelungen angezogen wird. 

Es jei mir verziehen, daß ich hier weitläuftiger, als vielleicht nöthig 
wäre, geworben; aber nicht jeder würde mir gleich auf den erſten An- 
blid dieſen antiken humwefilgen Genie zugeben, dur befjen 
Bauberkraft zwiſchen ein menſchliches Schauſpiel und ein geiftiges- 

e 


Zraueripiel eine lemurifche Poſſe, zwiſchen das Schöne und Erhabene 
ein Praßenhafteß hineingebildet wird. Jedoch geftehe Ich gern, daß ich 
nich tbetifche Bus 


Tammenftellen diefer drei Zuftände, welche Alles enthalten, was der 
Aten ch ber feine Gegenwart und Zulunft willen, fühlen, wähnen und 
glauben Tann. 

Das letzte Bild, wie daB erfte, height ih don erst aus. Gharon 
ER die Künftlerin in da8 Land ber atten binübergeführt, und 
chon blidt er zurüd, wer allenfalls wieder abzuholen drüben ftehen 
möchte. Eine den Zodten günſtige und babe auch ihr Verdienst in 
jenem Reiche des Vergeſſens bewahrende Gottheit blidt mit Gefallen 
auf ein entfaltetes Pergament, worauf wohl die Rollen verzeichnet 
ftehen mögen, in welchen die Sünftlerin ihr Beben über beiwundert 
worden: benn wie man ben Dichtern Dentmale jehte, wo zur Seite 
‘ihrer Geftalt die Namen der Tragddien verzeichnet waren, jollte ber 
Be Künftler fi) nicht auch eines —** Vorzugs en 

Beſonders aber biefe Künftlerin, bie, wie Orion feine Jagden, fo 
ihre Darftellungen bier fortfegt und vollendet. Gerberus jchweigt in 
ihrer Gegenwart; fie findet ſchon wieder neue Bewunderer, vielleicht 


leicht ettva8 Bewundernämwürbigeres de e, ala das ä 
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ſchon ehemalige, bie ihr. zu biefen verborgenen Regionen voraus— 
egangen. ben fo wenig jebut es ihr an einer Dienerin; auch hier 
Forgt ihr eine nach, welche, die ehemaligen Funktionen fortiegend, den 
Syawl für die Herren bereit hält. Wunderſchön und bedeutend find 
diefe Umgebungen gruppirt und dißponirt, und doch machen fie, wie 
auf den vorigen Kaleln. bloß den Rahmen zu dem ei entlichen Bilde, 
zu der Geftalt, die hier, wie überall, enticheidend hervortritt. Ges 
waltfam erjcheint fie hier, in einer mänadifchen Bewegung, welche 
wohl die legte jein machte, womit eine jolche bacchiſche Darftellung be= 
Ionen wurde, weil drüber hinaus Verzerrung Liegt. Die Künftlerin 
jcheint mitten durch den Kunſtenthuſiasmus, welcher Kt auch Hier be— 
geijtert, den Unterjchied zu fühlen des gegenwärtigen Zuftandes gegen 
jenen, ben fie fo eben verla Ien bat. telung und Ausdrud find 
fragiih, un fe tönnte bier eben fo gut eine Verzweifelnde ald eine 
vom Gott mächtig B.geifterte vorftellen. Wie fie auf dem rt Bilde 
die Zuſchauer dur ein abfichtliches Wegwenden zu neden jchien, jo 
ift fie bier wirklich abmwejend; ihre Bewunderer ftehen vor ihr, Hatichen 
ihr entgegen, aber fie achtet ihrer nicht, aller Außenwelt entrüdt, 
ganz in fich felbft hineingeworjen. Und jo ſchließt fie ihre Darftellung 
mit den zwar jtummen, aber pantomimiich genugfam deutlichen, wahr⸗ 
haft heidniſch tragiichen Gefinnungen, welche fie mit dem Achill der 
Odyſſee theilt, kab es befjer fjei, unter den Lebendigen ald Magd einer 
Künjtlerin den Shawl nachzutragen, als unter den Todten flir die Vor⸗ 
trefflichſte zu gelten. | 
Sollte man mir ben Vorwurf machen, daß ich zu viel aus dieſen 
Bildern herausläfe, jo will ich die clausulam salutarem hier anhängen, 
daß, wenn man meinen Aufjag nicht ala eine Erklärung zu jenen Bildern. 
wollte gelten laſſen, man denjelben als ein Gedicht zu einem Gedicht 
anjehen möge, durch deren Wechjelbetrachtung wohl ein neuer Genuß 
entipringen könnte. 
Uebrigens will ich nicht in Abrede fein, daß Hinter dem finnlich 
-äfthetiichen Borhange diefer Bilder noch) etwas Anderes verborgen jein 
dürfte, daß, ben Augen des Künſtlers und Liebhabers entrüdt, bon 
Alterthumskennern entdedt, zu tieferer Belehrung dankbar von und 
aufzunehmen ift. 

‚_ So vollfommen i jeborh biefe Merle dem Gedanken und’ ber Aus⸗ 
führung nach erfläre, jo glaube ich doch Urfache zu haben, an dem en 
Alterthum en zu zweifeln. Sollten fie von alten griechiichen 
Kumanern berfertigt fein, jo müßten fie vor die Zeiten Aleranders 
gejeßt werden, two die Kunft noch nicht zu dieſer Leichtigkeit und Ge— 
ſchmeidigkeit in allen Theilen ausgebildet war. Betrachtet man bie 
Eleganz der Herkulaniſchen Tänzerin, jo möchte man wohl jenen 
Künftlern auch diefe neugefundenen Arbeiten zutrauen, um jo mehr 
als unter jenen Bildern joine angetroffen werden, die in Abficht der 
Erfindung und Zujammenbildung den gegenwärtigen wohl an die Seite 
geitellt werden Tönnen. 

‚ Die in dem Grabe gefundenen griechiſchen MWortfragmente Ben 
mir nicht enticheidend zu beweiſen, da die griechijche Sprache den 
Römern ſo geläufig, in jenen Gegenden von Alters her einheimif 
und wohl aud) aut neuern Monumenten in Brauch ivar. 0% i 
geſtehe es, jener lemuriſche Scherz will mir nicht ächt griechiſch vor⸗ 
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kommen, vielmehr möchte ich ihn in die Zeiten jehen, aus welchen bie 
Philoftrate ihre Halb- und Ganzfabeln, dichteriiche und redneriiche Be⸗ 
ichreibungen hergenommen. 


Homers Xpofheofe. 


Ein antikes Basrelief, gefunden in der Hälfte bes fiehzehnten 
Jahrhunderts zu Marino auf den Gütern des Fürſten Golonna, in den 
Ruinen der Billa des Kaiſers Claudius, zu unjerer Zeit in dem Palaft 
Colonna noch vorhanden, ftellt den alten Homer dar, wie ihm göttliche 
Ehre bewiejen wird. Wir Jind aufs Neue aufmerfiam darauf geworden 
durch einige Figuren diefer Borftellung, deren. Abgüſſe ung durch Freumn- 
deshand zugefommen. 

Im ir: den Sinn Deflen, was mir zu jagen gedenken, ficherer du 
entwideln, betrachte man eine Abbildung bon dem Florentiner Sales 
firuzzi, im Sabre 1656 gezeichnet und geftochen. Sie findet fich in 
Kirchers Latium, bei der 80. Seite, und in Cupers Werke gleich zu An⸗ 
fang; fie gibt und einen. hinreichenden Begriff von biejem wichtigen 
Altertbum; denn Galeftruzzi hatte für folche Ragbildungen genugiame 
Geſchicklichkeit, welche dem gunjttiebhaber bon befannt ift durch ähn⸗ 
liche nach Polidor radirte Bıätter, 3. B. den Untergang der Familie 
Riobe, nicht weniger durch die Kupfer zu Agostini Gemme antiche figurate. 

Da in einem problematiichen Falle eines Jeden Meinung fid) nad 
Belieben ergehen darf, jo wollen wir, ohne mweitläuftige Wiederholung 
Deſſen, was hierüber bisher gedacht und geftritten worden, unſere Aus 
legung fürzlich vortragen. Und Dee fondern wir, was nad) prüfender 
Betrachtung des Bildes, nach Leſung der darüber vorhandenen Schriften 
völlig Har geworden, und was zu erörtern allenfalls noch übrig ge= 
blieben wäre. 

Klar ift, mit beigefügten Worten beftimmt und außgelegt, bie vor 
einem abgefjchlofjenen Borhangsgrunde, als in einem Heiligthum, ab⸗ 
gebildete göttliche Verehrung Homers auf dem untern Theile des Bilde. 
Er fit, wie wir ſonſt ben Zeus abgebildet jeden, auf einem Seffel, 
jedoch ohne Lehnen, die Füße auf einem Schemel ruhend, den Scepter 
in der Sinten, eine Rolle in ber Nechten. Die Jlias und Odyffee Inieen 
fromm an jeiner Seite, hinter ihm &umelia, die ihn befränzt, Kronos, 
zwei Rollen in. Händen; unter dem Schemel find die Mäuglein nicht 
vergefien; Mythos als befränzter Opferfnabe mit Gießgefäß und Schale 
ein ge udelter Stier im Hintergrunde; Hiftoria ſtreut Weihrauch au 
ben Altar; Poeſis hält ein Baar Fackeln freudig in die Höhe, Tragddia, 
alt und würdig, Komödia, jung und anmutbig, heben ihre rechte Hand 
begrüßend auf, alle vier gleihjam im Vorjchreiten gebilbet; Hinter ihren 
eine Zurba ftehend, aufmerfjam, deren einzelne Figuren mehr dur 
die Inſchriften als duch Geftalt und Beimefen erklärt werden; un 
ir man Buchſtaben und Schrift fieht, läßt man ſich wohl dag Nebrige 

efallen. 
8 Aber von oben herunter darf man, auch ohne Namen und Injchrift, 
die Vorftellung nicht weniger für Mar halten, 

Auf der Höhe de Berges Zeus fißend, ben Scepter in ber Hand, 
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den Adler zu Füßen; Mnemoſyne hat eben von ihm die Erlaubniß zur 
Vergötterung ihres Lieblings erhalten: er, mit rückwärts über die 
Schulter ihr augaandiem Geſicht, ſcheint mit göttlicher Gleichgültigkeit 
den Antrag bejaht zu haben; die Mutter alles Dichtens aber, im Be⸗ 
gif, fich zu entfernen, ſchaut ihn mit auf die Hüfte geftüttem rechtem 
rm gleichfall3 Über die Schulter an, als wenn fie ihm nicht beſonders 
dankte für Das, mad ſich bon jelbit verftehe. 
Eine jüngere Muſe, kindlich munter binabjpringend, verkündet’ 
eudig ihren fteben Schweitern, welche, auf den beiben mittlern Planen 
isend und ftehend, mit Dem, was oben vorgieng, beichäftigt ſcheinen. 
Sodann erblidt man eine Höhle, dajelbft Apollo Muſagetes in her- 
tömmlich langem Sängerkleide, welcher ruhig aufmerkjam da fteht, neben 
ihm Bogen und Pfeile Über ein glodenförmiges Seiap gelehnt. 

So weit nun können wir und für aufgeklärt halten und ftimmen 
mit den bisherigen Außlegern Dealer terin überein. Bon oben 
herein wird nämlich das göttliche Patent ertheilt und ben beiden mitt 
lern Reihen publicirt; da8 unterfte vierte, von uns ſchon beichriebene 
Feld aber ftellt die wirkliche, obgleich poetiich-Äymboliiche Verleihung 
der zugeftandenen hohen Ehre dar. 

oblematijch bleiben und jedoch md zwei Figuren in bem rechten 
Mintel der zweiten Reihe von unten. Auf einem Biedeftal fteht eine 
Figur, —268 als Statue eines mit gewöhnlichem Unterkleid und 
dirroivſ gem Mantel angethbanen Mannes von mittlerm Alter; Füße 
und Hände find nadt; in der Rechten Hält er eine Papier= oder Per- 
amentrolle, und über genen Haupte zeigt fich ber obere Theil eines 
eifußeß, defjen Gefte KR, anz gegen die Eigenthümlichteit einer 
ſolchen Maſchine, bis zu den üßen des Mannes beruntergeht. 

Die frühern Erflärungen diefer Figur können in einigen dieſem 
Gegenftand gewibmeten Schriften nachgelejen werben; wir aber be= 
haupten, es jet die Abbildung eines Dichter, ber fi einen Dreifuß 
durch ein Werk, wahricheinlich zu Ehren Homerd, gewonnen unb zum 
Andenken diefer für ihn jo wichtigen Begebenbeit fich hier als den Wib- 
menden vorftellen Iaffe. 


— 


Roma sotterranea di Antonio Bosio Romano. 


Dorgemelbeien Buch ſchlugen wir nah, um zu erfahren, in tiefern 
bie perjönliche Geftalt des Widmenden oder jonft Betheiligten mit in 
die bildlihen Darftellungen eingreife, welche ſowohl an Sarkophagen 
als an Grabeswänden plaftiich und — uns aufbewahrt ſind. 
Eben jo wie wir bei den römijch-heidnifchen Gräbern geſehen haben, 
finden fi) Halbfiguren mit beiden Armen, entweder allein oder zu 
weien, Mann und Frau, Vater und ln fodann auch, nach alter 
eibnifcher al an Familientiſchen mit beſonders großen Meingefäßen. 
Mil ausgeſtreckten Armen, als Betende, kommen bejonderd Frauen 
bielia) vor, meift allein, jodann aber auch mit Afiltenten. > 
Vielleicht f fie auch als Mithandelnde in den biblifchen Geißigten 
bargeftellt, al3 Theilnehmende an den heilſamen MWundern, wie denn 
hie und da Inieende und banfende Figuren vorkommen. Offenbar aber 
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find fie perfänlich als Widmende vorgeftellt in Heinen Manns» und 
Hrauensfiguren zu Chriſti Füßen, der un einem Berge fteht, aus 
welchem die vier paradiffiichen Quellen entipringen. Dergleichen find 
zu jehen Seite 67. 69. 75. 85 und 87. 

leichfalls offenbar kommen fie als Handwerker und Arbeitende 
vor, am Ofteften als Gavatori, als Grabhöhlengräber, welche wahr- 
Icheinlih als Handarbeiter mitunter zugleich Architekten waren; wie 
man aus den kunftgemäß ausgehauenen Grabgewölben gar wohl zu ers 
kennen bat. Mag nun fein, daß fie ſich jelbft auch ihre Grabhöhlen 
aushöhlten und nicht allein Andern, fonbern auch und den Ahrigen 
diefen frommen Dienft leiften wollten, oder daß ihnen aus ſonſt einer 
Urjache erlaubt geweſen, I diefed Dentmal in fremden Srabwohnungen 
zu kiften: ir Br ericheinen mit Piken, Haden und Schaufeln, und 
die Lampe fehlt nicht. 

' Bedenken wir nun, wie groß bie Innung dieſer Cavatori muß ge= 
weſen jein, da ſie denn dom immerfort als Bewohner und Erbauer 
biejer unterirdiiden Stabt onaulehen find; ferner, daß fie mit Archi« 
tetten, Bildhauern, Malern infortwährender thätiger Berührung blieben: 
fo überzeugt man ſich leicht, daß das Handwerk, welches nur für die 
Zobten lebte, fih den Vorzug der Erinnerung vor den übrigen Leben 
digen wohl anmaßen durfte. Wir bemerfeg deßhalb nur im Borüber- 
geben und ohne Gewicht darauf zu legen, daß vielleicht hie und da ein 
Mufiker, ein Fiſcher, ein Gärtner aud wohl auf jeine Perjon und fein 
Geſchäft babe anjpielen Lafien. 


Zwei anfike weibliche Zriguren, 


welde, in ihrem vollfommenen Buftand, nicht gar einen römiſchen 
gem hoch mögen geweſen fein, gegenwärtig des Kopfes und des untern 
Theils der Füße ermangelnd, von gebranntem Thon, in meinem Bes 
I Bon biefen wurden Zeichnungen nad Rom an die dortigen Alter« 
t umäjoriher gejendet mi nadjfieenbem Aufſaß: 
e beiden Zeichnungen mit Imarger Kreide find Nachbildungen 
von zwei, wie man jieht, ſehr beichädigten antiten Neberbleibjeln aus 
ebranntem Thon, beinahe völi ie, bon gleicher Größe, aber ur 
frei Lich ſchon nur zur Hälfte gebildet, indem die Rüdjeite fehlt, wie fie 
enn Teinen in bie Wand eingemanert gewejen zu jein. Gie ftellen 
grauen bor in anjtändiger Kleidung, bie Gewänder bon gutem Stil. 
ie eine bält ein Thierhen im Arm, welches man mit einiger auf 
merkſamkeit für ein Ferkelchen erkennt, und wenn fie es als ein Lie 
Kingehünbehen behandelt, jo bat die andere ein gleiches Gejchäpf bei 
den Hinterbeinen gefaßt und läßt es vor fich herunterhängen, wodurch 
ichon eher die Vermuthung erregt wird, es jeien diefe Thiere zu irgend 
einem Opferfeft aufgefaßt. 
Nun ift befannt, daß bei den ber Ceres geweibten Feſten auch 
Saugſchweinchen vorkamen, und man fonnte, daß dieje beiden Figuren 
Kon Kt e Umftände und Gelegenheiten hindeuten, wohl den Gedanken . 
afjen. 
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Herr Baron von Stackelberg hat ſich hierüber näher geäußert, in⸗ 
dem er die Erfahrung mittheilte, daß, wenn wirklich Ferkelchen ber 
Göttin dargebracht wurden, wohl auch folche don unvermögendern Per 
fonen im Bilde möchten angenommen worben fein. Ja er bezeugte, daß 
man in Griechenland Refte von jolchen Fabriten entdedt habe, wo noch 
dergleichen fertige Botivbilder mit ihren Formen jdien efunden worden. 

Sch erinnere mich nicht im Alterthum einer ähnlichen Borftellung, 
außer daß ich glaube, es jei auf dem braunichweigiichen berühmten 
Onyrgefäße die erfte darbringende Figurgleichfalls mit einem Schweinen, 
welches fie an ben Hinterfüßen trägt, vorgeftellt. 

Die römiſchen verbundenen Alterthumstenner werben ſich, bei ihrer 
weiten Umficht, wohl noch manchen andern Falls erinnern und ung 
darüber aufzuklären wilfen. Ich bitte nur um Verzeihung, wenn ich 
Käuze nad) Athen zu tragen mir follte angemaßt haben. 

Ein drittes Blatt, welches ich beifüge, ift eine Durchzeichnung nach 
einem pompejanifchen Gemälde. Mir fcheint es eine feftlihe Tragbahre 
zu jein auß irgend einem Feierzuge, wo die Handiverler nach ihren 
Hauptabtheilungen aufgetreten. Pie find die Holzarbeiter vorgeftellt, 
wo ſich ſowohl der gewöhnliche Tiicher, der Brettipalter, als der Bild- 
fchniger Hervorthun. Die auf dem Boden liegende Figur mag ich mir 
als ein unvollendetes Schnitzwerk einer menfchlichen Geftalt vorftellen; 
der binterwärt3 geftredte linfe Arm möchte noch nicht eingerichtet jein; 
ber über bem Kopf hervorragende Stift ift vielleicht zu deſen Befeſti⸗ 

ung beſtimmt. Der über dem Körper ſtehende nachdenkende Künſtler 
at irgend ein ſchneidendes Inſtrument zu ſeinen Zwecken in der Hand. 
Es kommt nun darauf an, ob erfahrene Kenner unter den vielen feſt⸗ 
lichen Aufzügen des Alterthums eine ſolche Art Handlung auffinden 
werden oder ſchon aufgefunden haben. 

In der neuern 8 it ergab ſich etwas Aehnliches: daß in einer norb- 
amerikaniſchen Stadt, ich glaube Bofton, die Handwerker mit großem 
Feftapparat vor einigen Jahren einen ſolchen Umzug durchgeführt. 


Reizmittel in der Hildenden Kunſt. 


Wenn wir und genau beobachten, To finden wir, daß Bildwerfe un? 
vorzüglich nad) Maßgabe der vorgeftellten Bewegung intereffiren. Ein— 
zelne ruhige Statuen Tönnen und durch hohe Schönheit feffeln, in ber 
Malerei Leiftet dafjelbe Ausführung und Prunk: aber zuletzt ſchreitet 
doch der Bildhauer zur Bewegung dor, wie im Laokoon und der nea⸗ 
politaniichen Gruppe des Stiers, Canova big zur Vernichtung des Lichas 
und ber Erdrüdung bed Gentauren. Dieje folgereigge Betrachtung deuten 
wir nur an, um Überzugehen zu Bemerkungen über die Schlange ala 
Reizmittel in der bildenden Kunft. 

‚Hiezu geben und die Abgüffe der Sueläilden Sammlung Gelegen- 
heit. Ohne Weitere zählen wir die Beilpiele ber: 

1) Ein Abler; er fteht auf dem rechten Fuße, um ben ſich eine 
Sihlange gewidelt hat, even oberer Theil drobend hinter dem linken 
Flügel berporragt; der edle Vogel ſchaut nach berjelhen Seite und hat 
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auch bie linke Klaue aufgehoben im Vertheidigungszuſtand. Ein köſt⸗ 
licher Gedanke und vollkommene Kompofition. 

2) Eine geiftreiche Darftelung, eine Art von Barobie auf bie erfte. 
Ein Hahn, jo anmaßlich, als ihn die Alten barzuftellen dr en, tritt 
mit dem linken Yuße auf den Schwanz einer Schlange, die ic parallel 
mit ihm ald Segnerin drohend emporhebt. Er ſcheint nicht im Minpdeſten 
von der Gefahr gerührt, ſondern troßt bem Gegner mit geſchwöllenem 


amm. 

3) Ein Storch, der fich niederbüdend eine kleinere Schlange zu 
toffen, zu berfhlingen bereitet, two alſo dieß Gewürm nyr als Nahrungs⸗ 
mittel Appetit und Beweguug erregt. 

4) Ein Stier im vollen Lauf, gleichſam fliehend; mitten von ber 
Erde erhebt ! eine Schlange, feine Meichen bedrohend. Köſtlich ge= 
dacht und allerliebft aus efübrt. 

5) Ein uralt griechiicher ejönittener Stein in meinem Beſitz. Ein 
geh eimter Gelb, deffen Sei db an ber Seite fteht, len rechter Fuß 
dr einer —* ange umwunden iſt, beugt ſich, um afſſen, ſich von 
ihr zu befreien. 

—— de wollten hierin den Herkules ſehen, welcher wohl 
auch gerüſtet vorgeſtellt würde, ehe er den Nemeiſchen Löwen erlegt 
und % alsdann halbnackt als kunſtgemäßer Gegenftand bem bildenden 
Künftler darbot. 

nter den mir befannten Gemmen findet fich diefer oder ein Ahn« 
licher Gegenftand nicht behandelt. 

6) Das Höcfte diefer Art möchte benn wohl der Saotoon fein 
wo zwei Schlangen f9 mit brei Menjchengeftalten herumkämpfen; jedo 
wäre über ein jo allgemein Belanntes wohl nichts weiter hinzuzufügen. 


te zu 


DTiſchbeins Beihnungen 
des Ammazzaments der Schweine in Rom. 


Tiſchbein, ber ſich viel mit Betrachtung von Thieren, ihrer Geftalt, 
ihrer Eigenheiten, ihrer Bewegungen abgab, Hat und immer viel von 
bem Ammazzament ber Schweine, von einem allgemeinen Schweinemord, 
zu erzählen gewußt, der in den Ruinen jenes Tempels vorgehe, die 
am Ende der Via Sacra wegen der Ichönen Baßreliefe berühmt find, 
den Einfluß ber Minerva auf weibliche Arbeiten jehr anmuthig dars 


ellend. 
R In die Höhlungen und Gewölbe dieſes zufammengeftürzten Ge⸗ 
bäudes werden zur Winterözeit in großen Heerden vom Lande herein 
Ijtmarge wildarige Schweine getrieben und dafelbft an die Kaufluftigen 
nicht etwa lebendig, jondern todt überlaffen. Das Gejchäft aber wird 
folgendermaßen betrieben. 
" Der Römer darf ſich mit Säweiniälagten nicht abgeben; wer aber 
bad Blut, welches bei dem Schlachten verloren gienge, auch nicht ent⸗ 
behren will, verfügt ſich dorthin und feilſcht um eines der in jenen 
Räumen Fra ebrängten Schweine. Iſt man des Handels einig, 
jo wirft H einer des wild genug anzuſchauenden Heerdebefiger mi* 
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Gewalt über das Thier, ſtößt ihm einen ſtarken, ſpitzen, oben umge⸗ 
bogenen und gleichſam zum Handgriff gekrümmten Draht ins Herz 
und trillt ihn jo lange darin herum, bis das Thier kraftlos niederfällt 
und fein Leben aushaucht. Hiebei wird nun fein Tropfen Blut ver« 
gofjien: es gerinnt im Innern, und der Käufer ſchafft es mit allem 
innern und äußern Zubehör vergmügt nach Haufe. . 

Daß eine folcde Operation nicht ohne Kampf ſich enttwidele, läßt 
19 denken: ber einzelne Träftige Mann, der ſich über ein folches wild⸗ 
tartes hier hinwirft, es beim Ohre Int. zur Erde niederdrüdt, bie 
Stelle des Herzen? ſucht und bem tödtlichen Draht einftößt, Kat gar 
manchen MWiderfland, Gegenwirkung und Zufälle zu erwarten. wird 
oft jelbft niebergerifien und zertreten, und jeine Beute entipringt ihm; 
die Jagd geht von Neuem an, und weil mehr als Ein Handel der Art 
zu gleicher Zeit im Gange ift, jo entfteßt ein vielfacher Zumult in ben 
theild znjammenhängenden, theils durch Latten und Pfahlwerk abge- 
fonderten Gewölben, welcher mit dem entjeglichften, ſcharftönenden und 
grunzenden Betergeichrei die Obren beleidigt, jo wie daß Auge von 
bem wüften Getümmel im Innerften verlegt wird. 

reilich iſt es einem bumoriftilden Künftlerauge, wie Tiſchbein 

bejaß, nicht zu verargen, wenn ed fi an dem Gewühl, ben Sprüngen, 
an ber Unordnung ded Rennen: und Stürzens, ber heftigſten Gewalt 
wilder Thierheit und dem ohnmächtigen . Dabinfinten entieelter Leich⸗ 
name zu ergötzen Luft findet. Es find noch die flüchtigften Feder⸗ 
zeichnungen hievon übrig, wo eine geübte Künſtlerhand, als wett⸗ 
eifernd mit einem wilden, unfaßlichen Getümmel, fi) auf bem Papier 
mit gutem Humor zu ergehen fcheint. 


Danae. 


Eine wohlgegliederte weibliche Hr liegt nadt, den Rüden 
und zufehrend, und über bie rechte Schulter anjchauend, auf einem 
wohlgepolfterten, anftändigen Ruhebette; ihr rechter Arm iſt aufs 
gehoben. der Zeigefinger deutet, man weiß nicht recht, worauf. Rechts 
vom Zuſchauer, in der Höhe, zieht aus der Ede eine Wollte heran, 
welche auf ihrem Wege Goldftüde jpendet, deren einen Theil bie alte 
Märterin andädtig in einem Beden auffängt. _Hinter dem Lager, 
zu den Füßen der Schönen, tritt ein Genius A er hat auch ein 
paar begeiſtete Goldſtücke aufgefangen und ſcheint fie dem Oertchen 
näher bringen zu wollen, wohin fie Hin eigentlich ſehnen. Nun bemerkt 
- man erft, wohin die Schöne deutet. Ein in Karyatidenform den Bett 
vorhang tragender, zwar anjtändi brapirter, doch genugjam kennt⸗ 
licher Priap ift es, auf welchen fie Hinmweist, um uns en 
wovon eigentlich die Rede ſei. Cine Roſe Hat fie im Haar fteden 
ein paar andere Liegen fchon unten auf den Fußbänkchen und neben 
dem Nachtgeſchirr, das, wie auch der fihtbare Theil des Bettgeſtelles, 
von goldenen Bierrathen glänzt. 

a8 .muß man beifammen fehen, mit welchem Geſchmack und 
Geſchick der geüdtefte Pinſel, allen Tyorderungen ber Maler und 
Farbenkunſt genugthuend, diefe® Bildchen audgeferligt Bat. Man 
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ftellt es gern furz nad) Paul Veroneſe; es mag's ein Venezianer ober 
auch ein Niederländer gemalt haben. Freilich unjern Meiftern, welche 
ſich mit trauernden SKönigspaaren beichäftigen, iſt dergleichen ein 
Aergerniß und den Schülern, die fih in heiligen Familien wohlge⸗ 
fallen, gewiß eine ZThorheit, Glücklicherweiſe ıft das Bildchen gut 
erhalten und beweist liberal einen markigen Binjel. 


Weiſpiele fymbolifcher Wehandfung. 


Folgendes find Beilpiele von Demjenigen, was bie Kunit nur au 
ihrer höchſten Stufe erreichen Tann, von der Symbolit, die zuglei 
finnliche Darftellung ift: und zwar jollte diejer Bode Gewinn einem 
jeden geiftreihen Menſchen fühlbar und einfichtlich fein; denn bier bes 
ftrebte fi$ die Darftellung des möglichften Lakonismus. 


Diana und Aktäon. 


Aus der Ferne ſchaut ein junger Jäger unter einem dur h hrog enen 
Felsbogen ein nacktes meibtice dbämonifches Weſen von der größten 
Schönheit. on iſt er herbeigeeilt, hat ſie Yüftern in der Nähe 
beichaut; fte beiprengt ihn mit zauberiſchem Waſſer, er nimmt jogleich 
die Hirſchnatur an. Einer feiner getreuen Hunde iſt jhon an ihm 
aufgelpzungen und bat ih im enfel eingebifjen: auf ber andern 
Seite ift er von einem zweiten heranftürmenden bedroht, und indem 
er fich mit feinem aufgehobenen Krummftabe zu wehren trachtet, wird 
er durch die aufipvoflenben Geweihe am Zuſchlagen gehindert. 

Mer diefes Bilb zu ſchauen das Slüd hat, möge von dem hohen 
Sinne deſſelben burchdrungen werden. 





Ein zweites: nn , 
Iphigenia in Anlis, 
aud) erft neuerlich) ausgegraben, wird ung dur) Reiſende mitgetheilt. 

Am Mittelgrunde tragen zwei Opferdiener die ohnmächtige Jung⸗ 
frau gegen eine Statue der Artemis. Links vom Zufchauer eilt der 
behende, in feinen Mantel fich verhüllende Agamemnon davon. An 
ber Rechten ewicheint Kalchas mit entblößtem Stahl, dem Water mit 
dem Blick, ber Tochter mit der Schärfe drohend. 

Hier flellt ſich noch reiner, in een Handlung, bie Abficht 
Hin, nur das Nothwendigfte dieſes ungeheuren Ereigniſſes vor bie 
Augen zu bringen, und zwar fo, daB es durch Mannigfaltigkeit der 
Charaktere, duch ſymmetriſche, wohlgefällige Stellung und durch 
Farbengebung ein angenehmes Wandbild erziveden mag. 


» — 3 


Rembrandt der Denker. 


Auf bem Bilde, der gute Samariter (Bartid) Nr. 90), fieht 
man born ein Pferd fat ganz don bes Eeite; ein Bage hält eh am 
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aum. Hinter dem Pferde hebt ein Hausknecht den Verwundeten ſo 
eben herab, um ihn ins Haus zu tragen, in welches eine Treppe durch 
einen Balkon hineinführt. Unter der Thür ſieht man ben wohlgeklei— 
beten Samariter, welcher bem Wirth einiged Geld gegeben hat und 
ihm ben armen Verwundeten ernſtlich empfiehlt. Gegen ben linken 
Hand zu fieht man aus einem Fenſter einen iungen Mann heraus⸗ 
bliden, mit einer durch eine Feder verzierten Müße. Zur echten, 
auf geregeltem Grund, fieht man einen Brunnen, aus welchem eine 
Frau dad MWafler giebt, 
Diejes Blatt ift eins der fchönften des Rembrandtſchen Wertes; 
es ſcheint mit der größten Sorgfalt geftochen zu jein, un ungeachtet 
aller Sorgfalt ift die Nadel jehr Leicht. 





Die Aufmerkſamkeit des vortrefflihen Longhi Hat bejonber3 ber 
Alte unter der Thüre auf 1 gezogen, indem er jagt: „Mit Still- 
fchweigen Tann ich nicht vorübergehen dad Blatt vom Samaritaner, 
two Rembrandt den guten Alten unter der Thüre in jolcher Stellung 
—5* at, wie fie Demjenigen eigen iſt, der gewöhnlich zittert, 


2 


o daß er durch die Verbindung der Erinnerungen a4 zu zittern 
cheint, welches Tein anderer Maler, weder vor ihm no 


nad ihm, 
uch ſeine Kunft erlangen Tonnte.” 





Wir jegen die Bemerkungen über diefeß wichtige Blatt weiter fort. 
Auffallend ift e8, dab der Verwundete, anftatt fi dem Knechte, der 
ihn forttragen will, Hinzugeben, fich mübjelig mit gefalteten Händen 
und aufgehobenen aupte I! der linten Seite wendet und jenen 
jungen Mann mit dem Federhute, welcher eher Talt und untheil- 
nehmend als trusig zum Fenſter herausfieht, um Barmherzigkeit 
a uflehen cheint. Durch dieſe Ziehung wird er Dem, der pn eben 
auf ie Schulter genommen, boppel! läftig; man Anden biefem am 
Geficht an, daß bie Laft ihm verdrießlich iſt. Wir find für und übers 
engt, daß er in jenem troßigen Jüngling am Yenfter den Räuber: 
—* tmann derjenigen Bande wieder-erfennt, die ihn vor Kurzem be⸗ 
raubt hat, und has ihn in dem Augenblide die Angft überfält, man 
bringe ihn in eine Näuberherherge, der Samariter jei auch verfchtworen, 
ihn zit verderben. Genug, er findet fich in dem verzweiflungsvollſten 
Auftand der Schwäche und Sueiateit 

Betrachten wir nım die Gefichter der fech® Hier aufgeftellten Per⸗ 
fonen, jo ſieht man bie nme des Samariterd gar nicht, nur 
wenig von dem Profil des Pagen, der da8 Pferd De Der Knecht, 
durch die Lörperliche Laft beſchwert, hat ein verdrießlich angeftrengtes 
Geſicht und einen gejchloffenen Mund, der arme Verwundete den voll= 
fommenften Ausdrud der Hülflofigkeit. Höchſt trefflih, gutmüthig 
und vertrauendwerth ift die Phyfiognomie ded Alten, Tontraftirend 
mit unjerm Näuberhauptmann in der Ecke, welcher eine verfchloffene 
und entſchloſſene Sinnesweije ausbrüdt. 
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Georg Friedrich Hhmidf, 


geboren zu Berlin 1712, 
abgegangen daſelbſt 1775. 


. Der Künftler, deſſen Talent wir zu ſchätzen unternehmen, ift 

einer ber größten, deſſen fich die Supferftecherfunft zu rühmen bat; 

er wußte die genauefte Reinlichkeit und zugleich bie Seftigfeit des 

Grabftichels mit einer Bewegung, einer Behandlung zu verbinden, 

welche ſowohl kühn als abwechjelnd und manchmal mit Willen un- 

ale enhängend war, immer aber vom höchſten Geihmad und 
iffen. 

Bon dem regelmäßigen Schnitt, worin er ben ernfteften Chalko⸗ 
graphen nacheiferte, gieng er nach Belieben qur freien Behandlung 
über, indem er fich jene jpielenden Punktirens der geiftreichiten Rabir- 
Tünftler bediente und das Urtheil ungewiß Tieß, ob er fi in einer 
oder der andern Art vorzüglicher bewiefen habe. Doch es ift fein 
Wunder, baß er fi in dieſen einander jo entgegengelegten. Arten des 
Stiches vollkommen gleich eriviefen, da ihm die gefühltefte Kenntniß 
der Zeichnung und des Helldunkels, die feinfte Beurtheilung und ein 
unbegrängter Geift beftändig zum Führer dienten. 

n der erſten Art zog er vor, Porträte zu behandeln, ob er gleich 
auch einige geihichtliche Segenftände geſtochen Hat und Alles, was er 
geflohen, vorzüglid if. Aber jenes Porträt von Latour, welches 
diejer Maler von fich jelbft gefertigt hatte, iſt bewundernswürdig durch 
die Vorzüge, welche in allen Übrigen fich finden, mehr aber durch bie 
Seele und bie freie Heiterkeit, bie in biefem Gefichte jo glüdlich aus— 
gebrädt find. Sehr ſchön ift auch das Bildniß von Mounjey und 
außerorbenttih die der Grafen Raſumowsky und Eſterhazy. Auch die 
Kaijerin von Rußland, Elifabeth, gemalt von Tocqus, ift vorzüglich, 
wo bejonderd die Beiwerke mit erftaunender Meifterichaft behandelt 
find. Nicht weniger ſchätzenswerth ıft das Porträt von Mignard nad) 
— welches ich jedoch nicht, wie Andere wollen, für ſein Haupt⸗ 

ick halte. 

In der zweiten Art behandelt er eben jo gut Porträte als hiſto⸗ 
riſche Borftellungen, worunter einige von eigener Erfindung find, die 
ihm Fi großem Lobe gereichen. . 

r ahmte, doch nicht knechtiſch, die weile maleriſche Unordnung 
Rembrandts und Caſtiglione's nach und wußte fi fehr oft mit ber 
falten Nadel der geiftreichen und bezaubernden Leichtigkeit des Stefano 
della Bella anzunähern. Bei om iſt Alles Wiſſen, Alles Feuer und, 
was viel mehr bedeuten will, Alles der Wahrheit Stempel. 

Man kann von biefem wunderjamen Manne jagen, daß zwei der 
trefflichften Stecher in ihm verbunden feien. Wie er auch irgend bie 
Kunftart eine Andern nahahmt, tritt er immer, von feinem außer- 
ordentlichen Geifte begleitet, al3 Original wieder hervor. 

Hätte er die Geichichte im großen Sinne, wie das Porträt, behan- 
beit, und Hätte ihn die Neberfülle feines Geiftes nicht manchmal irre 
geleitet, jo könnte er die oberfte Stelle in unjerer Kunft erreichen. 
Iſt ihm dieß nicht gelungen, fo bleibt er doch, wie gejagt, einer der 
trefflicäften Meifter und der erfahrenfte Stecher. 


Goethe, Werke. 9. 8b, 20 
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Wer ſeine ſchönen Kupferſtiche zu Rathe zieht, wird von vielen 
Seiten in ſeiner Profeſſion gewinnen. 





Neberfeßt aus ber Calcographia da Giuseppe Longhi, Milano 1830. 
Vol. 1. pag. 185. 


Dortheile, 
die ein junger Maler haben könnte, der fich zuerft bei einen Bilb- 
bauer in die Lehre gäbe, 


1797. 


Der fogenannte Hiftorienmaler hat in Hinfiht des Gegenftandes 
mit dem Bildhauer einerlei Intereſſe. Er joll den Menjchen kennen 
lernen, um ihn dereinft in bedeutenden Augenbliden arzuftellen. 

Beim Bildhauer lernt er Proportion, Anatomie und Formen, 
wenn er fi auch nur unter deſſen Anleitung im Zeichnen übte, allein 
er findet auch Unterricht im Modelliren, welches ihm fünftig bei feiner 
Kunft dom größten "ahen fein wird. Denn wie der Maler es mit 
ber Richtigkeit jeiner Theile oft nicht jo genau nimmt, jo pflegt er 
auch nur die eine Seite der Erjcheinung zu betrachten: beim Modelliren 
hingegen, beſonders des Runden, lernt er den lörperlichen Werth des 
Inhalts jchägen; er lernt die einzelnen Theile nicht nad) Dem aufs 
juchen, was fie jcheinen, jondern nach Dem, was fie find; er wird auf 
die ungäßligen Heinen Bertiefungen und Erhöhungen aufmerkſam, die 
über die Oberfläche des Körpers gleichjam audgejäet find und die er 
bei einem einfachen maleriichen Lichte nicht einmal bemerken Tann. 
Er lernt jowohl den Sliedermann drapiren und die rechten Falten 
ausſuchen, als auch fich jelbft die feitftehenden Figuren von Thon 
modelliren, um jeine Gewänder darüber zu legen und fein Bild danach 
auszuführen. Er lernt die vielen Hülfgmittel kennen, die nöthig find, 
um etwas Gutes hervorzubringen, und eine ſolche Anleitung wird ihm 
nüben, daß er, wenn ein Genie irgend eg wahr und richtig, 
ja zuleßt vollendet werden kann. Denn feinen Gemälden wird die 
Baſis nicht fehlen, und wenn er von Einem Punkte mit bem Bildhauer 
ausgeht, jo wird er nicht, wie es öfters geichieht, fich nur deſto weiter 
zurüdfühlen, je weiter er vorwärts kommt; bejonder® wird er bie 
Nichtigkeit diefer Grundſätze einfehen, wenn ihn fein Geihid nad) Rom 
führen jollte. 


— 


Zu malende Gegenſtände. 


Nachdem ich über Vieles gleichgültig geworden, betrübt es mich 
noch immer, und in der neueſten Bei jehr oft, wenn ich ‚des bildenden 
Künſtlers Talent und Fleiß auf ungünftige, wibderftrebende Gegen= 
ftände verwendet ſehe; daher kann ich mich nicht enthalten, von Zeit 
zu Beit auf einiges Bortheilhafte hinzudeuten. 
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Eine jo zarte wie einfache Darftellung gäbe jene jugenblich- 
underdorbene reife Jungfrau Thisbe, die an der gefprungenen Wand 
ort. Wer den Geſichtsausdruck und da8 Behaben eines blühenden, 
n Liebe befangenen Mädchens, dem Ort und Stelle einer Zuſammen⸗ 
kunft ind Ohr geraunt wird, vollkommen darzuſtellen wüßte, jollte 
gepriefen werden. 

Nun aber zum Heiligften Überzugehen, wüßte ich in dem ganzen 
Evangelium feinen höhern und ausdrudsvollern Gegenftand ala Chris 
ſtus, der, leicht über das Meer wandelnd, dem fintenden Petrus zu 

ülfe tritt. Die göttliche und menſchlich Natur des Erlöjers iſt in 
einem andern Yalle den Sinnen und fo identifch darzuftchen, ja ber 
ganze Sinn ber hriftlichen Religion nicht befjer mit Wenigem auszu⸗ 
drüden. Das Webernatürlicde, da8 dem Natürlichen auf eine über- 
natürliienatürliche Weile zu Hülfe kommt und deßhalb das augen- 
blickliche Anerkennen der Schiffer und Fiſcher, daß der Sohn Gottes 
bei ihnen gegenwärtig jei, hervorruft, ift jelten gemalt worden, jo 
wie es zugleich für den lebenden Künftler von großem Vortheil ift, 
daß ed Raphael Ps unternommen; denn mit igm zu ringen iſt ſo 


gefährlich als mit Phanuel. (1. B. Moſ. XXXII. 


Ueber den fogenannten Dilettantismus 


oder 
die praftifche Liebhaberei in den Künſten. 
1799. ' 
Einleitendes und Allgemeines. 


Die Italiäner nennen jeden Künſtler Maestro. 

Wenn fie Einen jehen, der eine Kunft übt, ohne davon Profeffion 
g machen, jagen fie: Si diletta. Die höfliche Zufriedenheit und 

erwunderung, womit fie ſich ausdrücken, zeigt dabei ihre Gefin- 
nungen an. 

Das Wort Dilettante findet fich nicht in der ältern italiäniichen Sprache. 
Kein Wörterbuch hat es, auch nicht die Crusca. 

Bei Jagemann allein findet ſich's. Nach ihm bedeutet e3 einen Lieb- 
baber der Künſte, der nicht allein betrachten und genießen, jondern 
auch an ihrer Ausübung Theil nehmen will. 

Spuren ber ältern Zeiten. 

Spuren nad) Abieberauflebung ber Künfte. 

Stoße Verbreitung in der neuern Zeit. 

Urſache davon. 

Kunftübungen gehen als ein Haupterforderniß in die Erziehung über. 

Indem wir von Dilettanten reden, jo wird der Fall auögenommen, 
daß Einer mit wirklichem Künftlertalent geboren wäre, aber durd) 
Umftände wäre gehindert worden, es als Künftler zu exfoliren. 

Wir ſprechen bloß von Denen, — ohne ein beſonderes Talent zu 
dieſer oder jener Kunft zu befigen, bloß ben allgemeinen Nach⸗ 
ahmungstrieb bei fi) walten laſſen. . 
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Neber das beutihe Wort pfujchen. 

Ableitung deſſelben. 

Ein jpäter erfundened Wort. 

Besieht fih auf Handwerk. BR 

Es jet voraus, daß irgend eine Fertigkeit nach Regeln gelernt, auf 
die beftimmtefte Weiſe nach der Vorſchrift und unter dem Schutze 
des Geſetzes audgeübt werde. 

Einricätungen der Annungen, vorzüglich in Deutichland. 

Die verſchiedenen Kationen Haben kein eigentlich Wort dafür. 

aufühenn ber Ausdrücke. 

Der Dilettant verhält fich zur Kunft, wie der a um Handwerk. 

Man darf bei der Kunft vorausſetzen, daß fie gleichfalls nach Regeln 
erlernt und gejeglih außgeübt werden müfle, obgleich diefe Regeln 
nicht wie die eined Handwerks durchaus anerlannt und die Ge ehe 
der fogenannten freien Künfte nur geiftig und nicht bürgerlich find. 

Ableitung der Pfuſcherei. 

Gewinn. 

Der Dilettantismus wird abgeleitet. , 

Dilettant mit Ehre. 

Künftler veradtet. 


Urſache. 

Ei bereit eines ausgebreiteten Lebensgenuſſes ift gewöhnlich der Grund 
aller empirifchen Achtung. 

Mir haben folde Sicherheitämarimen, ohne es zu bemerken, in die 
Moral —A 

Geburt, Tapferkeit, Reichthum. 

Andere augen von Beſitz, ber Sicherheit be Genufjeg nach außen 
gewährt. 

Genie und Talent haben zwar das innere Gewiffe, ftehen aber nad 
außen äußerft ungewiß. 

Sie treffen nicht immer mit den Bedingungen und Bebürfniffen der 
zeit zujammen. 

n barbariichen Zaten werden fie als etwas Seltſames geſchätzt. 
ie find des Beifalls nicht gewiß. 
Er muß erſchlichen ober erbettelt werden. | 
Daher find diejenigen Künftler übler daran, die perjönlih um den 
eifall des Moment? buhlen. 

Rhapfoden, Sthaufpieler, Mufict. 

Künftler leben, außer einigen jeltenen_ Fällen, in einer Art von frei« 
williger Armuth. 

Es leuchtete zu allen Zeiten ein, daß der Zuſtat in dem ſich der 
bildende Künftler befindet, wünjchenswerth und beneidenswerth ſei. 

Entſtehen des Dilettantismus. 

Allgemein verbreitete, ich will nicht jagen Hochachtung der Künſte, 
aber Vermiſchung mit der bürgerlichen Eriftenz und eine Art von 
Legitimation berielben. 


Der Künſtler wird geboren. 

Er ift eine von der Natur privilegirte Perfon. 

“m gendthigt, etwas auszuüben, da8 ihm nicht Jeder gleich thun 
an, 
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And doch Tann er nicht allein gedacht werden. 

Möchte auch nicht allein fein. | 

Das Kunftwerk fordert bie Menſchen zum Genuß auf. 

Und zu mehrerer zyeilmahıne daran. 

Fum Genuß ber nftwerle haben alle Menſchen eine unjägliche 
eigung. 

der ne nebuner wäre der rechte Liebhaber, der lebhaft und 
oN genöffe. 

So ſtark wie Andere, ja mehr als Andere. 

Weil er Urfache und Wirkung zugleich empfände. 

Nebergang zum praftiichen Dilettantismus. 

Der —* erfaͤhrt und genießt nichts, ohne ſogleich produktiv zu 
erden. 

Dieß iſt die innerſte Eigenſchaft der menſchlichen Natur. Ja, man 
ann ohne Nebertreibung jagen, es ſei die menſchliche Natur ſelbſt. 

Unüberwindlicher Trieb, daſſelbige zu thun. 

Rageumgetrieb deutet gar nicht auf angeborenes Genie zu dieſer 
ache. 

Erfahrung an Kindern. 

Sie werden durch alles in die Augen fallende Thätige gereizt. 

Soldaten, Schauſpieler, Seiltänzer. 

Sie nehmen id ein unerreichbares Piel vor, das fie durch gelibte 

und verjtändige Alte haben erreichen jehen. 
Pi Mittel werden Zweck. 
inderzweck. 

Bloßes Spiel. 

Gelegenheit, ihre Leidenſchaft zu üben. f 

Mie esr ihnen die Dilettanten gleichen. 

Dilettantigmug der Weiber. 

_ des Reichen. 
— der Vornehmen. 

Iſt Zeigen eines gewiflen Vorſchritttes. 

A ieitanten greifen bie Kunſt von der ſchwachen Seite an. (Bon 
wachen Ende. 

—A— unmittelbar vorftellen zu wollen. 
eidenichaft ftatt Ernft. 

Berhältniß des Dilettantismus gegen Pedantismus, Handwerk. 

Dilettantiſtiſcher Zuſtand der Künftler. 

Worin er ſich unterſcheidet. 

Ein höherer oder niederer Grad der Empirie. 

Falſches Lob bed Dilettantismus. 

Apngere qler Zabel. 

Kath, wie der Diletiant jeinen Plab einnehmen könnte. 





Geborene Künftler, durch Umflände gehindert, fich auszubilden, find 
ſchon oben außgenommen. 

Sie find eine jeltene Erſcheinung. - 

Manche Dilettanten bilden fi ein, dergleichen zur jein. 

Bei ihnen ift aber nur eine falſche Richtung, welche mit aller Mühe 
au nichta gelangt. 
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Sie nutzen ſich, dem Künſtler und der Kunſt wenig. 

Sie ſchaden dagegen viel. 

Doc kann der Menſch, der Künſtler und die Kunſt eine genießende, 
einfichtsvolle und gewifſſermaßen praktiſche Theilnahme nicht entbehren. 

Abſicht der gegenwärtigen Schrift. - 

Schwierigkeit der Wirkung. j 

Kurze Schilderung eines eingefleifchten Dilettantismuß. 

Die Bilojophen werden aufgefordert. 

Die agogen. 

Wohlthat für die nächſte Generation. 





Dilettantismus jeht eine Kunft voraus, wie Pfuſchen das Handwerk. 
Begriff des Künſtlers im Gegenja be Dilettanten. 

Ausübung der Kunft na Wiſſenſchaft. 

Annahme einer objektiven Kunft. 

Schulgerechte Folge und Steigerung. 

Beruf und Profeftton. 

anioliebung an eine Kunſt⸗ und KHünftlerivelt, 


ule. 

Der Dilettant verhält fs nicht gleich zu allen Künften. 

In allen Künſten gibt ed ein Objektive und Gubjeltiveg, unb ie 
nachdem das Kine oder bad Andere darin bie hervorftechende Seite 
ift, hat der Dilettantismuß Werth oder Unwerth. 

Mo das Subjettive für ſich allein ſchon viel bedeutet, muß und Tann 

I der Dilettant dem Künſtler nähern; 3. B. ſchöne Sprache, lyriſche 

oehe, Mufil, Tanz. 

Mo es umgekehrt iſt, jcheiden fi) ber Künftler und Dilettant firenger, 
Si pe e Arditeltur, Zeichentunft, epiſchen und dramatiichen 

ichtkunft. 





Die Kunft gibt fich ſelbft Geiehe und gebietet der Zeit. 

Der Dilettantismus folgt der Neigung der Zeit. 

Wenn bie Meifter in der Kunft dem Tatichen Geſchmack folgen, glaubt 
der Dilettant, defto gejhwinder auf dem Niveau der Kunft zu fein. 

Meil der Dilettant jeinen aut um Selbftproduziren erft auß den 
Wirkungen der Kunſtwerke au Kies empfängt, jo verwechjelt er dieje 
Wirkungen mit den objeltiven Urſachen und Motiven und meint nun 
ben Gmpfindungszuftand, in den er verjegt ift, auch produktiv und 
prattileh zu machen: wie wenn man mit bem Geruch einer Blume 
te Blume eh berborzubringen gedächte, 

Dad an dad Gefühl Sprechende, bie legte Wirkung aller poetijchen 
Organijationen, welche aber den Aufwand ber ganzen Kunft ſ k 
voraudjegt, fieht der Dilettant ala das Weſen berjelben an und wi 
damit jel ft erborbringen. 

Neberhaupt will der Dileltant in feiner Selbſtverkennung dad Paſſive 
an die Stelle des Altiven feßen, und weil er auf eine lebhafte Weije 
Wirkungen erleidet, jo glaubt er mit diejen erlittenen Wirkungen 
wirten zu können. 

Mad dem Dilettanten eigentlich fehlt, ift Arditeltonit im lan 
Sinne, diejenige augübende Kraft, welche erjchafft, bildet, konſtituirt. 
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Er hat bavon nur eine Art von Ahnung, gibt fi} aber durchaus bem 
Stoff dahin, anftatt ihn zu beherrichen. 

Man wird finden, daß der Dilettant zuletzt vorzüglich auf Reinlichkeit 
aus FR welches die Vollendung ded Vorhandenen tft, wodurch eine 
Täuſchung entfteht, ald wenn dad Vorhandene zu eriftiren werth 
jet. Ebenſo ift e8 mit der Alturatefje und mit allen lekten Bedin- 
gungen ber Form, welche eben jo gut die Unform begleiten Tönnen. 

en rundjaß, unter welchem ber Dilettantigmuß zu ge= 

. atten ift: . 

Wenn der Dilettant g9 ben frengiten Regeln ber erſten Schritte 

unterwerfen und alle Stufen mit größter Genauigkeit ausführen 
will; welches er um fo mehr Tann, da 1) von ihm das Biel nit 
verlangt wird, und da er 2), wenn er abtreten will, fich den ſicher⸗ 
ften Meg zur Kennerichaft bereitet. 

Gerade der allgemeinen Maxime entgegen, wird alfo der Dilettant 
einem rigoriftilchern Urtheil zu unterwerfen fein als jelbft der 
Künſtler, der, weil er auf einer ſichern Kunſtbafis ruht, mit min- 
derer te fi) von den Regeln entfernen und dadurch dad Reich 
der Kunſt ek erweitern Tann. 

Der wahre Künftler ſteht feft und ficher auf ſich jelbft; Per Etreben, 
fein Ziel ift der Höchfte Ywed der Kunft. Gr wird ſich immer noch 
weit von dieſem Ziele finden und daher gegen die Kunft oder den 
Kunſtbegriff nothwendig alle Mal ehr beicheiden fein und geftehen, 
daß er noch wenig geleiftet habe, wie bortrefil auch ſein Werk 
fein mag und wie hoc auch jein Selöftgefübl m Verh et gegen 

ie Welt fleigen möchte. Dilettanten oder eigentlich Piulger deinen 
im Gegenteil nicht nad) einem Ziele zu ftreben, nicht vor ſich 
Hin zu jehen, jondern nur Das, was neben ihnen geihieht. Darım 
dergleichen fie auch immer, find meiſtens im Lob übertrieben, tadeln 
ungeihidt, Haben eine unendliche Ehrerbietung vor ihres Gleichen, 
geben fi dadurch ein Anjehen von Freundlichkeit, von Billigleit, 
indem fie doch bloß fich jelbft erheben. 


Sefonderes. 
Dilettantismus in per Maleret, 


Der Dilettant ſcheut alle Mal das Gründliche, Überfteigt die Er— 
Yernung nothwendiger Kenntniffe, um zur Ausübung zu gelangen; 
verwechſelt die Kunft mit dem Stoff. 

So wird man 3. DB. nie einen Dilettanten finden, der gut zeich- 
nete; denn alddann wäre er auf dem Wege zur Kunft: hingegen gibt 
ed Manche, die jchlecht zeichnen und jauber malen. 

Dilettanten erklären fich oft für Mojait und Wachsmalerei, weil 
fie die Dauer des Werls an die Stelle der Kunft jeßen. 

Sie beichäftigen fich dfterd mit Radiren, weil die Vervielfältigung 


ie reigt. 

ſi ee uchen Kunftftüde, Manieren, Behandlungßarten, Arcana, 
weil fie ſich meiſtens nicht über den Begriff mechanticher Fertigkeiten 
erheben innen, und denten, wenn fie nur den Handgriff bejäßen, jo 
wären leine weitern Schwierigkeiten für fie vorhanden. 
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Eben um deßwillen, weil der wahre Kunſtbegriff den Dilettanten 
meiſtentheils fehlt, ziehen ſie immer das Viele und Mittelmäßige, das 
Rare und Köftliche dem Gewählten und Guten vor. Man trifft viele 
Dilettanten mit großen Sammlungen an, ja man könnte behaupten, 
alle großen Sammlungen Kart vom Dilettantismug3 entftanden. Denn 
ex artet meiftens und beſonders, wenn er mit Vermögen unterjtüßt 
ift, in die Sucht au, zufammenzuraffen. Er will nur befißen, 
nit mit Verſtand wählen und I mit wenigem Guten begnügen. 
Dilettanten haben ferner meiſtens eine patriotiiche Tendenz; ein 


eu! er Dilettant intexeflirt ſich darum nicht jelten jo lebha den 
deutiche Kunft ausſchließlich; daher die Sammlungen von Kupferflichen 
und Gemälden bloß deuticher Meiſter. 


—— Unarten pflegen bei Dilettanten oft vorzukommen und ſchrei⸗ 
ben fich ebenfalls aus dem Mangel an wahrem Kunftbegriff ber. Sie 
wollen erftens Zonftituiren, d. 5. ihr Beifall fol gelten, ſoll zum 
Künftler ftempeln. Zweitens der Künſtler, der ächte Kenner bat ein 
unbedingtes ganzes Interefje und Ernit an der Kunft und am Kunſt⸗ 
werk, der Dilettant immer nur ein halbes; er treibt Alles als ein 
Spiel, al3 Zeitvertreib, bat meift noch einen Rebenzwed, eine Nei- 
gung zu ftillen, einer Laune nachzugeben, und fucht der Rehenfehaft 
gegen die Welt und ben Forderungen des Geſchmacks dadurch zu en 
gehen, daß er bei Erftehung von Kunſtwerken auch noch gute Werte 
zu thun ſucht. Einen Hoffnungsvollen Künftler zu unterftügen, einer 
armen Yamilie aus der Woth zu helfen, das war immer bie Hrjade, 
warum Dilettanten dieß und das erjtanden. So ſuchen fie bald ihren 
Geſchmack zu zeigen, bald ihn vom Verdacht zu reinigen. 





Biebhaberei im Landſchaftsmalen. Sie jeßt eine ſchon kultivirte Kunft 

voraus. 

Porträtmalerei. 

Sentimentalijch- poetifche Tendenz regt auch den Dilettantiamu3 in der 
zeichnenden Kunft an. Mondſcheine. Shakeſpeare. Kupferftiche zu 
Gedichten. . 

Silhouetten. 

Urnen. 

Kunftwerke als Meubles. 

Alle Franzoſen find Dilettanten in der Zeichentunft, als integrirendem 
Theil der Erziehung. ’ 

Liebhaber in der Miniature. 

Werden bloß auf die Handgriffe angemwiejen. 

Liebe zur Allegorie und zur Anfpielung. 


Dilettantismus in der Baukunſt. 


Mangel an ächten Baumeiſtern in Verhältniß gegen das Bedürfni 
ſchöͤner Baukunſt treibt zum Dilettantismus, beſonders da die wohl⸗ 
habenden Bauluſtigen zu zerſtreut leben. 

Reiſen nach Italien und Frankreich, und beſonders Gartenliebhaberei, 
haben dieſen Dilettantigmus ſehr befördert. 





er 
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Dilettanten ſuchten mehr zum Uriprung der Baukunſt zurückzukehren. 
a) Rohes Holz, Rinden ꝛc. b) Schwere Arditeltur, dr Be Säulen. 
c) Rarpahmung gothiiher Baukunſt. d) Architeftur der antaömen 
und Empfindungen. e) Kleinliche Nachäffung großer Form 

Wegen ihrer fcheinbaren Unbedingtheit Heint fie leichter, 0 als fie iſt, 
und man läßt fich leichter dazu. verführen. 


Inder Sartentunft. 


Franzöſiſche Sartenkunft von ihrer guten Seite, und bejonders vis-&-vis 
des neueften Geſchmacks betrachtet 
eantiger —e at bie Bafiß bes Nützlichen, welches der franzö⸗ 
che aufopfe 
—2*— ter en Geſchmack bat den Schein des Nüßlichen. 
Chineſiſcher Geſch 


Dilettantismus in der lyriſchen Poeſie. 


Daß die deutſche Sprache durch kein großes Dichtergenie, ſondern durqh 
bloße Te pipe Köpfe anfleng gu: Dichterſprache gebraucht 
Wehen, nen. em Dilettantismus Muth machen, fi) glei falla 

arin zu verju 

Die —A der Jeanzöfigen Fiteratur und Sprache hat auch den 
Dilettanten kunſtm Abe gemad) 

Fran ojen waren durchaus rigorif di er, drangen auf firengere Rich“ 
tigleit und forderten auch dom Di eitanten Geihmad und Geift im 

Innern und ein Hi ber © Aeußere3 der Diltion. 

* ae. hielt fi der Dilettantismus mehr an dad Latein und 

riechiſch 

Sonette der Italianer. 

Smpudeng b es neueſten Dilettantismußg, buch Neminiszenzen auß einer 

ltivirten Dichteriprache und durch te Leichtigkeit eines guten 
medanijchen Aeußern gewedt und unterhalten. 

Beuerr ſterei auf Univerſitäten, durch eine moderne Studirart ver⸗ 
anlaß 

a ae oichte. 

chöngeifterei 

Tuferalmanaiie. 

SHournale. 

Auflommen und Verbreitung ber Neberfegungen. 

Unmiltelbarer Uebergang aus ber Klaffe und Univerfität zur Schrift⸗ 

ellere 

Balladen» und aan erepodhe, 

Geßner, poektiche Dr 

Karlsruher ıc achbrlide ſchöner Geifter. 

Bardenmwejen 

Bürgers inftup auf das Geleier. 

Reimlojer Ber 

Kiopftodtiche Dbenwefen. 

Glaudi 

Wielands Lazität. 
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In der ältern Zeit: 
Lateinische Verſe. 
Pedantismus. 
Mehr Handwerk. 
Fertigkeit ohne poetiſchen Geiſt. 


Dilettantismus in ber pragmatiſchen Poeſie. 


Urſache, warum der Dilettant das Mächtige, Leidenſchaftliche, Stark⸗ 
charakteriſtiſche dab und nur dad Mittlere, Moraliſche darftellt. 
Der Dilettant wird nie den Gegenftand, immer nur fein Gefühl über 

ben Gegenftand jchildern. 

Er flieht den Charakter des Objekts. 

Alle dilettantiichen Geburten in biefer Dichtungsart werben einen pa= 
detzane Charakter haben und nur die Neigung und Abneigung 
ihres Urhebers ausdrüden. 

Der Dilettant glaubt mit dem Wit an die Poeſie zu reichen. 

Dramatiſche Pfufcher werden bis zum Unſinn gebracht, um ihr Merk 
auszuftellen. 


Dilettantismus in der Mufik, 


An der ältern Zeit größerer Einfluß aufs leidenſchaftliche Leben durch 
tragbare Saiteninjtrumente, welche, Empfindungen einfacher auszu⸗ 
brüden, mehr Raum geben. 

Medium der Galanterie. 

In der neuern Zeit Ylügel und Bioline. 

Mehr Werth gelegt zu mechaniſche Gertigteit, Schwierigkeit und Künft- 
Iichteit; weniger Zujammenhang mit Leben und Leidenſchaft. 

Geht in Konzerte über. 

Mehr Nahrung der Kitelkeit. 

Lieder und Dpernivelen. 

Falſche Hoffnung, durch Tomponirte Volkslieder Nationalfinn und 
äfthetijchen se zu pflanzen. 

Geſeliſchafts⸗, Tiſch⸗, Trink⸗, Freimaurer» Vieber. 


Dilettantismus im Tanz. 


In der ältern Zeit: Ban und Gleichgültigkeit. Einförmigkeit. 
In der neuern Zeit: Formloſigkeit und daraus hervorgehende Wildheit, 
Heftigkeit, Gewaltſamkeit. 3. 
Unterſchied der repräſentativen, naiven und charakteriſtiſchen Tänze: 
Nepräjentatide machen die Schönheit der Geſtalt | Fallen gern ins 
und Bewegung geltend und haben Würde. (Menuet.) Steife. 
Naive begleiten den belebten Zujtand und haben ) Fallen gern ins 
mehr Anmuth und Freiheit. Engliſche Zänge.) 5 Außdgelafiene. 
Charakteriſtiſche gränzen an eine objeltive | Gehen leicht in’ 
Kunft. die Karikatur. 
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Dilettantismus inder Shaufpiellunft 

Franzöſiſche Komödie ift auch bei Liebhabern obligat und ein Inſtitut 
der Gejelligfeit. 

Staliäniiche Liebhaberkomödie bezieht fih auf eine Puppen» und puppen- 
artige Kepräfentation. 

Deutichland, ältere Zeit: Jeluitertäuten. 

Neuere Zeit: Yranzöfiiche Liebhaberkomödie zur Bildung ber Sprache 
in vornehmen Häufern. 

Bermilchung der Stände bei deutichen Liebhaberkomödien. 

Bedingung, unter welcher allenfalls eine mäßige Nebung im Xheater- 
weſen unjchuldig und anilis, ja einigermaßen zu billigen jein möchte. 

Termanenz derjelben Gejellichaft. 

Bermeidung paflionirter und Wahl verftandesreicher und gefelliger Stüde. 

Abhaltung aller Kinder und fehr junger Perjonen. 

Möglichfter Rigorismus in äußern Formen. 


— — — — — 


Auhen des Dilettantismus. 
Im Allgemeinen. 


Er ſteuert der völligen Rohheit. 

Dilettantismus iſt eine no hwendig Folge ſchon verbreiteter Kunſt 
und kann auch eine Urſache derſelben werden. 

Er kann unter gewiſſen Umſtänden das ächte Kunſttalent anregen und 
entwickeln helfen. 

Das panbiert zu einer gewiſſen Kunftähnlichleit erheben. 

Macht gefitteter. 

6 im Fall ber nobeit, einen gewiſſen Runftfinn an unb verhreitet 

rde 


ihn da, wo der Künſtler nicht hinkommen würde. . 

Beet die produktive Kraft und Tultivirt aljo etwas Wichtiges am 
enichen. 

Die Erjheinungen in Begriffe verwandeln. 

Zotaleindrüde theilen. 

Beil und Reproduktion ber Geſtalten befärbern. 


Auhzen des Dilchantismus. 


, Inder Zeichenkunſt. 
Sehen Iernen. 

Die Geſetze Tennen Iernen, wonach wir fehen. 

Den Gegenftand in ein Bild verwandeln, d. h. die fichtbare Raum⸗ 
erfüllung, in jofern fie teichgllttig iſt. 

Die en erfennen, d. d. die Raumerfüllung, in fofern ſie bedeu⸗ 
end ift. 

Unterſcheiden lernen. — Mit dem Totaleindrud (ohne Untericheibung) 
fangen alle an. Dann kommt die Unterjcheidung, und ber dritte 
Grad ift die Rückkehr von der Unterjcheibung zum Gefühl det Ganzen, 
welches das Aeſthetiſche hir 

Diele ortheile hat der Dilettant mit bem Künftler im Gegenſatz des 
bloßen unthätigen Betrachters gemein. 
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In der Baukunſt. 


Sie weckt die freie Produktionskraft. 

Sie führt am Schnellſten und Unmittelbarſten von der Materie zur 
Form, vom Stoff zur Erſcheinung und entſpricht dadurch der höchſten 
Anlage im Men Gen. | 

Sie erwedt und entwidelt den Sinn fürs Grhabene, zu dem fie ſich 

überhaupt mehr neigt ala zum Schönen. 

Sie führt Orbnung und Map ein und lehrt au, im Nüglichen und 

—* ürftigen nach einem ſchönen Schein und einer gewiſſen Freiheit 

reben. 

Der allgemeine Nuken des Dilettantismus, daB er gefitteter macht 
und im Fall der Rohheit einen en Kunitfinn anregt und ihn 
da verbreitet, wo ber er nicht hinkommen würde, gilt bejon- 
der8 auch von der Baukunſt. 


"Inder Gartentunf. 


deales im Realen. 
treben nah Form in formlojen Maffen. 
a 


Shhte Sulammenftellung. 

Ein Bild aus der Wirklichleit machen, run, erſter Eintritt in die Kunft. 

Eine reinlihe und vollends ſchöne Umgebung wirkt immer wohlthätig 
auf die Geſellſchaft. un 


Inder lyriſchen Poeſie. 


Ausbildung der Sprache im Ganzen. 

Vervielfältigteres Interefie an Humanioribus, im Ge enjas der Rob 
beit des Anwifſenden oder der pedantijchen Bornirtheit des bloßen 
Geihäftömannes und Schulgelehrten. 

Ausbildung der Gefühle und des Sprachausdrucks berieiben. 

Seber gebilbete Menſch muß feine Empfindungen poetifch ſchön aus— 

en können. 

Idealiſirung der Vorftellungen bei Gegenftänden des gemeinen Bebens, 

Kultur ber Ginbildungskraft, beſonders als integrivenden Theils bei 
der Verſtandesbildung. 


Erweckung und Stimmung der produktiven Einbildungskraft zu den 


ſtem Junktionen des Geiſtes auch in Wiſſenſchaften und im prak⸗ 

en Leben. 

Ausbildung des Sinnes für das Rhythmiſche. 

Da es keine objektiven Geſetze weder für das Innere, noch für 
das Aeußere eines Gedichtes gibt, jo müfſen ſich die Liebhaber ſtrenger 
F als die Meiſter an anerkannte gute Muſter halten und eher das 
Gute, was ſchon da iſt, nachahmen, als nach Originalität ſtreben; im 
Aeußern und Metriſchen aber die vorhandenen ällgemeinſten Gelege 
rigoriftiich befolgen. 

Und da der Dilettant fi nur nah Muftern bilden Tann, h muß er, 
um der Ginjeitigfeit zu entgehen, ſich die allgemeinjt= mögliche 
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Bekanntſchaft mit allen Muftern erwerben und das Feld der poetiſchen 
— noch vollkommener ausmeſſen, als es ber Kuünſtler ſelbſt 
ndthig Hat. 


Inder Mufit 


Ziefere Ausbilding des Sinnes. 

Mathematiiche Bellimmungen des Organs werben Tennen gelernt und 
zu Emp nbung d= und Shönheitögweden ge ebraucht. 

senige, erbind ung ber Menichen, ohne beftimmtes Interefſe, mit 
Unterhaltung. - 

—— zu einer idealen Exiſtenz, ſelbſt wenn die Mufſik nur den Tanz 
aufregt. 


Im Tanz. 


Gelenkigkeit und Möglichkeit ſchöner Bewegungen. ⸗ 
Gefühl und —A des Rhythmus durch alle Bewegungen. 
— amkeit, aͤſtheti der Sewegungen. 
Gerege pe Gefuh der Frohheit 
Aus dun de Körpers, Stimmung des Körpers gu allen möglichen 
—* erli ertigfeiten. 
aliſche R rperſtimmung. 
Me ber —** en zwiſ * erh und Sparfamleit. 
ee eines ihönen Um 
Mögliche Gejelligleit in einen nn liteten Zuſtand. 


Inder Schauſpielknnſt. 


Gelegenheit zu mehrerer Ausbildung der Deklamation. 
Jufertſam eit auf die Repräſentation jeiner ſelbſt. 
Bartieipirt von den angeführten Vortheilen der Tanzkunſt. 
Nebung der Memorie. 

Sinnliches Aufpafien and Afkurateffe. 


Schaden des Dilcttantismus. 
Im Allgemeinen, 


Der Dilettant ee bie Stuien ie Ler auf gewiſſen Stufen, 
bie er als Biel anfieht, und 5 erechtigt, bon da aus das 

Gange zu beurtheilen, hindert Hrn Fine Heel t. 
Er jegt ſich in die Nothwendigkeit, nad) [e Ihen Regeln zu handeln, 
weil er ohne Regeln aud) nicht dilettan ſch wirken kann und er bie 

guten objektiven Regeln nicht Tennt 
mmt Immer mehr don ber Mahrbeit ber Gegenflände ab und ver⸗ 
—— ſubjektiven Irrw Drrivegen 
DE an — nimmt der unſt ihr Element und verſchlechtert 
note bem er den Ernft und den. Rigorigmus nimmt. 

2 orliebnehmen erftört die Kunft, und der Dilettantismus führt 
fiht und Gunft ein. Gr bringt diejenigen Künftler, welche 
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a enuntiömuß näber ſtehen, auf Unkoſten ber ächten Künſtler 
in Anſehen. 
Beim Dilettantismus iſt der Schaden immer größer als der Nutzen. 
Dom Handwerk Tann man fi) zur Kunft erheben, vom Pfuichen nie. 
Der Dilettantismus befördert daß Gleichgültige, Halbe und Charakter⸗ 


Ioje. 

Schaden, ben Dilettanten der Kunft thun, indem fie den Künftler zu 
fich herabziehen. 

Keinen guten Künftler neben ſich Teiden können. 

Neberall, wo die Kunft erst noch Tein rechtes Regulativ Hat, wie in 
der Boefie, Gartenkunſt, Schaufpiellunft, richtet der Dilettantismus 
mehr Schaden an und wird anmaßender. Der fchlimmfte Fall ift 
bei der Schaufpieltunft. 


Schaden des Dilettantismus. 
Inder Baukunſt. 


Megen der großen Schwierigkeit, in ber Architektur den Charakter 

iu treffen, darin mannigfaltig und ſchön zu jein, wird der Dilettant, 
er bieß nicht erreichen lan, immer, nach Verhältniß jeines Beit- 

alter8, entweder ind Magere und Heberlabene oder in? PBlumpe 
und Leere verfallen. Ein Arditelturwert aber, bad nur durch die 
Schönheit Eriftenz Hat, ift völlig null, wenn es biefe verfehlt. 

MWegen ihrer idealen Natur führt fie leichter als eine andere Kunft 
zum Phantaftifchen, welches hier gerade am Schädlichiten if. 

Meil fi) nur die Menigften zu einer freien Bildung nach bloßen 
Schönheitögejegen erheben können, jo verfällt der Baudilettant Leicht 
auf jentimentalijche und allegorifche Baukunft und jucht den Charakter, 
in er in ber Schönheit nicht zu finden weiß, auf diefem Wege 

neinzulegen. 

Baubdilettantismus, ohne den ſchönen Zived erfüllen zu können, jHabet 
gewöhnlich dem pbofiicgen Zwed der Baulunft: der Brauchbarkeit 
und Bequemlichleit. . 

Die Publicität und Dauerhaftigkeit architektoniſcher Werke macht bag 
Nachtheilige des Dilettantismus in diefem Fach allgemeiner und 
fortdauernder und perpetuirt den falſchen Geihmad, weil hier, wie 
überhaupt in Künſten, das Vorhandene und Überall Verbreitete 
wieder zum Mufter dient. 

Die ernfte Beftimmung der ſchönen Bauwerke jebt fie mit ben bedeu⸗ 
tendften und erhöhteften Momenten bes Menichen in Verbindung, 
und die Pfujcherei in diejen Fällen verichlechtert ihn aljo gerade da, 
wo ex am Berfektibelften jein könnte. 





Inder Gartenkunſt. 


Reales wird als ein Phantaſiewerk behandelt. 
Die Sartenliebhaberei geht auf etwas Endlojes Hinaus, 
1) weil fie in der Idee nicht beftimmt und begrängt ift; 
2) weil das Materiale, als ewig zufällig, fich immer verändert und 
ber Idee ewig entgegenjtrebt. 


ur — 
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Die Gartenliebhaberei läßt ſich oft die edlern Künſte auf eine un« 
mwürdige Art dienen und macht ein Spielwert aus ihrer foliden 
Beitimmung. 

Befördert die jentimentale und phantaſtiſche Nulität. 

Sie ah das Erhabene in der Natur und hebt es auf, indem 
ie es nachahmt. 

Sie verewigt die herrſchende Unart der Zeit, im Aeſthetiſchen un« 
bedingt und gejeglos jein zu wollen und willfürlid zu phantafixen, 
Fre ie fis u t, wie wohl andere Künfte, Torrigiren und in der 

u alten läßt. 

Bermilchung von Kunft und Natur. 

Borliebnehmen mit dem Schein. 

Die dabei vortommenden Gebäude werben Teicht, Tpindelartig, hölzern, 
brettern aufgeführt und ehren ben Begriff folider Baufunft, ja 

e beben das Gefühl für fie auf. Die Strohdächer, bretternen 
lendungen, Alles macht eine Neigung zur Kartenhaus» Architektur. 


In der lyriſchen Poeſie. 


Belletriſtiſche Flachheit und Leerheit, Abziehung von ſoliden Studien 
oder oberflächliche Behandlung. 

Es iſt hier eine größere Gefahr als bei andern Künſten, eine bloße 
dilettantiſche Fähigkeit mit einem ächten Kunſtberufe zu verwechſeln, 
und wenn dieß der Hall ift, jo if das Subjekt übler baran al bet 
jeder andern Viebhaberei, weil jeine Griftenz völlige Nullität Bat: 
ben ein, ie ift nicht, wenn er e3 nicht mit Ernft und Kunft« 
mäßigfeit ift. 

Dilettantismus Überhaupt, befonderß aber in der Poefle, ſchwächt die 
Theilnehmung und Empfänglichleit für das Gute außer ihm, und 
indem er einem mungen Produftionätriebe nachgibt, der ihn zu 
nichts Volltommenem führt, beraubt er fi) aller Bildung, die ihm 
dur Aufnahme des fremden Guten zumadjien könnte. 

Der poetijche Dilettantismus lann doppelter Art jein. Entweder ver⸗ 
nachläffigt er das (unerläßliche) Mechanijche und glaubt genug gethan 

u Haan wenn er Geift und Gefühl zeigt; oder er jucht die Poefte 

ioß im Mechaniſchen, worin er fich eine Hanbiwerfämäßige Fertig» 
teit erwerben fann, und ift ohne Geift und Gehalt. 
mann h doch jchadet jener mehr der Kunft, diefer mehr dem Sub⸗ 
eit ſelbſt. 

Alle Dilettanten find Plagiarii. Sie entnerven und vernichten jedes 
Driginal fchon in der Sprache und im Gedanken, indem fie es nad. 
ſprechen, nadjäffen und ihre a damit ausfliden. So wird die 
Sprade nah und nad mit zujammengeplünderten Phraſen und 
Formern angefüllt, die nicht? mehr jagen, und man lann ganze 
Bücher .lefen, die jchön ftilifirt find und gar nicht enthalten. 
Kurz, alles wahrhaft Schöne und Gute der ächten Poefie wird durch 
den überhandnehmenden Dilettantismus profanirt, herumgeſchleppt 
und entwürbdigt. 


eide find 
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In der pragmatifhen Poeſie. 


Alle Nachteile bes Dilettantiamnms im Lyriſchen find bier noch in 
weit höherm Grad; nit nur die Kunſt erleidet mehr Schaden, 
auch das Subjekt. 

Vermiſchung der Gattungen. 





An der Muſik. 


Wenn die Bildung des Mufitbilettanten autodidaktiſch geſchieht und 
die Kompofition na unter der ftrengen Anleitung eines Meiſters, 
wie die Applifatur jelbft, erlernt wird, fo entfteht ein ängftliches, 
immer ungemifleß, umbefriedi te8 Streben, da ber auf tlettant 
nicht, wie ber in andern Künften, ohne Kunſtregeln Effekte hervor⸗ 

ringen kann. 

Auch macht der Mufikdilettantiſmus noch mehr als ein anderer untheil⸗ 
nehmenb umd unfähig für ben Genuß fremder Kunftwerle und be= 
zaubt und bejchräntt aljo das Gubjett, bad er in jeiner einjeitigen 
und charakteriftiichen Form gefangen halt. 


Im Tanz 


erbrochenheit ber Sieber und Affettation. 
teifigfeit und Bebanterie. 

Karikatur. 

Eitelkeit. 

Belle: Ausbildung bes Köcher. 
aralterlofigleit und Leerheit. 

Deriiofienee Fhlaffes Weſen. 
anierirtes Weſen in Uebertreibung ſchöner Bewegung. 

Entweder ſteif und ängftli oder unmäßig und roh. 

— wird durch das Gefällige und Bedeutende verhindert.) 
eigt die Geſellſchaft zu einer finnlichen Leerheit. 

Eitelkeit und einjeitige Richtung auf bie Eörperliche Erideinung. 

Man muß e8 in der Tanzkunft deßwegen zur Meifterichaft bringen, 
weil der Dilettentigmug entweder Anficder und ängftlic macht, 
alio bie Freiheit hemmt und den Deift beichräntt, ober weil ex eitel 
macht und dadurch zur Leerheit Führt. 


Inder Shaufpiellunft. 


Karikatur der eigenen fehlerhaften Individualität. 

Ableitung bes Geiftes von allem Geichäft durch Vorſpiegelung einer 
phantaftiichen Ausficht. 

Aufwand alles Intereſſes und aller Pafſion ohne Frucht. 

Ewiger Zirkel in einer einförmigen, immer wiederholten und zu nichts 
führenden Thätigkeit. ' 

(Dilettanten willen 19 nichts Anziehenderes als die Komödienproben, 
Schaufpieler von Metier bafien fie.) 
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Dezzugipoeile Schonung und Verzärtelung de3 Theaterdilettanten durd) 
eifall. 


Ewige Reizung zu einem leidenſchaftlichen Zuftand und Betragen, 
ohne ein Gegengewicht. 

Nahrung aller gehäffigen Paflionen, von den jchlimmften Folgen für 
die bürgerlije und häusliche Eriftenz. 

Abitumpfung des Gefühls gegen die Poeſie. 

GEraltirte Sprache bei gemeinen Empfindungen. 

Ein Tröbelmartt von Gedanken, Stellen und Schilderungen in der 
Reminidcenz. 

Durchgängige Annatur und Manier auch im übrigen Beben. 

Höchſt verderbliche Nachſicht gegen das Witelmähige und Fehlerhafte 
in einem öffen Licen und ganz perjönlichen Fall. 

Die allgemeine Toleranz für das Einheimiſche wird in biefem Yall 
eminenter. 
öchft verderblicher Gebrauch der Liebhaberſchauſpiele zur Bildun 

— Kinder, wo es ganz zur Fratze wird. Barca die gefährlichte 
aller Diverfionen für Univerfitäten zc. ' ' 

Berftörte Idealität der Kunft, weil ber Liebhaber, der ſich nicht durch 
Aneignung —— und Traditionen erheben kann, Alles 
dur) eine pathologiſche MWirklichteit erreichen muß. 


& 


Goethe, Werke. 2. Bd. 21 


Morphologie, 


Bildung und Ambiſdung organifher Nakuren. 


Siehe, ex acht dar mic Aber, 


. ehe ich⸗ — diob. 
Das Unternehmen win Kan 


yet, Bm 
r al ihn ein. dab 
— anzuerfennen 
— — 
We Seins und Merdens 


au 





jorbenen 
und 4 fich daran tm 0’ mehr im Gtiflen, Ku don em eine 
u ige, reine, belebenbe Theil nahme jelten ift. 
ie Wenige fühlen fid) von Dem u eier, —S eigentlich nur 
bem Geit ei int Die Einne, dad Geh üben weit 
größere ht Über und aus, und zivar ik —A benn wir find 
u Sehen und nicht auf die Betracjtung angetviefen. 
geider findet man aber auch bei Denen, die [I dem Grfennen, 
km — eben pin eine int enttoertge einahme: Dem 
Derftändigen, auf dad Beſondere Mertenden, genau Beobadtenden, 
auseinander Xrennenden ift geroi ermaßen Sof dur Saft, was auf 
einer Idee tommt und auf fie zurlidfühet. Gr ift im feinem Sal aber 
auf eime eigene Meile zu Haufe, ohne bak er ſich um einen 
Befümmmente, der Töne dur und —* 
in Metall, daB nicht außgemünzt a 
ein Läftiger Bell; dahingegen Der, ber {i 
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befinbet, gar leicht daB Einzelne verarhtet und Dasjenige, was mur 
ge BE ein Leben bat, in eine tödtende Allgemeinheit zuſam⸗ 
menreißt. , 

Sn dieſem Konflitt befinden wir und Thon ſeit langer Zeit. CB 
ift darin gar Manches gethan, gar Manches zeritört worden; und ich 
würde nicht in Verſuchung tommen, meine Anfichten ber Hatır, in 
einem ſchwachen Kahn, dem Drean ber Meinungen zu übergeben, 
hätten wir nicht in den erftpergangenen Stunden der Gefahr jo lebhaft 
gefühlt, welchen Werth Papiere für und behalten, in welche wir früher 
einen Theil unfere® Dajeind niederzulegen beivogen worden. 

Mag daher Dad, was ich mir in Tugenblicjem Muthe öfters als 

ein Werk träumte, nun al® Entwurf, ja ala fragmentariihde Samm⸗ 
lung hervortreten und als Das, was es ift, wirken und nußen. 
So viel hatte ich zu fen; um bieje Fe Skizzen, bavon 
jedoch einzelne Theile mehr oder weniger ausgeführt find, dem Wohl⸗ 
wollen meiner Zeitgenofjen zu empfehlen. Gar Manches, was noch 
zu fagen fein möchte, wird im Fortichritte des Unternehmen? am Beften 
eingeführt werden. 

Jena 1807, 


Die Abficht eingeleitet. 


Wenn wir Naturgegenftänbe, beſonders aber bie lebendigen, ber: 
geitalt gewahr werben, dat wir und eine Einfiht in den a nben 
hang ihres Weſens und Wirken zu verichaffen wünſchen, jo glauben 
wir zu einer ſolchen Kenntniß am Beften burch Trennung ber Theile 
gelangen zu Lönnen; wie benn auch wirklich diefer Weg und jehr weit 
zu führen geeignet it. Was Chemie nnd Anatomie zur Ein» und 
Neberfiht der Natur beigetragen haben, bürfen wir nur mit wenig 
Worten ben Freunden bed Wiſſens ind Gedädhtnig zurüdcufen. 

Aber dieje trennenden Bemühungen, immer und immer fortgejekt, 
bringen auch manchen Nachtheil hervor. Das Lebendige tjt zwar in 
Elemente zerlegt, aber man Tann e3 aus biejen nicht wieder zuſam⸗ 
menftellen und beleben. Dieſes gilt ſchon von vielen anorganifchen, 
geichweige von organiſchen Körpern. 

63 hat ſich daher auch in dem twifjentchefttichen Menſchen zu allen 
Zeiten ein Trieb hervorgethan, die lebendigen Bildungen al3 folche 

u erkennen, ihre äußern, fichtbaren, geiticen Theile im Zujammen- 
ange zu erfahlen, fie al3 Andeutungen des Innern aufzunehmen und 
fo daB Ganze in der Anſchauung gewiffermaßen zu beherrichen. Wie 
nahe. dieſes wiflenichaftlicde Verlangen mit dem Kunſt- und Nach— 
ahmungstriebe zujammenhänge, braucht wohl nicht umftändlich aus⸗— 
geführt zu werden. 

Man findet daber in dem Gange der Kunſt, des Miffens und ber 
Wiſſenſchaft mehrere Verfuche, eine Lehre zu gründen und auszubilden, 


welche wir die Morphologie nennen möchten. Unter wie mandjerlei. 


ormen biefe Verſuche erſcheinen, davon wird in dem gejchichtlichen 
heile die Rede fein. u 

Der Deutiche hat für den Komplex de3 Daſeins eines wirklichen 

Weſens das Wort Geftalt. Er abjtrahirt bei diefem Ausdruck vou 
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dem Beweglichen, er nimmt an, daß ein Zuſammengehöriges feftgeftellt, 
abgefchloffen und in jeinem Charakter fixirt Jet. 

Betrachten wir aber alle Seftalten, bejonder® bie organifchen, fo 
finden wir, daß nirgend ein Beſtehendes, nirgend ein Ruhendes, ein 
Adgeichloffenes vorfommt, ſondern daß vielmehr Alles in einer fteten 
Bewegung ſchwanke. Daher unjere Spradhe dad Wort Bildung 
ſowohl von bem Hervorgebrachten als von bem Hervorgebrachtwerdenden 
gehörig genug zu brauchen pflegt. 

Mollen wir aljo eine Morphologie einleiten, fo dürfen wir nicht 
von Geftalt jprechen, jondern, wenn wir das Wort brauchen, und 
allenfall3 dabei nur die dee, den Begriff oder ein in der Erfahrung 
nur für ben Augenblid Feſtgehaltenes denken. 

as Gebildete wird jogleich wieder umgebildet, und wir haben 
und, wenn wir einigermaben zum lebendigen Anſchauen der Natur 
gelangen wollen, felbft jo beweglih und bildjam zu erhalten, nad) 
dem Beijpiele, mit dem fie und vorgeht. I 

Menn wir einen Körper auf dem analomifhen Wege in jeine 
Theile zerlegen und dieje Theile wieder in Da, worin fie fich trennen 
Yaflen, jo fommen wir zulet auf folche Anfänge, die man Similar- 
theile genannt hat. Bon diejen ift bier nicht die Rede; wir machen 
vielmehr auf eine höhere Maxime ded Organismus aufmerffam, die 
wir folgendermaßen ausiprechen. 

N a Sebendige ift kein Einzelne3, fondern eine Mehrheit; jelbft 
in fiofern es ung als Individuum erjcheint, bleibt es doch eine Ber- 
fammlung von lebendigen, ſelb anbigen Weſen, die ber dee, der 
Anlage nach gleich find, in der Erſcheinung aber gleich oder ähnlich, 
ungleich oder unähnlih werden Tönnen. Dieje Weſen find theils 
ueibeingtig ſchon verbunden, theils finden und vereinigen fie ſich. 
Sie entzweien fich und fuchen fich wieder und bewirken jo eine unend- 
lie Produktion auf alle Weiſe und nach allen Seiten. 

Se unvolllommener da3 Geichöpf tft, deito mehr find diefe Theile 
einander gleich oder ek und deſto mehr gleichen fie dem Ganzen. 

e vollfommener das Geſchöpf wird, defto unähnlidher werben bie 
heile einander. In jenem Falle ift das Ganze den Theilen mehr 
oder‘ weniger gleich, in diefem das Ganze den ZTheilen unähnlidh. 
Je ähnlicher die Theile einander find, dejto weniger find fie einander 
jubordinirt. Die 
meneres Gejchöpf. 

Da in allen allgemeinen Sprüchen, fie mögen noch fo gut durch— 
dat fein, etwas Unfaßliches für Denjenigen liegt, der fe nicht 
anwenden, der ihnen die nöthigen Beilpiele nicht unterlegen Tann, fo 
wollen wir zum at nur einige geben, da unjere ganze Arbeit der 
Au: und urchfü rung diefer und anderer Sdeen und Marimen - 
gewidmet ift. 

Dap eine Pflanze, ja ein Baum, die und doch al3 Individuum 
ericheinen, aus lauter Einzelnheiten beftehen, die ſich unter einander 
unb dem Ganzen gleich und ähnlich find, daran ift wohl fein Ziveifel. 
Wie viele Pflanzen werben durch Abjenter fortgepflanzt! Daß Auge 
der lebten Varietät eines Obſtbaumes treibt einen Zweig, der wieder 
eine Anzahl gleicher Augen hervorbringt; und auf eben diejem Wege 
geht die Fortpflanzung dur Samen vor fi. Sie ift die Entwidlung 


ubordination der Theile deutet auf em vollkom⸗ 
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einer unzähligen Menge gleicher Individuen aus dem Schooße ber 
Mutterpflanze. 

Man fieht bier jogleih, daß das Geheimniß der Fortpflanzung 
durch Samen innerhalb jener Maxime ſchon ausgeſprochen iſt; und 
man bemerke, man bedenke nur erſt recht, ſo wird man finden, daß 
ſelbſt das Samenkorn, das uns als eine individuelle Einheit vorzu— 
liegen ſcheint, ſchon eine Verſammlung von gleichen und ihnlicen 
Weſen ıft. Man ftellt die Bohne gewöhnlich als ein deutliches Mufter 
der Keimung auf. Man nehme eine Bohne, noch ehe fie Teimt, in 
ihrem ganz eingewidelten Zuftande, und man findet nad Eröffnung 
derſelben erftlich die zwei Samenblätter, die man nicht glüdlich mit 
dem Mutterknchen vergleicht; denn es find zwei wahre, nur aufge= 
triebene und mehligt ausgefüllte Blätter, welche auch an Licht und 
Luft grün werden. Ferner entdeckt man fchon das Federchen, welches 
abermal® zwei außgebildetere und weiterer Ausbildung fähige Blätter 
jind. Bedenkt man dabei, daß Hinter jedem Blattſtiele ein Auge, 
wo nicht in der Wirklichkeit, doch in ber Möglichkeit ruht, jo erblickt 
man in dem uns einfach fiheinenden Samen ſchon eine Derfemmlung 
von mehrern Ginzelnheiten, die man einander in ber bee gleich un 
in der Erſcheinung ähnlich nennen Tann. 

Daß nun Dad, was der dee nad gleich ift, in der Erfahrun 
entweder als gleich oder als ähnlich, ja fogar als völlig unglei 
und unähnlic erfcheinen kann, darin befteht eigentlich das bewegliche 
Leben der Natur, dag wir in unjern Blättern zu entiverfen gedenken. 

Eine Inſtanz aus dem Thierreich der niedrigften Stufe führen 
wir noch zu mehrerer Anleitung bier vor. Es gibt Infuſionsthiere, 
die ſich in ziemlich einfacher Geftalt vor unjerm Auge in der Yeud- 
tigfeit bewegen, jobald dieje aber aufgetrodnet, aerblaben und eine 
Menge Körner ausſchütten, in die fie wahrigeintig ei einem natur⸗ 
gemäßen Gange ſich auch in der er teit zerlegt und jo eine 
unendliche Racıtommen(heft berborgebradht hätten. Doch genug hievon 
an diefer Stelle, dba bei unferer ganzen Darftellung diefe Anficht 
twieder hervortreten muß. 

Menn man Pflanzen und Thiere in ihrem unvolllommenften 
Zuftande betrachtet, jo find fie kaum zu unterſcheiden. Ein Lebend«- 
puntt, ftarr, beweglich oder helbberegti, tft Das, was unlerm Sinne 
taum bemerkbar it Ob dieſe eriten Anfänge, nad) beiden Seiten 
determinabel, durch Licht zur Pflanze, durch Finſterniß zum Thier 
hinüberzuführen find, getrauen wir und nicht zu enticheiden, ob es 
gleich hierüber an Bemerkungen und Analogie nicht fehlt. So viel 
aber fönnen wir jagen, daß die aus einer Taum zu jondernden Ver—⸗ 
et, ala Bilanzen und Thiere nal) und nach berbortretenden 
Geichöpfe nach zwei entgegengejekten Seiten fich vervolllommnen, fo 
daß die Pflanze fih zulegt im Baum dauernd und ſtarr, dag Thier 
im Menſchen zur bösen an An und Freiheit ſich verherrlicht. 
Gemmation und Prolifttation find abermals zwei Hauptmarimen 
bes Organismus, die aus jenem Hauptiah der Koexiſtenz mehrer 
gleichen und ähnlichen MWejen ſich Herichreiben und eigentlich jene nur 
auf doppelte le ausiprehen. Mir werben dieje beiden Wege durch 
das ganze organitche Reich burchzuführen ſuchen, wodurch ſich Manches 
auf eine —* anſchauliche Weiſe reihen und ordnen wird. 
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Indem wir ben vegetativen Typus ‚betrachten, fo ftellt fi} uns 
bei demjelben fogleih ein Unten und Oben dar. Die untere Stelle 
nimmt die Wurzel ein, beven Wirkung nad) ber Erde Hingeht, der 

Feuchtigfeit und ber Zuufterniß angehört, ba in gerade entgegen- 
efetzter Richtung der Stängel, der Stamm, ober was deſſen Stelle 
Degeichnet, gegen den Himmel, das Sicht und die Luft emporſtrebt. 

Mie wir nun einen folden Wunderbau betrachten und die Art, 
wie er BEN näher einjehen lernen, fo begegnet ung aberntal3 
ein wichtiger Grundiag der Organijation: daß Tein Leben auf einer 
Oberfläche wirken und daſelbſt feine hervorbringende Kraft äußern 
fönne, jondern die ganze LVebensthätigteit verlangt eine Hülle, die 
gegen das Außere rohe Element, es ſei Wafjer oder Luft oder Licht, 
ie Kt ihr zartes Weſen bewahre, bamit fie. Da3, was ihrem Innern 
pezifiſch obliegt, vollbringe. Dieſe Hülle mag nun als Rinde, Haut 
oder Schale eriheinen, Alles, was zum Leben hervortreten, Alles, 
was lebendig wirken joll, muß eingehült jein. Und jo gehört auch 
Alles, was nad außen gekehrt ift, nad) und nach frühzeitig dem Tode, 
der Verweſung an. Die Rinden ber Bäume, die Häute der ainietten, 
die Haare und Federn der Thiere, ne die Oberhaut des Menichen 
find ewig fich abjondernde, abgeftoßene, bem Unleben bingegebene 

üllen, Binter denen immer neue Hüllen fie} bilden, unter welchen 
odann, oberflädhlicher oder tiefer, das Leben fein jchaffendes Gewebe 
hervorbringt. 

Jena 1807. 





Der Inhalt bevorwortet. 


Von gegenwärtiger Sammlung (des erſten Heftes zur Mor= 
bologie) iſt nur gedruckt der Aufſatz über Metamorphoſe der 
Klangen, welcher, im Jahre 1790. einzeln exjcheinend, alte, faſt 
unfreundliche Begegnung zu erfahren hatte. Soldyer Widerwille jed 
war ganz natürlih: die Einichachtelungslehre, der Begriff von Brä«- 
[ern non von juccefjiver Entwidelung des von Adams Beiten her 
chon Vorhandenen hatten fich felbft der beften' Köpfe im Allgemeinen 
bemächtigt; auch Hatte Sinne, geiltesträftig, beitimmend wie ent= 
fcheidend, in befonderm Bezug auf Pilanzenbildung eine dem Zeitgeift 
gemäßere Vorftellungsart auf die Bahn gebradit. 
ein rebliche8 Bemühen blieb daher ganz ohne Wirkung, und 

vergnügt, den Geitfaden für meinen eigenen ftillen Weg gefunden zu 
haben, beobachtete ich nur jorgfältiger das Verhältniß, die Wechſel⸗ 
wirkung der normalen und abnormen Erſcheinungen, beachtete genau, 
was Erfahrung einzeln gutwillig ergab, und brachte zugleich einen 
anzen Sommer mit einer Folge von Verſuchen Hin, die mich belehren 
ollten, wie buch Uebermaß der Nahrung die Frucht unmöglich zu 
machen, wie durch Schmälerung fie zu befötemigen ſei. 

Die Gelegenheit, ein Gewächshaus nach Belieben zu erhellen oder 
pe berfinftern, benubte ich, um bie Wirkung des Lichts auf bie Pflanzen 
ennen zu lernen; die Phänomene bed Abbleichens und Abweißens 
bejchäftigten mich vorzüglich; Verſuche mit farbigen GlaRjcheiben 
wurden gleichfalls angelte t. 


By 
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ALS ich mir genugſame Syertigfeit erworben, das organiſche Manz 
bein und Umwandeln der Bilanzenwelt in ben meiften Fällen zu be» 
urtheilen, die Geftaltenfolge zu ertennen und abzuleiten, firhlte ich mich 
gedbrungen, die Metamorphoje der Inſekten gleichfall3 näher zu fennen. 
Dieſe leugnet Niemand; ber Lebensverlauf ſolcher efhöpfe iſt 
ein fortwährendes Umbilden, mit Augen zu ſehen und fit Händen 
zu greifen. Meine gäbe aus mehrjähriger Erziehung der Seiden⸗ 
würmer geſchöpfte Kenntniß war mir geblieben; ich erweiterte fie, 
indem id mehrere Gattungen und Arten vom Gi bi zum Schmetter- 
Ling beobachtete und abbilden Tieß, wovon mir die ſchaͤtzenswertheſten 
Blätter geblieben find. | , 

J ier fand ſich kein Widerſpruch mit Dem, was ung in Schriften 
überliefert wird, und ich brauchte nur ein Schema tabellariſch aus⸗ 
zubilden, wonach man die einzelnen Erfahrungen [olgerent aufreihen 
und ben wunderbaren Lebensgang folder Geſchöpfe deutlich überſchauen 
onnte. 

Auch von bdiefen Bemühungen werde ich ſuchen Rechenſchaft zu 
geben, ganz unbefangen, da heine Anficht Teiner andern entgegeniteht. 

eleichgeitig mit diefem Studium war meine Aufmerkſamteit der 
bergleichen en Anatomie der Thiere, vorzüglich der Säugetbiere, zu⸗ 
gewandt; es regte ſich au ihr ſchon ein großes Intereſſe. Buffon 
und Daubenton leijteten viel. Camper erichien ala Meteor von 
Geift, Wiſſenſchaft, Zalent und Thätigkeit; Sömmerıng zeigte ſich 
bewunbernswürbig; Merk wandte jein immer rege? Behtreben auf 
ſolche Gegenſtände; mit allen Dreien ftand ich im beiten Verhältniß, 
mit Camper briefmeife, mit beiden Andern in perjönlicher, auch in 
Abweſenheit fortdauernder Berührung. 

Am Laufe der Phyftiognomit mußte Bedeutſamkeit und Beweg⸗ 
Yichteit der Geftalten unjere Aufmerkfamteit wechjelaweije bejchäftigen; 
auch war mit Lavater gar Manches hierüber geſprochen und ge- 
arbeitet worden. 

Später Tonnte ich mich, bei meinem öftern und längern Auf 
enthalt in Jena, durch die unermüdliche Belehrun egabe Loders 
— bald einiger Einſicht in thieriſche und men ide Bildung 

euen. . 

Sene bei Betrahtung ber Pflanzen und zutetien einmal an⸗ 
genommene Methode Yeitete mich au auf biefem Weg; denn bei 

onderung und Bergleihung der Geftalten mußte Bildung und 
Umbildung auch bier wechſelsweiſe zur Sprache Tommen. 

Die damalige Zeit jedoch) mar dunkler, al8 man fi es jebt 
vorstellen Tanı. Man behauptete zum Beilpiel, e8 hange nur dom 
Menihen ab, bequem auf allen Bieren zu gehen, und Bären, went 
fie fich eine Zeit lang aufrecht hielten, Lönnten zu Menſchen werben. 
Der verwegene Diberot wagte gewiſſe Vorichläge, wie man ziegen- 
füßige Faune herborbringen könne, um ſolche in Livrée, zu beiondern 
Riten und Auszeichnung, ben Großen und Reichen auf die Kutſche zu 

en. 

ange get wollte fi der Unterſchied zwiſchen Menſchen und 
Thieren nicht finden lafſen; endlich glaubte man den :Affen dadurch 
entichteben von und zu trennen, Weil er jeine vier Schneidezähne in 
einem empirisch wirklich abzujonbernden Knochen trage, und To ſchwankt⸗ 
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da ganze Mifjen ernſt· und fejerzhaft, zwiſchen Verſuchen, das Halb- 
wahre zu beftütigen, an ae ach einen Cdein a veriähen, 
Hi) aber dabei in wiffirlider, —— —— — 
und zu erhalten. ®ie größte Serwirrung jebach brachte der Gtreit 
hervor, ob man bie Gchönheit al8 eitvad MWirklices, den Objekten 
antuobnendeg, „er, of relativ, ntentionet, ja individuell dem 
auer und Anertenner zujcjeeiben müffe. 
6, Hatte mid) indefjen ganz der Knodenfehre geioibmet; benn 
der entihiebens Gharalter jeher Beftat 
Hiper und emige Beiken aufbewahrt. Weltere und neuere Neber- 
bfeibfel verjammelte th um mich Her, un auf Meilen päbte ich jorge 
lt, im Skufeen und Rabinetten mad jo fen, deren Bile 
ung. im Ganzen ober Gingelnen mir belehtend on 
‚Giebei fühlte ih bald bie Ralhmendigteit, einen hus auſzu 
iii an welien, ale Gäugeigiere mad; Nebereinfimmung umd Mer 
hiehenbei üfen mären, imb mie ih En bie Uepflange aufe 
gelugt tete ich nunmehr, dad Mit 


35 finden, das seit 
Benn doch zuleht: ben Begeif, bie See des’ 
Meine „rübfefige, Er None Resforiäung ‚vn ei ke, 
verfüht, indem Hezber bie Ihsen zur Gelgicte her 
I. Gufgugeiänen ägtiges, Gelhräch — 


eriphe, Mind, und 


ich mit den Irarjängen der We Kern und ber barauf von Alters her 
id) ntwidelnden ‚erteilen töRple Der ilranfang um been 


umabläffi den Ward immer Beiprogen und unfez miffenfe af 
Hiper Ale Yuc- zeselfeiiges Mitibeiten und Belämpfen täglih 
geläutet und beider 


mit 
Haftefte din "let Gegenftände, die mich Leidenichaftlich beichäftigten, 
und nicht ohne and mb wedielfeitigen Nut —— —* 
& prä * F En ie sie eicht nicht anmahlich, wenn wir ung ein 
ches baher Gntiprungene, ducch Xrabition in der 
siert een Welt origepflangte tenge nun Grücte, Deren wit 
und erfreuen, ob I ER night immer den Gaxten benamjet, der 


freunden, unterhielt ich mich äh auf daB geb · 


übe gel 

ü — 
ei 

u fillen, behart« 
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Die Mefamorphofe der Hflanzen. 
1790. 


Non quidem me fugit nebulis subinde hou emer- 
suris iter offundi, istae tamen dissipahuntur facile, 
ubi plurimum uti lioebit exporimentorum luce: na- . 
tura enim sibi semper est similis, licet nobis saepe 
ob necessariarum defectum observationum a se dis- 
sentirc videatur. 

Linnaei Prolepsis plantarum dissert. 1. 


Einleitung. 


1. 

Ein Zeber, der dad Wachsſthum der Pflanzen einigermaßen beob» 
achtet, wird leicht bemerken, daß gewiſſe äußere le berjelben ſich 
mandmal verwandeln und in bie Geftalt der nächltliegenden Theile, 
bald ganz, bald mehr oder weniger, übergehen. 


2. 

ESo berändert fich zum Beiſpiel meiften die einfache Blume dann 
in eine gefültte, wenn fich, anjtatt der Staubfäben und Staubbeutel, 
Blumenblätter entwideln, bie entweder an Geftalt und Farbe voll- 
Tommen ben übrigen Blättern der Krone gleich find oder noch fichtbare 
Zeichen ihres Urſprungs an fich tragen. 

3 


. Wenn wir nun bemerten, baß es auf dieje Meije der Pflanze 
möglich ift, einen Schritt rückwärts zu thun und die Ordnung des 
Wachethums umzukehren, ſo werden wir auf den regelmäßigen Weg 
der Natur deſto aufmerkſamer gemacht, und wir lernen die Geſetze der 
Umwandlung kennen, nach welchen fie einen Theil durch den andern 
bervorbringt und die verichiedenften Geftalten durch Modifikation eines 
einzigen Organ barftellt. 


Die geheime Verwandtſchaft der verſchiedenen äußern Pflanzen« 
theile, als der Blätter, bes Kelch, der Krone, der Staubfäden, 
welche fi) nad einander und gleichſam aus einander enttwideln, ift 
bon den Forſchern im Allgemeinen längft erkannt, ja auch bejonders 
bearbeitet worden, und man hat die Wirkung, — ein und dafjelbe 
Organ fi ung mannigfaltig verändert jehen läßt, die Metamor- 
Phoje der Pflanzen genannt. 


O. 
Es zeigt fich uns dieſe Metamorphoſe auf dreierlei Art: regel— 
mäßig, unregelmäßig und zufällig. 


. 6. 
ia Die regelstäfige Metamorphofe können wir auch bie fort« 
lãt 


tern bis zur lehtzten Ausbildung der Frucht immer ſiufenweife 
ang Jam bemertert Jäßt und durch Umwandlung einer Geftalt in bie 
Natın ‚Sleigfare auf einer geiftigen Seiter 
* Sei Iechter, inauffteigt. Dieje 
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auch deßwegen bei der folgenden Demonſtration die Pflanze nur in 
ſofern betrachten, als fie einjährig Pr und aus dem Samentorne zur 
Befruchtung unaufhaltſam vorwärts jchreitet. 


7. 

Die unregelmäßige Metamorphoje Tönnten wir aud) die rüd- 
ihreitende nennen. Denn wie in jenen Yal die Natur vorwärts 
zu dem großen Ziwede Hineilt, tritt fie hier um eine oder einige Stufen 
rückwärts. Wie fie dort mit unmwiderftehlidem Trieb und Träftiger 
Anstrengung bie Blumen bildet und zu den Werfen der Liebe rüftet, 
ſo erichlafft fie Hier gleichſam und läßt unentichloffen ir Geſchöpf in 
einen unentichiedenen, meiden, unſern Augen oft gefälligen, aber 
innerlich unkräftigen und unwirkſamen Zuftande Durch die Erfah: 
zungen, welche wir an biefer Dtetamorphoje zu machen Gelegenheit 
baben, werben wir Dasjenige enthüllen Tönnen, was und bie rvegel- 
mäßige verheimlicht, deutlich jehen, was wir dort nur ee bürfen; 
und lauf dieſe Weiſe jteht e8 zu hoffen, daB wir unjere Abfiht am 
Sicherften erreichen. 


8. 

Dagegen werden wir von ber dritten Metamorphoje, welche zu: . 
fällig, von außen, bejonder8 duch Inſekten, gewirkt wird, untere 
Yufmerfianeit wegwenden, weil ſie uns von dem einfachen Abegt, 
welchem wir zu folgen haben, ableiten und unſern Zweck verrüden 
önnte. Vielleicht findet fi an einem andern Orte Gelegenheit, von 
diefen monſtröſen und doch in gewilje Gränzen eingeſchränkten Aus⸗ 
wüchſen zu ſprechen. gg 


ch Habe e8 gewagt, ge enwärtigen Verſuch ohne Beziehung auf 
erläuternde Kupfer auszuarbeiten, die jedoch in manchem Betracht 
nöthig jcheinen möchten. Ach behalte mir vor, fie in der Yolge nad): 
zubringen, welches um fo bequemer gejchehen Tann, da noch Stoff 
genug übrig ift, gegenimärtige Heine, nur vorläufige Abhandlung zu 
erläutern und weiter auszuführen. Es wird alsdann nicht nöthig Fin, 
einen fo gemefjenen Schritt, wie gegentoärtig, zu halten. ch werde 
mandes Verwandte herbeiführen Tünnen, und mehrere Stellen, aus 
gleichgefinnten Schriftftellern gefammelt, werben an ihrem rechten 
Platze ſtehen. Bejonderd werde ich von allen Grinnerungen gleich- 
zeitiger Meifter, deren fich dieſe ‚edle Wiſſenſchaft zu rühmen hat, 
Gebrauch zu machen nicht verfehlen. Diejen Übergebe und widme ich 
biemit gegenwärtige Blätter. 


— — — 


I. Bon den Samenblättern. 


10. 
Da wir die Stufenfolge des A Ba I zu beobachten 
ung vorgenommen haben, jo richten wir unſere Aufmerkſamkeit jogleich 
in bem Augenblid auf die Pflanze, ba fe ih aus dem Samenkorn 
entwidelt. In diefer Epoche können wir die Theile, welche unmittelbar 
zu ihr gehören, leiht und genau erkennen. Sie läßt ihre Hüllen 
mehr oder weniger in der Erde zurück, welche wir aud) grgenmärti 
nicht unterſuchen, und bringt in vielen Fällen, wenn die Wurzel fi 
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in den Boden befeftigt hat, die erften Organe ihres oberen Wachs— 
thums, welde jchon unter der Samendede verborgen gegenwärtig 
gewejen, an das Licht hervor. 


Es find dieſe erſten Organe unter dem Namen Kotyledonen 
befannt; man bat fie auch Samenklappen, Kernftüde, Samenlappen, 
Samenblätter genannt und fo bie ee nent Seftalten, in denen 
wir fie gewahr werden, zu bezeichnen gefucht. 


12. 
Sie erſcheinen oft unfemlid), mit einer zoben Materie gleichſam 
außgeftopft, und eben jo jehr in die Dide ala in die Breite ausgedehnt: 
ihre Gefäße find unfenntlih und von der Mafje be Ganzen Taum 
zu unterjcheiden; fie haben fast nichts Aehnliches von einem Blatte, 
und wir können verleitet werben, fie für Befonbere Organe anzujehen. 


13. 
Doh nähern fie ſich bei vielen Pflanzen ber Blattgeftalt; fie 
werben flächer, fie nehmen, dem Licht und ber Luft eng die 
grüne Farbe in einem böhern Grabe an; die in ihnen enthaltenen 
Gefäße werden Ienntlicher, ben Blattrippen ähnlicher. 


14. 

Endlich ericheinen fie una als wirkliche Blätter, ihre Gefäße find 
ber feinjten Ausbildung fähig, ihre Aehnlichkeit mit den folgenden 
Blättern erlaubt und nicht, F für beſondere Organe zu halten, wir 
erkennen fie vielmehr für die erſten Blätter des Stängels. 


15. 
Sn fih nun aber ein Blatt nicht ohne Knoten und ein Knoten 
nicht ohne Huge denken, jo dürfen wir folgern, daß berjenige Buntt, 
wo bie Kotyledonen angeheftet finb, der wahre, erite Knotenpunkt der 
Pflanze jei. Es wird dieſes durch diejenigen Pflanzen befräftiget, 
welche unmittelbar unter den Flügeln der Sotyledonen junge Augen 
berbortreiben und aus diejen erften Knoten volllommene Zweige ent⸗ 
wideln, wie 3. 3. Vicia Faba zu thun pflegt. 


16. 

Die Kotyledonen find meift gedoppelt, und wir finden biebei eine 
Bemerkung zu machen, welche und in ber Folge noch wichtiger ſcheinen 
wird. Es find nämlich die Blätter biejes erften Knotens oft auch 
dann gepaart, wenn bie folgenden Blätter de3 Stängel wechſels⸗ 
weile fteben; es seigt ſich aljo bier eine Annäherung und Verbindung 
der Theile, welche die Natur in der Folge trennt und von einander 
entiernt, Noch merkwürdiger ift es, wenn bie Kotyledonen als viele 
Blättchen um Eine Achje verfammlet ericheinen, und ber aus ihrer 
Mitte ſich nach und nad) entwidelnde Stängel Die — Blätter 
einzeln um fich herum hervorbringt, welcher Fall fehr genau an dem 
Machsthum der Binusarten fi) bemerken läßt. Hier bildet ein Kra 
von Nadeln gleihfam einen Kelch, und wir werben in ber Bolge be 
ähnlichen heinungen uns be3 gegenwärtigen Falles mieber zu 
erinnern haben. 


17. ’ 
Ganz unförmliche einzelne Kernjtüde ſolcher Bilanzen, welche nur 
mit Einem Blatte Teimen, gehen wir gegenwärtig vorbei, 
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18. 

Dagegen bemerken wir, dab aud) jelbft die blattähnlichiten Kotyle— 
donen, gegen bie folgenden Blätter des Stängels gehalten, immer 
unausgebildeter find. Borzüglich ift ihre Peripherie höchft einfach, 
und an berjelben find h wenig Spuren von Ginfchnitten zu jehen, 
als auf ihren Flächen fi) Haare oder andere Gefäße ausgebildeter 
Blätter bemerken Lafer. 


II. Ausbildung der Stängelblätter von Knoten zu Knoten. 


19. 
Mir können nunmehr die fuccefjive Ausbildung der Blätter genau 


betrachten, da die fortichteitenden Wirkungen der Natur alle vor 
unfern augen vorgeben. Einige oder mehrere der nun folgenden 
Blätter find oft jchon in dem Samen gegenwärtig und Liegen zwifchen 
den Kotyledonen eingeichloffen; fie find in ihrem zuſammengefalteten 
Zuftande unter dem Namen bed fyeberchens belannt. Ihre Geftalt 
verhält fi gegen die Geftalt der Kotyledonen und ber folgenden 
Blätter an verihiebenen Pflanzen verichieden, doch weichen fie meijt 
von den Kotyledonen jchon darin ab, daß fie flach, zart und überhaupt 
al3 wahre Blätter gebildet find, fih völlig grün färben, auf einem 
fihtbaren Knoten ruhen und ihre Berwandtichaft mit den folgenden 
‚Stängelblättern nicht mehr verleugnen können; welchen fie aber nod) 
gewöhnlich darin nachftehen, daß ihre Peripherie, ihr Rand nicht voll- 
tommen ausgebildet ıft. 


20. 

Doch breitet fi) die fernere Ausbildung unaufhaltfam von Knoten 
zu Knoten durch daS Blatt aus, indem ſich die mittlere Rippe befjelben 
verlängert und die von ihr entipringenden Nebenrippen fich mehr oder 
weniger nad) den Seiten ausftreden. Dieje verichiedenen Verhältnifſe 
der Rippen gegen einander find die vornehmſte Urſache der mannig- 
jeltigen Blattgejtalten. Die Blätter erjcheinen nunmehr eingeferbt, 
ief eingejchnitten, aus mehreren Blätichen zufammengefegt, in welchem 
letzten en I und vollftommene Tleine Zweige vorbilden. Bon einer 
ſolchen juccefliven höchſten VBermannigfaltigung der einfachſten Blatt- 
geitalt gibt und die Dattelpalme ein auffallendes Beilpiel. In einer 

olge von ee Blättern fchiebt fich die Mittelrippe vor, das 
ächerartige einfache Blatt wird zerriffen, abgetheilt, und ein höchſt zu- 
ammengeſetztes, mit einem Zweige wetteiferndes Blatt wird entwickelt. 


In eben dem Maße, in welchem das Blatt jelbft an Ausbildung 
zunimmt, bildet fich auch der Blattftiel aus, es ſei nun, daß er 
unmittelbar mit jeinem Blatte zufammenhange oder ein bejonderes, 
in der Folge Leicht abzutrennendes Stielchen ausmache. . 


22. 

Daß biejer für fich beitehende Blattftiel gleichfalls eine Neigung 
babe, de in Blättergeftalt zu verwandeln, jehen wir bei verjäliedenen 
Gewächſen, 3. B. an ben Agrumen, unb ed wirb und jeine Organi⸗ 
ſation in der Folge noch zu einigen Betrachtungen auffor 


ern, welchen 
wir gegenwärtig ausweichen. 


— ö⸗ 
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23. 

Auch können wir und vorerſt in die nähere Beobachtung der After- 
blätter nicht einlafjen; wir bemerken nur im Borbeigehn, daß fie, 
beionder3 wenn file einen Theil bes Stiel3 ausmachen, bei ber Lünf- 
tigen Ambildung deffelben gleichfalls jonderbar verwandelt werden. 


24. 

Mie nun die Blätter Hauptjähhlich ihre erfte Nahrung den mehr 
ober wenige modificirten wäſſerigen Theilen zu verdanken haben, 
welche fie dent Stamme entziehen, o find fe ihre größere Ausbildung 
und Verfeinerung dem Lichte und der Luft jchuldig. Wenn wir jene 
in ber verjchloffenen Samenhülle erzeugte Kotyledonen, mit einem ae 
Safte nur gleichſam außgeftopft, fajt gar nicht oder nur grob organifirt 
unb ungebildet finden, jo zeigen fi una die Blätter ber Pflanzen, 
welche unter bem Waſſer wachſen, gröber organifirt als andere, der 
freien Luft ausgeſetzte; ja ſogar entwidelt bietelbige Pflanzenart 
lättere und weniger verfeinerte Blätter, wenn fie in tiefen, feuchten 

en wächst; da fie een in höhere Gegenden verießt, raube, 
mit Haaren verjehene, feiner aufgearbeitete Blätter herborbringt. 


. 25. 
Auf gleiche Weiſe wird bie Anaftomofe der aus ben Rippen ent- 
ſpringenden und fi) mit ihren Enden einander auffuchenden, die Blatt- 
äutigen bildenden Gefäße burc) feinere Luftarten, wo nicht allein 
ewirkt, doch wenigſtens ſehr befördert. Wenn Blätter vieler Pflanzen, 
die unter dem Waller wachen, jabenförmig find, oder die Geftalt von . 
Geweihen annehmen, jo find wir geneigt, e8 dem Mangel einer voll» 
Iommenen Anaftomofe zugufchreiben. Augenjcheinlich belehrt und hiervon 
da3 Abu be3 Ranunculus aquaticus, defjen unter dem Waſfſer 
erzeugte Blätter aus jabenförmigen Rippen beftehen, bie obere e3 
Maflerd entwidelten aber völli ee und zu einer zuſammen⸗ 
ängenden grade außgebildet ji, a, es laͤßt Ri an halb anaftomos 
irten, Halb fabenförmigen Blättern biejer anze der Webergang 
genau bemerken. ö 
6 


Man hat fih durch Erfahrungen unterrichtet, daß bie Blätter ver- 
en Luftarten einjfaugen und fie mit den in ihrem Innern ent» 
altenen dar aaa verbinden; auch bleibt wohl fein Zweifel übrig, 
daß fie biele eineren Säfte wieder in ben Stängel zurüdbringen und 
bie Ausbildung ber in ihrer Nähe Tiegenben Augen dadurch vorzüglich 
befördern. Man hat die aus den Blättern mehrerer Pflanzen, ja aus 
den Höhlungen ber Rohre entwidelten Luftarten unterfuht und ich 
alfo vollfommen überzeugen Tönnen. 


27. ' 

Mir bemerken bei mehreren Pflanzen, daß ein Knoten aus dem 
andern entipringt. Bei Stängeln, welche von Knoten zu Knoten ge= 
ichlofjen find, bei ben Gerealien, ben Gräjern, Rohren, ift es in die 
Augen fallend; nicht eben fo jehr bei andern Pflanzen, welde in der 
Mitte durchans Hohl und mit einem Mark oder vielmehr einem zelligten 
Gewebe auage füllt ericheinen. Da man nun aber biefem ehemals 
jogenannten Mark feinen bisher behaupteten Rang neben den andern 
inneren heilen der Pflanze, und wie und jcheint, mit überwiegenden 
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Gründen, ftreitig gemacht, ! ihm den ſcheinbar behaupteten Einfluß in 
das Wachsthum a gelprochen und der innern Seite der zweiten Rinde, 
dem jogenannten Fleiſch, alle Trieb: und Hervorbringumgstraft zuzus 
ſchreiben nicht geztveifelt Hat, jo wird man fich gegenwärtig eher über⸗ 
zeugen, daß ein oberer Knoten, indem er aus dem vorhergehenden 
—38— t und die Säfte mittelbar durch ihn ne foldde feiner und 
filtrirter erhalten, auch von der inzwiſchen geichehenen Einwirkung ber 
Blätter genießen, fich ſelbſt Feiner ausbilden und jeinen Blättern unb 
Augen feinere Säfte zubringen müſſe. 
28 


Andem nun auf biefe Weiſe die roheren Flüffigleiten immer ab- 
geleitet, reinere herbeigeführt werden und bie Allange fich ftufenweije 
einer audarbeitet, erreicht fie den von ber Natur vorgeichriebenen 
Punkt. Wir jehen endlich die Blätter in ihrer größten Ausbreitung 
und Ausbildung und werben bald eine neue Pe: gemahr, 
weldde und unterrichtet, bie bisher beobachtete Epoche ſei vorbei, es 
nabe fi) eine zweite, die Epoche ber Blüte. 


III. Uebergang zum Bläthenftande, 


29. 
Den Nebergong zum Blüthenftande jehen wir ſchneller ober 
Langjamer geichehen. In dem Yebten Falle bemerken wir gewöhn- 
ud daß die Stängelblätter von ihrer Peripherie herein fi) wieder 
anfangen zufammenzuziehen, bejonder3 ihre mannigfaltigen äußern 
Eintheilungen zu verlieren, fi) dagegen an ihren untern heilen, 
wo fie mit dem Stängel zujannmenhängen, mehr oder weniger außzu« 
dehnen; in gleicher Zeit jehen wir, wo nicht die Räume bes Stängel? 
von Knoten zu Knoten merklich verlängert, gr menipfien? denjelben 
.gegen feinen vorigen Zuftand biel Teiner und ſchmächtiger gebildet. 
O.. 

Man hat bemerkt, daß Häufige Nahrung den Blüthenſtand einer 
Pflanze verhindere, mäßige, ja Tärgliche Jabrup ihn beſchleunige. 
Es zeigt fi) hierdurch die Wirkung der Stammblätter, von welcher 
oben die Rede gewejen, noch deutlicher. So lange noch rohere Säfte 
abzuführen find, jo lange mülfen fich die möglichen Organe der Pflanze 
zu Werkzeugen biejes Bedürfnifjeg ausbilden. Dringt übermäßige 
Nahrung zu, jo muß jene Operation immer wiederholt werben, und 
ber Blüthenftand wird gleidhfam unmöglich. Entzieht man der Pflanze 
bie Nahrung, jo erleichtert und verfürzt man dagegen jene Wirkung 
ber Natur; die Organe ber Knoten werben verfeinert, bie Wirkung 
der unverfälſchten Säfte reiner und. fräftiger, die Umwandlung ber 
Theile wird möglich) und gejchieht unaufhaltiam. 


— nn — — — 


IV. Bildung des Kelches. 


3l. 
Oft ſehen wir diefe Ammwandlung ſchnell vor fich gehen, und in 
biefem Yalle rudt der Stängel, von dem Knoten des Testen außgebil- 


I Hedwig, in des Leipziger Magazins drittem Stid, 
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beten Blattes an, auf einmal verlängt und verfeinert, in die Höhe 
und verjammlet an feinem Ende mehrere Blätter um eine Achie. 


DaB die Blätter bes Kelches eben biejelbigen Organe feien, welche 
fi bisher ala Stängelblätter außgebildbet ſehen Iflen, run aber oft 
in jehr veränderter Geftalt um Einen gereinigeftti en Mittelpunkt 
verſammlet ſtehen, Yäßt fich, twie uns düntt, auf das Deutlichfte beweiſen. 

Mir haben ſchon oben bei den Kotyledonen eine ähnliche Wirkung 
ber Ratur bemertt und mehrere Blätter, ja offenbar mehrere Knoten, 
um Einen nt verjanmlet und neben einander geriet gejeben. 
Es zeigen bie Fichtenarten, indem fie fich aus dem Samentorn ent⸗ 
wideln, einen Strahlenkranz von unverlennbaren Nabeln, welche, 
gegen die Gewohnheit anderer Kotyledonen, ſchon ſehr auögebildet find; 
und wir fehen in ber erften Kindheit dieſer Pflanze ſchon diejenige 
Kraft der Natur gleichfam angedentet wodurch in ihrem Höheren Alter 
ber Blüthen- und Fruchtftan gewirkt werben fol. : 


Ferner jehen wir bei mehreren Blumen unveränberte Stängel- 
biätter gleich unter der Krone zu einer Art von Keld) zuſammengerückt. 
Da fie ihre Seftalt noch vollkommen an fi tragen, I ürfen wir und 
bier nur auf den Augenſchein und auf die hotaniiche Terminologie 
berufen, welche fle mit dem Namen Blüthenblätter, Folia floria, 
bezeichnet hat. ' 


32. 

Mit mehrerer Aufmertfamkit haben wir ben oben ſchon angeführ- 
ten Fall zu beobachten, wo der Webergang zum Blüthenftande Lang- 
jan vorgeht, die Stängelblätter nach und nach fidh gulommengichen, 
ich verändern und 1 achte in den Kelch gleichſam einfchleichen ; wie 
man ſolches bei Kelchen ber Strahlenblumen, befonderd der Sonnen« 
blumen, der Kalendeln, gar leicht geobachten kann. 


Dieſe Kraft der Natur, welche mehrere Blätter um Eine Achſe ver⸗ 
ſammlet, ſehen wir eine noch innigere Verbindung bewirken und ſogar 
dieſe — modificirten Blätter noch unkenntlicher machen, 
indem fle joldde unter einander manchmal ganz, oft aber nur zum Theil 
verbindet und an ihren Seiten zufammengetwachlen hervorbringt. Die 
to nahe an einander gerüdten und gedrängten Blätter berühren re) 
auf das Senauefte in ıhrem zarten Zuftande, anaftomofiren ſich burd) 
die Einwirkung der höchft reinen, in der Pflanze nunmehr gegentvär- 
tigen Säfte und ftellen uns die glodenförmigen oder jogenannten ein- 
b alnerigen Kelche bar, welche, mehr oder weniger von oben herein 
eingeſchnitten oder gebeitt, und ihren zufammengejekten Nriprung beut- 
lich zeigen. Wir Tönnen una durch den Au enfhein hiervon belehren, 
wenn wir eine Anzahl tief engel nittener Kelche gegen mehrblättrige 
halten, bejonder8 wenn wir die Kelche mancher Strahlenblumen genau 
betrachten. So werden wir 3. €. jeben, daß ein Kelch ber Kalendel, 
welcher in der ſyſtematiſchen Bejchreibung als einfady und vielge— 
theilt aufgsführt wird, aus mehreren zufammen und über einander 
gewachſenen Blättern beftehe, zu —7 fich, wie ſchon oben gejagt, 
zuſammengezogene Stammblätter gleichſam hinzuſchleichen. 
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Indem wir den vegetativen Typus betrachten, fo ftellt ih uns 
bei demjelben fogleih em Unten und Oben bar. Die untere Stelle 
nimmt die Wurzel ein, deren Wirkung nach ber Erde hingeht, ber 

Feuchtigkeit und der Zinfterniß angehört, da in gerade enigegen- 
geiehter Richtung der Stängel, der Stamm, oder was deſſen Stelle 
ezeichnet, gegen ben Himmel, da3 Licht und die Luft emporftrebt. 

Wie mir nun einen jolden Wunderbau betrachten und die Art, 
wie er a en näher einjehen lernen, jo begegnet und abermal3 
ein wichtiger Grundſatz der Organifation: daß Tein Beben auf einer 
Oberfläche wirkten und bajelbit feine hervorbringende Kraft Außern 
fönne, ſondern die ganze Lebensthätigkeit verlangt eine Hülle, bie 
gegen das äußere rohe Element, es ſei Wafjer oder Luft oder Licht, 
Ir Ki ihr zarte Weſen bewahre, damit fie Das, was ihrem Innern 
pezifiſch obliegt, vollbringe. Dieje Hülle mag nun als Rinde, Haut 
oder Schale erjcheinen, Alles, was zum Leben berbortreten, Alles, 
was lebendig wirkten joll, muß eingehüllt jein. Ind jo gehört auch 
Alles, was nach außen gelehrt ift, nad) und nach frühzeitig dem Tode, 
der Berwmejung an. Die Rinden ber Bäume, die Häute der ainielten, 
die Haare und Federn der Thiere, Kak die Oberhaut des Menſchen 
find ewig ſich abjondernde, abgeſtoßene, dem Unleben hingegebene 

üllen, Binter denen immer neue Hüllen ſich bilden, unter welchen 
odann, oberflächlicher oder tiefer, das Leben fein fchaffendes Gewebe 
bervorbringt. 

Sera 1807. 





Der Juhalt bevorwortet. 


Von gegenwärtiger Sammlung (des erſten Heftes zur Morz 
— iſt nur gedruckt der Aufſatz über Metamorphoſe der 
flanzen, welcher, im Jahre 1790 einzeln ee falte, faſt 
unfreun liche Begegnung zu erfahren Hatte. Soldyer Widerwille jedoch 
war ganz natürlih: die Einichachtelungslehre, der Begriff von Prä- 
(oma bon fuccefjiver Entwidelung dei von Adams Zeiten her 
don Porhandenen hatten fich jelbſt der beiten‘ Köpfe im Allgemeinen 
bemächtigt; auch hatte Sinne, geiftesträftig, beftimmendb wie ent 
Tcheidend, in befonderm Bezug auf Pflanzenbildung eine dem Zeitgeift 
gemäßere Vorftellungsart auf die Bahn gebracht. 
ein rebliches Bemühen blieb daher ganz ohne Wirkung, und 
vergnügt, ben geltfadben für meinen eigenen ftillen Meg gefunden zu 
haben, beobachtete ich nur jorgfältiger das erpältniß, die Mechiel« 
wirkung ber normalen und abnormen erigeinungen, eachtete genau, 
was — einzeln gutwillig hergab, und brachte zugleich einen 
anzen Sommer mit einer Folge von Verſuchen hin, die mich belehren 
Pollen, wie durch Uebermaß der Nahrung bie Frucht unmöglich zu 
machen, wie dur) Schmälerung fie zu beſchleunigen jei. 
Die Gelegenheit, ein Gewächshaus nach Belieben zu erhellen oder 
u derfinftern, benubte ih, um bie Wirkung bes Lichts auf die Pflanzen 
ennen zu lernen; bie Bhänomene des Abbleichens unb Abweißens 
beichäftigten mich vorzüglich; Verſuche mit farbigen Glasſchelben 
wurden gleichfalls angelte t. 


N 
N 
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ALS ich mir genugſame Fertigleit erworben, das organiſche Manz 
dein und Immandeln ber Bilanzenwelt in den meiften Fällen zu be» 
urtheilen, die Geftaltenfolge zu erfennen und abzuleiten, filhlte ich mich 
gedrungen, die Dietamorphoje der Inſekten gleichfalls näher zu kennen. 
Dieſe leugnet Niemand; der Lebensverlauf folder Gelhöpfe iſt 
ein fortwährendes Umbilden, mit Augen zu ſehen und mit Sünden 
zu greifen. Meine frühere aus mehrjähriger Erziehung der Seiden- 
würmer geſchöpfte Kenntniß war mir geblieben; ich erweiterte fie, 
indem er mehrere Gattungen und Arten vom Gi bis zum Schmetter⸗ 
ling beobachtete und abbilden ließ, wovon mir die ſchaͤtzenswertheſten 
Blätter geblieben find. . 

tier fand fi) kein MWiberjprud mit Dem, was ung in Schriften 
überliefert wird, und ich brauchte nur ein Schema tabellarifch aus— 
zubilden, wonad; man die einzelnen Erfahrungen [olgerent aufreihen 
und ben wunderbaren Lebensgang ſolcher Geſchöpfe deutlich überichauen 
onnte. 

Auch von bdiefen Bemühungen werde ich ſuchen Rechenſchaft zu 
geben, ganz unbefangen, ba eine Anficht Teiner andern entgegenfteht. 

Bleichgeitig mit diefem Studium war meine Aufmerlfamteit der 

vergleichen en Anatomie der Thiere, vorzüglich der Säugethiere, zu⸗ 
gewandt; es regte fich zu ihr jchon ein großes Intereſſe. Buffon 
und Daubenton leifteten viel. Gamper erſchien ala Meteor von 
Geift, Wiſſenſchaft, Zalent und Thätigkeit; Sömmer:.itg zeigte ſich 
bewundernswürbig; Merd wandte fein immer reges Behreben auf 
foldde Gegenftände; mit allen Dreien ſtand ich im beiten Verhältniß, 
mit Camper briefweife, mit beiden Anbern in perjönlicher, au in 
Abweſenheit fortdauernder Berührung. 
‚Sm Saufe der Phyflognomit mußte Bedeutfamteit Bu Beweg⸗ 
lichkeit der Geſtalten unſere Aufmerkſamkeit wechſelsweiſe beſchäftigen; 
auch war mit Lavater gar Manches hierüber geſprochen und ge⸗ 
arbeitet worden. 

Später konnte ich mich, bei meinem öftern und längern Auf—⸗ 
enthalt in Jena, durch die unermüdlidde Belehrun gabe Loders 
gar bald einiger Einſicht in thieriſche und ment ide Bildung 

euen. . 

Jene bei Betrachtung der Pflanzen und Amelie einmal ans 
enommene Methode leitete mich au auf biejem Weg; denn bei 

onderung und Dergleihung der Geftalten mußte Bildung und 
Umbildung auch Hier wechjelgweije zur Sprache kommen. 

Die damalige Zeit jedoch war dunkler, als man fi es jebt 
vorftellen kann. Man a tete zum Beilpiel, es hange nur dom 
Menſchen ab, bequem auf allen Vieren zu geben, und Bären, wenn 
fie fih eine Zeit lang aufrecht hielten, Tönnten zu Menſchen werben. 
Der verwegene Diderot wagte gewiſſe Vorſchläge, wie man ziegen- 
füßige Faune berborbringen könne, um joldde in Livrée, zu beſonderm 
een und Auszeichnung, den Großen und Reichen auf bie Kutfche zu 

en. 

Zange ae wollte fi ber Unterſchied zwiſchen Menſchen und 
Thieren nicht finden Laflen; endlich glaubte man ben Affen dadurch 
entihieden don ung zu treimen, weil er feine vier Schneidezähne in 
einem empiriſch totettich abzujondernden Knochen trage, und fo ſchwankte 
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da3 ganze Wiljen ernſt- und fcherzhaft, zwiſchen Verſuchen, das Halb- 
wahre zu bejtätigen, dem Falſchen irgend einen Schein zu verleihen, 
fi) aber dabei in willkürlicher, grillenhafter Thätigfeit zu beichäftigen 
und zu erhalten. Die größte Verwirrung jedoch brachte der Streit 
hervor, ob man die Schönheit als etwas Wirklihes, den Objekten 
Sinroohnenbes, oder als relativ, Tonventionell, ja inbividuell dem 
Beſchauer und Anerkenner zujchreiben müfe. 

‚hatte mich inbeffen ganz ber SKnochenlehre gewidmet: denn 
im Gerippe wird und ja der entichiedene Charakter jeber Geſtalt 
ſicher und für ewige en aufbewahrt. Aeltere und neuere Neber⸗ 
bleibſel vertammelte ih um mich her, und auf Reifen jpähte ich jorg- 
fältig in Muſeen und Kabinetten nad) jolgen Geihäpien, deren Bils 
dung im Ganzen oder Einzelnen mir belehrend fein könnte. 

Hiebei fühlte ich bald die Nothwendigkeit, einen Typus aufzu= 
—5 — an welchem alle Säugethiere nach Uebereinſtimmung und Ber: 
hiedenheit zu prüfen wären, und wie ich früher bie Nrpflanze auf: 
gejucht, PL —8 ich nunmehr, das Urthier zu finden, das heißt 
denn doch zuletzt; den Begriff, die Idee des Thiers. , 

Meine mühjelige, qualvolle Nachforſchung ward erleichtert, ja 
verfüßt, indem Herder bie Ideen zur Gejhichte der Nenid 
fü: aufzuzeichnen unternahm. Unſer tägliches Geſpräch beichäftigte 


ich mit den Nrarjängen der Waflererde und der darauf von Alters ber 
id; entwickelnden organiſchen Gepie Der Nranfang und deſſen 
unebiäli es Gortbilben warb immer beiprochen und unſer wifjenichaft- 
licher Beſitz durch merhielfeitiges Mittheilen und Bekämpfen täglich 
geläutert und bereichert. 

Mit andern Freunden unterhielt ich mich gleichfalls el das Seb⸗ 
hafteſte über dieſe Gegenſtände, die mich leidenſchäftlich beſchäftigten, 
und nicht ohne Einwirkun und wechjeljeitigen Nuben blieben jolche 
De jprä e. Ja es ift vielleicht nicht anmaßlih, wenn wir und ein= 
bilden, manches von daher Entiprungene, durch Zradition in der 
wiſſenſchaftlichen Welt Fortgepflanzte trage nun Früchte, deren wir 
und erfreuen, ob man gleich nicht immer den Garten benamjet, der 
die Pfropfreifer Hergegeben. ' 

egenwärtig ift bei mehr und mehr fich verbreitender Erfahrung, 
durch mehr fich vertiefende Philofophie Manches zum Gebrauch ge= 
fommen, was zur Zeit, als bie nachjtehenden ride geichrieben 
tourden, mir und Undern unzugänglic war. Man ehe ‘daher ben 
‚anpalt biejer Blätter, wenn man ſie auch jet für überflüfjig halten 
ſollle, gefchichtlich an, ba fie denn al8 Zeugniſſe einer ftillen, beharr- 
ichen, tolgerenhten Thätigkeit gelten mögen. 
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Die Metamorpfofe der Pflanzen. 
1790. 


Non quidem me fugit nebulis subinde how emer- 
suris iter offundi, istae tamen dissipahuntur facile, 
ubi plurimum uti lioebit experimentorum luce: na- . 
tura enim sibi semper est similis, licet nobis saepe 
ob necessariarum defectum obsorvationum a se dis- 
sentirc videatur. 

Linnaei Prolepsis plantarum dissert. 1. 


Einleitung. 


1. 

Ein Jeder, der das Wachsthum der Pflanzen einigermaßen beob- 
achtet, wird Leicht bemerken, daß gewiſſe äußere Theile derjelben ſich 
manchmal verwandeln und in bie Geltalt der nächitliegenden Theile, 
bald ganz, bald mehr oder weniger, übergehen. 


2. 
So berändert ſich zum Beijpiel meiftens die einfache Blume dann 
in eine gefüllte, wenn fih, anftatt der Staubfäden und Staubbeutel, 
Blumenblätter entwideln, die entweder an Geftalt und Farbe voll« 
kommen ben übrigen Blättern der Krone gleich find oder noch ſichtbare 
Zeichen ihres Urſprungs an fich tragen. 
3 


Menn wir nun bemerten, daß ed auf dieſe Weije ber Pflanze 
möglich ift, einen Schritt rückwärts zu thun und die Ordnung des 
Wachsthums umzulehren, jo werden wir auf ben regelmäßigen Meg 
der Natur defto aufmerkſamer gemadjt, und wir lernen die Geſetze der 
Umwandlung Tennen, nad) melden fie einen Theil durch den andern 
bervorbringt und die verfchiedenften Gestalten durch Modifikation eines 
einzigen Organs darftellt. 


4. 

Die geheime Verwandtichaft der verjchiedenen äußern Pflanzen 
tbeile, als der Blätter, des Kelchs, N Krone, ber Staubfägen, 
welche 1 nad; einander und glei Jam aus einander entwideln, ift 
von den Forſchern im Allgemeinen längft erfannt, ja auch beſonders 
bearbeitet worden, und man bat die Wirkung, wodurch ein und dafjelbe 
Organ ſich und mannigfaltig verändert jehen läßt, die Metamor: 
phoſe der Pflanzen genamnt. 


®. 
Es zeigt fi und dieje Metamorphoje auf dreierlei Art: regel- 
mäßig, unregelmäßig und zufällig. 


6. 

Die regelmäßige Metamorphoje können wir auch die fort- 
Ihreitende nennen; denn fie ift ch, welche ſich von den eriten Samen 
blättern big zur letzten Ausbildung ber Frucht immer ftufenmeife 
wirkſam bemerken läßt und durch Umwandlung einer Geftali in bie 
andere, gleihjam auf einer geiltigen Leiter, zu jenem Gipfel ber 
Natur, der Fortpflanzung durch zwei Seilechter, hinauffteigt. Dieje 
ift e8, welche ich mehrere Jahre aufmerkſam beobachtet habe, und 
welche zu erflären ich gegenwärtigen Verſuch unternehme. Wir werben 
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auch deßwegen bei der folgenden Demonſtration die Pflanze nur in 
ſofern betrachten, als fie einjährig iſt und aus dem Samenforne zur 
Befruchtung unaufhaltſam vorwärts ſchreitet. 

7 


Die unregelmäßige Metamorphoſe könnten wir auch die rüd- 
Threitenbe nennen. Denn wie in jenen Fall bie Natur vorwärts 
zu dem großen Zivede Hineilt, tritt je hier um eine oder einige Stufen 
rückwärts. Wie fie bort mit unmwiderftehlidem Trieb und Träftiger 
Anftrengung die Blumen bildet und zu den Werfen der Liebe rüſtet, 
ſo erichlafft fie Hier gleihfam und läßt unentſchloſſen ihr Geſchöpf in 
einem unentfchiedenen, weichen, unjern Augen oft gefälligen, aber 
innerlich unfräftigen und unwirkſamen Zuſtande. Durch die Erfah⸗ 
rungen, welche wir an dieſer Metamorphoſe zu machen Gelegenheit 
haben, werben wir Dasjenige enthüllen können, was uns bie regel« 
mäßige verheimlicht, deutlich ſehen, was wir dort nur ee dürfen; 
und lauf diefe Weile fteht e8 zu hoffen, daß wir unjere Abficht am 
Sicherſten erreichen. 

8 


Dagegen werden wir von der dritten Metamorphoje, melde zu⸗ 
fällig, von außen, bejonder8 durch Inſekten, gewirft wird, unſere 
Aufmerffantkeit wefwenden weil ſie uns von dem einfachen Wege, 
welchem wir zu folgen haben, ableiten und unjern Zweck verrüden 
önnte. Vielleicht Findet fid an einem andern Orte Gelegenheit, von 
biefen monftröjen und doch in gewiſſe Gränzen eingeichräntten Aus—⸗ 
wüchjen zu jprechen. 


9. 

Ich habe es gewagt, gegenwärtigen Verſuch ohne Beziehung auf 
erläuternde Kupfer ausjuarbeiten, die ion n mandem Betradjt 
nöthig jcheinen möchten. Ach behalte mir vor, fie in der Folge nach—⸗ 
zubringen, welches um jo bequemer gefchehen kann, da noch Stoff 
genug übrig ift, gegenwärtige kleine, nur vorläufige Abhandlung zu 
erläutern und weiter auszuführen. Es wird alsdann nicht nöthig Fein, 
einen jo gemefjenen Schritt, wie gegenwärtig, zu halten. Ich werde 
manches Verwandte herbeiführen Lünnen, und mehrere Stellen, aus 
a Scriftftellern gefammelt, werden an ihrem rechten 
Babe iehen, Belonderd werde ich von allen Erinnerungen gleich- 
zeitiger Meifter, deren fich bieje edle Wiſſenſchaft zu rühmen bat, 
Gebrauch zu machen nicht verfehlen. Diejen Übergebe und widme ich 
biemit gegenwärtige Blätter. 


— ⸗ 


Il. Bon den Samenblättern. 





10. 

Da wir bie Stufenfolge des Pflanzenwachſthums zu beobachten 
und borgenommen haben, fo richten wir unfere Aufmerkſamkeit jogleich 
in dem Augenblid auf die ? anze, da fe fih aus dem Samenkorn 
entwidelt. In biefer Epoche fünnen wir bie Theile, welche unmittelbar 
zu ihr gehören, leicht und genau erkennen. Sie läßt ihre Hüllen 
mehr oder weniger in der Erde zurüd, welche wir auch gegenwärti 
nicht unterfuchen, und bringt in vielen Fällen, wenn die Wurzel fi 
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in ben Boden befeftigt Hat, die erften Organe ihres oberen Wachs⸗ 
thums, welde jchon unter ber Samenbede verborgen gegenwärtig 
gemejen, an da3 Licht hervor. 


11. 

Es find dieſe erften Organe unter dem Namen Kotyledonen 
belannt; man hat fie auch Samenklappen, Kernftüde, Samenlappen, 
Samenblätter genannt und jo bie verjchiedenen Geſtalten, in denen 
wir fie gewahr werben, zu bezeichnen geſucht. 


12. 
Sie erfcheinen oft mi mit einer zohen Materie gleichiam 
außgeftopft, und eben fo jehr in die Dide ala in die Breite ausgedehnt: 
ihre Gefäße find unfenntli) und von der Maſſe des Ganzen Taum 
zu unterſcheiden; fie haben faft nicht? Achnliches von einem Blatte, 
und wir lönnen verleitet werden, fie für Befondere Organe anzujehen. 


13. 
Doch nähern fie fich bei vielen Pflanzen ber Blattgeftalt; fie 
werben flächer, fie nehmen, bem Licht und der Luft A— die 
grüne Farbe in einem höhern Grade an; bie in ihnen enthaltenen 
Sefäße werben Tenntliher, ben Blattrippen ähnlicher. 


14. 

Endlich ericheinen fie uns ala wirkliche Blätter, ihre Gefäße find 
ber feinsten Ausbildung fühig, ihre Aehnlichkeit mit ben folgenden 
Blättern erlaubt und nicht, iR für bejondere Organe zu halten, wir 
eriennen fie vielmehr für die erften Blätter des Stängels. 


15. 

gäpt fi nun aber ein Blatt nicht ohne Knoten und ein Knoten 
nicht ohne Auge denken, ſo dürfen wir folgern, daß derjenige Punkt, 
wo die Kotyledonen angeheftet ſind, der wahre, erſte Knotenpunkt der 
Pflanze ſei. Es wird dieſes durch biejenigen Pflanzen belräftiget, 
welche unmittelbar unter den Ylügeln der Kotyledonen junge Augen 
bervortreiben und aus diejen erften Knoten vollfommene Zweige ent⸗ 
wideln, wie 3. 3. Vicia Faba zu thun pflegt. 


16. 

Die Kotylebonen find meift gedoppelt, und wir finden hiebei eine 
Bemerkung zu machen, welche uns in der Folge noch wichtiger fcheinen 
wird. Es End nämlich die Blätter biejes erſten Knoten oft auch 
dann gepaart, wenn bie folgenden Blätter des Stängels wechſels— 
wetje ftehen; e8 zeigt fich aljo hier eine Annäherung und Verbindung 
ber Theile, welche die Natur in der Folge trennt und von einanber 
entfernt. Noch merkwürdiger ift es, wenn bie Kotylebonen als viele 
Blättchen um Cine Achje verſammlet erjcheinen, unb der aus ihrer 
Mitte fi nach und nach entwidelnde Stängel die ee Blätter 
einzeln um ſich herum hervorbringt, welcher Yall jehr genau an dem 
Machsthum der Binusarten fich bemerken läßt. Hier bildet ein Rang 
von Radeln gleihjam einen Kelch, und wir werben in der Bolge be 
ahnlichez Erſcheinungen uns des gegenwärtigen alles w 
erinnerñ haben. 


17. 
nz unförmliche einzelne Kernſtücke ſolcher Pflanzen, welche nur 
mit inem —* keimen, gehen wir g ei. 


eder zu 
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18. 
Dagegen bemerlen wir, daß auch jelbft die blattähnlichſten Kotyle- 
donen, gegen bie folgenden Blätter bes Stängels gehalten, immer 
unausgebildeter find. Vorzüglich ift ihre Peripherie höchft einfach, 
und an berfelben find h wenig Spuren von Einjchnitten zu eher, 
als auf ihren Flächen fi Haare oder andere Gefähe ausgebildeter 
Blätter bemerken Lafjen. 


I. Ausbildung der Stängelblätter von Knoten zu Knoten. 


19. 
Mir können nunmehr die fuccefjive Ausbildung ber Blätter genau 

betrachten, da die fortichteitenden Wirkungen der Natur alle vor 
unfern Augen vorgehen. Einige oder mehrere der nun folgenden 
Blätter find oft fchon in dem Samen gegenwärtig und liegen zwiſchen 
den Kotyledonen eingeichloffen; fie find in ihrem zufammengefalteten 
Zuftande unter dem Namen bes Federchens befannt. Ihre Gejtalt 
verhält fich gegen die Gejtalt der Kotyledonen und der folgenden 
Blätter an verjchiedenen Pflanzen verjchieden, doch weichen fie meijt 
bon den Kotyledonen ſchon darin ab, daß fte flach, zart und überhaupt 
al3 wahre Blätter gebildet find, fih völlig grün färben, auf einem 
fichtbaren Knoten ruhen und ihre Verwandtichaft mit den folgenden 
Stängelblättern nicht mehr verleugnen fünnen; welchen fie aber noch 
gewöhnlich darin nachitehen, daß ihre Peripherie, ihr Rand nicht voll- 
tommen außgebildet it. 


20. 

Doch breitet fich die fernere Ausbildung unaufhaltiam von Knoten 
zu Knoten durch das Blatt aus, indem fich die mittlere Rippe defjelben 
verlängert und die von ihr entipringenden Nebenrippen fi) mehr oder 
weniger nach den Seiten ausſtrecken. Dieſe verjchiedenen Verhältniſſe 
der Rippen gegen einander find die vornehmfte Urſache der mannig- 
faltigen Blattgeftalten. Die Blätter erfcheinen nunmehr eingeterbt, 
tief eingeichnitten, aus mehreren Blättchen zulammengejegt, in welchem 
legten Falle fie und vollfommtene Tleine Zweige vorbilden. Bon einer 
ſolchen jucceffiven höchften Vermannigfaltigung ber einfachften Blatt⸗ 
geftalt gibt und die Dattelpalme ein auffallendes Beilpiel. In einer 
Folge von en Blättern ſchiebt fich die Mittelrippe vor, das 
ange einfache Blatt wird zerriffen, abgetheilt, und ein höchſt zu= 
ammengejettes, mit einem Sweige wetteiferndes Blatt wird entiwidelt. 


‚Sn eben dem Maße, in welchem das Blatt jelbft N Ausbildung 
zunimmt, bildet ſich auch der Blattftiel aus, es jei Aun, daß er 
unmittelbar mit jeinem Blatte zujammenhange oder ein Peſonderes, 
in der Folge leicht abzutrennendes Stielchen ausmache. 


22. 

Daß dieſer für ſich beſtehende Blattſtiel gleichfalls eine Weigung 
habe, ſich in Blättergeſtalt zu verwandeln, ſehen wir bei verſchedenen 
Gewächſen, z. B. an den Agrumen, und es wird und feine Ergani⸗ 
ſation in der Folge noch zu einigen Betrachtungen auffordern, Michen 
wir gegenwärtig ausweichen. 














\ 
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23. 

Auch Tönnen wir uns vorerſt in die nähere Beobachtung der After⸗ 
Blätter nicht einlaflen, wir bemerken nur im Worbeigehn, baf fie, 
bejonber3 wenn fie einen Theil de3 Stield ausmachen, bei der Tünf- 
tigen Umbildung defjelben gleichfall3 fonderbar verwandelt werben. 


24. 

Mie nun die Blätter hauptſfächlich ihre erjte Nahrung den mehr 
ober tmeniger mobifteirten wäfjerigen Theilen zu verdanken Haben, 
welche fie dem Stamme entziehen, jo find fe ihre größere Ausbildung 
und Berfeinerung dem Lichte und der Luft ſchuldig. Wenn wir jene 
in ber verfchloffenen Samenbülle erzeugte Kotyledonen, mit einem rohen 
Sajte nur gleichſam ausgeftopft, faſt gar nicht oder nur grob organifirt 
und ungebildet finden, jo zeigen id una die Blätter ber Pflanzen, 
weldje unter dem Wafjer wachſen, gröber organifirt als andere, ber 
freien Luft ausgeſetzte; ja jogar entwidelt biejelbige Pflanzenart 
Yättere und weniger verfeinerte Blätter, wenn fie in tiefen, feuchten 

en wächst; da fie ee in böbere Segenben verfeßt, rauhe, 
mit Haaren verjehene, feiner autgearbeitete Blätter hervorbringt. 


- 25. 
Auf gleiche Weife wird die Anaftomofe ber aus den Rippen ent- 
fpringenden und filh mit ihren Enden einander aufjuchenden, die Blatt» 
äutigen bildenden Gefäße, durg feinere Luftarten, wo nicht allein 
ewirkt, doch wenigſtens jehr befördert. Wenn Blätter vieler — 
die unter dem Waſſer wachſen, fadenförmig find, ober die Geftalt von . 
Geweihen annehmen, fo find wir geneigt, es bem Mangel einer voll- 
Iommenen Anaſtomoſe zuzufchreiben. Augeniheinlich belehrt uns hiervon 
da3 Dagethumn des Ranunculus aquaticus, deſſen unter dem Waſſer 
erzeugte Blätter aus fadenförmigen Rippen beſtehen, bie Ba e3 
Mafjerd entwidelten aber völli ee und zu einer zuſammen⸗ 
ängenben Hände audgebildet ‚fm. a, es — an halb anaſtomo⸗ 
irten, halb fadenförmigen Blättern dieſer anze der Uebergang 

genau bemerken. 98 


Man hat fih durch Erfahrungen unterrichtet, daß bie Blätter ver- 
el Suftarten einjaugen und fie mit den in ihrem Innern ent» 
altenen aa Arc verbinden; auch bleibt wohl kein Anpeifel übrig, 
daß fie ide eineren Säfte wieder in den Stängel zurüdbringen und 
bie Ausbildung der in ihrer Nähe Tiegenben Augen dadurch vorzüglich) 
befördern. Man hat die aus den Blättern mehrerer Pflanzen, ja aus 
den Höhlungen ber Rohre entwidelten Suftarten unterfucht und fich 
alfo vollfommen überzeugen können. 


27. ' 

Mir bemerken bei mehreren Pflanzen, daß ein Knoten aus dent 
andern entipringt. Bei Stängeln, welche von Knoten zu Knoten ge= 
ichlofien find, bei den Gerealien, den Gräſern, Rohren, ift es in die 
Augen fallend; nicht eben fo jehr bei andern Pflanzen, welche in der 
Mitte durchaus Hohl und mit einem Mark oder vielmehr einem zelligten 
Gewebe außgefült ericheinen. Da man nun aber biefem ehemals 
jogenannten Mark feinen bisher behaupteten Rang neben ben andern 
inneren Theilen ber Pflanze, und wie und jcheint, mit überwiegenden 
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Gründen, Ttreitig gemacht, ! ihm den ſcheinbar behaupteten Ginfluß in 
das Wachsthum abgeiprochen und ber innern Seite der zweiten Rinde, 
dem jogenannten Fleiſch, alle Trieb» und Herborbringungstraft zuzu⸗ 
fchreiben nicht gezweifelt hat, jo wirb man ſich gegenwärtig eher liber- 
zeugen, daß ein oberer Knoten, indem er aus dem vorhergehenden 
entjteht und bie Säfte mittelbar durch ihn empfängt, folche jeiner und 
filtrirter erhalten, auch von der inzwiichen geſchehenen Einwirkung ber 
Blätter genießen, fich jelbft feiner ausbilden und jeinen Blättern und 
Augen feinere Säfte zubringen müſſe. 
28 


Andem mın au) diefe Weiſe die roheren Flüffigkeiten immer ab⸗ 
geleitet, reinere herbeigeführt werben und die Aliange fich ebenen 
einer audarbeitet, erreicht fie den von der Natur vorgeſchriebenen 
Punkt. Wir jehen endlich die Blätter in ihrer größten Ausbreitung 
und Ausbildung und werden bald eine neue Erſcheinung gewahr, 
welche uns unterrichtet, die bisher beobachtete Epoche ſei vorbei, es 
nahe fich eine zweite, bie Epoche der Blüthe. 


III. UNebergang zum Blüthenftande, 
9 


29. 
Den Nebergang zum Blüthenftande jchen wir ſchneller oder 
Langjamer geihehen. An dem Yebten alle bemerken wir gewöhn- 
lich, daß bie Stängelblätter von ihrer Peripherie herein fi) wieder 
anfangen zuſammenzuziehen, bejonder8 ihre mannigfaltigen äußern 
Eintheilungen zu verlieren, ſich dagegen an ihren untern Xheilen, 
wo fie mit dem Stängel zufammenh ngen, mehr oder weriger auszu⸗ 
dehnen; in gleicher Zeit jehen wir, wo nicht die Räume des Stängels 
von Knoten zu Knoten merklich verlängert, doch menigftend benjelben 
. gegen feinen vorigen YZuftand biel, Teiner und Ichmächtiger gebildet. 
O.. 

Man hat bemerkt, daß baufige Nahrung den Blüthenſtand einer 
Pflanze verhindere, mäßige, ja Tärgliche Jabrupt ihn beſchleunige. 
Es zeigt fi) hierdurch die Wirkung der Stammblätter, von welder 
chen die Rede geweien, noch deutlicher. So lange noch robere Säfte 
abzuführen find, jo lange miüffen fich die möglichen Organe der Pflanze 
zu Werkzeugen dieſes Bebürfniffes ausbilden. Dringt übermäßige 
Nahrung zu, jo muß jene Operation immer twieberholt werben, und 
der Blüthenftand wird gleichſam unmöglich. Entzieht man der Pflanze 
die Nahrung, Yo erleichtert und verfürzt man bagegen jene Wirkung 
ber Natur; die Organe der Knoten werben verfeinert, die Wirkung 
der underfälichten Säfte reiner und Träftiger, die Immwandlung der 
heile wirb möglich und geichieht unaufhaltjam. 


— — — — — 


IV. Bildung des Kelches. 


31. 
Oft ſehen wir dieſe Amwandlung ſchnell vor ſich geben, und in 
diefem Falle ruckt der Stängel, von dem Knoten des — 2— ausgebil⸗ 


I HSchwig, in des Leipziger Magazins drittem Stüd, 
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beten Blattes an, auf einmal verlängt und verfeinert, in bie Höhe 
und verjammlet an feinem Ende mehrere Blätter um eine Achie. 


Daß bie Blätter bed Kelches eben biejelbigen Organe feien, welche 
fi) bisher als Stängelblätter ausgebildet jehen Iflen, nun aber oft 
in fehr veränderter Geftalt um Einen gemeini ichen Mittelpunft 
verſammlet ftehen, läßt fich, wie unz büntt, auf das Deutlichfte beiveifen. 


Mir haben Ichon oden bei ben Kotyledonen eine ähnliche Wirkung 
ber Ratur bemerkt und mehrere Blätter, ja offenbar mehrere Knoten, 
um Einen nt verjammlet und neben einander gerüdt gefehen. 
Es zeigen bie Fichtenarten, indem fie fih auß dem Samenforn ent⸗ 
wideln, einen Strahlenkranz von unverlennbaren Nadeln, welche, 
gegen die Gewohnheit anderer Kotyledonen, ſchon jehr ausgebildet find; 
und wir fehen in der erflen Kindheit biefer Pflanze ſchon biejenige 
Kraft ber Natur gleihjam angebentet wodurch in ihrem höheren Alter 
ber Blüthen- und Fruchtftan geroirtt werden Toll. : 


Ferner jehen wir bei mehreren Blumen unveränberte Stängel- 
blätter gleich unter der Krone zu einer Art von Kelch zuſammengerückt. 
Da ſie ihre Seftalt noch vollkommen an ſich tragen, I ürfen wir und 
Bier nur uf en Augenjchein und auf bie Kotanifche Terminologie 
berufen, welche fie mit dem Namen Blüthenblätter, Folia florie, 
bezeichnet Hat. ' 


3. 

Mit mehrerer Aufmertiamkit haben wir den oben jchon arngeführ- 
ten Fan zu beobachten, wo der Nebergang zum Blüthenftande Lang 
ja vorgeht, die Stängelblätter nad und nad ſich guiommengiehen, 
ich verändern und 19 fachte in ben Kelch gleichſam einfchleichen; wie 
man ſolches bei Kelchen ber Strahlenblumen, befonderd der Sonnen« 
blumen, ber Kalendeln, gar leicht eobachten kann. 


Dieſe Kraft der Natur, welche mehrere Blätter um Eine Achſe ver⸗ 
ſammlet, jehen wir eine noch innigere Verbindung bewirken und ſogar 
dieje zuſammengebrachten modiftcirten Blätter noch unkenntlicher machen, 
indem fie jolche unter einander mandmal ganz, oft aber nur zum Theil 
verbindet und an ihren Seiten zuſammengewachſen hervorbringt. Die 

ſo nahe an einander gerüdten und gedrängten Blätter berühren fi 
auf daS Genauefte in ıhrem zarten Zuftande, anaftomofiren ſich dur 
bie inwirkung ber Höchft reinen, in der Pflanze nunmehr gegenmwär«- 
tigen Säfte und ftellen und die glodenförmigen gder jogenannten ein- 
b atterihen Kelche dar, welche, mehr oder weniger von oben herein 
eingefchnitten oder getheilt, uns ihren zuſammengeſetzten Nriprung deut⸗ 
lich zeigen. Wir Können und durch den Au enfhein hiervon belehren, 
wenn wir eine Anzahl tief engel nittener Kelche gegen mehrblättrige 
halten, beſonders wenn wir bie Kelche mancher Strablenblumen genau 
betrachten. So werden wir 3. E. ſehen, baß ein Kelch der Kalendel, 
welcher in ber ſyſtematiſchen Befchreibung als einfad und vielge— 
theilt aufgeführt wird, aus mehreren zufammen und über einander 
gewachſenen Blättern beftehe, zu melden ſich, wie jchon oben gejagt, . 
zufammengezogene Stammblätter gleichſam hinzuſchleichen. 


"u 
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37. . 

Bei vielen Pflanzen ift die Zahl und die Gejtalt, in welcher 
die Kelchblätter, entweder einzeln oder zujammengewacdjien, um bie 
Achſe des Stiels gereihet werden, bejtändig, jo wie die übrigen folgen- 
ben Theile. Auf diefer Beftändigteit beruht größtentheild das Machs- 
thum, die Sicherheit, die Ehre der botanischen Wiſſenſchaft, welche wir 
in diefen letztern Zeiten immer mehr haben zunehmen jehen. Bei an- 
dern Pflanzen ift die Anzahl und Bildung diejer Theile nicht gleich 
beftändig; aber auch diejer Unbeſtand Hat die Icharfe mag Mara 
ber Meiſter dieſer Wiſſenſchaft nicht hintergehen Lönnen; Jondern fie 
haben durch genaue Beflimmungen auch diefe Abweichungen der Natur 
gleihfam in einen engern Kreis einzujchliegen "geiucht. 

38 


Auf diefe Meile bildete alfo die Natur den Kelch, daß fie mehrere 
Blätter und folglich mehrere Knoten, welche fie ſonſt nad) einander 
und in einiger Entfernung von einander hervorgebracht hätte, zu⸗ 
jammen, meift in einer gewiflen beflimmten Zahl und Ordnung, um 
Einen Mittelpunkt verbindet. Wäre durch zudringende — 
Nahrung ber Blüthenſtand verhindert worden, jo würden fie als⸗ 
dann aus einander gerudt und in ihrer erften Geftalt erichienen fein. 
Die Natur bildet alt im Kelch kein neues Organ, fondern fie verbin- 
det und modificirt nur die und fchon befannt gewordenen Organe und 
bereitet fih dadurch eine Stufe näher zum Biel. 


V. Bildung der Krone, 


39. 
Mir haben gejehen, daß ber Kelch durch verfeinerte Säfte, welche 
nach und nach in ber Pflanze fich erzeugen, herborgebradjt werde, und 

fo ift er nun wieder zum Organe einer fünftigen weitern Berfeine: 
rung beitimmt. Es wird ung diejes ſchon glau nr wenn wir jeine 

Wirkung auch bloß mechaniſch erklären. Denn wie höchft zart und zur 

feinften Den geſchickt müflen Gefäße werben, welche, mie wir 

oben gejeben haben. in dem höchſten Grade zufammengezogen und an 

einander gedrängt find. 

40, 

Den Nebergang des Kelchs zur Krone können wir in mehr als 
Einem all bemerken; denn obgleich die Farbe des Kelchs noch ge- 
a rün und der Farbe der Stängelblätter ähnlich bleibt, fo 
verändert ſich biefelbe doch oft an einem oder dem andern (ner Theile, 
an den Spisen, den Rändern, dem Rüden, oder gar an feiner inwen⸗ 
digen Seite, inbeflen die äußere noch grün bleibt, und wir jehen mit 
—5 Färbung jederzeit eine Verfeinetung verbunden. Dadurch ent⸗ 
ftehen zmeideutige Kelche, welche mit gleichem Rechte für Kronen ges 
halten werden Tönnen. ’ 


41. 

Haben wir nun bemerkt, dat von den Samenblättern herauf eine 
große Ausdehnung und Ausbildung ber Blätter, befonderd ihrer Pe- 
ripherie, und von dba zu dem Kelche eine Zufammenziehung des Tim 
freifes dor fih gehe, fo bemerken wir, daß die Krone abermals durch 





— — —— — 
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eine nußbehnung hervorgebracht werde. Die Kronenblätter find ge⸗ 
wöhnfich größer als die Stelchblätter, umd es Läßt fich bemerken, baf, 
wie die Organe im Kelch zujammengezogen werben, fie ſich nunmehr 
als Kronenblätter, durch den Ginfluh reinerer, durch den Kelch aber- 
mals filtrirter Säfte, in_einem hohen Grade verfeint wieder ausdehnen 
und und neue, ganz verichiedene Organe borbilden. Ihre feine Orga⸗ 
nifation, ihre Yarbe, ihr Geruch würden uns ihren Nriprung ganz 
unfenntlid machen, wenn wir die Natur nicht in mehreren außer- 
ordentlichen Fällen belaufen könnten. 


42. 

So findet fi 3. B. innerhalb des Kelches einer Nelke manchmal 
ein zweiter Kelch, welcher zum Theil, vollfommen grün, die Anlage 
zu einem einblätterigen eingejchnittenen Kelche zeigt, zum heil er⸗ 
riſſen und an ſeinen Spitzen und Rändern zu zarten, ausgedehnten, 
gefärbten wirklichen Anfängen der Kronenblätter umgebildet wird, 
wodurch wir denn die Verwandtſchaft der Krone und des Kelches aber⸗ 
mals deutlich erkennen. 

43. 


Die Verwandtſchaft der Krone mit den Stängelblättern zeigt ſich 
und auch auf mehr als Eine Art: denn es erigeinen an mehreren 
Pflanzen Stänge lätter ſchon mehr oder weniger ok lange ehe 
fe fi dem Blüthenftande nähern; andere färben f vollflommen in 
er Nähe des Blüthenftande. 


Auch gebt die Ratur manchmal, indem fie daB Organ des Kelch? 
leichſam Überfpringt, unmittelbar zur Krone, und wir haben Gelegen= 
Deit, in. piefem Falle gleichfalls zu beobachten, da Stängelblätter zu 
Kronenblättern bergeben. So Ei 3-28. manchmal an den Tulpen 
ftäng elnein beinahe völlig außge itbe ed und getärd e8 Kronenblatt. Sa, 
noch merfwürdiger ift ber Fall, wenn ein jolches Blatt, halb grün, mit 
feiner einen Hälfte zum S ängel gehörig, an demfelben befeftigt bleibt, 
indeß jein anderer und gefärbter Theil mit der Krone emporgeboben 
und das Blatt in zwei Theile zerriſfen wird. 
D. . 

Es ift eine ſehr wahrfcheinliche Meinung, daß Yarbe und Geruch 
der Kronenblätter der Gegenwart des männlichen Samen? in denjel: 
ben zuzuſchreiben ſei. Wahrſcheinlich befindet er fi in ihmen noch 
nicht genugjam abgejondert, vielmehr mit andern Säften verbunden 
und diluirt; und die jchönen Erjcheinungen der Farben führen uns 
auf den Gedanten, daß die Materie, womit die Blätter ausgefüllt find, 
war in einem bohen Grad von Reinheit, aber noch nicht auf dem 
öchften ſtehe, auf welchem fie und weiß und ungefärbt erjcheint. 


VI Bildung der Staubwerkzeuge. 


46. 
Es wirb und biejes no wahrjcheinlicher, wenn wir bie nahe Ver⸗ 
mwandtichaft der Sronenblätter mit den Staubwerkzeugen bedenken. 
Wäre die Verwandtichaft aller Übrigen Theile unter einander eben fo 


Goethe, Werke. 9, Dh, 22 
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in die Augen fallend, fo allgemein bemerkt und außer allen Zweifel 
ejett, jo würde man gegenwärtigen Vortrag für überflüflig halten 
önnen. 


47. 

Die Ratur geigt un3 in .einigen Yällen diejen Nebergang regel= 
mäßig, 3. B. bei der Canna, und mehreren Pflanzen dieſer Yamilie. 
Ein twahreß, wenig veränbertes Kronenblatt zieht fi am obern Rande 
gulommen, und es zeigt fi) ein Staubbeutel, bei welchem das Übrige 

latt die Stelle des Staubfaden vertritt. 


48 

‚An Blumen, welche öfters geffut ericheinen, können wir biejen 
Nebergang in allen feinen Stufen beobachten. Bei mehreren Roſen⸗ 
arten zeigen fich innerhalb der vollkommen gebildeten und gefärbten 
Kronenblätter andere, welche theils in der Mitte, theils an der Seite 
zujammengezogen find; dieje ee wird von einer Heinen 
Schwiele bewirkt, welche fich mehr oder weniger als ein volllommener 
Staubbeutel jehen läßt, und in eben dieſem Grade nähert ſich das 
Blatt der einfaderen Geftalt eined Staubwerkzeugs. Bei einigen ge— 
fünten Mohnen ruhen völlig außgebildete Antheren auf wenig ver- 
nderten Blättern der ſtark gefüllten Kronen, bei andern ziehen ſtaub⸗ Ä 
beutelähnliche Schwielen die Blätter mehr oder weniger zuſammen. 


9. . 

Verwandeln ſich nun alle Staubwerkzeuge in Kronenblätter, To 
werben bie Blumen unfruchtbar, werden aber in einer Blume, indem 
fe fich Rn doch noch Staubwerkzeuge entwidelt, jo geht die Befruch- 

ng dor ſich. 





50. 
Und fo entfteht ein Sraubivertgeug, wenn die Organe, die wir 
bisher als Kronenblätter fi ausbreiten geſehen, wieder in einem höchſt 
aufammengezogenen und zugleich in einem höchſt verfeinten auf ande 
einen. Die oben vorgetragene Bemerkung wird dadurch abermals 
betätigt, und wir werden auf diefe abwechjelnde Wirkung der Zuſam⸗ 
menziehung und Ausdehnung, wodurch die Natur endlich an? Ziel ge= 
langt, immer aufmerffamer gemadht. 


VI. Nektarien. | 


öl. 
So nel ber Nebergang bei manchen Pflanzen von der Krone zu 
den Stau wertgcugen iſt, ſo bemerken wir doch, daß die Natur nicht 
immer dieſen Weg mit Einem Schritt zurücklegen kann. Sie bringt 
vielmehr Zwiſchenwerkzeuge hervor, an Geſtalt und Beſtimmung 
ia bald dem einen, bald dem andern Theil nähern und, obgleich ihre 
ildung höchſt verſchieden tft, fich dennoch) meift unter Einen Begri 
vereinigen Tafjen: daß e8 TIangjame Nebergänge von ben Kelch— 
blättern gu den Staubgefähen ſeien. 
"52. 
Die meijten jener berichieben gebildeten Organe, welche Linns mit 
dem Namen Nektarien bezeichnet, Iaffen ſich unter dieſem Begri 
pereinigen ; and wir finden auch hier Gelegenbeit, ben großen Scharf⸗— 
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fm bed außerordbentliden Mannes zu bewundern, ber, War fi die 
eftimmung diefer heile ganz deutlich) Zu machen, fi auf eine Ahn- 
dung verließ und jehr veridieben Tcheinende Organe mit Einem Namen 
zur belegen tagte. 


58. 

Es "zeigen ung verjchiedene Kronenblätter ſchon ihre Verwandtſchaft 
mit den Staubgejähen dadurch, daß fie, ohne ihre Geftalt merklich zu 
verändern, Grübchen oder Glandeln an ſich tragen, melde einen honig⸗ 
artigen Saft abſcheiden. Daß diejer eine noch unandgearbeitete, nicht völlig 
beterminirte Befruchtungsfeuchtigkeit fei, Tönnen wir in den fchon oben 
angeführten Rüdfichten einigermaßen vermuthen, und diefe Bermuthung 
wird dur) Gründe, weldde wir unten anführen werben, nod) einen 
böhern Grab von Aahrigeinlichteit erreichen. 

5 


Nun zeigen ſich ‚auch die jogenannten Nektarien als für fich be— 
ftehende Theile; und dann nähert ſich ihre Bildung bald den Kronen« 
blättern, bald den Staubwerklzeugen. So find 3.3. die dreizehn Fäden 
mit ihren eben jo viel rothen Kügelchen auf ben Nektarien ber Par- 
nassia den Staubwerkzeugen höchſt ähnlich. Andere zeigen fi) als 
Staubfäden ohne Antheren, als an der Valisneria, der Fevillaes; wir 
finden de an der Pentapetes in einem Kreije mit den Staubwerlzeugen 
zegelm 5 en und zwar Ichon in Blattgeftalt; auch werden fie 
in ber iyjtematiichen Beichreibung als Filamenta castrata petaliformia 
aufgeführt. Eben ſolche JOmanfenbe Bildungen jeden wir an ber Ki- 
gellaria und der Paſſionsblume. 


55. 

Gleichfalls jcheinen uns die eigentlichen Nebentronen ben Nanıen 
ber Nektarien in dem oben angegebenen Sinne zu verdienen. Denn 
wenn bie Bildung der Kronenblätter durch eine Ausdehnung geichteht, 
jo werben dagegen die Nebenfronen durch eine Zujammenziehung, folg- 
lich auf eben die Weiſe wie die Staubwerlzeuge gebildet. So jehen 
wir innerhalb volllommener, audgebreiteter Kronen Kleinere, zuſam—⸗ 
mengezogene Nebenfronen, wie im Narcissus, dem Nerium, dem Agro- 
stemma. 


56. 
Noch jeben wir bei verichiedenen Gejchlechtern andere Verände— 
zungen der Blätter, welche auffallender und merkwürdiger find. Wir 
bemerken an verichiedenen Blumen, daß ihre Blätter inwendig unten 
eine Heine Vertiefung en welche mit einem honigartigen Safte 
ausgefüllt iſt. Diejes Grübchen, indem es ſich bei andern Blumen- 

eilechtern und Arten mehr vertieft, bringt auf ber Rückſeite des 
Platte eine jporn= ober Hornartige Verlängerung hervor, und die Ges 
jtalt des Übrigen Blattes wird fogleich mehr oder weniger mobifizirt. 
Wir Lönnen diejes an verjchiedenen Arten und Varietäten des Agleys 
genau bemerfen. 


57. 
Sm höchſten Grad der Verwandlung findet man dieſes Organ zumt 
Beilpiel bei dem Aconitum und der Nigella, wo man aber doch mit ge- 
xınger Aufmerkjamleit ihre Blattähnlichleit bemerken wird; bejonders 
machen fie bet der Nigella leicht wieder im Blätter aus, und die Blume 
wird durch die Iimmwandlung ber Rektarien gefüllt, Bei bem Aconito 
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wird man mit einiger aufmerliamen Beichauung die Aehnlichkeit der 
Reltavien und des gewölbten Blattes, unter welchem fie verbedt jtehen, 
erfennen. 


58. 
Haben wir nun oben gejagt, daß die Nektarien Annäherungen der 
Kronenblätter zu den Staubgefäßen feien, jo können wir bei diefer 
Gelegenheit über die unregelmäßigen Blumen einige Bemerkungen 
maden. So Lönnten 3. &. bie fünf äußern Blätter des Melianthus ale 
wahre Kronenblätter aufgeführt, die fünf innern aber als eine Neben- 
Trone, aus ſechs Nektarien beitehend, beichrieben werden, wovon das 
obere fich der Blattgeftalt am Meiſten nähert, das untere, das aud) jebt 
Nektarium heißt, ie am Weiteſten von ihr entfernt. An eben dem Sinne 
tönnte man die Karina der Schmetterling3blumen ein Nektarium nennen, 
indem fie unter den Blättern diejer Blume fich an die Gejtalt der Staub- 
wertgeuge am Nächften heranbildet und ſich jehr weit von ber Blatt⸗ 
gerte t des fogenannten Verilli entfernt. Wir werden auf diefe Weile 
te pinfelförmigen Körper, welche an dem Ende der Carina einiger 
Arten der Polygala befejtigt find, gar leicht erflären und uns von der 

Beftimmung diejer Theile einen deutlichen Begriff machen Tönnen. 


59. 
Unnötbig würbe e3 fein, bier ernftlicdh gu verwahren, daß es 
bei Yen enerhungen die Sol nicht fei, das ur die Bemühungen 
der Beobachter und Ordner bisher Abgefonderte und in Fächer Ge- 
brachte zu verwirren; man wünjcht nur durch diefe Betrachtungen die 
abweichenden Bildungen ber Pflanzen erklärbarer zu machen: 


VII. Rod) Einiges von den Stanbwerfzeugen. 


60. 

Daß die Geichlechtstheile der Pflanzen durch die Spiralgefähe wie 
die Köcher Theile hervorgebracht werden, ift durch mitroffopit e Bes 
obachtungen außer allen Ziweifel gejegt. Wir nehmen daraus ein Argu⸗ 
ment für die innere Identität der verichiedenen Pflangentheile, welche 
ung bisher in jo mannigfaltigen Geftalten erjchienen find. 


61. 
Denn nun die Spiral efäbe in der Mitte der Saftgefäßbündel 
Yiegen und von ihnen ums ofen werden, jo Tönnen wir und jene 
ftarle Bufammenziehung einigermaßen näher denken, wenn wir die 
Spiralgefäße, die un? wirklich als elaftiiche Federn ericheinen, in ihrer 
Höchiten Kraft gebenten, jo daß fie überwiegend, hingegen die Außdeh- 
‚nung ber Saftgefäße jubordinirt wird. 


62. 
' Die verfürzten Gefäßbündel können fi nun nicht mehr außbreiten, 
fa einander nicht mehr auffuchen und durch Samnofe ein Re mehr 
ilden , die Sch auchgefähe, welche jonft die Zwiſchenräume des Nebes 
ausfüllen, können fich nicht mehr entmwideln, alle Urſachen, wodur 
Stängel=, Kelch- und Blumenblätter fi in die Breite ausgedehn 
haben, fallen hier völlig weg, und es entfteht ein ſchwacher, höchfſt ein⸗ 
acher Faden. 
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68, 

Kaum daß noch die feinen Häutchen ber Staubbeutel gebildet wer- 
den, zwiſchen welchen fich die höchſt zarten Gefäße nunmehr endigen. 
Wenn wir nun annehmen, daß hier eben jene Gefäße, welche ſich font 
verlängerten, außbreiteten und fich einander wieder aufjuchten, gegen 
wärtig in einem höchſt ufommengegogenen Buftande find; wenn Wir 
aus iönen nunmehr den höchft ausgebildeten Samenftaub bervordringen 
jehen, welcher Das durch jeine Thätigkeit erſetzt, was den Gefäßen, die 
ihn berborbringen, an Audbreitung entzogen ift; wenn er nunmehr, 
Insgelößt, die weibliden heile —5 welche den Staubgefäßen 
durch gleiche Wirkung der Natux entgegengewachſen find; wenn er ſich 
feſt an fie anhängt und feine Einflüfſſe iönen mittheilt: To find wir 
nicht abgeneigt, die Verbindung der beiden Gejchlechter eine geiſtige 
Anaftomofje zu nennen, und glauben wenigſtens einen Augenblid die 
Begriffe von Wachsthum und Seugung einander näher gerüdt zu haben. 

64. 

Die feine Materie, welche fc in ben Antheren entwidelt, ericheint 
und al? ein Staub; dfeje Staubkügelchen find aber nur Gefäße, worin 
hochſt feiner Saft aufbewahrt ift. Wir pflichten daher her Meinung 

erjenigen bet, welche behaupten, daß diefer al von ben Piftillen, 
n denen fi) die Staublügelchen anhängen, eingejogen und jo die Be- 
fruchtung bewirkt werde. Es wird dieſes um jo mabriheintiger, ba 
einige Pflanzen keinen Samenftaub, vielmehr nur eine bloße Feuchtig⸗ 
keit abjondern. 
65 


Mir erinnern ung bier bed honi artigen Saftes ber Neltarien und 
deffen mahejteinlirher erwandtichaft mit ber außgearbeitetern Feuch⸗ 
tigkeit der Samenbläschen. Bielleicht find die Neftarien unrbereitende 
exkzeuge, vielleicht wird ihre honigartige Feuchtigkeit von den Staub- 
gefäben eingejogen, mehr beterminirt und völlig außgearbeitet — eine 
einung, die um jo wahricgeinlicher wird, da man nad) ber Befruch- 

tung Dielen Saft nicht mehr bemerkt, 
6 


Wir Iafien bier, obgleih nur im Vorbeigehen, nicht unbemerkt, 
daß jowohl die Staubfäden als Antheren ve iedentlich zuſammen⸗ 
gewachſen find und uns die wunderbarſten Beiſpiele der ſchon mehr: 
mals von uns angeführten Anaſtomoſe und Verbindung' der in ihren 
erften Anfängen wahrhaft getrennten Pflanzentheile zeigen. 


IX. Bildung des Griffels. 


67. 

Mar ich bißher bemüht, die innere Identität der verſchiedenen 

nach einander entwidelten flanzentheile, bei der größten Abweichung 

der äußern Geftalt, jo viel e8 möglich geweſen, anſchaulich u machen, 

fo wird man leicht vermuthen können, daß nunmehr meine Abſicht ſei, 

auch die Struktur der weiblichen Zeile auf biefem Wege zu erklären. 
8 


Mir betrachten zuvörderſt den Griffel von der Frucht abgefonbert, 
wie wir ihn auch oft in der Natur finden; und um jo mehr Tönnen 
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wir es thun, da er ſich in dieſer Geſtalt von ber Frucht unterſchieden 
zeigt. 


69. 

Wir bemerken nämlich, daß ber Griffel auf eben ber Stufe bes 
Wachsthums hehe, wo wir die Staubgefäße gefunden haben. Wir 
konnten nämlich beobachten, daß die Staubgefäße durch eine Zufammen- 
ziehung hervorgebracht werden; die Griffel find oft in demſelbigen 
Falle, und wir (een fie, wenn auch nicht immer mit.ben Staubgefäßen 
bon gleichem Maße, doch nur um Weniges länger oder kürzer gebildet. 
Sn vielen Fällen fieht der Griffel faft einem Staubfaden ohne Anthere 
Leid, und die Verwandtſchaft ihrer Bildung ift äußerlich größer als 
ei den übrigen Zheilen. Da te nun beiderſeits durch Spiralgefäße 
‘hervorgebracht werden, fo fehen wir defto deutlicher, daß ber weibliche 
Theil }o wenig als der männliche ein bejonderes Organ fei, und wenn 
die genaue Verwandtſchaft deifelben mit dem männlidjen uns durch 
diefe Betrachtung recht anjchaulich wird, fo finden wir jenen Gedanten, 
bie Begattung eine Anaftomofe zu nennen, paffender und einleuchtender. 

70 


Mir finden den Griffel fehr oft aus mehreren einzelnen Griffeln 
julammengewasjen, und die Theile, aus denen er beftebet, laſſen fich 
aum am Ende, wo fie nicht einmal immer getrennt find, erkennen. 


Diefes Zuſammenwachſen, deifen Wirkung wir ſchon öfters bemerkt. 


paben, wird bier am Meiften möglich; ja es muß geichehen, weil die 
einen Theile vor ihrer gänzlichen Entwidelung ın ber Mitte be& 
Blüthenſtandes zufammengedrängt find und fich auf das Innigſte mit 
einander verbinden können. 


71. 

Die nahe Verwandtſchaft mit ben vorhergehenden ZTheilen des 
Blüthenftandes zeigt und die Natur in verichiedenen regelmäßigen 
Füllen mehr oder weniger deutlih. So ift zum Beiſpiel das Si 
der Iris mit feiner Narbe in völliger Geftalt eine Blumenblattes 
bor unjern Augen. Die Ihirmförmige Narbe der Sarazenie zeigt fi 
zwar nicht jo auffallend aus mehrern Blättern zufammengejegt, bo 
berleugnet fte fogar die grüne Farbe nicht. Wollen wir dad Milroflop 
u 9 fe nehmen, jo finden wir mehrere Narben, 3. B. des Crocus, 
er Zannichellia, als völlige ein= ober mebrblätterige Kelche gebildet. 

7 


Rückſchreitend zeigt und die Natur öfters den Fall, daß_fie bie 
Griffel und Narben wieder in Blumenblätter verwandelt; zum Beifpiel 

fi) der Ranunculus Asiaticus dadurch, daß fich die Narben und 
Piſtille des Fruchtbehälters zu wahren Kronenblättern umbilden, 
indeſſen die Staubwerkzeuge gleich Hinter der Krone oft unverändert 
efunden werden. Einige andere bedeutende Fälle werden unten bor= 
ommen. , 


8. . 

Mir wiederholen hier jene oben angezeigten Bemerkungen, daß 
Griffel und Staubfäden auf der gleichen Stufe des Wachsthums ſtehen, 
und erläutern jenen Grund des wechſelsweiſen Ausdehnens und Ir 
fammenziehen® dadurd) abermals. Vom Samen bis zu der höchſten 
Entwidlung des Stängelblattes bemerften wir zuerft eine Ausdehnung, 
barauf ſahen wir burch eine Zujammenziehung ben Kelch entitehen, 
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die Blumenblätter durch eine Ausdehnung, bie Geichlechtstheile aber- 
mal3 durd) eine Zujammenziehung; und wir werden nun bald bie 
geöbte Ausdehnung in der Frucht, und die größte Konzentration in 
em Samen gewahr werben. In biefen ſechs Schritten vollendet bie 
Natur unaufhaltiam daB ewige Wert der Fortpflanzung ber Begetabilien 
durch zwei Gejchlechter. 


X. Bon den Früchten, 


74. 

Wir, werden nunmehr die geichte zu beobachten Haben und uns 
bald überzeugen, daß dieſelben gleichen Nrfprung® und gleichen aiehen 
unterworfen feien. Wir reden bier eigentlich von ſolchen Gehäuſen, 
welche die Natur bildet, um die fogenannten bededten Samen einzu- 
ichließen oder vielmehr aus dem Innerſten diefer Gehäufe durch die 
Begattung eine größere ober geringere Anzahl Samen zu entwideln. 
Dah dieje Behältnifte gleichfalls aus ber Natur und Organifation der 
bisher betrachteten Theile zu erflären jeien, wird fich mit Wenigem 
zeigen laffen. 


75. 
Die rüdichreitende Metamorphoje Frage un? bier abermal3 auf 
biele? Naturgefeg aufmerkſam. So läßt jich zum Beiipiel an den 
Nelten, dieſen eben megen ihrer Ausartung jo befannten und beliebten 
Blumen, oft bemerken, baß die Samentapjeln fich wieder in kelch— 
ähnliche Blätter verändern, und daß in eben biefem Maße bie auf- 


ale: Griffel an Länge abnehmen; je e3 finden fich Nelten, an denen. 


wandelt bat, indeß die Einfchnitte deifelben an der Spite noch zarte 
Ueberbleibfel der Griffel und Narben tragen und fich aus dem Innerſten 
biejes zweiten Kelch wieder eine mehr ober weniger vollftändige 
Blätterfrone ftatt der Samen entwidelt. 

' 76. 

Ferner bat und die Natur 1eLoit durch regelmäßige und beftändige 
Bildungen auf eine jehr mannigfaltige Weile die Fruchtbarkeit geoffen- 
bart, welde in einem Blatt verborgen liegt. So bringt ein zwar 
derändertes, doch noch völlig kenntliches Blatt ber Linde aus feiner 
Mittelrippe ein Stielden und an demſelben eine vollflommene Blüthe 
und Frucht hervor. Bei dem Ruscus ift die Art, wie Blüthen und 
Früchte auf den Blättern auffigen, noch merkwürdiger. 


das bet, ine in. einen wirklichen volltommenen Kelch ver⸗ 


17. 
Noch ftärker und gleichlam ungeheuer wird und die unntittelbare 
Sruchtbarkeit ber Stängelblätter in ben Farrenkräutern vor Augen 
elegt, welche durch einen Innern Trieb, und vielleicht gar ohne be= 
timmte Wirkung zweier Gejchlechter, unzählige, des Wachsthums 
Ines Samen oder vielmehr Keime entwideln und umberftreuen, wo 
alſo ein Blatt an Fruchtbarkeit mit einer ausgebreiteten Pflgnze, mit 
einem großen und äftereichen Baume mwettetfert. 
8 


78. 
Wenn wir biefe Beobachtungen gegenwärtig behalten, jo werden 
wir in den Samenbebältern, ohnerachtet ihrer mannigfaltigen Bildung, 


J 
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) 
ihrer beiondern Bejtimmung und Verbindung unter fi, die Blatt- 
ejtalt nicht verfennen. Sp wäre 3. 3. die Bene ein 'einfaches, zu⸗ 
ammengeichlagenes, an jeinen Rändern verwachlenes Blatt, die Schofen 
würden aus mehr über einander gewachjenen Blättern Deite en, bie 
zulammengejegten Gehäufe erklärten ſich aus mehreren Blättern, 
welche jih um Einen Mittelpuntt vereiniget, ihr Innerftes gegen ein- 
ander aufgejhlofien und ihre Ränder mit einander verbunden hätten. 
Mir können und biervon durch den Au en überzeugen, wenn 
ſolche zuſammengeſetzte Kapfeln nad) der Reife von einander jpringen, 
da denn jeder heil derjelben fich uns als eine eröffnete Hülfe oder 
ote zeigt, Eben jo jehen wir bei verfchiedenen Arten eines und 
befielben Geſchlechts eine ähnliche Wirkung regelmäßig vorgeben; 
. 3. find bie Fruchtkapfeln ber Nigella Orientalis, in der Geftalt von 
I: mit einander verwachſenen Hüljen, um Cine Achſe verſammlet, 
wenn fie bei ber Nigella Damascena völlig zufammen gewachfen erſcheinen. 
7 


9. 

: Am Metften rüdt uns die Natur viele Blattähnlichkeit aus bett - 
kugen, indem ſie faftige und weiche oder holzartige und feſte Samen- 
behälter bildet; allein fie wird unjerer Aufmerkſamkeit nicht ent⸗ 
Ichlüpfen Tönnen, wenn wir ihr in allen Webergängen forgfältig zu 
folgen wiſſen. Hier jei es genug, den allgemeinen Begriff davon 
angezeigt und die lebereinflimmung der Natur an einigen Beifpielen 
gewieſen iu haben. Die große Mannigfaltigfeit der Samentapjeln 
gibt uns Tünftig Stoff zu mehrerer Betrachtung. 


Die Berwandtichaft der Samenktapfeln mit den vorhergehenden 
<heilen zeigt fi auch durch dad Stigma, welches bei vielen unmittel= 
bar auffißt und mit der Kapſel unaerivennlid verbunden if. Wir 
haben die Verwandtſchaft der Narbe mit der Blattgeftalt jchon oben 
geseigt und Tönnen bier fie nochmal3 aufführen, indem ſich bei gefüllten 
Mohnen bemerken läßt, daß die Narben der Samentapjeln in farbige, 
zarte, Kronenblättern völlig aͤhnliche Blaͤttchen verwandelt werden. 

8 


Die letzte und größte Ausdehnung, welche die Pflanze in ihrem 
Wachsthum vornimmt, zeigt ſich in der Frucht. Sie iſt ſowohl an 
innerer Kraft als äußerer Gertalt oft fehr+groß, ja ungeheuer. Da 
fie gewöhnlich nad) der Zefruchtung vor ſich gehet, ſcheint der nun⸗ 
mehr determinirte Same, indem er zu ſeinem Macsthum aus der 
ganzen Pflanze die Säfte Derbeigtehet, ihnen die Hauptrichtung nach 
der Samenkapſfel zu geben, wodurch denn ihre Gefäße genährt, erweiter 
und oft in dem höchſten Grade aufgefüllt und ausgeſpannt werden. 
Daß hieran reinere nn einen großen Antheil haben, läßt fich 
ſchon aus dem Borigen jchließen, und es heftätigt ſich durch die Erfah— 
zung, daß bie aufgetriebenen Hülfen der Coluthea reine Quft enthalten. 


Xl Bon den unmittelbaren Hüllen des Samens, 


82. 
Dagegen finden wir, daß der Same in dem höchſten Grade vor 
Zujammenziebung und Ausbildung feine® Innern ſich befindet. Es 
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läßt fich bei verſchiedenen Samen bemerken, daß er Blätter zu feinen 
nächſten Hüllen umbilde, mehr oder weniger ſich anpaſſe, ja meiſtens 
durch feine Gewalt fie völlig an ſich jölie und ihre Seftalt gänzlich 
serwandle. Da wir oben mehrere Samen ich aus und in Einem Blatt 
entwideln gejehen, jo werben wir una nicht wundern, wenn ein ein- 
zelner Samenteim fich in eine Blatthülle Tleidet. . 


83. 

Die Spuren folder nicht völlig den Samen angepaßten Blatt- 
geRalten ſehen wir an vielen geflügelten Samen, 3. B. des Ahorns, 
er Rüfter, der Eiche, der Birke. Ein ſehr merkwürdiges Beifpiel, 
wie der Samenkeim breitere Hüllen na und nad) zufammenzieht und 
fs anpaßt, geben uns die drei verichiedenen Kreife verichieden geftal- 
eter Samen der Kalendel. Der äußerſte Kreis behält noch eine mit 
ben Kelchblättern verwandte  Seftalt, nur daß eine die Rippe auß- 
dehnende Samenanlage dag Blatt krümmt unb die Krümmung inwenbig 
ber Länge nad) durch ein Häutchen in zwei Theile abgejondert wird. 
Der folgende Kreis get fih ſchon mehr verändert, die Breite des 
Blättchens und das Häutchen haben ſich gänzlich verloren; dagegen ift 
bie Geftalt etwas weniger verlängert, die ın dem Rüden befindliche 
Samenanlage zeigt ra deutlicher, und bie Heinen Erhöhungen au] 
berjelben find jtärker; ige beiden Reihen jcheinen entweber gar ni 
oder nur unvollfommen befruchtet zu fein. Auf fie folgt die britte 
Samenreihe in ihrer ächten net tar! gekrümmt und mit einem 
völlig angepaßten und in allen Jeinen Striefen und Erhöhungen völlig, 
ausgebildeten Involucro. Wir jehen Hier abermals eine gewaltjame 
Bufommengiefung, auB ebreiteter, bIaktähnlicher Theile, und zwar 
durch die innere Kraft des Sameng, wie wir oben durch bie Kraft ber 
Anthere dad Blumenblatt zufammengezogen gejehen haben. 


XII. Rüdblid und Uebergang. 


84. 

Und ſo wären wir der Natur auf ihren Schritten fo bedachtfam 
als möglich gefolgt; wir hätten die äußere Geftalt der Pflanze in allen 
Igren Ummanbinngen, bon Aorer Entwidelung aus bem Samenkoͤrn 
bis zur neuen Bildung defjelben, begleitet und, ohne Ynmabung, die 
erften Triebfedern der Naturwirkungen entdeden zu wollen, anf Aeuße⸗ 
rung ber Kräfte, burch welche die Phlanze ein und eben bafjelbe Organ 
nad und nad umbildet, unjere Aufmerkſamkeit gerichtet. Ilm den 
einmal ergriffenen Faden nicht zu verlaffen, haben wir die Pflanze 
burchgehends nur als einjährig betrachtet, wir haben nur die Umwand⸗ 
ung ber Blätter, welche die Knoten begleiten, bemerkt und alle Ge⸗ 
ftalten auß ihnen erge eitet. Allein e8 wird, um dieſem Verſuch die 
nöthige Vollftändigkei Mu geben, nunmehr noch nöthig, von den Augen 
zu Ipr Den, welche unter jedem Blatt verborgen Liegen, fi} unter ge⸗ 
wiſſen Umftänden entwideln und unter andern völlig zu verfchwinden 


e 
ſcheinen. 
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XIII. Bon den Augen und ihrer Entwickelung. 


85. 

Jeder Knoten hat don der Natur die Kraft, ein oder mehrere 
Augen bervorzubringen: und zwar‘ geliebt ſolches in der Nähe der 
ihn befleidenden Blätter, melde bie Bildung und dag MWachäthum der 
Augen vorzubereiten und mit zu bewirken ſcheinen. 


86. 

In der juccefjiven Entwidelung eines Knoten? au8 dem andern, 
in der Bildung eines Blattes an jedem Knoten und eineß Auges in 
bejjen Nähe beruht die erfte, einfache, langjam fortichreitende Fort⸗ 
pflanzung ber Vegetabilien. 


87. 
Es iſt bekannt, daß ein ſolches Auge in ſeinen Wirkungen eine 
große Aehnlichkeit mit dem reifen Samen hat, und daß oft in jenem 
noch mehr als in dieſem die ganze Geſtalt der künftigen Pflanze er⸗ 
kannt werden kann. 

88. 

Ob fich gleich an dem Auge ein Wurzelpunkt fo Leicht nicht be— 

merken läßt, ſo iſt doch derſelbe ebenſo darin wie in dem Samen 
EST und entwidelt fi, bejonders durch feuchte Einflüffe, Leicht 
und ſchnell. ’ 


89. 
Das Auge bedarf Feiner Kotyledonen, weil ed mit feiner I9on 
völlig organifizten Mutterpflanze zufammenbängt und aus derfelbigen, 
fo lange e3 mit ihr verbanden ift, oder na er Trennung von der 
neuen large, auf welche man es gebracht Hat, oder durch die aljo- 
bald gebildeten Wurzeln, wenn man einen Zweig in bie Erde bringt, 
binreichende Nahrung erhält. 


0. 

Das Auge befteht aus mehr oder weniger entwidelten Knoten und 

Blättern, welche den künftigen Wachsthum weiter verbreiten ſollen. 
Die Seitenzweige alfo, welche aus den Knoten ber Pflanzen entipringen, 
laffen fi) als befondere Pflängchen, welche eben jo auf dem Mutter 
körper ftehen, wie dieſer an ber Erbe befejtigt ift, betrachten. 
91. 
Die Bergleihung und Unterjcheidung beider ift ſchon dfterß, bes 
fonder8 aber vor Kurzem fo —e— und mit jo — Genauigkeit 
ausgeführt worden, daß wir uns bier bloß mit einem unbedingten 
Beifall darauf berufen Eönnen. ! ' 


2, 

Mir führen davon nur fo viel an. Die Natur unterjcheibet bet 
audgebildeten Pflanzen Augen und Samen deutlich von einander. 
Steigen wir aber von da zu den unaudgebildeten Pflanzen herab, fo 
jcheint fily der Unterſchied zwiſchen beiden jelbft vor den Bliden bes 
Ihärfiten Beobachters zu verlieren. &3 gibt unbegtveifelte Samen, un« 
bezmweifelte Gemmen; aber der Punkt, wo wirklich befruchtete, durch 
bie Wirkung zweier Gefchlechter von der Mutterpflanze iſolirte Samen 
mit Gemmen zujfammentreffen, welche aus der Pflanze nur berbor- 
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dringen und ſich ohne bemerfbare Nrfache loslöſen, if wohl mit bem 
Berflande, — — aber mit den een zu Im Mu, ı 


Diefes wohl erwogen, werden mir folgern bürfen, bat bie Samen, 
welche fich et ihren eingeleplofienen Zuſtand von den Augen, durd) 
die fichtbare Urjache ihrer Bildung und Abjonderung von den. Gemmen 
unterjcheiden, dennoch mit beiden nahe verwandt find. 


XIV. Bildung der A een Blüthen und 


94. \ 

Wir haben bisher die einfachen Blüthentände, ingleichen bie 
Samen, welde in Kapfeln befejtiget hervorgebracht werben, durch die 
Ummwanblung ber Knotenblätter zu erklären gejucht, und es wird ſich 
bei näherer Unterſuchung finden, daß in ee alle fi keine Augen 
entwideln, vielmehr die Möglichkeit einer ſolchen Entwidelung ganz 
und gar a ehoden wird. Am aber die zufammengejegten Blüthen: 
ftände ſowohl als die et icden Fruchtftände um Einen Kegel, 
&ine Spindel, auf Einen Boden u. ſ. w. zu erklären, müffen wir nun 
die Entwidelung der Augen zu Hülfe nehmen. 

9. 


Wir bemerken jehr oft, daß Stängel, ohne zu einem einzelnen 
Blüthenftande In] lange vorzubereiten und aufzufparen, fchon aus den 
Knoten —* Blüthen Berbortreiben und fo bis an ihre Spite oft un= 
unterbrochen fortfahren. Doc laſſen fich die dabei vorfommenden Er⸗ 
ſcheinungen aus der oben vorgetragenen Theorie erflären. Alle Blumen, 
welche ſich aus den Augen entwideln, find als ganze Pflanzen anzu 
eben, weldje auf der Mutterpflanze eben fo wie dieſe auf der Grde 

eben. Da fie nun aus den Knoten reinere Säfte erhalten, jo er= 
cheinen felbft die erften Blätter der Zweiglein viel ausgebildeter als 
die erften Blätter der Mutterpflanze, welche auf die Kotyledonen Br en; 
ie Au die Ausbildung des Keldes und ber Blume oft fogleich 
glich. 


96. 

Ehen diefe aus den Augen fich bildenden Blüthen würden, bei 
mehr zudringender Nahrung, Ziveige geworden fein und das Schickſal 
bes utteritängelß, bem er fich unter joldden Amftänden unterwerfen 
müßte, gleichfall® erduldet haben. 


97. 

Sp wie nun von Knoten zu Knoten ſich dergleichen Blüthen ent« 
“ wideln, jo bemerken wir gleichfall3 jene Veränderung der Stängel- 
blätter, die wir oben bei dem langjamen Uebergange zum Kelch beob» 
achtet Haben. ‚Sie ziehen fih immer mehr und mehr zufammen und 
verſchwinden endlich beinahe ganz. Man nennt fie aladann Bracteas, 
indem fie fi) von der Blatt eat mehr ober weniger entfernen. In 
eben diefem Maße wird der Stiel verdünnt, die Knoten rüden mehr 
zufammen, und alle oben bemerkten Erfcheinungen gehen vor, nur daß 
-am Ende bes Stängel? fein entjchiedener Blüthenfland folgt, weil die 
Natur ihr Recht ſchon von Auge zu Auge ausgeübt hat. 
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98. 

Haben wir nun einen ſolchen an jedem Knoten mit einer Blume 
gezierten Stängel wohl betrachtet, jo werden wir uns gar bald einen 
gemeinihaftliden Blüthenftand erklären lönnen, wenn wir Das, 
was oben von Entjtehung des Reiche gefagt ift, mit zu Hülfe nehmen. 

9 


Die Natur bildet einen gemeinihaittie en Kelch aus vielen 
Blättern, welche fie auf einander drängt und um Cine Achſe ber 
ammlet; mit eben dieſem ſtarken Triebe des Wachsthums entwidelt 
te einen gleihiam unendlihen Stängel, mit allen jeinen 

ugen in Blütbengeftalt, auf einmal, in der mögliditen 
an einander gebrängten Nähe, und jebes Blümchen befruchtet das 
unter ihm ſchon vorbereitete Samengefäh. Bet diejer ungeheuren Zu⸗ 
fammenziehung verlieren fich die Knotenblätter nicht immer; bei den 
Difteln begleitet das Blättchen getreulich dad Blümchen, dag fi) aus 
den Augen neben ihnen entwidelt. Man vergleiche mit biejem Para⸗ 
graph die Orftalt es Dipsacus lacinistus. Bei vielen Gräjern wird 
eine jede Blüthe durch ein ſolches Blättchen, das in biefem Falle der 
Balg genannt wird, begleitet. j 

00 


Auf diefe Weife wird es und nun an\haurich jein, wie die um 
einen gemeinfamen Blütdenftand entwidelten Samen 
wahre, durch die Wirkung beider Seihlehter ausgebildete 
und entwidelte Augen feien. Faſſen wir diefen Begriff feft und 
betrachten in dieſem Sinne mehrere Pflanzen, ihren Wachsthum und 
Fructftände, jo wird der Augenjchein bei einiger DVergleihung ung 
am Beften Überzeugen. " 


101. 

Es wird und ſodann auch nicht jchwer fein, den Fruchtſtand der 
in ber Mitte einer einzelnen Blume, oft um eine Spindel verfamm:- 
leten, bededten oder unbededten Samen zu erllären. Denn es ift 
ganz einerlei, ob eine einzelne Blume einen gemeinjamen Fruchtſtand 
umgibt und die zuſammengewachſenen Piftille von den Antheren ber 
Blume bie Sengungäfälte einfaugen und fie ben Samenlörnern ein- 
Köben, oder ob ein jedes Samenkorn fein eigenes Pitt, feine eigenen 

ntheren, jeine eigenen Kronenblätter um ſich habe. 


02. 

Mir find überzeugt, daß mit einiger Nebung es nicht ſchwer jet, 

& auf diefem Wege die mannigfaltigen Geftalten der Blumen und 
rüchte zu erflären,; nur wird freilich dazu erfordert, daß man mit 
jenen oben feftgeftellten Begriffen der Ausdehnung und Zufammen- 
iehung, der Zujammendrängung und Anaftomojfe wie mit algebrai- 
en ormeln bequem zu opertren und fie da, wo fie Bingehören, an⸗ 
zuwenden wiſſe. Da nun hierbei viel darauf ankommt, daß man die 
verjchiedenen Stufen, welche die Natur ſowohl in der Bildung ber 
Geichlechter, der Arten, der Varietäten, als in dem Wachsthum einer 
jeden einzelnen Pflanze betritt, genau beobachte und mit einander ver⸗ 
gleicde, jo würde eine Sammlung Abbildungen, zu biefem Endzwecke 
neben einander geftellt, und eine Anwendung der botaniſchen Termino⸗ 
Iogie auf die verjchiedenen Pflanzentheile bloß in biefer Rüdficht an⸗ 
genehm und nicht ohne Nußen fein. Es würden zwei Fülle von durch“ 


x 
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ewachſenen Blumen, welche der oben angeführten Theorie jehr zu Statten 
ommen, den Augen vorgelegt, jehr enticheidend gefunden werben. 


XV. Durchgewachſene Roſe. 


103. 

Alles, was Wir bisher nur mit der Einbildungskraft und dem 
Derftande zu ergreifen geſucht, zeigt und das Beilpiel einer durch- 
gewadjienen Rofe auf da3 Deufiiät Kelch und Krone find um die 

hie geordnet und entwidelt; anftatt aber, daß nun im Centrum das 
Samenbehältniß zujammengezogen, an bemjelben und um daffelbe 
die männlidden und weibliden Zeugungstheile geordnet jein follten, 
begibt fi) der Stiel, halb röthlich, Halb grünlich, wieder in die 
Söhe; tleinere bunfelxothe, zufammengefaltete Kronenblätter, deren 
einige die Spur der Antheren an fich tragen, entiwideln fih ſucceſſiv 
an demfelben. Der Stiel wächst fort, jchon laflen fi} daran wieder 
Dornen jehen; die folgenden einzelnen gefärbten Blätter werben Meiner 
und gehen ulebt bor unjern Augen in Halb roth, halb grün gefärbte 
Stängelblätter über; e3 bildet ſich eine Syolge von tegelmäfigen Knoten, 
aus deren Augen abermals, obgleich unvollkommene, Roſenknöspchen 
zum Vorſchein kommen. 


104. 
Es gibt uns eben dieſes Exemplar RER noch einen fichtbaren Bes 
wei3 des oben Audgeführten: dag nämlich alle Kelche nur im ihrer 
Beripherie zufammengezogene Folia floralia jeien. Denn * beſtehet 
der regelmäßige um die Achſe verſammlete Kelch aus fünf völlig ent⸗ 
wickelten, drei= und fünffach zuſammengeſetzten Blättern, dergleichen 
jonjt die Rojenzweige an ihren Anoten berborbringen. 


XVI. Durthgewachſene Nelte. 


105. 
Wenn wir dieſe Erſcheinung recht beobachtet haben, wird uns 
eine andere, welche ſich an einer durchgewachſenen Nelke zeigt, faſt noch 
merkwürdiger werben. Wir fehen eine bollfommene, mit Kelch und 
überdieß mit einer gefüllten Krone verſehene, auch in der Mitte mit 
einer, zwar nicht ganz ausgebildeten, Samenkapfel völlig geenbigte 
Blume. Aus den Seiten der Krone entwideln jich vier vollfommene 
neue Blumen, welche durch drei: und mehrknotige Stängel von ber 
Mutterblume entfernt un fie haben abermals Kelche, ind wieder 
füllt, und zwar nicht jowohl durch einzelne Blätter als durch Blatt« 
tronen, deren Nägel zuſammengewachſen find, meiften® aber burd) 
Blumenblätter, weiche wie BZweiglein zuſammengewachſen und um 
Einen Stiel entwidelt find. Ohngeachtet diefer ungeheuren Entwicke— 
lung [m die Staubfäden und Antheren in einigen gegenwärtig. Die 
Fruchthüllen mit ben Griffeln find zu ſehen, und die Neceptafel der 
Samen wieder zu Blättern entfaltet, ja in einer diefer Blumen waren 
die Samendeden zu einem völligen Kelch verbunden und enthielten die 
Anlage zu einer volllommen gefüllten Blume Wieder in fi. 
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106. 

aben wir bei der Roſe einen gleichſam nur halbdeterminirten 
Blüthenſtand, aus deſſen Mitte einen abermals hervortreibenden Stängel 
und an demſelbigen neue Stängelblätter f entwideln gefehen, fo 
finden wir an diefer Nelte, bei wohlgebildefem Kelche und vollkom⸗ 
mener Krone, bei wirklich in der Mitte beftehenden Fruchtgehäufſen, 
aus dem Kreijfe ber Kronenblätter fi Augen entmwideln 
und wirklicje Zweige und Blumen en: Und fo zeigen und denn 
beide Fälle, daß die Natur gerröhnti in den Blumen ihren Wachs⸗ 
thum ſchließe und gleihfam eine Summe ziehe, daß fie der Mönlich- 
feit, ins Unendliche mit einzelnen Schritten fortzugeben, Einhalt thue, 
um buch die Ausbildung der Samen fchneller zum Ziel zu gelangen. 


XVU. Linné's Theorie von der Anticipation. 


- 107. 

Menn ich auf diefem Wege, den einer meiner Borgänger, welcher 
ihn noch dazu an der Hand feines großen Lehrers verjuchte, b fürch⸗ 
terlich und gefährlich beichreibt, ! euch bie und da geftrauchelt hätte, 
wenn id iin nicht edlen geebnet und zum Beiten meiner ER 
iger von allen. Hindernifien gereiniget hätte, jo Hoffe ich doch diefe 

emübung nicht fruchtlos unternommen zu haben. 


108. 
Es ift bier Beil, der Theorie zu gedenten, welche Sinne zu Er⸗ 
Härung eben diejer Erjcheinungen aufgeftelt. Seinem ſcharfen Blid 
konnten die Bemerkungen, welche auch gegenwärtigen Bortrag veranlaßt, 
nicht entgehen. And wenn wir nunmehr da fortjchreiten Tönnen, wo 
er teen blieb, fo find wir es den gemeinfchaftlicden Bemühungen To 
vieler Beobachter und Denker fchuldig, welche manches Sindernih aus 
dem Wege geräumt, manches Vorurtheil zeritrent er Eine genaue 
Bergleichung feiner Theorie und des oben Ausgeführten würde ung 
ier zu lange aufhalten. Kenner werden fie leicht jelbft machen, und 
ie müßte zu umjtändlich fein, um Denen anichaulich zu werben, bie 
über dieſen Gegenfiand noch nicht gedacht haben. Kur bemerken wir 
kürzlich, was —* hinderte, weiter fort und bis ans Ziel zu ſchreiten. 


109. 

Er machte ſeine Bemerkungen zuerſt an Bäumen, dieſen zuſammen⸗ 
geſetzten und lange daurenden Er beobachtete, daß ein Baum, 
in einem weitern Gefäße überflüſſig genährt, mehrere Jahre hinter 
einander Zweige aus Zweigen hervorbringe, da derſelbe, in ein engeres 
Gefäß eingeſchlofſen, ſchnell Blüthen und Früchte trage. Er ſahe, daß 
jene —B6 Entwickelung hier auf einmal zuſammengedrängt hervor 
gebracht werde. Daher nannte er diefe Wirkung der Nalur Prolepjis, 
eine Anticipation, weil die Pflanze durch die ſechs Schritte, welche 
wir oben bemerkt haben, ſechs Fahre vorauszunehmen ſchien. Nnd ſo 
führte er auch ſeine Theorie bezüglich auf die Knospen der Bäume 
aus, ohne auf bie einjährigen Pflanzen beſonders Rüdficht zu nehmen, 
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weil er wohl bemerken Tonnte, daß feine Theorie nicht To gut auf dieſe 
als auf jene paſſe. Denn nach feiner Lehre müßte man annehmen, 
daß jede einjährige Pflanze eigentlich von der Ratur beftimmt gerelen 
fei, ſechs Jahre zu wachſen, und dieſe lüngere Friſt in dem Blüthen- 
und Fruchtſtande auf einmal anticipire und fodann verwelke. 


110. 

Mir find dagegen zuterft dem Wachsthum der einjährigen Pflanze 
efolgt; nun läßt ſich die Anmendung auf die daurenden Gemäde 
eicht machen, da eine aufbrechende Knospe des älteſten Baumes als 
eine einjährige Pflanze anzufehen ift, ob ſie fich gleich aus einem ſchon 
lange beftehenden Stamme entiwidelt und jelbft eine längere Dauer 
baben Tann. In 


Die zweite ee welche Linnsen verhinderte, weiter vorwärts 
zu gehen, war, daß er die verichiedenen in einander gejchlofjenen Kreije 
des Pflanzenkörpers, die äußere Rinde, die innere, da8 Holz, das 
Mark, au ſerr als gleichwirkende, in gleichem Grad lebendige und 
nothwendige Theile anſah und den Urſprung der Blumen und Frucht⸗ 
theile dieſen verſchiedenen Kreiſen des Stammes aulhrieb, weil jene 
eben jo wie dieje von einander umfchloffen und ſich aus einander zu 
entwideln fcheinen. Es war biejeß aber nur eine oberflächliche Bemer- ' 
tung, welche, näher betrachtet, ſich nirgend beitätiget. So ift die 
äußere Rinde zu weiterer Herborbringung ungejchidt und bei daurenden 
Bäumen eine nad aufen zu verhärtete und abgefonderte Maffe, wie 
dag Holz nach innen zu oh wird. Sie fällt bei vielen Bäumen 
ab, andern Bäumen kann fie ohne den geringften Schaden berfelben 
enommen werden; fie wird aljo weder einen Kelch noch irgend einen 
ebendigen Pflanzentheil hervorbringen. Die zweite Rinde ift es, welche 
alle Kraft de3 Lebens und Wachsfhums enthält. Sn dem Grad, in 
welchem fie verlegt wird, wird auch das Wachsthum geftört; fie ift es, 
melde bei genanet Betrachtung alle äußere P angentheile nad und 
nach im Stängel oder auf einmal in Blüthe und Frucht hervorbringt. 
Sur wurde don Linnden nur da8 ſubordinirte Geichäft, die Blumen 
lätter herborzubringen, zugeichrieben. Dem Holge warb dagegen die 
wichtige Hervorbringung der männlichen Staubwerkzeuge zu Theil, 
anflatt dag man gar wohl bemerken kann, es fei dafjelbe ein dur 
Solibescenz zur Ruhe gebraditer, wenn gel daurender, dor) der Le⸗ 
benswirkung abgeftorbener Theil. Das Mark jollte endlich die mich- 
tiefte Funktion verrichten, die weiblichen Gejchlechtstheile und eine 
—2 e Nachkommenſchaft hervorbringen. Die Zweifel, welche man 
gegen dieſe ge e Würde des Markes erregt, die Gründe, die man da⸗ 
gegen angeführt bat, find auch mir wichtig und entjcheidend. Es war 
nur ſcheinbar, als wenn fi Griffel und Frucht aus dem Mark ent= 
widelten, weil diefe Gejtalten, wenn wir ſie zum erjten Mal erbliden, 
in einem weichen, unbeftimmten, markähnlichen, parenchymatojen Zus 
ftande fich befinden und eben in ber Mitte des Stängels, wo wir ung 
nur Mark zu jehen gewöhnt haben, zufammengedrängt find. 
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112. 
Ich mwünfche, daß gegenwärtiger Verſuch, die Detamorphofe der 
Pflanzen zu erklären, zu Auflöjung diejer —* Einiges beitragen 
und zu weiteren Bemerfungen und Schlüfſen Gelegenheit geben möge. 
Die Beobachtungen, worauf er fich gründet, find don einzeln gemacht, 
auch gejammlet und gereihet worden;! und es wird jich bald ent= 
icheiden, ob der Schritt, den wir gegenwärtig gethan, fi der Wahr⸗ 
eit nähere. So kurz al? möglie Ioffen wir die Hauptrejultate. des 
Sherigen Vortrags zuſammen. 
113. 
Betrachten wir eine Aflanze, in fofern fie ihre Sebenätzaft äußert, 
fo ſehen wir dieſes auf eine doppelte Art gelgeen, zuexſt urch das 
Wachsthum, indem fie Stängel und Blätter hervorbringt, und 
fodann durch die For pilanzung, welche in dem Blüthen« und 
ruchtbau vollendet wird. Beichauen wis dad Wachsthum näher, fo 
eben wir, daß, indem die Pflanze [9 bon Knoten zu Knoten, bon 
Blatt zu Blatt jortjegt, indem fie ſproßt, gleichfall® eine Fortpflanzung 
geichehe, die fich bon der Fortpflanzung durch Blüthe und Frucht, 
welde auf einmal geichieht, darin unterfcheibet, daß fte jucceſſiv 
ift, daß fie fi in einer Folge einzelner Entwidelungen zeigt. Diefe 
iproffende, nad) und nad ſich äußernde Kraft ift mit jener, welche 
auf einmal eine große Fortpflanzung entwidelt, auf dad Genauefte 
verwandt. Man Tann unter ebenen Umftänden eine Pflanze 
nötbhigen, daß IE immerfort ſproſſe, man kann dagegen den Blü- 
thbenttand beichleunigen. Jenes gejchieht, wenn rohere ‚Säfte der 
anze in einem größern Maße zubringen; dieſes, wenn bie geiftigeren 
äfte in berfelben überwiegen. 


114. 
Schon badurh, dab wir das Sproſſen eine fuccefjive, den 
Blüthen» und Fruchtſtand aber eine fimultane Sort anzung ge= 
nannt haben, ift auch die Art, wie fich beide äußern, bezeichnet worden. 
Eine Pflanze, welche jproßt, dehnt ſich mehr ober weniger auß, fie 
entwidelt einen Stiel ober Stängel, die Zwiſchenräume von Knoten 
u Knoten find meift bemerkbar, und ihre Blätter breiten fich von dent 
Hänge nad) allen Seiten zu aus. Cine Pflanze dagegen, "welche 
blüht, Hat fi in allen ihren Theilen zufammengezogen, Länge und 
Breite find gleichſam aufgehoben, und alle ihre Organe find, in einem 
böchft Tonzentrirten Zuſtande, zundchft an einander entwidelt. 
115. 
Es mag mun die Pflanze fproffen, blühen oder Früchte bringen, 
o find es oc nur immer diefelbigen zgane welche in viel= 
ältigen Beftimmungen und unter oft veränderten Geftalten die Vor⸗ 
rift der Natur erfüllen. Daſſelbe Organ, welches am Stängel als 
Blatt fi aus ehehmt und eine höchft mannigfaltige Geftalt angenom⸗ 
men bat, zieht fid nun im Kelche zufammen, dehnt fich im Blumen⸗ 
blatte wieder auß, zieht fich in ben Geſchlechtswerkzeugen zuſammen, 
um fi) ald Frucht zum letzten Mal ausqudehnen. 
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.. —8W 83 ß eihid Pflanz h 
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116. 

Diefe Wirkung ber Natur ift zugleich mit einer andern verbun- 
ben, mit der Berjammlung verſchiedener Organe um Ein 
Centrum, nad gewiffen Zahlen und Maßen, welche — bei man⸗ 
hen Blumen oft unter gewiſſen Umfländen weit überſchritten und 
vielfach verändert werben. 


117. 

Auf gleiche Weife wirkt bei der Bildung der Blüthen und Früchte 
eine Anajlomoje mit, wodurch bie nahe an einander gebrängten, 
höchſt feinen Theile der Fruktifikation entweder auf die Zeit ihrer 

anzen Dauer oder auch nur auf einen Theil derſelben innigft ver⸗ 
unden werden. 


ftellung und Anaftomofe nicht allein dem Blüthen- und Frucht⸗ 
ftande eigen; wir können vielmehr etwas Aehnliches bei den Kotyle⸗ 
donen wahrnehmen, und andere Pflanzentheile werden uns in ber 
Folge reichen Stoff zu ähnlichen Be rarhtungen geben. 


So Wie wir nun bie derichieden ſcheinenden Organe der ſproffenden 
und blühenden Pflanze alle aus einem einzigen, nämlich dem Blatte, 
welches ji gewöhnlich an jedem Knoten entiwidelt, a erflären geſucht 


118. 
Doch find bieje — der Annäherung, Central—⸗ 


baben, Yo haben wir auch diejenigen Früchte, welche ihre Samen feit 
ın ſich zu verichließen pflegen, aus der Tattgeftalt herzuleiten gewagt. 


Es verftehet ſich hier von ſelbſt, daß wir ein allgemeines Wort 
baden müßten, twodurd wir dieſes in jo verſchiedene Geftalten meta⸗ 
morpbofirte Drgan bezeichnen und alle Ericheinungen feiner Geftalt 
damit vergleichen könnten: gegenwärtig mäüfjen wir uns damit begnii- 
gen, daß wir und gewöhnen, bie Erſcheinungen vorwärts und rüdwärts 
gegen einander zu halten. Denn wir Tönnen eben jo gut jagen, ein 
Staubwertzeug dei ein zufammengezogenes Blumenblatt, als wir von 
dem Blumenblatte jagen Tönnen, es ſei ein Staubgefäß im Zuſtande 
ber Ausdehnung; ein Kelchblatt fei ein aufonmengegugeneB, einem 
gewiffen Grab der Verfeinerung ji näberndes Stängelblatt, als wir 
bon einem Gtängelblatt jagen können, es fei ein durch Budringen 
roherer Säfte ausgedehntes Relablatt. 


121. 
Eben jo läßt I bon bem Stängel jagen, er je ein ausgedehnter 
Blüthen= und Yruchtftand, wie wir von biefem prädicirt haben, er ſei 
ein zujammengezogener Stängel. j 


22. 
Außerdem habe ih am Schluffe des Vortrags noch die Entwidlung 
der Augen in Betrachtung gezogen und dadurch die zuſammengeſetzten 
Blumen, wie auch die unbede tem Fruchtſtande zu erklaͤren geſucht. 


Und auf dieſe Weiſe habe ich mich bemüht, eine Meinung, welche 
viel Weberzeugendes für mi) bat, ſo. klar und vollitändig, als es mir 
möglich jein wollte, darzulegen. Wenn folche demo naendle noch nicht 
völlig zur Evidenz gebracht iſt, wenn fie noch manchen Widerſprüchen 
ausgeſetzt jein und bie vorgetragene Erklaͤrungsart nicht überall 


Goethe, Werke, 9. Bb. 23 
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anwendbar einen möchte, jo wird e8 mir defto mehr Pfli t ven 
auf alle Erinneru u merken und biefe Materie, in Folge 
genauer und umft Höndlider abzuhandeln, um biele Borftellungsart 
anichaulicher zu machen und ihr einen allgemeinern Beifall au erwerben, 
als fie viellei st gegenwärtig nicht erwarten kann. 


verfolg. 
Geſchichte meines botaniſchen Stubinms, 
1817, ergänzt 1881. 


um die Geiſchichte ber Wiffenichaften a en um den Gang 
derſelben genau tennen zu lernen, pflegt man fi vegläiti ihren 
erften Anfängen zu gefunbigen; man emit N ir forihen, wer 
zuerft irgend einem Gegenftand jeine ve amteit augewendet, tote 


* ſich dabei benommen, wo und Zeit man zur getvifie 
Erſcheinungen in Betracht —* —E bob von, © edante zu 
Gebanten neue Anfichten hai ervorgetban, welche, b Antoenbung 
allgemein beftätigt, endlich Die Epoche bezeichnen, ori a8, was wir 
eine Entdeckung, eine ndung nennen, unbegweifelt zu Tage K 
Iommen — eine een ‚ welche den —A a ten Anlaß gibt 


die menichlichen Geiftesträfte zu Tennen und Bu 

Vorſtehender Heinen Schrift hat man bie Aupgeichnun erwiejen, 
ſich nad) ihrer Entſtehung zu erfundigen; man hat zu erfahren ges 
wünjcht, wie ein Dann von mittlerm Alter, der als Dichter etwas 
gelt unb außerdem von mannigfaltigen Ne gungen und Pflichten be= 
ingt eriien, fich habe Lönnen in das grä ojefte Ratırreich be⸗ 
geben und —2— in dem Maße ſtudiren, daß er fähig geworden, 
eine Maxime zu faſſen, welche, zur Anwendung auf die mannigfal- 
tigften Geftalten equem bie dee Tigteit — der zu gehorchen 
zahjenbe von Ei nbeiten gendthigt find 

chen Künichen entgegengutommen, entichließe ich mich dem⸗ 
nach* ihr den Gang meiner botaniichen Studien und bie Entftehung 
a an neh über die Metamorphoje der Pflanzen Hier einige 

a u geben. 

In einer anfeonlichen Stadt geboren und erzogen, gewann ich 
meine erfte ah aha n ber Bemühung um alte und neuere ‚Spragien, 
woran ſich frü Eigen di und poetiſche Uebungen eniötehen Hiezu 
gelelcie fi übrigens Alles, —5 — in ttlicher und religiöjer Sinft t 
en arten] en au & jerpft binw 

Eine weitere De {bung Haile 4 gleichfalls größern Städten 
zu danken, und ed ergibt ng — aß meine Geiftesthätigfeit fich 
auf dag gefellig Eittliche beziehen mu hte und in Gefolg defjen auf dag 
Angenehmp, wa8 man damals jhöne Literatur nannte. 

Bon Dem bingegen, was —8 äußere Natur heißt, Batte ic 
feinen Begriff und von ihren jogenannten brei Reichen nicht bie 
ringſte Kenniniß. Von Kindheil auf war ich gewohnt, in mohle he 
geritten Biergärten den Flor der Tulpen, Ranunteln und Kelten 

ewundert zu ſehen; und wenn außer den gewöhnlichen Obſtſorten 
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auch Aprikofen, Pfirſchen und Trauben wohl geriethen, fo waren dieß 

genügende Feſte den Jungen und ben Alten. An erotiiche Pflanzen 

Sur nicht ebacht, noch viel weniger daran, Naturgejchiihte in der 
e zu lehren. . 

Die erſten von mir herausgegebenen poetiichen Verſuche wurden 
mit Beifall aufgenommen, welche jedoch eigentlich nur ben innern 
Menſchen ſchildern und von den Gemüthsbewegungen genugſame 
Kenntniß vorausſetzen. Hie und da mag ſich ein Änklang finden von 
einem leidenſchaftlichen Ergögen an Iindlichen Raturgegenftänben, ſo 
wie von einem ernſten Drange, das ungeheure Geheimniß, das ſich in 
Kain Erſchaffen und Zerflören an ben Tag gibt, zu erfennen, ob 

& ſchon biefer Zrieb in ein umbeftimmtes, unbefriedigtes Hinbrüten 
zu verlieren jcheint. 

In daB thätige Leben jedoch ſowohl als in die Sphäre der Wifſen⸗ 
ſchaft trat ich eigentlich zuerft, als ber edle weimarifche Kreis mich 
günftig aufnahm, wo außer andern unſchätzbaren Vortheilen mich ber 
Gewinn beglüdte, Stuben⸗ und Stadtluft mit Lande, Wald- und 
Gartenatmofphäre zu vertauſchen. \ 

Schon der erfle Minter gewährte die rafchen, gejelligen Freuden 
bee Jagd, von denen ausrubenb man bie langen Abende nicht nur 
mit allerlei merhivürbigen Abenteuern ber Wildbahn, jondern auch vor⸗ 
sei mit Unterhaltung über die nöthige Holzkultur zubrachte. Denn 

ie em artiede Jägerei beftand aus trefflicden Forſtmännern, unter 
welchen der Name Schell in Segen bleibt. Eine Revifion ſämmtlicher 
Waldrediere, gegründet auf Bermefiung, war bereitd vollbracht und 
für lange Beit eine Eintheilung der jährlichen Schläge vorgeſehen. 

Auch die jüngern Edelleute folgten wohlmeinend dieſer vernünftigen 
Spur, von welchen ich hier nur den Baron von Wedel neme, welcher 
uns in ſeinen beſten Jahren leider entrifen ward. Er behandelte ſein 
Geinäft mit geradem Sinn und großer Billigfeit; auch er Hatte ſchon 
in jener Zeit auf die Verringerung de Milditandes gebrungen, über⸗ 
eugt wie jchädlich die Hegung defielben nicht allein dem Aderbau, 
ondern der Yorftkultur ei werben nrüfle. 

Hier that fi nun ber Thüringer Wald in Länge und Breite vor 
und auf: denn sicht allein die dortigen Schönen Beſitzthümer des Fürften, 
ſondern, bei guten nachbarlichen Berhältnifien, jammtliche baranfiogen- 
ben Reviere waren uns zugänglich, zumal da auch bie angehende Geo» 
Iogie in jugendlicher Beſtrebſamkeit fich bemühte, Rechenſchaft von dem 
Grund und Boden zu ‚geben, worauf dieje uralten Mälder ſich ange- 
ftebelt. Nadelhölzer aller Art, mit ernftem Grün und baljamiichen 
Dufte, Buchenhaine von freudigerm Anblid, die ſchwanke Birke und daB 
niedere, namenloje Gefträuch, jedes Hatte feinen 108 gefucht und ges 
wonnen. Wir aber fonnten Die alles in großen, meilenmweiten, mehr 
oder weniger wohlbeftanbenen Seren überſchauen und ertennen. 

Auch wenn von Benutzung die Rebe war, mußte. man fi) nad ben 
Eigenſchaften ber Baumarten erfundigen. Die Harzigarre, deren Miß⸗ 
brauch man nad und nad) zu begrängen juchte, ließ die feinen balſa⸗ 
miſchen Säfte in Betrachtung ziehen, die einen ſolchen Baum ins zweite 
Jahrhundert von der Wurzel bis zum Gipfel begleiteten, ernährten, 
ewig grün, friſch und lebendig erhielten. 

Hier zeigte ſich denn auch bie ganze Sippichaft ber Mooſe im ihrer 


356 Morphologie, 


größten Mannig tt jteit; ſogar den unter ber Erde verborgenen In 

wurde unjere Aufmerffomteit zugeivenbet, In jenen nen Blhgtgenben Selten ten 
fi nm (6. von ben Duntelfien Betten be —55 — Rezepten 

arbeitende en R — — vom Bater zum Sohn manche 


Arten don Ertre Z al and tn ben eh eilt, deren gemeinee Ru En 
einer ei —* —F jean! jam- 
— —— und genutzt warb. Ar jelte nun u — 


ion eine große Bde, e,, uns «8 war, eine angenehme Bemühung, bi 


Montgolfieren von unfern Terraſfen, zum Gxgögen dei Unterrichtelen, 
in ie Güte fegen, Inden De Menge N do: Geflaunen ham u 
Ein wußte, unß in der St bie vl Hchteten wanhen HHanrentn 
in und wieber 


ihtete: 
Hier aber habe ich. Wielle = einem zu erwartenden Vorwurfe zu 


ei 
dankbar gedät En ef umd Kenntniß, on jen und Dichten ge- 
jellig zu inirten fi Ike Men, enter gründlid a itudien und frohe, 


fexten. 

Doc aber hängt, FH iher betrachtet, —* ich dier 9 fagen (habe, mit 

Sem Qorgemeibeen Aufammen, Shmie und Botanft 5 

vereint aus ben ärztlichen Vebirfniffen hervor, und wie ber erlmte 

Dr. Buchholz von feinem; Dißpenfe Kam fi} in die hi ee 

Mo jöri er au anß ben engen Geimürgbeeten in die freiere 
Im feinen Gärten hatte ex nicht bie offiginellen Gewi —* Ye 
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ſondern auch jeltenere, neu bekannt gewordene Pflanzen für die Wiſſen⸗ 
ſchaft zu pflegen unternommen. 

Dieſes Mannes Thätigfeit lenkte ber junge, ſchon früh den Wiſſen⸗ 
ſchaften fi} Hingebende Regent allgemeinerm Gebrauch und Belehrung 
zu, indem er große fonnige Gartenflähen, in der Nachbarſchaft von 
Ihattigen und feuchten Pläßen, einer botanijchen Anſtalt wibmete, wozu 
denn ältere, wohlerfahrene Hofgärtner mit Gifer ſogleich Die Hand boten. 
Die noch vorhandenen Katalogen diefer Anftalt zeugen von dem Gifer, 
womit dergleichen Anfänge betrieben wurden. 

‚ Unter jolden Umftänden war auch ich genöthigt, Über botanifche 
Dinge immer mehr und mehr Aufklärung zu juden. Linns’8 Ter⸗ 
minologie, die Fundamente, wotauf bad Kunftgebäude ih ſtützen follte, 
Johann Geßners Differtationen zu Erklärung Linnsifcher Elemente, 
Alles in Einem jhmächtigen Hefte vereinigt, begleiteten mich auf Wegen 
und Stegen; und noch heute erinnert mich eben bafjelbe gt an die 
friiden, glücklichen Tage, in welchen jene gehaltreichen Blätter mir 
äuer wine neue Melt aufichloffen. Sinne’ ilofopbie der Bo—⸗ 
anik war mein tägliches Studium, und fo rüdte ich immer weiter 
vor in geordnneter Kenntniß, indem cn mir möglichft anzueignen fuchte, 
mas —X eine allgemeinere Umficht über dieſes weite Reich verſchaffen 
onnte. 

Wie es mir dabei ergangen, und wie ein ſo Teembartiger Unterricht 
auf mich gewirkt, kann vielleicht im Verlauf dieſer Mittheilungen 
deutlich werden, vorläufig aber will ich bekennen, daß nach Shale- 
Tpeare und Spinoza auf mid) die größte Wirkung von Sinne aus⸗ 
ge angen, und zwar gerade durch den Widerftreit, zu welchem er mich 
—38 erte. Denn indem ich ſein ſcharſes geiſtreiches Abſondern, ſeine 
treffenden, zweckmäßigen, oft aber willkürlichen Seiehe in mich aufs 
zunehmen verſuchte, gieng in meinem Innern ein Zwielpalt vor: Das, 
wa3 er mit Gewalt auseinander zu halten fuchte, mußte, nach dem 
inmeriten Bedürfnig meines Weſens, zur Vereinigung anftreben. 

ejondern Bortheil aber brachte mir, wie in allem Wiſſenſchaft⸗ 
Yiden, bie Nähe der Alademie Jena, wo die Wartung offizineller 
Pflanzen jeit geraumer Zeit mit Ernft und Fleiß behandelt wurde. 
Auh erwarben ſich die Brofefforen —— Schlegel und 


3 jetzt auf einen engen dfterlihden Garten ein⸗ 


gethan; der Stammvater berielben togat bon Sinns bemerkt, hatte 
von biejem ee Manne ein e 


Adelsſtand erhoben fühlte. en K 
Geſchaͤfte fort, welche Hauptjächli darin beftanden, daß bie joge- 
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nannten Lektionen, nämlich Bündel der jebe not blühenden Gewächle, 
LSchrenden und Lernenden von allen Seiten berangeichafft wurden. 
Die joviale Wirkjamfeit des Mannes verbreitete fi) bis nac Weimar, 
uud Io, warb ih nach und nad mit ber Senaitchen reichen Flora 
elannt. 

Noch einen größern Einfluß aber auf meine Belehrung Hatte der 
Entel —— Gottlieb Dietrich. Als wohlgebauter Junglins, 
von regelmäßig angenehmer Gefichtäbildung, ſchritt er vor, mit friſcher 
Jugendtkraft und Suft der Pflanzenwelt zu bemeiftern; jein glüd« 
liches Gedächtniß hielt alle die Jeltiamen Benennungen feft und reichte 
fie ihm jeden Augenblid zum Gebrauche bar; jeine Gegenwart jagte 
mir zu, da ein offener, freier Charakter aus Weſen und Thun hervor⸗ 
leuchtete, und jo ward ich bewogen, auf einer Meile nach Karlsbad 
ihn mit mir zu nehmen. 

In gebirgigen Gegenden immer zu Fuße, brachte er mit eifrigem 
Spitrjian alles Blühende zuſammen und reichte mir die Ausbeute 
wo möglich an Drt und Stelle foglei$ in den Wagen herein und rief 
babei nach Art eines Herolds die Yinnsischen Bezeichnungen, Geichlerht 
und Art, mit froher Ueberzengung aus, mangmal woßL mit facher 
Betonung. Hiedurch warb mir ein neues Verhältnig zur freien, herr⸗ 
lichen Natur, indem mein Auge ihrer Wunder genoß und mir zugleich 
witjenichaftlicde Bezeichnungen des Einzelnen, gleichſam aus einer 
fernen Studirflube, in da3 Ohr drangen. 

In Karlsbad jelbft war der Junge rüftige Mann mit Sonnen- 
aufgang im: Gebirge; reichliche Lektivnen brachte er mir fobann an 
den Brunnen, ehe ic) noc meine Becherzahl Beier batte: alle Mit« 

äfte nahmen Theil, die, welche fich diefer ſchönen Ziffenigaft be= 
Heikigten, beſonders. Ste jahen ihre Kenntnifſe auf das Anmutbigfte 
angeregt. wenn ein ſchmucker Lanbinabe im kurzen Weſtchen daber 
lief, große Bündel von Kräutern und Blumen vorweiſend, fie alle mit 
Namen, griehiichen, Lateinifchen, barbariſchen Urſprungs, bezeichnend 
— ein Phänomen, dag bei Männern, auch wohl bei Frauen, vielen 
Antheil erregte. . 

Sollte. Borgejagtes bem eigentlich wiſſenſchaftlichen Manne vielleicht 
allzn empirisch vorfommen, jo melde ic) hiernächſt, daß gerade biejes 
lebhafte Benehmen und die Gunft und dben’Antheil eines in biefem - 
Sache ſchon geübtern Mannes erwerben Tonnte, eines trefflichen Arztes 
nämlid, der, einen reihen Vornehmen begleitend, feinen Badeauf- 
enthalt eigentlich zu botanijchen en zu nutzen gedachte. Er gejellte 

gar bald zu uns, bie ſich freuten, ihm an. Handen zu gehen. 
Die meiſten von Dietrich Früh eingebrachten Pflanzen trachtete ex ſorg⸗ 
fältig einzulegen, wo denn der Name hinzugeſchrieben und auch jonit 
Manches bemerkt wurde. Hierbei Tonnte re nicht anders als gewinnen. 
Durch Wiederholung prägten fi die Namen in miein Gedächtniß; 
and) im Analyfiren gewann in etwas mehr Yertigleit, doch ohne be- 
deutenden Erfolg; Trennen und Zählen lag nicht ın meiner Natur. 

Run fand aber jenes Reibige len und Treiben in ber großen 
gelettigaft einige Gegner. r mußten öfter Hören, die ganze 
Botanil, deren Stubium wir jo emiig olgten, jei nichts weiter 
als eine Nomenklatur und ein ganzes auf Zahlen, und das nicht einmal 
durchaus, gegründetes Syſtem; fie Tönne weder dem Verſtand noch der 
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* Tangenbe folge zu Ur en — ice a un Oli 


ang bed jungen Di n Anjäı 
— 
Hdft betannt 


irten im Eiſenach bi mit Gifer und | 
nbem dat vn u ie ae 
erweitert, meine fen: angengeft 
unb Eigenheit immer —8— fah, Fi 2 
die Degeläneten Benenmungen, * 4 —5* — 
aweiten Feine fernere wi — fl 


ei 
— und lers fin, 
—— — F 


bracht, dat 

Gears Rau! te Rafırralienjas “ } eine et 
ang yezufe en. — ein zit, kn ie H 
venm tm barken — * ah, 
damals bem X —5 Bort gr Sottiäugkuhn, 
Ternte, feine zarte Beamte : bald zu fe ge nt 
Buße. und in freier Bewegin Böbe Anf en 





oretif ithch 
% arten, follte nun einen sugar Bela Ringer — 1 —— 
beihäftigen; und wi wie froh war ich, meinen Theil er erſten 
jand zu gewinnen‘ 
* air Olein von zwei Yüng ingen ſondern auch von einem 
Seibrien pongügticen Manne 1a an — 5 ert werden. 
Hofrath Büttner hatte feine Bibliothek von TF en nad Jena 
fand umb ich, durch daB Wertrauen meines gi n, bet diefen 
6 fi umd unB angeeignet hatte, beauftragt, Anorbmung um) 
Au un, nad; dem eigenen Ginne des tm Beftb bleibenden 
Ted, einzuleiten, unterhielt mit bemfelben ein | fortmährendes an 
€, 'eine Iebendige Bi 'iothet, bereitioillig, jede Brage umf 
une, außlangende Antwort und Außtın| Fr n , unterhielt 
iber Botanit mit Vorliebe 
ter verfeugnete er nit, Intern Betannte vietmehe fogaz, Leiden“ 
ſchaftlich daß er, un 2 tgenoffe je_Sinnd’s, kun —— auf; 
neten, e ganze Belt mit 


in ba 
ven einfachften, — alien m en 
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mit eigener Hand zierlich geſchrieben, worin die Geſchlechter nach 
biefern ine Oaeneikl er er ee mir Zu großer en Be 
ung 

lag tem nachdentend, wird mar die Vortheile nicht verlennen, 
bie mir meine Lage zu bergleic jen en, ie große Gärten, 
Iqwobt an ber Stabt als an Lu) — ba in ber Gegend 
aum⸗ und Sesiigantage en, nic Ohr bi — je wäeigt, dazu_bie 
Beihülfe einer in baridaft Längft dur —*— teten, wiſen 
Gaehd tlichen Lokalflora, nebft der Anmietung einer ers fortii teitenden 
emie, Afled qujammengenomen gab einem aufgewedten Geifte 

genu; Name Förberniß zur ein jt in die Pflanzenwelt. 
imbefien fi dergeftalt meine botaniſchen Renninitfe und Gin- 
paeen, in lebensfuftiger Gejefligfeit erheiterten, warb ich eine? eine 
ieblerifchen langenh Feunbes gm jahr, der mit Ernft und Fleiß fid) 
dieſem Fache gewidmet hatte. Wer wollte nicht dem im doöchſten Sinne 
verehrten Johann Ialob Roufjeau auf jeinen einiamen Mande 
zungen folgen, wo er, mit dem Menfcengeichledt „uerieindet, jeine 
Aufmerkiamteit der Pflanzen unb Blumentvelt zumendet und in ähter, 
— Geiſtestraft ſich mit den ftillveigenden Naturtindern ver- 

traut m 

Aus jeinen frühern Jahren ift mir nicht Kerl daß er zu 
Blumen und Pflanzen — ———— als ſolche Bude 
eigentüih mie auf Gefnmung, Keigung, gärtfige Grinnerungen Bin, 
deuteten; feinen entjhiebenen Yeußerungen 3 zufolge’mag ex erf 
nad einem ftürmiihen Autorleben, auf ber Gt. Peters Fnjel im 
Biel erie FR bieß Katurreich in jeiner Fülle auf am geworben 
fein. In land nachher, bemerft man, hat er ſchon freier und 
weiter umgejehen; fein Verhältnig au Pflangenfreunden und Kennern, 
Befonben8 qu der Herzogin bon Portfond, mag einen Sgaxlid mehr 


in bi der feinige, ber den 
Salon Herufen Füpfe f, mubte 
doch zı mnef an Blangen- 
veiche en_eripeinen Lnnte, 
some 1 Br en, fie wieber 
fämmt in bieje Reid, 
nimmt get ifjer methodiſchet 
Gang er nicht, damit herz 
vorzut: öt, wird immer ein 
Gewin 

q um gin Schuler und 


nie mehr, mic) zu zer« 
ftreuen ünb au bergnügen ald au untertidsten, und id) Tann bei meinen 
gögernben Betrahtungen den anmaplichen Gebanten nicht fafjen, Andere 
au en in Dem, was ich jelbft nicht meh, 
geh ftehe, bie Sätwierigteiten, Die, ich bei dem Stubtum 

fand, fügen mid, auf ein eflungen, wie 

naht tn finden Tief en, dafjelbe zu erlei — und Andein nit 
tagen, und zwar indem man ben Faden eines Pflanzeniyi 

hu; eine mehr ttpnltenbe, weniger den Sinnen en! He Y ode 
u verfolge en wühte, als es Zourne] 5 und alle jeine Nac 
Piiger, jet jelbft Sinne nit ausgenommen. Vielleicht ift mein Gebante 
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nicht Tu wir fprechen darüber, wenn ich die Ehre Habe, Sie 
jehe: 


wieber 

—— fhrieb er im Snfange-beB Jahuss 1770; allein 8 Hatte ifm 

unterbeffen teine Sabe est jet: Ion ve, — tm Yuguft 1771 ner amt p 

bei einem freundlichen Anlaß, ht, ler belebten, ja, 

was er weiß und einfieht, rauen vorzui He ai ha zu {pielender 
me katt inzuleiten. 

ifien Fr die erften finnlich vor» 

er Tegt bie Pflangentheile einzeln 

nen. „Raum aber ee Hierauf 


Be b Halt um fie benannt, 

Erbe 03 ne anal ‚Ter- 

5 bene ‚vo 
un na 

4 I; En jert« um 


aa Wege bie Unt⸗ eng in fteig eher Nonnig faltigeit und Ber 
\ —— —5— ug t, ul uns —e— ee voltftän« 

gen erfreuli & Heer ide en. Denn da er an —A— au 
reden —— d 


alle Beil dar jeiner Sehre aus der —F Yemen Aue von 
eimiſ Ba ne und — die ei tie In 3 Er auch 
madtt. 

Im 0: r ar unter bem Zitel 1: "In Botanique de 
Rousseau ——e— bon ihm über dieſe Ge —R— piften 
in Heim Jolie jebs anftändig berauß, begleitet mi fa 
nad dem vortri en Rebouts, alle diejenigen —A orten, 
von welden er gefproden hatte. Bei beren Neberbli 
mit Vergnügen, 4 ‚einheimifch Tanblic er bei feinen Studien ver 
fahren, indem nur ınzen borgeftellt find, welde ex auf feinen 
Spa; alssängen ı unmitfelber Tonnte getwahr werben. 

ethede daB — ins Gngere zu Bringen, neigt 
En 6 wir oben DE haben, offenbar zur intel lung nad 


ten; unb da ü ner Zeit ar jon Mt Betagtunge fer 
Ct Singeeit —8 jo — en auf mie eiten bei 
größern 


In. fo wie bie Junom € Stuizenden fi auf) am Biehften am junge 
halten * Dilettant gern vom Dilettanten Iernen. 
See — freilich ine ati auf fr tet bedenklich, wenn nicht 
die Erfahrung gäbe, Dilettan! um Bortl u ber. iſſenſchaft 
Bieles — en. nr Fev — — — — nal : Männer vom 
mäflen fi) um Bank ad beh den weiten 
8 in jeiner Breite dureh —J —E an ift darum 
zu tum, durg Ins Siueie dus autonmen En einen gespunti zu au 
erreichen, bon woher ime Meberficht, wo mic jangen, bi 
de eiften elin. en nn Ani 3 
Bon Rouffean’s Bemühungen einge id mu fo Polen, dab, e 
eine jehr anmuthige Sorgfalt It daß Tr: — 
legen von — beweist und ben Verluft defielben innigft —e 
wenn irgend eins zu Grunde geht, ob ex gleich auch hier, im Wider« 
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ſpruch mit fich felbfi, weder Geſchick noch anhaltende Sorgjamleit haben 
mochte, um, bejonder® bei feinen vielfachen Wanderungen, auf Erhal⸗ 
tung genau zu achten; deßwegen er auch dergleichen Geſammeltes nur 
immer al3 Heu angejehen wiſſen will. 
Bebanbelt ex aber, einem Yreund zu Liebe, dieſe Moofe mit bil« 
Ast falt, To erkennen wir aufs Vebhaftefte, welchen gründlichen 
ntheil ihm die Pflanzenwelt abgewonnen babe; welches bejonberß die 
Fragmens pour un Dictionaire des termes d’usage en botanique volltom- 


beftätigen. 
FAR fet bier gejagt, um einigermaßen anzubeuter, waß wir 
Ihm in jener Epoche unfjerer Studien jchuldig geworden. 

Wie er fih nun, befreit don allem nationalen Starrfinn, an bie 
auf jeden Fall vorichreitenden Wirkungen Sinne’3 hielt, jo dürfen wir 
auch wohl von unjerer Seite bemerfen, daß es ein gro ortbeil 
ei, wenn wir beim Gintreten in ein für und neue wifjenfchaftliches 

ach e3 in einer Krije und einen außerordentlidden Mann beichäftigt 

en, bier daß Bortheilbafte durchzuführen. Wir find jung mit ber 

Jungen Methode, unjere Anfänge reifen in eine neue Epoche, und wir 
' werden in die Arafje ber ‚Deftrebfanten wie in ein Element: aufgenom: 
men, das uns trägt und fördert. 

Und jo ward ich mit meinen übrigen Zeitgenoffen Linne’s gewahr, 
einer Umficht, jeiner Alles Jinrei enden Wi eit. Ich hatte mich 

m und feiner Lehre mit völligem Zutrauen hingegeben; demungeachtet 
mußte ich nach und nach empfinden, daß mich auf dem bezeichne en ein⸗ 
neichlagenen Wege Manches, wo nicht irre machte, doch zurückhielt. 

Col ich num über jene Zuftände mit Bewußiſein deutlich werden, 
hr dente man mich als einen geborenen Dichter, ber jeine Worte, jeine 
18drücke unmittelbar an den jedesmaligen Gegenftänden zu bilden 
trachtet, um ihnen einigermaßen genug uthun. Gin foldder ſollte nun 
eins Ieriige Terminologie ind Geb ht aufnehmen, eine geii e An- 
zahl Mörter und Beitvörter bereit haben, bamit er, wenn ihm irgend 
eine Geſtalt vorkäme, eine geihidte Auswahl treffend, fie zu charak- 
teriftiicher Bezeichnung anzuwenden und zu orbnen wiſſe. Dergleichen 
Behandlung erichien mir immer als eine Art von Mofail, wo man 
einen fertigen Stift neben den andern jekt, um aus taufend Cinzeln- 
beiten endlich den Schein eines Bildes hervorzubringen; und fo war 
mir die Forderung in biefem Sinne gewiſſermaßen w erlich, 
Sah ih nun aber au die Nothwendigkeit diefeß Verfahrens ein, 
welches dahin zwedte, fi durch Worte, nach allgemeiner Ueberein⸗ 
kunft, über gewifſſe äußerliche Vorkommenheiten der Pflanzen zu ver 
fändigen und alle ſchwer zu leiſtenden und oft unfichern SHan en⸗ 
abbildungen entbehren zu können, To fand ich doch, bei ber verſuchten 
enauen Anwendung, die Hauptichwierigleit in der Berfatilität der 
Droane. Wenn ich an demjelben Pflanzenftängel erft rundliche, dann 
eingeterbte, zuletzt beinahe gefiederte Blätter entdedte, bie ſich alddann 
wieder zufammenzogen, vereinfachten, zu Shüppgen wurden und zu⸗ 
legt gar verfchtvanden, ba verlor ich den Muth, irgendwo einen Pfahl 
i ha en oder wohl gar eine Gränzlinie zu ziehen. Ä 
Unauflösbar ſchien mir die Aufgabe, Genera. mit Sicherheit zu ' 
bezeichnen, ihnen die Speried unterzuordnen. Wie ed vorgeſchrieben 
war, las ich wohl, aflein wie jollte ich 'eitie treffenbe Beflimmung 
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etrennt und zerjplittert, ja jogar Klaften aufgehoben hatte; woraus 
Berorzugehen fchten, ber genialite, ſcharffichtigffe Mann jelbft habe 
die Natur nur en gros gewältigen und beberrichen können. Wurde nun 
dabei meine Ehrfurcht für ihn im Geringſten nicht geſchmälert, fo mußte 
deßhalb ein ganz eigener Konflikt entftehen, und man denke fich die 


Berlegenbeit, in der fich ein autowdidbaltifcher Tiro abzumühen und 
Berlegenbei, in ber fi 16 zum 


Unmmterbrocen jeden mußt’ ih meinen ührigen Sehenägang ver⸗ 
hen defſen Pflichten und Erholungen glüdlicheriveife meiſt in der 


hoffen, ba man bei Linne’8 Lebzeiten = manche Geſchlechter in fich 


reien Natur angewiejen waren. Hier drang ſich nun dem unmittel⸗ 
aren Anſchauen gewaltig auf, wie jede Pflanze ihre Gelegenheit jucht, 
wie fie eine Ba e farbe, wo fe in Yülle und Frei eit einen könne. 
Bergeshöhe, Thalestiefe, Vicht, Schatten, Trodenheit, Yeuchte, Hitze, 
Märme, Kälte, Kind und wie die Bedingungen alle heißen mögen, 
Geſchlechter und Arten verlangen fie, um mit völliger Kraft und Menge 
hervorzufprießen. Zwar geben fie an gewiſſen Orten, bei manchen Ge- 
iegenheiten, er Natur nad), laffen na zur Barietät Hinreißen, ame 
jedoch daß erworbene echt an Seftalt und Eigenſchaft völlig aufzu⸗ 
geben. gen hievon berübrten mid, in der freien Welt, und neue 
Klarheit Ichien mir anfzugehen über Gärten und Bücher. 

Der Kenner, der fih in das Jahr 1786 zurückzuverfetzen geneigt 
wäre, möchte fi) wohl einen Begriff meines Zuftandes ausbilden Tönnen 
in imeichem ih mich nun ſchon zehn Fahre befangen fühlte, ob es aleich 
jelbft für den Piychologen eine Aufgabe bleiben würbe, indem in b 
diejer Darftellung meine ſämmtl den Obltegenheiten, Neigungen, 
Pflichten und Zerftreuungen mit aufzunehmen wären. 

tier gönne man mir, eine ind Ganze greifende Bemerkung einzu⸗ 
ſchalten, daß Alles, was und von Jugend auf umgab, jedoch nur ober- 
ichlich bekannt war und blieb, ſtets etwas Gemeine: und Triviales 
ür uns behält, das wir als gleichgültig neben uns beftehend anjehen, 
worüber zu denken wir gewiffermahen unfähig werden. Dagegen finden 
wir, baß neue Segenftände, in auffallender Diannigfaltigleit, indem ſie 
ben Geift erregen, uns erfahren laſſen, daß wir eines reinen Enthuſias⸗ 
mus fähig find; fie deuten auf ein Höheres, welches zu erlangen uns 
wohl gegönnt jein bürfte. Dieß ift der eigentlichite Gewinn ber Reifen, 
und jeder hat nach jeiner Art und Weiſe genugſamen Vortheil davon. 
Das Bekannte wird neu durch unerwartete Be e unb erregt , mit 
neuen Gegenftänden verfnüpft, Aufmerkſamkeit, ocbenten und Urtheil. 
In diefem Sinne ward meine Richtung gegen die Natur, beſonders 
gegen bie Pflanzenwelt bei einem jchnellen Mebergang über die Alpen 
lebhaft angere . Der Lärchenbaum, Mn als Ion ‚bie Sirbelnuß, 
eine neue Erſcheinung, machten jogleich auf klimatiſchen Einfluß dringend 
aufmerkjam. Andere Pflanzen, mehr oder meniger berändert, blieben 
bei eiligem Vorüberrollen nicht unbemerkt. Am Mehrſten aber erkannt’ 
ich die Fülle einer fremden Vegetation, als ich in den botaniichen Garten 
von Badua hineintrat, wo mir eine hohe und breite Mauer mit feuer⸗ 
rothen Gloden der Bignonia radicans zauberiſch entgegenleuchtete. Ferner 
jah ich hier im Freien manchen jeltenen Baum emporgewachjien, den 
ih nur in unfern Glashäuſern überwintern gejehen. Auch bie mit 
einer geringen Bebedung gegen vorübergehenden Froft während der 





364 Morphologie. 


und erfreuten ſich ber wohlthätigen immelaluft. Gine Fächerpalme 
30g meine ganze Aufmerlfamteit auf fi; glüdlicherweile fanden bie 
einfachen, Ian enjörmigen erften Blätter noch am Boden, die furcceifive 
Trennung deriel en nahm zu, bis endlich das Fächerartige in vollkom⸗ 
mener Ausbilbung gu eben war; aus einer jpathagleihen Scheide zu: 
legt trat ein Zweiglein mit Bläkhen hervor und ericien al8 ein fon« 
berbares, mit dem vorhergehenden Wachsthum in keinem Verhältniß 
ftehende8 Erzeugniß, fremdartig und Überrafegend. 

Auf mein Crjucen ſchnitt mir der Gärtner die Stufenjolge diefer 
Beränderungen | milih ab, und ich belaftete mich mit einigen großen 
Pappen, um biejen Fund mit mir zu führen. Sie Tiegen, twie ich fie 
damals mitgenommen, nod) wohlbehalten vor mir, und ich verehre fie 
ala Fetiſche, die, meine Aufmerkiamleit zu erregen und zu feſſeln völlig 

eeignet, mir eine gebeihlihe Yolge meiner Bemühungen zuzuſagen 
enen. 

Das Wechſelhafte ber Pflanzengeftalten, bem ich Längft auf jeinem 
 eigenthümlichen Gance ectat ide fte nun bei mir immer mehr bie 

Borftellung: bie und umgebenden nzenformen feien nicht uriprüng: 
lich determinirt und feftgeftellt, ihnen ſei vielmehr, bei einer eigen- 
fenigen, en und fpezifiichen Hartnädigteit, eine glüdliche Mo⸗ 
bilität um Zeg amkeit verliehen, um in ſo viele Bedingungen, die 
über bem Erdkreis auf fie einwirken, fich zu fügen und danach bilden 
und umbilden zu lönnen. 

ier kommen die VBerichiebenheiten bes Bodens in Betracht; ; reichlich 
genährt durch Feuchte der Thäler, verkümmert burd Trodene ber Höhen, 
gel H vor groft und Hige in jedem Maße oder beiden unausweichbar 

Io ‘ ellt, Tann das Geſchlecht ſich zur Art, die Art BE Barietät 
und e fich ver- 


ftrengern Sahreszeit geſchützten en flanden nun mehr im Freien 


e 
ieje wieber durch andere Bedingungen ins Anend 
ändern; und gleichwohl Hält ſich die anze ebgeiäln en in ihrem 
Neiche, wenn . nn auch nachbarlich an da8 harte Geſtein, an das 
beweglichere Beben hüben und drüben anlehnt. Die nllerentfernteiten 
jedoch haben eine außgeiprocgene Berwandtichaft, fie laſſen ſich ohne 
Zwang unter einander vergleichen. 

Wie fie fih nun unter, Einen Begriff jammeln Iaffen, jo wurde 
mir nad) und nach klar und Tärer, daß die Anſchauung noch auf eine 
höhere Weiſe belebt werden könnte — eine Forderung, die mir damals 
unter der ſinnlichen Form einer überfinnlichen —2— e vorgzzebt 
Ich gieng allen en, wie fie mir vorlamen, in Üren erände- 
zungen nad, und jo leuchtete mir am beßten Biel meiner Neife, 1 
Gicilien, bie usiprün the Identität aller Pfiangentheite volle 
fommen ein, und ic fudte tiefe nunmehr überalb zu verfolgen un 
wieder gewahr zu werben, 

Hieraus entftand nun eine Neigung, eine Leidenſchaft, die zurg 
alle notbinendl en und willfürlichen G — und Beichäftigungen auf \ 
meiner dreife durchzog. Wer an fl br, was ein reichhaltiger \ 
Gedanke, jet er nun aus uns jelbft entiprungen, jei er von Andern \ 
mitgetheilt ober eingeimpft, zu jagen hat, muß geftehen, welch eine 
leidenfchaftliche Bewegung in unferm Geifte herborgebracht werde, wie 
wir uns begeiftert fi Ien, indem wir alle8 Dasjenige in Gejammtheit ‘ 
voraudchnen, was in der Folge fih mehr und mehr entwideln, wozu 
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das Entwickelte weiter führen folle. Und jo wird ntan mir jugeden, 
daß ich, von einem ſolchen Gewahriwerden wie von einer Leidenichaft 
eingenommen und getrieben, mich, wo nicht außfchließlich, doch durch 
alles übrige Leben Hinburz damit beichäftigen murkte. 

So jehr nun aber auch diefe Neigung mich innerlichſt ergriffen 
hatte, fo war doch an Tein geregeltes Studium nach meiner Rüdtehr 
in Rom zu denken; Boefle, anf und Alterthum, jedes forderte mich 
gewifſermaßen ganz, und ih babe in meinem Beben nicht Yeicht ope⸗ 
zofere, mühjamer beichäftigte Tage zugebracht. Männern vom 309 
wird e8 vielleicht gar zu naiv borlommen, wenn ich erzähle, wie id) 
tagtäglig, in einem jeden Garten, auf Spaziergängen, kleinen Suft- 
N rten, mich ber neben mir bemerkten Pflanzen bemächtigte. Beſon⸗ 

ers bei der eintretenden Samenreife war es mir wichtig, die Art zu 
beobachten, wie manche derſelben, ber Erde anvertraut, an das Tages⸗ 
licht wieder hervortraten. So wendete ich meine Aufmerkſamkeit auf 
das Keimen der während ihres Wachßthums unförmlichen Cactus Opuntia 
und ſah mit Vergnügen, daß fie ganz unſchulbig dikotyledoniſch in 
zwei zarten —— enthüllte, jodann aber, bei fernerem Wuchſe, ſich 
die künftige Unform entwickelte. 

Auch mit Samenkapfeln begegnete mir etwas Auffallendes. ch 
hatte derſelben mehrere von Acanthus mollis nach Haufe getragen und 
in einem offenen Käftchen niedergelegt; nun geichah es in einer Nacht, 
daß ich ein Kniſtern hörte und bald darauf das Umherſpringen an Dede 
und nde, wie von Leinen Körpern. Ich erklärte mir's nicht gleich, 
fand aber nachher meine Schoten anfgejprungen und die Samen umher 
geritzent. Die Trodene des Zimmerd Hatte die Reife bis zu folder 

Yaftieität in wenigen Tagen vollendet. 

Unter den vielen Samen, die ich auf diefe Weiſe beobachtete, muß 
8 einiger noch erwähnen, weil fie zu meinem Andenken kuͤrzer oder 
länger in bem alten Rom fortwuchſen. Pinienterne giengen gar merl> 
würdig auf; fr hoben fih, wie in einem Ei eingejhlofien, empor, 
warfen aber diefe Haube bald ab und zeigten in einem Kranze von 
grünen Radeln Ichon bie Anfänge ihrer künftigen Beftimmung. Bor 
meiner Abreife prlanzte ich dag ſhon einigermaßen erwachſene Vor⸗ 
bildchen eines künftigen Baumes In den Garten ber Madame Angelika, 
wo e3 zu einter anjehnlichen Höhe durch manche Jahre gebieh. Theil: 
nehmende Keifende erzählten mir davon zu mechielieitigem Dergnügen. 
geider fand der na Igcem Ableben eintretende Ißet es wunderlich, 


hervorgewachſen 
zu ſehen, und verbannte fie ſogeig 
lücklicher waren einige Dattelpflanzen, die ich aus Kernen ge⸗ 
sogen batte; wie ih denn rag die Entwicklung derſelben an 
me 


auf die Fortpflanzung durch Augen nicht weniger aufmerkſam gemacht, 
— [rd * — enſtein, der auf allen Spagieraängei, 
e ete, 
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in bie Erde geſteckt, müfje jeder ſogleich fortwachſen. Zum entſcheiden⸗ 
den Beweis er — — —— gar wohl angeſchlagen in 
feinem Garten. Und wie bedeutend ift nicht in der Folgezeit eine jolche 
allgentein veriuchte Bermehrung für die botanifch-merkantile Gärtnerei 
geworden, die ich ihm wohl zu erleben gewünscht hätte! . 

Am auffallenditen war mir jedoch ein flraudjartig in bie Höhe 
gewachjerter Nellenfiod. Man kennt die gewaltige Lebens⸗ un Bere 
mehrungäfraft diejer Pilange: Auge ijt über Zuge an ihren Zweigen 

ebrängt, Knoten in Knoten bineingetrichtert; Diefeg war nun hier 
urch Dauer gefteigert und die Augen aus unerf oe Enge zur 

möglichen Entwidlung getrieben‘, fo daß jelbft die vollendete 
Iume wieder vier vollendete Blumen aus ihrem Buſen hervorbranite. 

Zu Aufbewahrung diefer Wunbergeftalt fein Mittel vor mir jehend, 
übernahm ich es, fie genau zu zeichnen, wobet ich immer zu mehrerer 
Einficht in den Grundbegriff der Metamorphoje gelangte. Allein bie 

erjtreuung dur h vielerlei Obliegenheiten ward nur defto hinder- 
Licher und mein enthalt in Rom, defien Ende ich vorausſah, immer 
peinlicher unb belafteter. “ . 

Auf der Rückreiſe verfolgte ih unabtaffig diefe Gedanken, ich ordnete 
mir im ſtillen Sinne einen annehmlidhen Vortrag dieſer meiner, An⸗ 
fichten, ſchrieb ihn bald nach meiner Rückkehr nieder und lieh ihn druden. 
Er kam 1790 heraus, und ih Hatte bie Abficht, bald eine weitere Er⸗ 
YAuterung mit ben nöthigen Abbildungen nachfolgen zu laſſen. Das 
ortraufchenbe Beben jedoch unterbrach und hinderte meine guten Abfichten ; 
aber ich dent gegenwärtiger Beranlaffung des MWiederabdruds jened 
Verſuchs mich um jo mehr zu erfreuen habe, als fe mid Sale ext, 
mancher Theilnahme an iefen Ihönen Studien feit vierzig Jahren zu 
gedenken. 

Nachdem ich im Vorftehenben, fo viel nur möglich war, enjheu- 
Lich zu machen gejucht Habe, wie ich in meinen botantichen Studien 
verfahren, auf die ich geleitet, getrieben, gendthigt und, burch Nei— 
gung daran feftgehalien, einen bedeutenden Theil meiner Lebendtage 
verwendet, jo möchte doch vielleicht ber Halt eintreten, daß irgend ein 
Tonjt wohlwollender Leſer Hiebei tadeln Fünnte, als Habe ich mich zu 
viel und zu lange bei Slleinigleiten und einzelnen Perjönlichleiten aufe 
ne deßhalb punſge 9 denn hier zu erklären, daß dieſes ab⸗ 
— tlich und nicht ohne Vorbedacht geſehen ſei, damit mir, nad jo 
vielem Bejonbern, einiges Allgemeine beizubringen erlaubt fein möge. 

Seit länger als einem halben Jahrhundert kennt man mid, im 


Baterlande und auch wohl auswärts, als Dichter und läßt mich allen«. 


falls für einen jolchen gelten; daß aber mit großer Aufmerkſamkeit 
mich um die Natur in ihren allgemeinen phuftichen und ihren organi= 
Ichen Phänomenen emfig bemüht und ernftlich angefteilte Betrachtungen 
jtetig und leiden aftu im Stillen ML dieſes ift nicht jo allge» 
mein befannt, nod) wen ger mit Aufmerkfamkeit bedacht worden. 

Als daher mein feit vierzig Jahren in beuticher Sprache abgebrudter 
Verſuch, wie man bie FARt der Pflanzenbildung fich geiſtreich vorzu⸗ 
ftellen babe, nunmehr bejonderd in ber Schweiz und Frankreich näher 
befannt murbe, jo fonnte man ſich nicht genug verwundern, wie ein 
Poet, ber I bloß mit fittlichen, bem Gefühl und der Einbildungstraft 
anheim gegebenen Phänomenen gewöhnlich befafie, fir einen Wugen« 


* 
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blick von jeinem Wege abwenden und in Rügtigem Borübergehen eine 
jolche bedeutende Entdedung habe gewinnen Tönnen. 

Diefem Borurtheil zu begegnen, ift eigentlich vorſtehender Aufſaß 
verfaßt; er pl anſchaulich machen, wie ich Gefegenbeit efunden, einen 

open Theil eines Sehens mit Neigung und eibenicaft auf Natur⸗ 
tudien zu verwenden. Nicht alfo durch eine außerordentliche Babe dei 
Seiftes, nicht durch eine momentane ——— noch undermuthet 
und auf einmal, ſondern durch ein folgerechtes Bemühen bin ich end⸗ 
dh zu einem fo erfreulichen Rejultate gelangt. 

Zwar hätte ich gar wohl der Hohen Ehre, die man meiner Saga⸗ 
eität erweiſen wollen, zubig genießen und mid) allenfalls damit brüften 
- tönnen, ba es aber im Berfolg wiſſenſchaftlichen Beſtrebens gleich 
j üblich ift une der Erfahrung ala unbedingt der Idee Au 

chorchen, jo babe ich Ih meine Schuld gieit gehalten, das Ereigniß, 
wie ed. mir begegnet, hiſtoriſch treu, obgleich nicht in aller Ausfühe 
lichkeit, ernften Forſchern darzulegen. 


Schickſal der Handidrift. 
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Aus ‚aptalien, dem jormreichen, war ich in daB geftaltlofe Dentſch⸗ 
Iand zurüdgeiiejen, heitern Himmel mit einem büftern zu vertaufchen ; 
bie Freunde, ftatt mich zu tröften und wieder an fich zu ziehen, brachten 
mic zur Verzweiflung. Mein Entzüden über entferntejte, kaum be⸗ 
tannte Gegenftände, mein Leiden, meine Klagen über das Verlorene 
chien fie zu beleidigen; ich vermißte jede Theilnahme, Niemand ver⸗ 
tand meine Sprade. In diefen peinlicden Zuſtand wußt' ich mich 
nicht zu finden; die Entbehrung war zu groß, an welche fich ber äußere 
Sinn nen jollte; der Geiſt exwachte jonad) und ſuchte fir) ſchad⸗ 

08 zu halten. 

Im Laufe von zivei bergangenen Jahren Hatte ich ununterbrochen 
beobachtet gejanmeit, gebadt, jede meiner Anlagen auszubilden ge 
Tucht. fe die begünft gte griechijche Nation verfahren, um die hödslte 
Kunft im eigenen Rationalfreije zu entwideln, hatte ich bis auf einen 
gewijien Grad einzujehen gelernt, jo baß ich hoffen konnte, nach und 
nad da3 Ganze Ei überſchauen und mir einen seinen, borurtheilöfreien 
Kunftgenuß zu bereiten. Ferner glaubte ich der Natur abgemerft au 
Em wie 1. gejehlich zu Werke gebe, um lebendiges Gebild, ala 

ie alles künſtlichen, herborzubringen. Das Dritte, was mich be= 
häftigte, waren die Sitten der Völker. An ihnen zu lernen, wie aus 

em lommentzeffen bon Nothwendigkeit und Willfür, von Antrieb 
und Wollen, von Bewegung und MWiderftand ein Drittes hervorgeht, 
was weder Kunft noch Natur, jondern Beides zugleich tft, nothwendig 
rn zufällig, abfichtlich und blind: ich veritehe die menichliche Ge— 
ellichaft. 
te ich mich nun in diefen Regionen hin und her bewegte, mein 
Ertennen auszubilden bemüht, unternahm ich fogleich fehriftlich zu 
verfaffen, was mir am Klarften vor dem Sinne ftand, und jo warb das 
Nachdenteh geregelt, die Erfahrung geordnet und ber Augenblid feſt 
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in bie Erde geftedt, mäfle jeber fogleich forttwachien. Zum enticheiden- 
den Beweis zeigte er dergleichen tedlinge gar wohl angeſchlagen in 
feinem Garten. Und wie bedeutend ift nicht in der Folgezeit eine ſolche 
allgentein verjuchte Dermehrung für die botanifch-mertantile Gärtnerei 
getoorden, die ich ihm wohl zu erleben gewünfcht hätte! 

Am auffallenditen war mir jedoch ein flraucdhartig in bie Höhe 
gewachjener Neltenftod. Man kennt die gewaltige Lebens⸗ er⸗ 
mehrungstraft diejer Pilanze: Auge ift Über Auge an ihren Zweigen 
gebein ‚ Knoten in Knoten Hineingetrichtert; dieſes war nun bier 
urch Dauer gefteigert und die Augen aus unerforichlicher Enge zur _ 
Find möglichen Entwidlung getrieben‘, fo daß Te die vollendete 

Iume wieder vier vollendete Blumen aus ihrem Buſen hervorbrachte. 

Zu Aufbewahrung biefer Wundergeftalt fein Mittel vor mir ſehend, 
übernahm ich e8, fie genau zu zeichnen, wobei ich immer zu mehrerer 
Einficht in den Grund fi ber Metamorphofe gelangte. Allein die 
Zerſtreuung durch vielerlei Obliegenheilen warb nur deſto hinder⸗ 
licher und mein Aufenthalt in Rom, deſſen Ende ich vorausſah, immer 
peinlicher und belatteter. “ 

Auf der Ruͤckreiſe verfolgte ich unabiäffig dieſe Gedanken, ich ordnete 
mir im flillen Sinne einen annehmlichen Vortrag biefer meiner, An⸗ 
fichten, jchrieb ihn bald nach meiner Rückkehr nieber und ließ ihn druden. 
Er kam 1790 heraus, unb Ich Hatte die Abficht, bald eine weitere Er» 
Yäuterung mit ben nöthigen Abbildungen nachfolgen zu laſſen. Das 
ortrauſchende Beben jedoch unterbrach und Hinderte meine guten Abfichten ; 
aber 19 denn gegeniwärtiger VBeranlaffung des Wiederabdrucks jened 
Verſuchs mich um jo mehr zu erfreuen & e, als fie mich auffordert, 
mander Theilnahme an iefen ſchönen Stubien ſeit vierzig Jahren zu 

en 


Rachdem ich im Vorftehenden, fo viel nur mögtid mar, eniean- 
otanijchen en 


h 
falls für einen ſolchen gelten; da aber mit großer amkeit 
mich um die —2 in — ren — 5* iii Ban dem — 
chen Phänomenen emfiß emübt und ernftlich angeftellte Betrachtungen 

Ö im Stillen ar dieſes ift nicht jo allge⸗ 
mein bekannt, noch weniger mit Aufmerliamkeit bedacht worden. 

Als daher mein fett vierzig Jahren in deuticher Sprache abgebrudter 
Verſuch, wie man bie FAR der Pflanzenbildung fi) geiftreich vorzu⸗ 
ftellen habe, nunmehr beſonders in ber Schweiz und Frantreid näler 
befannt wurde, jo tonnte man fich nicht genug verwundern, wie ein 
Poet, der Ro bloß mit fittlichen, bem Seffigt und ber Einbildungstraft 
anhelm gegebenen Phänomenen gewöhnlich befaffe, fi einen Augen« 





: tönnen; ba e8 aber im 
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blick von ſeinem Wege abwenden und in flüchtigem Vorübergehen eine 
ſolche bedeutende Entdeckung habe gewinnen können. 
Dieſem Vorurtheil gu egegnen, ift eigentlich a telener Aufjah 
verfaßt; er Toll anjchaulich machen, wie ich Delegenbeit efunden, einen 
roßen Theil eines Lebens mit Neigung und eibenidaft auf Ratırıe 
Audien zu verwenden. Nicht alfo durch eine außerordentliche Gabe bed 
Seiftes, nicht durch eine momentane Inſpiration, noch undermutbet 
und auf einmal, jondern durch ein folgerechtes Benrühen bin ich ende 
lich zu einem erfreulihen Rejultate gelangt. 
Zwar hätte ich gar wohl der hohen Ehre, die man meiner Saga⸗ 
eität erweilen wollen, zubig genießen und mid) allenfalls damit brüften 
m Berfolg wiſſenſchaftlichen Beſtrebens glei 
ſchabiich ift ausjclichlich der Erfahrung al unbedingt der Idee 
orchen, fo habe ich für meine Schuldigleit gehalten, daS Erei u 
wie ed. mir begegnet, hiſtoriſch treu, obgleich nicht in aller Ausühe 
lichteit, ernten orſchern darzulegen. | 


Schickſal der Haudſchrift. 
1817. 


Aus ‚ptalien, dem jormreichen, war ich in daB geſtaltloſe Deutſch⸗ 
land zurüdgewiejen, heitern Himmel mit einem büftern zu vertauſchen; 
bie Freunde, ftatt mich zu tröften und wieder an ſich zu ziehen, brachten 
mich zur Verzweiflung. Mein Entzüden über entferntejte, kaum bee 
tannte Gegenttände, mein Leiben, meine Klagen über das Verlorene 
chien fie zu beleidigen; ich vermißte jebe Theilnahme, Niemand ver⸗ 

and meine Sprache. In biefen peinlichen Zuſtand wußt' ich mich 

nicht zu finden; die Entbehrung war zu groß, an welche fich der Gufere 

Sim nen follte,; der Geift erwachte jonach und juchte fich ſchad⸗ 
zu halten. | 

Im Laufe von give vergangenen Jahren Hatte ich ununterbrochen 
beobachtet gejonme t, gedacht, jede meiner Anlagen auszubilden ge 
fucht. Mie die begünft gte griechiiche Nation verfabren. um bie hödslte 
Kunft im eigenen Nationalkreiſe zu entwideln, hatte ich bis auf einen 
gewitien Grad einzujehen gelernt, jo daß ich hoffen Epnnte, nach und 
nah da3 Ganze zu überfchauen und mir einen reinen, vorurtheilsfreien 
Kunftgenuß zu bereiten. Ferner glaubte ich der Natur abgemerft au 
—— wie ſie geſetzlich zu Werke „geie, um lebendiges Gebild, als 

ex alles Tünftlicden, berborgub ngen. Das Dritte, was mich be= 

198 tigte, waren die Sitten ber Völker. An ihnen au lernen, wie aus 

em Zulömmentrefen don Nothwendigkeit und Willkür, von Antrieb 

en, bon Betegung und MWiderftand ein Drittes hervorgeht, 

was weder Kunſt noch Katur, jondern Beides zugleich ift, nothwendig 

er zufällig, abfichtlicd und blind: ich verftehe die menichliche Ge⸗ 
ellicha 


ie ih mich nun in diefen Regionen hin und her bewegte, mein 
Erkennen auszubilden bemüht, unterna ih Iog eich ſchriftlich zu 
verfaffen, was mir am Nlarften vor dem Ginne ftand, und fo warb ba& 
Nachdenken geregelt, bie Erfahrung georbnet und ber Augenblick feſt⸗ 


- 
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ıft: Ein« 
ı andern, 
ömifge 

Innern 
ligegen« 
Pflanzen 
einungen 
inzip äu« 


a Yen. 


Wr im 


len De bor — ‚anzubieten, 
Ye ZYedingung, die ins immer x 2 — meldete 


tor 


dem Buchhändler Fleifher meine Mitiihuldigen anbot; bießmal 


Kirn be —— Ma mich alſo in berj et Sage, wie jene, ba ih 
Fr Tieß 15 mich nicht foglei abihreten. Etti — in — Kine 


bindung mit mir beabjichtigend, erbot r Vebernal 
ala dich je eigen © Bogen, mit Tateinifojen jettern zietlich geben h 
auf guf in bie 


Be 
a3 Publikum ftußte; denn mach feinem Wunſch, ut und 
——— —5 Be — 5 au eben ch LH feinen: 
Bad e; nfirinen det au Grund; denn mer 
Das —2 allen will, nad) al el hin unendlid, 
ift, jo es nicht wie Gott und Ne —* bürfen, auf mans 
herlei Wegen berfuchen. Daher will man, dah ein Talent, daß fich 
in einem, aemifen, reld_Herbi defjen Art und Meile allgemein 
anerfannt und beliebt ift, auß feinem Freife id) micht entferne ober 
wohl gar in einen weit abgelegenen Hinüberjpringe. Wagt e8 Einer, 
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jo weiß man ibm Leinen Dank, ja man gewährt ihm, wenn er es auch 
recht macht, Leinen beſondern Beifall 

Run fühlt aber der Iehhafte Menſch fi um fein jelöft willen, und 
nicht fürd Bublilum ba; er mag nit an irgend einem Ginerlei 
abmüden und abichleifen, er jucht bon andern Seiten Erholung. 
Auch ift jedes energiiche Talent ein allgemeines, das überall hinſchaut 
und jeine Thaͤtigkeit da und dort nach Belieben ausübt. Wir haben 
Aerzte, die mit Leidenfhaft bauen, Gärten und Yabrilen anlegen, 
Mundärzte als Münzlenner und Befiker öfter Sammlungen. 
Aftrur, Ludwigs XIV. Leibchirurg, legte zuerft Meſſer und Sonde 
an den PBentateuh, und was find nicht Überhaupt ſchon die Wiſfſen⸗ 
aften theilnehmenden Biebhabern und unbefangenen Gaftfreunden 

u geworden! Ferner Tennen wir Geſchäftsmänner ala leiden 
Tchaftliche Romanenlejer und Kartenipieler; ernfthafte Hausväter, jeder 
andern Unterhaltung die Theaterpofje v lehenb. Seit mehrern Jahren 
wird und zum Neberdruß die ewige Wahrheit wiederholt, daß das 
Menſchenleben aus Ernſt und Spiel zuſammengeſetzt ſei, und daß der 
Weiſeſte und Glücklichſte nur Derjenige genannt zu werden verdiene, 
der zwilchen beiden im lei wig zu bewegen verſteht; denn 
auch ungeregelt wünſcht ein Jeder das Entgegengefetzte von ſich ſelbft, 
um das Ganze zu haben. 

Auf tauſenderlei Weiſe erſcheint dieſes Bedürfniß dem wirkſamen 
Menſchen anfgebrum en. Wer darf mit unferm Chladni rechten, 
diejer Bierde der Nation? Dank ift ihm die Welt fchuldig, daB er ben 
Klang allen Körpern auf jede Weiſe zu entloden, zuleßt fichtbar zu 
machen verftanden. Und was i —8 von dieſem Bemühen als 
die Betrachtung des atmoſphäriſchen Geſteins! Die Umſtände der in 
unſern Tagen hau fi exneuernden Greigniffe zu kennen und zu er- 
wägen, die Beſtandtheile dieſes Simmlilgeidifgen Produkts zu ent- 
wideln, die Geſchichte des durch alle Zeiten durchgehenden wunder: 
baren Phänomens HERE ift eine fchöne, mwürdige Aufgabe. 
Wodurch hängt aber dieſes Geichäft mit jenem zufammen? etwa durchs 
— womit die moipbärilien u uns berunterftürzen? 
Keineswegs, ſondern dadurch, daß ein geifkrei er, aufmerlender Diann 
zwet ber entfernteften Naturvorkommenheiten feiner Betrachtung aufs 
gedrungen ed und nun eineß wie dad andere ftetig und unabläflig 
verfolgt. Ziehen wir dankbar ben Gewinn, der und dadurch beichert ıft! 


Schickſal der Druckſchrift. 
1817. | 


Derjenige, ber fi im Stillen mit einem würdigen Gegenftande 
bejchäftigt, in allem Ernft ihn zu umfafjen beſtrebt, madit fich Teinen 
Begriff, dab gleichzeitige Menſchen ganz ander zu denken gewohnt 
imo als er; und es ift fein Glüd: denn er würde den Glauben an 
ich jerbft berliexen, wenn ex nicht an Theilnahme glauben bürfte.. 
Tritt er aber mit feiner Meinung hervor, fo bemerkt er bald, daß ver 
ſchiedene Borftellungsarten fich in der Welt befämpfen und fo gut den 
Gelehrten als Ungelehrten verwirren. Der Tag ift immer in Parteien 


Goethe, Werke. 9. Bd. 24 
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getheilt, die ſich Jelbft fo wenig kennen als ihre Antipoden. Jeder 

mizh —* ich, was er Ban und gelangt, fo weit e3 ge 
lingen w 

And [7 warb au —— noch ehe mir ein öfienttiggen Urtheil zulam, 

ver wunderfam getr In. eines anjehn- 

ehe er neldhe. Stadt re: ein Derein wi enjeaiklih Männer 


—5 — a ve anz vernünftig und —** 

8 Ge bad Se E rait Aufmertjiamteit, —* en gleich 

—* nicht recht Mat wo ich hinaus Fr fo — er doch den 
orgetragenen 


fieh ei 
es dort meint iR. Die —ES Fülle der Täter wird zuleßt von 
: der Blume nod) übertroffen, jo daß endlich Tatt der Samenkörner oft 
Thiergeftalten und ne erboripringen, ohne daß man es, nach der 
vorhergehenden berrligen ntwi ungäfoige, nur im Mindeften un 
wahrideintich fä ände,; ich freue mich nun, auf bie angebeutele Weiſe 
gr 2 mad Hera ſelbſt zu erfinden, ba ich biſsher unbewußt die 
en na " 
In diejem —X war jedoch Gelehrten nicht gut gepredigt: fie ließen 
die Erklärung zur Not Enge eben, meinten aber doch, wenn man nicht? 
mweiter als die Kunft im Auge habe und Zierrathen beabfichtige, To 
müfle man nicht tun, als wenn man für die Willenjchaften arbeite, 
wo berglei Bhantafisen nicht gelten dürften. Der Künftler ver- 
Rene mi pi, in Ge jet der Naturgefege, wie ich fie ausge⸗ 
Ipeogen, fet i nf eglüdt, —— und Unmögliches au verbinden 
d etwas erfreu 4 Wahr] einlicheß. hervorzubringen; jenen Herren 
dagegen babe er mit feinen Erflärungen nid Gone aufwarten dürfen. 
on andern el en ber — ich ähnliche Klänge: nirgends 
wollte man zugeben, da ar t und reelle vereinbar jeien. Man 
ber IB iR rl fienihaft fich aus Poeſie entwidelt habe; man bedachte 
bapı, ma & einem Al Ka von Zeiten, beide fi, wieder freuud⸗ 
ie zu eiderfieitigem Bortheil, auf böberer Stelle gar wohl wieder 
beaegnen Linnten. 
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Freundinnen, welche mich ſchon früher den einſamen Gebirgen, der 
Betrachtung ſtarrer Felſen gern entzogen hätten, waren auch mit meiner 
abitraften Gärtnerei keineswegs ufrieben. Pflanzen und Blumen 
follten rg durch Geftalt, Farbe, Geruch auszeichnen; nun verſchwan—⸗ 
den fte aber zu einem gejpenfterbaften Schemen. Da ve uchte ich, dieſe 
wohlmollenden Gemüther zur Theilnahme durch eine Elegie zu loden, 
der ein Blaß bier gegönnt Sein m ge wo fie, im Zuſammenhang wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Darſtellung, verftändlicher werben dürfte, als eingelchaltet 
in eine Folge zärtlicher und leidenſchaftlicher Poeſieen. 





Dich verwirret, Geliebte, die taufendfältige Miſchung 
Diejed Blumengewühls Über dem Garten umher: 
Biele Namen — du an, und immer verdränget 
Mit barbariſchem Klang einer den andern im Obr. 
Alle Geftalten find ähnlich, und feine gleichet der andern; 
Und fo deutet da8 Chor auf ein geheimes Geſetz, 
Auf ein heiliges Näthjel. DO, Tönnt’ ich dir, Tiebliche Freundin, 
Meberliefern ſogleich glüdlih das 10ſende Wort ! 
Merdend betrachte fie nun, wie nach und nad [9 die Pflanze, 
Stufenweije geführt, bildet zu Blüthen und Frucht. 
Aus dem Samen entwidelt he fi, jobald ihn der Erbe 
Stille befruchtender Schooß Hold in daß Leben entläßt 
Und dem Reize des Licht8, des heiligen, ewig bewegten, 
Gleich den zärteflen Bau keimender Hlätter empfiehlt. 
Einfach ane in den Samen die Kraft; ein beginnendes Vorbild 
Bag, verichlofien in ſich, unter bie ülfe gebeugt, 
Blatt und Wurzel und Keim, nur halb geformet und farblos; 
Troden erhält jo der Kern ruhiges Leben bewahrt, 
Quillet jtrebend empor, fi) milder Feuchte vertrauend, 
And erhebt fi jeateid aus der umgebenden Nacht. 
Aber einfach bleibt die Geftalt der erfien Erſcheinung, 
Und ſo bezeichnet fich auch unter den Pflanzen das Kind. 
Gleich darauf ein folgender Trieb, fich erhebend, exneuet, 
Knoten auf Knoten gethürmt, immer das erſte Gebild. 
Zwar nicht immer das gleiche ; denn mannigfaltig erzeugt fich 
Ausgebildet, du fiehft’3, immer daß folgende Blatt, 
Außgedehnter, gelerbter, getrennter in Spitzen und Theile, 
e vermacjen vorher ruhten im untern Organ. 
Und fo erreicht es zuerft die ut beftimmte Vollendung, 
Die bei manchem Gele! dih zum Erſtaunen bewegt. 
Biel gerippt und gezadt, auf maftig flrogender Fläche, 
Sceinet die Bi e des Triebs frei und nnendLi zu fein. 
Doch Hier Hält die Natur mit mächtigen Händen die Bildung 
An und lenket fie janft in das Bolllommnere hin. 
Mäßiger Ieitet fie nun den Saft, verengt bie Gefäße, 
Und gleich zeigt die Geftalt zärtere Wirkungen an. 
Stille zieht fi) der Trieb der ſtrebenden Ränder zurüde, 
Und die Rippe des Stiels bildet ſich völliger aus. 
Blattlos aber und fchnell erhebt fi) der zärtere Stängel, 
Und ein Wunbergebild zieht den Betrachtenden an. 
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Ringe im Areife Reftet Jh mun, gegähtet und ohne 
a du Hlintee OTlEl neben bene Ahntiden 


Sn eörängt, en jeher Yen bergen fi, 
eftalt ie onen entf 
a — —R 36 
And fie ze ei, gereiöt, Ölleher an Glteler — 
er ftaunft du aufs Reue, fobald 16 am Elänget die Blume 
Neber dem fehlanten Gerüft wecgjelnder Blätter bewegt. 
Mer Die Herelitei wird des neuen Göaffens Bertüntung; 
Eachine MIAH HIhTA} Mia AN 


ormen, 
* 
mmen, 
ta 


?. 
velig, 


gm. 
e 


ei. 
Wende nun, o Geliebte, den Slick zum bunten Gewimmel, 
Daß verwirrend nicht mehr fie) bor dem Geifte bewegt. 
— lange verlündet dir num bie ewigen Geis 
Jede Blume, fe Pest lauter und lauter mit dir. 
Aber entziffe ter der Göttin Beilige Selen, 
abend he iebft m m bann auch in beri ca Ai e 
aaubre bi er terlin; ei 1:99 
il Mlam"ändee ber Merl je Die Beim Kr: in 
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‚SSH wiltenmen war, bieles Cebit ber eigenttiß Gelichten, 
welche das Recht hatte, die Tentien 2 Bilder auf Fan jiehen; und 
and) ich Si te mich kr glüdli, als daB Lehen —* ns unfere 
japne, b bollfommene Reigung ftei euch Fr hr ‚dan ber — 
—æSa— er hatte ich viel qu erbulben; fie haroo 
en meine DVertvanblungen dur märdenhafte Gebilde neifcher, 
nedender Anipielungen. 
Seiden — Art igeq waren mir bereitet dom aukioächigen 
Freunden, unter bie ih in dem Jubel meines Herzenß die freie 
eemplare vertheitt —* fie antworteten alle mehr oder wenige in 
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Bonnetß Redensarten: benn ſeine Kontemplation der Ratur hatte durch 
fgeinbare Faßlichteit bie Seien geivonnen und eine Sprache in Gang 
gehnadit, in ber man iioaß Au fagen, fh unter einander q nenftchen 
glaubte. Zu meiner dt, mich auszubrüden, wollte fi, Niemand der 
quemen. &8 ift bie gröhte Oual, nicht veritanden zu werden, wenn 
man, ) Ge er Bemühung umd Anftrengung, fidh- endlich jelbft md 
Bade gi verftehen glaubt; es treibt zum Wahnfinn, den Irtthum 
—* wiederholen zu hören, 'auß dem man fi mit Rot gerei I 
unb peinlicher Tann ung nieötß begegnen, ais wenn Daß, was und mit 
unterrigöteten, einfichtigen Männern verbinden follte, Anlah Gibt einer 
nicht Ei vermittelnben ‚rennung. 
:berdieß waren bie Keuf engen meiner Freunde keinekwegs bon 
konnen rt, und e& 





Erfahrung, daß man gerade von verfhentten Spemplagen untuf und 
Werbruß zu erleben hat. Kommt Semanben ein Bug buch, Aulall 
oder Gmpfehung in-Die Ganb, 3 
reiht ihm aber. ein Greunb mit behagli in Der H 9 


dringen. Da tritt nun das raditale ie in — onen ‘ot Hra 
jervor, ald Reid und Widerwille gegen en — erzendany le, 
eit. bertrauende Merjonen. Mehrere 
Waren mit Defem ;hänomen der —A nr nit une 

Freund San Gönner jedoch, weldher während der Arbeit 
ſe, ne "ng deren Meltenbung br treulii "eingeroiett, muß ic) an dieſer 
Stelle rühmen. Karl von Dalberg war ed, ein Mann, ber wohl 
verdient hätte, daS ihm angeborene uch gu jebarhte Glüd in * er 
Zeit zu au erei en, bie hochſten Stellen dürch unermüdete Wirkjamkeit 
zu jAmüder u bei een mif den a en bequem zu 


geniehen. $ eilmehmend, Törbernd, und 
Be man, DR * m da em mist aus nen 
tonnte, fo n Gingelnen jel erhelfend. 
Bei aller w Ebeit Bin if} ion — geworben, 
mei cn de ‚Sinftarren auf die Ratur zu —** — 
wenn en hatte dem Mu AR" emiffe 
Denen das” "Angeiauie du vermitteln, an den a ko Veran 
aubringen. 


ne gi ünftige Regenfion in den Göttinger Mnzeigen, Februar 
va, Ernte mir nur halb genügen. Da a mit auönehmender Klar- 
einen Gegenftand behandelt, war mir zugeftanden; ber jenfent 
ehe den Gang meine8 Vortrags Türzlic, um ein ar; mohin 8 
er deute, war mi —F jeſprochen und ip hal it —E Da 
man mir num zugal ich ben Weg imi Sen, don meiner Seite 
wohl gebahnt habe, ho wi infeste ih brünftig, daß man mir von bort« 
jer entge; —5 denn es war mir gar nichts daran 15 je der 
jenbino u 3 " fallen, fonbern * — möglich durch 
glonen, ı untere tet amd aufgetän, durhgufcreiten. Da e® 8 nicht 
Kr mein nk ingen und Wi mie en ergieng, jo blieb ig meinen 
hderigen An leg petzen, Geabaden ven yı oiefem Ainede ger 
— ig —— fogas man man 6 erhmirdigteit in Spicitub, Kep 
imungen verfertigen, Aupfertafeln ftechen: alles Das jollte der Forte 
fehung meiner Arbeit zu Gute fommen. Der Bwed mar, die Haupte 
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eriheinung vor Augen gie bringen und die Anwendbarkeit meines Vor⸗ 
trag3 zu bethätigen. 
wegliches Leben bingeriien Meinem Fürften folgte ih, und a 


ch 
kaum die unendliche Langeweile des geldzugs En sögft verdrießlid) 
und ergößt. 


merlten, und mir, dem Auigreibjeligen, ftand der gute Genius aber- 


förderlich geiwejen. . 
Da mir nun alle Gelegenheit entzogen war, in Büchern mid ums 
zufehen, benußte ich meine Drudichrift gelegentlich, daß ich gelehrte 
greunde, welche der Gegenſtand interefjirte, bittend angieng, mir zu 
iebe in ihrem weitverbreiteten Leſekreis gefällig Acht zu geben, was 
ſchon über diefe Materie gejchrieben und überliefert wäre: denn ich 
war längft überzeugt, es gebe nichts Neued unter der Sonne, umd 
man könne gar wohl in ben Neberlieferungen ſchon angedeutet finden, 
wa3 mir felbft gewahr werden und denken oder wohl gar hervor: 
* bringen. Mir find nur Originale, weil wir nichts wiſſen. 
„jener Wunſch aber ward mir gar glüdlich erfüllt, als mein ver- 
ehrter Yreund Friedrich Auguft Wolf mir feinen Namendvetter an: 
deutete, ber vängft auf der Spur gewejen, die ich nun auch verfolgte. 
Welcher Bortheil mir dadurch geworden, weist ſich zunächft aus. 


Entdedung eines trefjlihen Borarbeiters 
1817. ’ 


Kaspar Briebric Wolf, geboren zu Berlin im Jahre 1733, 
ftudiert au Halle, promodirt 1759. Seine Biffertation: Theoria gene- 
rationis Vet viele mifroflopijche Beobachtungen und ein ernftes anhal⸗ 
tendes Nachdenken voraus, wie man fie von einem je eunbatanaigiäb- 
rigen gen en Manne kaum erwarten darf. Nun praktizirt ex in Bred- 
Yau, liest zugleich Popfiologie und andere Kollegien im Lazareth da= 
ſelbſt. Nach Berlin berufen, In er jeine Vorleſungen fort. Gr 
mwünft feinen au Örern einen vollitändigen Begriff von der Generation 
zu geben, Yüßt deßhalb 1764 einen deutichen Ottavband bruden, deſſen 
erfe Abtheilung hiftoriich und polemiich, die zweite dogmatiich und 
didaktiſch iſt. Hierauf wird er als Alademiler no St. Peterdburg 
verſetzt, wo er denn in den Kommentarien und Alten von 1767 big 
1792 als ein fleißiger Mitarbeiter erſcheint. Alle feine Aufſätze bes 
weiſen, daß er — feinem Studiengange als ſeinen Neberzeugungen 
durchaus treu geblieben, bis an fein Ende, welches 1794 erfolgte. 
Seine Mitbrüder brüden fi folgendermaßen Über ihn aus. 

„Sr brachte nah St. Peteräburg ſchon ben wohlbefeftigten Ruf 
eines gründlichen Anatomen und tieffinnigen Bhyfiologen, einen Ruf, 


t 
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tief u — —8 Bey hide und durch 





den Streit, in melden ex ke m Haller 

gerietö, der ungeachtet * —— — — 

— — 5 ch . Geliebt und ge 

feinen Titgenofen, ein oIB wegen {einer Geraden 
Sanftmuth, v Hechgigften. — feines Alters, 

Dermißt von ber gat 

Bo ;ten fi als oh 


Teine Bintertaffe 


Bu —A 


jogen Tebte, 
st B menig hof 
jel vermiſſen. Der 
iR eines folgen ® 
ie wird fein Rame 
jebensbelgreibung a 
{chen Arbeiten, welch 
denn es läßt mehr c 
Tue —A— en WIE gurı — 2voo exieioen. 
jägte und ehrte e fremde Nation Aftentti {on vor 
won ar PR ven unfern treffl teeflich den Sandmann, den eine hi jende 
En mit der er nicht vereinigen Tonnte, ſchon früh aus jeinem 
NY: terlande —— oben hatte, ua ich freue mid, befennen zu. 
irfen, daß ich feit mehr als fünfundzmwarizig Aal ;ven von ihm unb 
ah gelernt Habe. Mie — —— biefe Zeit in 
Deutfhland gm ejen, geist gt unfer h verbienter alß vedlicer Medel, 
bei Gelegenheit nerfesung es Aufjages Über die Bildung 
des PAR im bebrüteten & ER Halle 1812. 

Barze vergönnen, umflänblid barzulegen, wie ich 
feit jo Helen Yen mit umd neben dielem Beriten Marne ge 
wandelt, ie 19 befien Eharatter, Debergeugung um amd Safe zu 
dringen Bett, wie weit ich mit ihm überein] tnnen, wie ie 
a eu fi ——— u angetrieben fühlte, jebo „GR Immer 

Be | ift nur don ſei— 


eusgeiprodien nehme daher biee elden na 


* aber im nenn Mn dem Au x lem in 
unl 
Mezeit (on —5 — = ‚bantbar auf und x Mur wenige Ane 


po Ariedrich Wolf 
über Pflangenbilbung. 


„I derfuchte die meiften Theile der Pflanzen, welde die größte 
FRE A, mit einander haben, A Teicht verglichen werben 
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Können, die Blätter nämli, ben Kelch, die Blumenblätter, die Frucht⸗ 
bülle, den Samen, ben Stängel, die Wurzel ihrer Entftehung nad 
zu erflären. Da beftätigte io denn, daß bie verſchiedenen Zheile, 
woraus bie Pflanzen beftehen, einander außerordentlich ähnlich find 
und deßhalb ihrem Weſen und ihrer Entſtehungsweiſe nach Leicht erfannt 
werben. In der That bebarf es Teines großen Shariinnes um, 
bejonberß bei gewiflen Pflanzen, zu bemerlen, daß der Kelch ſich von 
ben Blättern nur wenig unterſcheidet und, um es kurz zu jagen, 
nie als eine Sammlung mehrerer Teinerer und unvolllommmerer * 
Blätter iſt. Sehr deutlich ſieht man dieß bei mehrern jährigen Pflanzen 
mit zufammengejeßten Blumen, wo bie Blätter allmäblig deſto Heiner, 
unvolllommener und zahlreicher werden und deſto näher an einander 
rüden, je höher fe am Stamme fteben, bis endlich die lebten, ummit- 
telbar unter der Blume befindlichen, äußerft Hein und dicht zuſammen⸗ 
gebrän t, bie Blätter des Kelches darftellen und, zufammengenonmen, 
en Kelch jelbit bilden. 

Richt weniger bdeutlih ift auch die Fruchthülle aus mehrern 
Bläflern aufammengejegt, nur mit bapn Unterſchiede, daß die Blätter, 
welche im Kelche bloß zuiammengedrängt find, bier mit einander ver- 
fihmelzen. Die Nichtigkeit diefer Meinung beweist nicht bloß ba8 
Aufipringen mehrerer Samenfapjeln und das freiwillige Zerfallen 
berjelben in ihre Blätter, als in bie. Theile, worauß fie zujammen- 
ejegt find, fondern ſchon die bloße Betrachtung und die äußere Anficht 
er wuhtpüle. Endlich find felbft die Samen, ungeadtet fie quf den 
erften Anblick nicht die geringfte Aehnlichkeit mit Blättern haben, 
body in ber That wieder nichts als beriomnlgene Blätter: denn bie 
Sappen, in welche fie fich fpalten, im ätter, aber unter allen ber 

anzen n3e am Unvollfommenften entwidelt, unföcmlich, klein, 
Bir hart, jajtloß und weiß. Jeder Zweifel an ber Richtigkeit dieſer 
Behauptung wird geboben, wenn man ſieht, wie diefe Lappen, ſobald 
der Samen ber Erde anvertraut wird, damit die in ber mütterlichen 
Pflanze unterbrochene Begetation origelebt werde, fi in die voll- 
kommenſten, grünen, jaftigen Blätter, die fogenannten Samenblätter, 
umwandeln. Daß aber aud bie Blumenkrone und bie Staubgeiä e 
weiter nichts als modifizirte Blätter find, wird auß einzelnen Beo 
achtungen wenigſtens ſehr wahrſcheinlich. Man fieht nämlich nicht 
jelten die Blätter bed Kelches in Blumenblätter, und um gehrt dieſe 
in Kelchblätter übergehen. Wenn nun die Kelchblätter mahre ätter, 
bie Blumenblätter aber nichts als Keiablähter find, jo tft e8 wohl 
feinem Bmeifel untertvorfen, daß auch die Blumenblätter modifizirte 
wahre Blätter find. Auf ähnliche Weije fieht man auch in den Linnd- 
ſchen Bolyandrijten die Staubit den Häufig fi in Blumenblätter ver- 
wandeln und dadurch gefüllte Blumen bilden, umgekehrt aber Blumen⸗ 
blätter in Staubfäden übergehen, woraus ſich wieder ergibt, daB auch 
die Gtaubgefäße ihrem Wejen nad eigentlich Blätter find. Mit Einem’ 
Worte, in der ganzen Pflanze, deren Theile auf den erften Anblick 
jo außerorbentli don einander abweichen, fieht man, wenn man 
Alles Feitlich erwägt, nicht? als Blätter und Stängel, indem bie 
Wurzel zu diefem gehört. Diele find die nächften unmittelbaren und 
zujammengefegten Theile derfelben; die entfernten und” einfachen, 
woraus diefe wieder gebildet werden, find Gefäße ımd Bläschen. 
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Wenn alſo alle Theile ber Pflanze, ben Stängel audgenommen, anf 
bie Zorm be Blattes aurügerührt werben Zbımen und nichts al2 Modie 
tationen derjelben find, jo ergibt fir) leicht, daß die Generationstheorie 
er Pflanzen nicht jehr ſchwer zu entwideln ift, und zugleich ift der 
Weg bezeichnet, den man einf tagen muß, wenn man diefe Theorie 
lem will. Buck muß durch Beobachtungen außgemittelt werben, 
auf welche Weije die gew pulichen Blätter fi) bilden oder, was gleich- 
bedeutend ift, wie bie gewöhnliche Vegetation vor fich gebt, auf welden 
Gründen fie beruht und durch welche Kräfte fie Wirte wird. Iſt man 
hierüber im Reinen, fo müfjen die Urſachen, die Umſtände und Bes 
ingungen erforfcht werden, welche in den obern heilen der Pflanze, 
wo die dem vl eine nad; neuen Erſcheinungen fich barbieten und 
“ die ſcheinbar verſchiedenen Theile fich entwideln, die allgemeine Vege⸗ 
tationsweiſe jo modiflziren, daß an der Stelle gewöhnlicher Blätter biefe 
eigenthümlich gebildeten zum Auftritt kommen. Rach diefem Plane ver- 
har ic) früherbin und fand, daß alle biefe Mobifilationen in der all 
hligen Abnahme der Vegetationskraft begründet find, die in dem 
Diobe fi vermindert, als Die Regelation ange for ıpelen! wird und 
endlich ganz verſchwindet; daß folglich das Weſen aller diejer Abän- 
derungen der Blätter eine unvolllommmere Bupbildung derſelben ift. 
Es war mir leicht, durch eine Menge don Verſuchen dieje allmäblige 
Abnahme der Vegetation und ihrer Urjachen, deren genaue Angabe 
bier zu weitläufig wäre, zu erweijen und aus diefem Fundament allein 
alle die neuen hänomenz, welche bie Blüthen« und yruchttbeile, die 
io jebr bon ben übrigen Blättern verichieden fcheinen, darbieten, und 
Kaps eine Menge von Kleinigkeiten zu erklären, die damit in Beziehung 
en. 
So findet man den Gegenftand, wenn man bie Bildungsgeſchichte 
der Pflanzen unterjucht; ganz verichieden aber ift Alles, wenn man 
fi zu den Thieren wendet.“ 





Wenige Bemerkungen. 
1817. 


Indem ich zu Borflehendem Einiges zu bemerken gedenke, muß ich 
mi hüten, nicht zu tief in die Darjtellung der Dentweile und Lehre 
de3 vorzüglichen Diannes, wie e8 mohl tünftig geihehen möchte, einzu⸗ 
gehe 7 viel reiche Hin, weiteres Nachdenken zu erregen. 

Die Ydentität der Pflanzentheile bei aller ihrer Beweglichkeit er⸗ 
tennt er ausdrüdlih an; boch hindert ihn feine einmal angenommene 
Erfahrungsweiſe, den legten, den Haupt chritt zu thun. Weil Fre 
die Präformationd- und Ginichachtelungslehre, die er befämpft, au 
einer bloßen außerfinnlichen Einbildung beruht, auf einer Annahme, 
die man zu denken glaubt, aber in der Sinnenwelt niemals darftellen 
tann, jo % t ex als Grundmarime aller jeiner Forſchungen, daß man 
nichts annehmen, zugeben und behaupten Lönne, als was man mit 
Augen geieden und Andern jederzeit wieder vorzuzeigen im Stande jei. 
Deßhalb ift er immer bemüht, auf die Anfänge der Lebensbildung 
dur —— ide Unterſuchungen au bringen und jo die organifchen 
Embryonen von ihrer früheften Erſcheinung bis zur Ausbildung zu dere 
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tolgen. Wie vortre ie dieje Methode auch fei, durch die er jo viel 
eleiftet hat, fo dachte der treffliche Mann doch nicht, daß ed ein Unter⸗ 
chied jei zwischen en und Sehen, dab die Geiftesaugen mit den 
Augen des Leibes in ftetem lebendigen Bunde zu wirken haben, weil 
man fonft in Gefahr geräth, zu jehen und doch vorbeigufehen. 

i der Pflanzenverwandlung Jah er dafjelbige Organ fi immer- 
fort zufammenzichen, fich verkleinern; daß aber diejes Bufammenziehen 
„ mit einer Ausdehnung abwechſele, ſah er nicht; er jah, daß e3 ja an 

Volum verringere, und bemerkte nicht, daß es ft augleich veredle, und 
jchrieb daher den Weg zur Bollendung widerfinnig einer Verküm—⸗ 
merung zu. . 

Dadurch ſchnitt er fich ſelbſt den Weg ab, auf welchem er unmittel= 
bar zur Metamorphofe der Thiere gelangen Tonnte; dagegen jpricht er 
entſchieden aus, mit der Entwidelung der Thiere ſei e3 ein ganz An⸗ 
bered. Ba aber feine Berfahrungsart die richtige ift, feine Beobach⸗ 
tungsgabe die genauefte, da er darauf dringt, daB orgemi de Entwid- 
Yung genau beobachtet, die Geſchichte berjel en jeder Beichreibung des 
I en Theils vorausgeichidt werden folle, jo kommt er, obgleich mit 
ich WAſt im Widerſpruch, immer aufs Rechte. 

Wenn er daher die Analogie der Form verſchiedener organiſchen 
Theile des innern Thieres an einer Stelle ableugnet, ſo n er fie 
an ber andern willig gelten; zu jenem wird er baburd) veranlaßt, daß 
er einzelne gewiffe Organe, die freilich feine Gemeinſchaft mit einander 
haben, unter einander vergleicht, 3. B. Darmlanal und Geber, Herz 
und Gehirn; zu dem andern hingegen wird er geführt, wenn er Syftem 
gegen Syftem Hält, dba ihm benn die —— ſogleich in die Augen 
tritt und er ſich zu dem kühnen Gedanken erhebt, daß Hier wohl eine 
Berfammlung von mehrern Thieren jein könne. 

och ich darf hier getroft jchließen, da eines feiner vorzüglichiten 
Werte durch das Berdienft unſeres verehrten Medel zur Kenntnik 
eines jeden Deutichen gelangte. 





— 


Zwei günftige Recenſionen. 
1819. 


Um die Autorichaft ift es eine eigene Safe! Eich um Das, was 
man geleiftet hat, zu viel oder zu wenig bekümmern, eins möchte wohl 
ein Fehler wie daß andere jein. Freilich will der lebendige Menſch 
auf3 Leben wirken, und fo wünſcht er, daß feine Reit nicht flummı 
gegen Ihn bleibe. Ich babe mich bei äfthetildgen Arbeiten über den 
Augenblid nicht zu beklagen, doch war f mit mir felbft überein- 
gelommen und fühlte wenig Genuß am Beifall und von der Mikbilli- 
‚gung wenig Aerger. Jugendlicher Leichtfinn, Stolz und Nebermuth 
halfen über Alles weg, was einigermaßen — geweſen wäre. 
Und dann gibt, im Bi ern Sinne, da3 ah: daß man Das alles 
allein thue und thun müffe, daß bei diefen Produktionen und Niemand 
helfen Tann, dem Geift eine ſolche Kraft, daß man fich über jedes 
Hinderniß erhoben I, t. zus ift e8 eine freundliche Gabe der Natuv 
das Hervorbringen jelbft ein Vergnügen und fein eigener Lohn, jo baf 
man glaubt, Teine weitere Anforderung maden zu dürfen. 
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Im Wiffenichaftlichen Hab’ ich e8 anders befunden; denn um bier 
zu irgend einer Art von Grund und Beil zu gelangen, erfordert's 
lei, Mühe, Anftrengung, und was nocd mehr ift, wir fühlen, daß 
ier der Einzelne nicht hinreicht. Wir dürfen nur in bie Geichichte 
eben, jo finden wir, daß es einer Folge von begabten Männern durch 
Jahrhunderte durch beburfte, um der Natur und dem Menſchenleben 
etwas abzugewinnen. Von Jahr zu Jahr jehen wir neue Entdedungen 
und überzeugen und, daß bier ein grängenlojes Feld fei. 

Wie wir, aljo bier mit Ernft arbeiten, nicht um unjerer jelbft, 
jonbern um einer würdigen Sadıe willen, fo verlangen wir, indem wir 
‚ die Bemühungen Anderer anertennen, auch auerkannt zu fein; wir 

ſehnen und nad Hülfe, Theilnahme, Förderniß. Auch daran hätte es 
mir nicht gefehlt, wäre ich aufmerkfamer geweſen auf Das, was in der 

elehrten Welt vorgieng ;. allein dad raftloje Beftreben, mid) nad) allen 

eiten auszubilden, das mich gerade in dem Moment überfiel, als die 
ungebeuern MWeltbegebenbeiten uns innerlich beunrubigten, üußerlich 
bedrängten, war Urjadhe, dat ich gar nicht darnach fragen Tonnte, was 
man bon meinen wifjenichaftlichen Arbeiten halte. Daher mir denn 
der wunderſame Yall begegnete. daß zwei der Metamorphoje der 
Bilanzen jehr günftige Jtezenfionen, eine in der Gothaiſchen Ge— 
lehrtenzeitung vom 23. April 1791, die andere in der Allgemeinen 
deutſchen Bibliothet Bd. 116, S. 477, mir erft jehr Ipät vor Augen 
tamen und, als hätte ein günftiges Geihid mir etwas Angenehmes 
aufiparen Wollen, gerade zu der Zeit mir begegneten, ala man in einem 
andern Felde von allen Seiten her gegen mic) auf die ſchnödeſte Weile 
zu verfahren ſich erlaubte 


Andere Freundlichkeiten. 
1819. 


Außer dieſen Aufmunterungen belohnte mich auch die Aufnahme 
meiner lleinen Schrift in eine Gothaiſche Enchtlopädie, woraus mir 
mwenigften3 hervorzugehen ſchien, daß man meiner Arbeit einigen Nutzen 
ins Allgemeine zutraue. 
guliten hai in jeiner Einleitung aur Pflanzenlehre 
der esamorhho e gedacht, aber nur bei Gelegenheit‘der gefüllten und 

monftrofen Blumen. Daß hier au) das Geſetz ber regelmäßigen Bil- 
hung zu finden fei, ward nicht klar. 

Uftert, in der Züricher Ausgabe des Juffienfchen Werks, 1791, 
veripricht in feiner Zugabe zu jener Einleitung fich Über diefen Gegen 
ftand zu erilären, indem er fagt: De Metamorphosi plantarum egregie 
nuper Goethe V. Cl. egit; ejus libri analysin uberiorem dabo. Leider 
haben uns, mich aber beſonders, bie nächtHfolgenden ftürmifchen Zeiten 
der Bemerkungen dieſes vorzüglihen Mannes beraubt. 

Willdenow, im Grundriß der Kräuterkunde, 1792, nimmt 
feine Kenntniß von meiner Arbeit; fie iſt ihm jedoch nicht unbelannt; 
denn er jagt Seite 343: Das' Leben der Pflanze ift aljo, wie Herr 
Goethe ganz artig jagt, ein Ausdehnen und Snfammengiegen, und 
jene Abwechſelungen machen bie verſchiedenen Perioden des Lebens 
aus.” Da3 artig kann ich mir denn wohl gefallen laſſen, beſonders 
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an der ehrenvollen Stelle, wo das Citat ſteht; das egregie des Herrn 
Ufteri iſt denn aber doch viel artiger und verbindlicher. 

Auch andere Naturforicher bezeigten mir einige Aufmerkfamleit. 
Batich, zum Beweiſe jeiner Neigung und Dankbarkeit, bildet eine 
Goethia und ift freundlich genug, fie unter semper vivum zu jehen ; fie 
erhielt fi aber nicht im Syſtem. Wie fie jegt heißen mag, wüßte ich 
nidjt anzugeben. 

Mobkollenbe Männer auf dem Wefterwald entbeden ein ſchönes 
Mineral und nennen e3 mir zu Lieb’ und Ehren Goethit; Denen 
Anden Cramer und Achenbach bin ich dafür noch vielen Dank 
chuldig, obgleich diefe Benennung auch ſchnell aus der Orhktognofie 
verſchwand. Es hieß auch Rubinglimmer; gegenwärtig Tennt man 
ed unter der Bezeichnung Pyrojiderit. Mir war es genug, daß 
bei einem Pr (en Raturproduft man auch nur einen Augenblid an 

a 


mich geda . 

Ge dritten Berjuh, meinem Namen in der Wiſſenſchaft ein 
Dentmal zu jegen, machte in der legten Zeit, in Erinnerung Trüberer 
guter Berhältniffe, Profefſor Fiſcher, welcher 1811 in Moßlau Pro- 

mus craniologise comparatae herausgab, worin er Observata quaedam 
de: osse epactali sive Goethisno palmigradorum verzeichriet und mir die 
Ehre erweist, eine Abtheilung des Hinterhauptsknochens, der ich bei 
meinen Anterfuchungen einige Aufmerkſamkeit gefchentt, nach meinem 
Namen zu nennen. Schwerli wird auch diefer gute Wille jeinen 
Zined erreichen, und ich werde mir nach wie vor ge alten Iaffen, auch 

eu o zunbtitgeh Denimal aus ben wifjenfchaftliden Bezeichnungen 
verſchwinden ehen. 
ollte jedoch meine Eitelkeit einigermaßen gekränkt ſein, daß man 
weder bei Blumen, Minern noch elchen meiner weiter gedenken 
mag, ſo kann ich mich an der —3 igen Theilnahme eines höchſt 
ae äßten Freundes genugjam erholen. Die deutfche Neberiehung jeiner 
Ideen au einer Geographie ber Pflanzen nebft einem Natur- 
gemälde ber Zropenländer jendet mir Alegander von Humboldt 
mit einem ſchmeichelhaften Bilde, mob, er andeutet, daß es ber 
Poeſie au weyl gelingen könne, den Schleier der Natur aufzuheben; 
et wer wird e8 leugnen? ch halte mich ver: 
eBlelb Öffentlich, auszujprechen. 

nd vielleicht wäre e3 bier gar wohl ſchicklich, gleichfalls dankbar⸗ 
lich anzuerlennen, wie manche emie der Wiſſenſchaften, manche zu 
deren Förderniß thätige Gefellichaft mich zu ihrem Mitglied Freund 
aufnehmen wollen! And follte man mir verargen, Dieſes alles ganz 
unbewunden bon mir jelbft zu Tagen, joe man beraleicgen als ein 
ungiemliche8 Eigenlob anjehen, jo werde ich nächſtens Gelegenheit er⸗ 
greifen, eben fo frei und ohne — zu erzählen, wie unfreund⸗ 
lich und widerwärtig man ſeit ſechſsundzwanzig Jahren meine wiflen- 

ſchaftlichen Bemühungen in einem verwandten Felde behandelt bat. 
Nun aber zu fernern vergnüglicden Bemühungen in dem heitern 
Pflanzenreihe, da mir jo eben, wie ich Vorſtehendes zum Drud jenbe, 
abermals eine böchft erfreuliche Belohnung meines Wirken unb Aus⸗ 
arrens zu Theil wird. Denn ich finde in be3 vexdienteften Kurt 
rengels Geſchichte der Botanik, eben als ich fie zur Ueber⸗ 
ficht des Werdens einer jo Hochgeichägten Wiſſenſchaft durchſchaue, auch 


und wenn er es zugeſte 
pflichtet, meinen Dant 
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meiner Arbeit in Ehren gedacht. Und wo Zaun man ſich eine größere 
Belohnung denten, als von jolcden Männern gebilligt zu werden, die 
eb. feinem Unternehmen immer als Brotagoniften vor Augen 
ge 
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Es iſt ein großes Glück, wenn man bei zunehmenden Jahren ſi 
über den Wechſel der — nicht zu beklagen hat. Die Jugen 
ſehnt ser Theilnahme, der Dann fordert Beifall, der Greis er- 
wartet mmung; und wenn jene meiſt ihr beſcheiden Theil em⸗ 
pfangen, fo flieht RP diefer gar oft um feinen Sohn verkürzt: denn 
wenn er fich auch nicht ſelbſt überlebt, fo Teben Andere über ihn hin⸗ 
aus; fie eilen ihm vor; ed entwideln, es verbreiten fi Dent- und 
Handelöweifen, die er nicht ahnte. 

Mir dagegen ift jened eiwünſchte Loos gejollen. Sünglinge ge 
langten en ben Meg, deſſen ich a erfreue, theils veranlaßt durch 
meine Borübung, theils auf der Bahn, wie fle der Zeitgeift eröffnete. 
Stodung und Hemmung find nunmehr kaum dentbar, eher vielleicht 
Borell und Nebertreiben als Krebögang und Stillftand. In fo guten 
—— bie ich dankbar genieße, erinnert man faum jener bes 
3 ukten Zeit, wo einem ernſten, treuen Beſtreben Niemand zu Hülfe 
m. Einiges mag bier ftehen als Beiſpiel und Andenken. 





Kaum hatte mein erfted ber Natur gewidmetes Werkchen einiges, 
und zwar ungünftiges Aufjehen gemadt, als ih auf Reifen zu einem 
würdigen bejahrten Mann gelangte, den ich in jedem Sinne zu ver 
ehren und, weil ex mich immerfort begünftigte, zit Lieben hatte. Rad; 
dem erjten heiten Willlommen bemerkte er mir einigermaßen bebent- 
lich, er habe gehört, daß ich Botanik zu ſtudiren ange, wobon er 
mir ernftlih abzurathen Urſache habe: denn ihm ſelbſt ſei ein Verſuch 
mißglüdt, dieſem Zweige fih zu nähern! Statt fröhlicher Natur habe 
er Romenklatur und Zerm mologie gefunden unb eine fo ängftliche 
Kleinlichäkeitsluft, den Geift ertödtend und jebe freiere Bewegung deſ⸗ 
elden hemmend und läbmend. Gr rathe mir daher wohlmeinend, ich 

olle nicht die ewig blühenden Selber ber Poefie mit Provinzialfloren, 
otaniſchen Gärten und Sewächshäufern, am Menigften mit getrodneten 
Herbarien vertaufchen. 


daß ein F über Metamorphoſe der Pflanzen von mir ausgegangen 
Se. Er li 


et 6 u 8 hren / wie ich die Hyazinthen, Giyti n 
er e on voraus, zu erfahren, wie e Hhyazinthen, en 
und NRarziffe gar Tieblich erde ausgeſtattet Haben. ’ Das Geipräh 
wanbte fi nun zu andern Dingen, bie feinen volllonnnenen Beifall hatten. 
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So entſchieden wurbe damals verfannt, was man wollte und 
wünſchte, denn es lag ganz außer dem Gefichtäfreife der Zeit. Ber- 
einzelt behandelte man ſaͤmmtliche Thätigfeiten ; MWiffenjchaft und Künfte, 
Geihäftsführung, Handwerk, und was man fich denten mag, bewegte 
In im abgejchloffenen Kreiſe. Jedem Handelnden war Ernft in ſich: 

eßwegen arbeitete er aber auch nur für fi und auf feine Weiſe; der 
Nachbar blieb ihm völli „jemb, und fie entfremdeten ſich gegemieitig. 
Kunft nnd Boefie berüh en einander kaum; an lebendige Wechjel- 
wirfung war gar nicht zu denken; Poefle und Miffenichaft erfchienen 
als die größten Widerfasher. 
ndem num jeder einzelne Wirkungskreis abfonderte, jo ver⸗ 
einzelte, zerfplitterte fi) auch in jedem Kreife die Behandlung Nur 
ein ah von Theorie erregte ſchon Furcht ; denn ſeit mehr als einem 
Jahrhundert hatte man fie wie ein Sefpenft geflohen umd, bei einer 
fragmentariiihen G abrung, ſich boch zulett den gemeinften Borftellungen 
n die Arme geworfen. emand wollie gejtehen, daß eine yore ein 
Begriff der Beobachtun „gum Grunde Liegen, die Erfahrung befördern, 
ja dad Finden und en begünftigen Tönne. 





Run mußte e8 wohl begegnen . daß man in Schriften oder im Geſpräch 
irgend eine Bemerkung vorbrachte, die bergleichen braden Männern 
gefiel, fo daß fie ſolche vereinzelt gern auf» und annahmen; da wurde 
man denn gelobt, fie nannten es einen glücklichen Wurf und ſchrieben 
mit Behagen Dem, ber eg mittbeilte, einen gewifien Scharffinn zu, 
weil Scharffinn auch ihnen im Einzelnen wohl zu Gebote ftand. Sie 
retteten Lu ihre eigene Inkonſequenz, indem fie einem Andern 
außerhalb der Folge irgend einen guten Gedanken zugaben. 
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. . 
Weil die Lehre ber te hole überhaupt nicht in einem ſelb⸗ 
tändigen, abgejchlofjenen Werke verfaßt, jondern eigentlih nur als 
ufterbild aufgeftellt werden Tann, ala Maßſtab, woran die organi- 
fchen- Weſen gehalten, wona e gemefien werben jedem, jo war 
dag Nächte und Natürlichite, da ich, um tiefer in das Pflanzenreich 
einzudringen, mir einen Begriff der verichiebenen Geftalten. und ihres 
Entftehend im Ginzelnen auszubilden möhte. Da ich aber auch die 
Arbeit, die id an efengen, ſchriftlich zuſetzen und Das, was ich 
überhaupt angedenlet hatte, ins Beſondere durchzuführen dachte, To 
ſammelte ich Beiſpiele des Bildens, Umbildens und erbildens, womit 
die Natur fo freigebig ift. Ich Tieß Manches, was mir belehrend fchien, 
abzeichnen, anfärben, in Kupfer flechen und bereitete jo die Fortſeßung 
meiner erſten Arbeit, indem ich zugleich bei ben verichtedenen Para— 
graphen meines Aufſatzes die auffallenden Ericheinungen fleißig nachtrug. 
urch den fördernden Umgang mit Batſch waren mir die Verhält- 
niffe der Pflanzenfamilien nach und Mr fehr wichtig geworden: num 
kam mir Uftert'3 Ausgabe des Juffieu'ſchen Werks gar wohl zu Stat- 
ten ; die Alotyledonen ließ ich Yicgen und betrachtete fie nur, wenn fie 
fi einer entichiedenen Geftalt näherten. Jedoch konnte mir nicht ver: 
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en bleiben, daß die Betrachtung der Monokotylebonen bie ſchnellſte 
it gemwähre, en IP wegen Sinfalt ihrer nme bie eheim- 
a je der Natur offen zur Schau tragen und jomohl dorioäi 
idetern ee eh ehnen’görgpios 
umen, indeuten, Sen, barä fü 
im. dem ten Geben, mbartige Bejchäfti arm 
und Beiden at hin umd minder etrieben, Ken hie nr . das = 


FRE Y a ft zu geure reiten 1 und *5 — m sen. rend 
ei ur, ohne mich wei 
Yarkber au — Die — ae um oldtB, bie Kr 





Denn ich — er gegenwärtig, abermals nad 7 mandjen Jahn, 
auf Dasjenige haue, was mir don jenen Bemühungen geblieben, 
und betrachte Er] mir an getrodneten und fon| ——— Manzen 


üee jo 
vor te, 


Yungen zu meinem di flaß, Rolleftaneen, — gen aus Büchern 
— he 


em inmern een in Morten jeben fr e, —* ir einzeln, 

Bill, —— mäß und ——— dem Auge bazzuf 

aud; dem Auf inne 

‚Ibee ein die — üben 

dee y7 ah 
Lipeß Merk ie aber nicht gelingen tollen, betrüßt u 


fen [Haft 
„Ne zu 
— —* 
tler, » fie nicht, 
jelbft atı achbilden, 
wieder | en;_foı 
tommt |; d. Sole 
Mönner beabftichel 
Rechenjd Beftalt in 
Geftalt ' m Augen, 
in dem ı "toigende, 
in dem 
len er, 
träftiger teilte und 


Aleh, d amorbnete, 
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beftimmte, bildete, daß ein ſolches in früherer Zeit unmöglich fchei- 
nended Wert befviehigenb müßte zu Stande Tommen. 
reilich wäre biebei, um nicht wie bisher ber guten Sache zu jchaben, 
von der eigentlichen, gejunden, phyftologiich-reinen Aetamorpboie aus⸗ 
ugeben und alddann erſt das pa — — das unfichere Vor⸗ und 
chreiten ber Natur, bie eigentliche Mißbildung ber Pflanzen dar⸗ 
gufe en und biedurdy dem hemmenden Verfahren ein Ende zu machen, 
welchem von Dietamorphofe bloß die Rede war, wenn von unregel- 
mäßigen Geftalten und von Mißbildungen geſprochen wurde. In dem 
letzten Falle jedoch wird daß Such unſeres vortrefflichen Jäger als eine 
Boeeche Vor⸗ und Mitarbeit geſchätzt werden; ja dieſer treue Reibige 
eobachter hätte allen unfern nichen zuborlommen und das , 
worauf wir hindeuten, außarbeiten können, wenn er dem gefunden Zu⸗ 
ftand ber Pflanzen jo wie dem krankhaften derielben ätte folgen wollen. 
Mögen einige Betrachkungen bier ſtehen, die ich niederichrieb, als 
ic mit gebarhtem, das dium höchſt anregenden Werk zuerft bes 
kannt ward. " 





Im Pflanzenreiche nennt man zwar das Normale in feiner Boll 
Rändigtei mit Recht ein Gejundes, ein Haan iſch Reines; aber das 
orme iſt nicht gleich als krank oder pa zu betrachten. Nur 
allenfalls das Monſtroſe Lönnte man auf dieſe te zählen. Daher ift 
ed in vielen Fällen nicht wohl gethan, daß man don gehlern jpricht, 
fo wie auch das Wort Mangel andeutet, es gebe hier etwas ab: denn 
e3 kann ja auch ein Zuviel vorhanden fein, oder eine Ausbildung ohne 
oder gegen dad Gleichgewicht. Much die Worte Mißentwidlung, 
Mipbildung, Berfrüppelung, Berlümmerung follte man mit 
ZBorficht brauchen, meil in biejen Reiche die Natur, zwar mit höchfter 
Freiheit wirkend, fs doch von ihren Grundgeſetzen nieht entfernen Tann. 
. Die Natur bildet normal, wenn fie unzähligen Ginzelnbeiten die 
‚Regel gibt, fie beftimmt und bedingt; abnorm aber find die Erſchei⸗ 
nungen, wenn die Einzelnheiten obfiegen und auf eine willkürliche, ja 
ufälltg jcheinende Weiſe berbortbun. Meil aber Beides non au- 
ammen beriwandt und ſowohl bad Geregelte als Regelloſe von Einem 
Geifte belebt ift, jo entiteht ein Schwanten zwiichen Normalem und 
Abnormem, weil immer ildung und Umbildung wechlelt, jo daß das 
Abnorme normal und das Normale abnorm zu werden \ eint. 

Die Geftalt eines Plan entpeiles kann aufgehoben oder audgeldjcht 
ein, ohne daß wir ei SRihbil ung nennen möchten. Die Gentifolte 
eißt nicht mißgebildet, ob wir f glei abnorm heißen dürfen, miß- 
gebtIdet aber iſt die durchgewachſene Rofe, weil die ſchöne Rojengeftalt 

aufgehoben und bie gejegliche Beichränttheit ind Weite gelafjen iſt. 

Alle gefüllten Blumen rechnen wir zu den abnormen, unb es i 

wohl einiger Aufmerkſamkeit werth, dab dergleichen Blumen ſowohl 
ji Auge an som eit alß für den Gerud an Stärke und Lieblich- 
eit zunehmen. Die Ratur überjchreitet die Gränze, die fie I ſelbft 
geſeßt hat, aber fie erreicht dadurch eine andere Vollkommenheit; deß⸗ 
wegen wir wohlthun, uns hier jo jpät als möglich negativer Ausbrũde 
zu bedienen. Die Alten ſagten zepa;, prodigium, monstrum, ein Wun⸗ 
serzeichen, bedeutungsvoll, aller er fmer lanreit werth; und in diefem 
Sinne halte Sinns feine Peloria fehr glüdlich bezeichnet. | 
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Ich wünſchte, man durchdränge rn recht don ber Wahrheit, daß 
man keineswegs zur volljtändigen Anjchauung gelangen Tann, wenn 
man yicht Normales und Abnormes immer zugleich gegen einander 
ſchwankend und wirtend betrachtet. Einiges Einzelne in dieſem Sinne 
möge eingejchaltet Hier ftehen. 


Wenn Jäger (S. 7) von Mißbildung ber Wurzel fpricht, jo er- 
innern wir und dabei der gefunden Metamorphoſe Sn Bor allen 





Dingen leuchtet ihre Identität mit Stamm und Ajt in bie Augen. 
Wir jahen über einen alten Buchenberg eine Aunit aße führen, da 
denn, um Fläche zu erhalten, ſtark abgeböjcht werden mußte. Kaum 
hatten die uralten Wurzeln da3 Licht der Sonne erblidt, kaum ge- 
noffen fte der belebenden —— t, als augenblicklich fie alle be⸗ 
grünt, ein jugendlicher Bu erjhienen. Auffallend war e8 zu jehen, 
obgleich das Aehnliche täglich beobachtet werben Tann, und jeder Gärtner 
durch die in der Erde fortlaufenden, immer wieder aftgleih aufwärts 
Bweig an Zweig treibenden Wurzeln jeine NReinigungsarbeit unaus⸗ 
geſetz tortguführen gendthigt, zugleich aber auf das wichtige Vermeh- 
rungsgeſchaͤft hingewieſen wird. 

Betrachten wir nun die Geſtaltsveränderung der Wurzel, ſo jeden 
wir, daß ihre gewöhnliche fajerartige Bildung ſich beſonders durch 
Aufſchwellen mannigfaltig verändern Tann. Die Rübenform ift Jedem 
befannt, jo auch die Geftalt der Bollen. Lebtere find aufgejchwollene, 
in fi) ſelbſt abgeiälofiene Wurzeln, Keim neben Keim auf ber Ober- 
fläche vertheilt. Dergleichen find unfere eßbaren Kartoffeln, deren 
dielfache Fortpflanzungsart auf der Identität aller Theile beruht. 
Stängel und Zweig ſchlagen Wurzel, jobald man fie unter die Erbe 
bringt, und fo ind Unendlidhe fort. And zit ein anmuthiger Yall vor⸗ 
gefommen. Auf einem Srabeland entwidelte ſich zwilchen den SKraut- 

flanzen auch ein Kartoffelftod; er blieb unbeachtet; die dweige Iegten 
1 zur Erbe nieder und blieben jo, don den Kraufblättern 1a tet, 
n einer feuchten Atmofphäre, im Herbſt zeigten ſig die Stängel aufs. 
gelömolen zu einen länglichen Kartoffeln, an welchen oben noch ein. 
eines Blattkrönchen herborblidte. 

Eben jo fennen wir den aufgefchtwollenen Stängel über der Erde 
als vorbereitendes Organ, aus welchem unmittelbar bie Blüthe ent⸗ 
Tpringt, an ben Kohlrabis; nicht weniger als vollendetes, befruchtetes 
Organ an der Anana?. 

Eine ftängellofe Pflanze gewinnt burch beſſere Nahrung einen be⸗ 
beutenden Stängel. Zwiſchen trodenem Geſtein, auf fümmerlichen, bes 
Tonnten Kalkfelſen erſcheint Carlina völlig acaulis: geräth fie auf einen 
nur wenig lodern Boden, gleich erhebt fie fs ; in dem guten Garten- 
Iande erfennt man fie nicht mehr, fie hat einen hohen Stängel ge= 
wonnen und Heißt alddann Carlina acaulis caulescens. So nöthigt uns 
bie Natur, Beitimmungen abzuändern und nadhgiebig ihr Freie Wirken 
und Mandeln anzuerkennen. Wie man denn auch zum Ruhm der Bo— 
tanit geftehen muß, daß fie mit ihrer Terminologie immer in3 feinere 
Bewegliche nadjrüdt; wobon und zufällig in den letzten Stüden von 
Curtis botanifhem Magazin merkwürdige Beijpiele im Augenblide 
befannt werden. 





Goethe, Werke. 9. Op. 25 
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Wenn der Stamm ſich theilt, wenn bie Zahl der Ecken des Stängels 
ch verändert, wenn eine Verbreiterung eintritt (Jäger ©. 9— 20), 
o deuten dieje drei Ericheinungen abermal3 dahin, daß bei organifchen 
Geftalten mehrere gleichgebildete in, mit, neben und nad einander 
entwideln fönnen und müflen. Sie deuten auf Vielheit in der Einheit. 
edes Blatt, jede Auge an fich Hat das Hecht, ein Baum zu jein; 
daß fie dazu nicht gelangen, bändigt fie die herrſchende Sejundheit des 
Stängelß, bed Stammed. Man wiederholt nicht oft genug, daß jede 
Drganifation manderlei Lebendige vereinige. Schauen wir im gegen- 
wärtigen Falle den Stängel an; biejer Hi gewöhnlic) rund oder von 
innen aus für rund zu achten. Eben dieſe Künde nun hält als Ein- 
eit die Ginzelnbeiten der Blätter, der Augen aus einander und läßt 
e, in georöneter Radiolge, auffteigen zu regelmäßiger Entwidlung 
18 zur Blüthe und Frucht. Wird nun eine ſolche Pflanzen⸗Entelechie 
elähmt, wo nicht aufgehoben, jo verliert die Mitte ihre geſetzgebende 
ewalt, bie Beripherie drängt fi zufammen, und jedes Einzelnftre- 
bende übt nun fein befondered Recht us. 

Bei ber Kaiſerkrone ift ber Fall häufig: ein verflächter, jehr ver⸗ 
breiterter Stängel jcheint aus dünnen zufammengedrängten Robrftäbchen 
riejenartig & ji en; und berfelde Fall kommt auch an Bäumen 
vor. Die Eiche jonderlich ift dieſer Abweichung unterworfen; gier 
drüdt fi aber die Peripherie nic) gleich a gegen einander. Der 
Steig ericheint Teilfdrmig und verliert am ſcharfen Ende zuerft fein ge- 
zegeltes Wahsthum, indem oben an dem breitern Theile die Holgbildung 
noch fortbauert. Der untere ſchmälere Theil wird daher auerft ver- 
magert, zieht fi ein, bleibt zurüd, indem der obere trältigft fort⸗ 
wächſst und noch vollkommene Zweige hervorbringt, fich aber demun- 
gen tet, an jenen Kummer gejchmiedet, beugt. Dadurch aber entiteht 

ie wunderfam ae eftaltung eines bifcädflichen Krummftabes,, 
dem Künftler ein fruchtbare Vorbild. 

Merkwürdig ift biefe Verbreiterung auch dadurch, daß wir fie ganz 
eigentlic) eine Brotepie nennen dürfen; denn wir finden dabei ein 
'übereilte8 Bordringen, um Knosſpe, Blithe, rucht utxeiden 
und zu bilden. Auf dem verflächten Stängel der Kaiſerkrone, ſowie 
des Eiſenhütleins, zeigen fi weit mehr vollkommene Blumen, als ber 
geiunde Stängel würde Herborgebranht aben. Der Krummftab, welchen 

et berflä te Eichenziveig berborbringt, endigt ſich in unzählige Gem- 
men, bie fi) aber nicht weiter entwideln, jondern al& todter Abſchluß 
einer verfümmerten Vegetation ausgetrocknet verharren. 

Gine ſolche Verflächung ift bei der Celosia cristata naturgemäß: 
auf dem Hahnenkamme entiwideln fich zahllofe unfruchtbare Blüthchen, 
beren jedod) einige, zunächſt am Stängel, Samen bringen, welchen bie 
Eigen] aft der Mut erpflanze einigermaßen eingeboren iſt. Ueberhaupt 
finden wir, daß die Mipöildung ß immer wieder zum Gebilde hin—⸗ 
neigt, daß die Natur keine Regel hat, von der ſie nicht eine Ausnahme 
machen, keine Auſsnahme macht, bie fie nicht wieder zur Regel zurück⸗ 
führen könnte. 





Mollte man Theilung der Blätter (Jäger &. 30) jederzeit als Miß- 
entwickelung anfehen, jo verkürzte man fich den wahren Werth der 


“ 
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Betrn PT Menn Blätter ſich theilen, oder vielmehr, wenn fie fich 

aus fi jelbit zur Mannigfaltigfeit entwideln, To ift dieſes ein Streben, 

vollfommener zu werden, und zwar in dem Sinne, daß ein jedes Blatt 
ein Zweig, jo wie jeder Zweg ein Baum zu werden gedenkt; alle 

sa en Ordnungen und Yamilien haben das Recht, fi hienach zu 
emühen. 

Unter den Farrenfräutern gibt es berrlich-geflederte Blätter. Wie 
mächtig weiß die Palme aus dem gewöhnlich nur einblätterigen Zus 
ftand der Monokotyledonen ſich loszuwinden! Welcher FA FREE 
tennt nicht die Entwidlung der Dattelpalme, die auch bei uns bon A 
ihrer erſten Entfaltung an gar wohl heranzuziehen ift! Ihr erſtes | 

latt ift jo einfach wie das des türkiichen Korn, dann trennt es | 
in zwei, und baß bier nicht eine bloße Zerreißung boraehe, eigt fi 
dadurch, daß unten am Ginichnitt eine Leine vegetabiliihe Habt ſich 
befindet, um die Yweiheit in die Einheit zufammenzubeften: weitere 
Zrennung geht nun vor, indem fidh zualeig die Rippe vorfehiebt, wo⸗ 





durch ein vielfach eingefchnittener Zweig gebildet wir 
on der Fächerpalme Tonnte ih die ganze Entwidlung bis zur 
Blüthe im botaniichen Garten von Padua mir zueignen, woraus ohne 
Meiteres hervorgeht, baf bier eine gefunde, organifche, geforderte, vor- 
bereitete Metamorphoje ohne Aufenthalt, Störung und faliche Richtung 
ewirkt babe. Beſonders ift jene Naht merkwürdig, wodurch die viel- 
ach auseinandergehenden, ftrahlend-Ianzenfürmigen Blätter an einem. 
gemeinjamen Stiel zufjammengelnüpft werden, wodurch denn eben die 
vollendete SHücerform entfteht. Dergleichen Erjcheinungen wären gu 
fünftiger bildlicher Darftellung dringend zu empfehlen. Merkwürdig 
vor Allem find jodann die zmweigartigen Blätter der Schotengemwächie, . 
deren wunderfame und mannigfaltige Ausbildung und Reizbarkeit auf 
die Ken Eigenschaften hindeuten, die in Wurzel, Rinde, Stamm, 
Blüthen, Fruchthüllen und Früchten ſich auf das Kräftigite und Heil» 
Tamfte offenbaren. ' 
Dieje Theilung ber Blätter nun ift einem gewiflen Geſetz unter- 
worfen, welches durch Beifpiele ſich Leicht vor Augen ftellen, durch 
Worte Iwer ausbrüden läßt. Das einfache Blatt trennt ra unten 
am Stiele nach beiden Seiten, To daß es dreifach wird; das obere 
diefer drei Blätter trennt fich wieder am Stiele, jo daß abermals ein 
dreifache entfteht und man das ganze Blatt nunmehr als Fünffaches 
anle en muß. Zu gleidher Zeit bemerkt man ſchon an ben beiben 
untern Blättern, daß fie Luſt haben, fi an einer Seite und zwar an 
dem nad) unten zu gerichteten Rand zu trennen, welches auch geichieht, 
und jo ericheint ein fiebenfaches Blatt. Diefe Trennung geht nun 
immer weiter, daß auch der nach oben gekehrte Rand der untern 
Blätter 9 einſchneidet und trennt, da denn ein neunfaches und immer 
ſo fort getheiltes Blatt entſteht. 
allend ift dieſe Exſcheinung am Aegopodium podagraria, wovon 
der Liebhaber ſich ſogleich die ganze Sammlung verſchaffen kann; wo— 
bei jedoch zu bemerken iſt, bat an ſchattigen und feuchten Stellen die 
vieflache Trennung weit häufiger ift, als an fonnigen und trodenen. 
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Auch der Rüdjchritt dieſer Theilung Tann vorkommen, wovon die 
wunberjamfte Grieinung wohl jein mag, bak eine von Reuholland 
fich Yerichreibende Magie auß dem Gamen mit gefiederten Blättern 
aufgeht und fi) nach und nad in einzelne, Tangenazti je Blätter ver⸗ 
wandelt; welches alfo geichieht, daß bex untere Theil de& Blattftieles 
fihh breil brüdt und bie im Anfang nad) oben verharrenden & iederten 

jeile nach und nad) verilingt. Woraus twir erfennen, dak eB der 
Natur rüd« und vorwärts auf gleiche Weije zu gehen belieben Tann. 

An dem überhaupt höch mertwärbigen ophyllum calyeinum 

ben wir ud) bemerkt, daß Die etiwa Halbjährige Rilange, nachdem fie 

\ ü E:} er ein 


te Blätter in drei Theile bermannigfaltigt, im Winter wir 


mar, tier ME betfae &feilung sie, GB iR nun obzumarlen, 
wie bieje Pflanze, bie ihre Blätter Hiß que fünffaden Theilung treibt, 
jernerhln berfahren w 


u dem abnormen Vaghs thum einen toir auth bie durch ® 
ober Yufal eielieien Biiengen Men fe, Iter Hatse qunber, Led 





daß Auge berebelt fich nicht in Der Yolge, eB — 
alt jrößere Gewächie ftoden. Ginzeln ift Manches Tünftig mitzu- 
jeilen. . 
—— Aömeihen if meiftend sin vorfühliceß Gtifizen der Blätter, 
inbern man geiife Sflangen abfihttich zulommenbindet, wodurch has 
Amere, bes Sichts und ber Luft beraubt, widernatürliche Cigenſchaften 
annimmt, 
Der Form nac willt die Mittelrippe, fo wie verhältni| jr 
Die Bang en lntt Beith tieiter Walt dire ab 
jhenräume der Derziveigun; —— ausgebildet werden. 
Der Barde mai) Gieöt dei Bintt ieik, da «3 Der Ginnirkung bes 
Lichtẽ beraubt war, bem Geſchmack — leibt es ap, indem gerade 
Dre Onaentinn meiche daB Blatt außbreitet und grün färbt, bad Wittere 


R t. Gben fo bleibt bie Fiber zart, und Alled bient 
au machen. 
öfters bor, daß ‚Elensen im Keller auömachien. 
1 eijpiel an Koblrabiß, jo find die herbortreibenben 
‘ : Stängel, begiitei von wenigen Blaiipiken, 
' 8 


el. 
anien weißt man die Balmenttonen fo ab: man 
bindet fie zufammen, bie innerften Triebe lafen ſich nit aufhalten, 
bie ‚gueige nehmen zu, aber bleiben weiß. Sieſe werden am Palm- 
fenninge, don ber höffen Geifligtet getzagen. Im ber Gigfinfgen 
Kapelle fiet man den Bapft und bie. Rarbinäle damit geihmidt. 





t in it (Süger ©. 218, eigentlich 6. 221), Rach dı 
Verbl Hr wurden im 5 ft 1817 an gefüllten Mohnen eine — 


— 
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— efunden, welche einen völligen, noch kleinern Mohnkopf in fich 
enthielten. Die Narbe des Innern reichte bald an bie bed äußern 
heran, bald blieb fie entfernt, dem Grunde näher. Man bat von 
mehrern berjelben den Samen aufbewahrt, aber nicht bemerken Tüönnen, 
daß fich diefe Eigenſchaft fortpflange. 





Im Sabre 1817 fand fi auf dem Ader des Adam Lorenz, Aderd- 


mann zu Riederhaufen an ber; Nahe bei Kreuznach, eine wunderfante 
Kornähre, aus welcher an jeder Seite zehn Tleinere Aehren hervor: 
Iproßten. Eine Abzeichnung derſelben ift uns mitgetheilt worden. 





Hier Könnte ich num noch manches Beſondere, was ich zum Jügerifchen 
Werl angemerkt, als alpin ferner anführen, begnüge mich jedoch, 
anftatt über dieje Gegenſtände bildlos, fragmentarifch, unzul nalich 
fortzuarbeiten, einen Mann zu nennen, der ſich jchon als Denjen gen 
erprobt bat, der dieje Rätheet endlich Idfen, der uns alle freundli 
nöthigen könne, den rechten Peg aum iele bewußt einzufchlagen, au 
welchem jeder treue, geiftreiche Beobachter halb in der Irre bin und 
wieder (man Daß diefer Mann unjer theurer Freund, ber ver⸗ 
ehrte Präfident Nees von Ejenbed jet, wirb, fobalb ich ihn ge 
nannt, jeder de Naturforjchen freudig anerlennen. Cr bat fi 
an dem Fafl-Unfichtbaren, nur dem Ichärfften Sinne Bemerkbaren zu= 
erft erprobt, an auf ein boppeltes, aus einander entmwideltes Beben 
hingewieſen, ferner an völlig entjchiedenen Gejchlechtern gezeigt, wie 
man bei Sonderung ber Arten dergeftalt zu Werke gehen könne, daß 
eine aus der andern fich reihenweiſe entwigele. Geift, Kenntniffe, Ta= 
lent umd Stelle, Alles beruft, berechtigt ihn, fi) bier als Vermittler 
zu zeigen. 

Er feiere mit und den Triumph der _phufiologen a amorpdole, 
ex zeige fie da, wo das Ganze filh in en, Samilien fih in 
Seihiechter, Gejchlechter in Sippen und dieſe wieder in andere Dtannig- 
faltigleiten bi3 zur Individualität fcheiden, jondern und umbilden. 
Ganz in? Nnendliche geht dieſes Geihäft der Natur; fie Tann nicht 
ruhen noch beharren, aber auch nicht Alles, was fie herborbrachte, 
bewahren und erhalten. Haben wir Men von organtichen Geichöpfen, 
die fich in lebendiger Fortpflanzung nicht verewigen Tonnten, bie ent» 
ſchiedenſten Reſte. Dagegen entwideln fi aus den Samen immer 
abweichende, die Verhältniffe ihrer Theile zu einander verändert be= 
ftimmende Pflanzen, wovon uns treue, jorgfättige Beobachter jchon 
manches mitgetbeilt und gewiß nah und nad mehr zur Kenutniß 
bringen werden. 

Wie wichtig alle biefe Betrachtung ſei, überzeugen wir und wieder: 
"Holt zum Schluffe, wenn wir noch einmal bahin zurüdichauen, wo 

amilien von Zamilien fich fondern: denn auch da berührt fich Bildung 
und Mißbildung Ion. Wer könnte und verargen, wenn Wir bie 
Orchideen — Liliaceen nennen wollten? 





u 
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Berftäubung, Berdunftung, Bertropfung. 
1820. 


ß 
Ber dieſe drei nah mit einander verwandten, oft, gleichjeitigen 
mit einander verbunden erjcheinenden Phänomene geiftig anjähe als 
Symptome einer unaufhaltiam vorichreitenden, von Zeben zu Beben, 
ja durch Vernichtung zum Leben Hineilenden Organilation, der würbe 
bas "gie micht weit Derfehtt Gaben. &MaB id) davon bemertt, darüber 
gedadt, nehme Hier in turzer Zufammenftellung einen Plaß. 
mögen ettoa fedhgehn Sahre fein, ald Profefiir Schelver, 
meier das Großhergoglige ünmittelbare botantice Anftitut, untee 
meiner Leitung behandelte, mir in eben diefem Garten, auf eben 
diefen Wegen, die ich noch betrete, vertraulichfte Eröffnung that, daß 
er an ber Lehre, welche ben Pflanzen wie den Thieren zwei Geſchlechter 
aufchreibt, längft „geüweifelt habe und num vom ihrer Unhaltbarteit 
völlig überzeugt fei. . 
+7 hatte das Dogma ber Gezualität bei meinen Naturſtudien 
J "Fpalb jet betroffen, gerade dee 
nehmen; doch konnt’ id) die neue 
. ba auß be geiftreien Mannes 
iubungslehee Sei eine natürliche 
oje. ‚ b 
seiäjletäfgftem von Zeit zu Zeit 
— ig ters über dee 
»der Iebendig; mande Anjhauung 
Folgereicher nfgegentuat, begüns 
ba ich ohnehin die Anvendung 
ı beieglich zu erhalten gewohnt 
ie mit undequem, ob id) gield) 


_ . . ſcher ng damals unfere Botanik - 
befand, wird mir nicht verargen, wenn id; Scheiver aufß Dringendfte 
bat, von biefen feinen Gebanten nichts laut werden zu lafjen. 
war dorauß zu jehen, daß man ihm auf3 Unfreunblichfte begegnen 
und melde ohnehin nad einen Cingang 
gefunden hatte, von ben Grängen ber Wifienihaft auf lange Zeit ver- 
;annen würde. Unjere afabemifche perfönlic;e Tage riet) gleichfalls 
u einer folchen Ectoeigfamteit, und ich weiß, e& ihm Dant biß jeht, 
dab er feine Hieberzeugung an bie meinige anfloß und, To lange er 
unter un: moßnte, m 18 havan verlaufen U, „m IR 
imdeffen hatte fi) mit dev Zeit aud in ben Wiſſenſchaften gar 
Par, verändert; eine newe Anficht ergab fih nad der unben; 
Kühneres war fhon außgelprogen, als endlich Gchelver mit feiner 
eivagten Neuerung Herborttat, wobei fid) vorangjehen lieh, daß dieſe 
Vehre nad) einige Beit al8 offendares Geheimniß vor den Mugen ber 
Melt daliegen werde. Gegner fanden fd, und er ward mit Proteft 
von ber — bes wiſſenſchaftlichen Tempels zurückgewieſen. So 
sraieng «8 aich feiner Derkheibigung, deren er fi nit wohl enthalten 


nnte. 
Gr nnd feine Grille waren befeitigt umd zur Ruhe gewiefen; aber 
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.da8 Eigene hat die gegenwärtige Zeit, daß ein Außgeflreuter Same 
irgendwo ſogleich Grund faßt; die Empfänglichkeit ift groß, Wahre: 
und Falſches Teimen und blühen lebhaft buch einander. 
un bat durch Henſchels griwichliges Wert die geiftige Lehre einen 
Körper geivonnen; fie verlangt ernftlich ihren Pla in ber Wiflen- 
aft, odgleich nicht abzuſehen ift, wie man ihr denjelben einräumen 
Önne. Indeſſen ift die Gun Kir fie ſchon belebt; Regenfenten, anſtatt, 
von ihrem frühern Standpunkte her, widerſprechend zu ſchelten, ge⸗ 
ſtehen fich bekehrt, und man muß nun abwarten, was ſich weiter her⸗ 
vorthun wird. 





Wie man * nach allen Seiten hin Ultras hat, liberale ſowohl 
als köonigiſche, jo war Schelver ein Ultra in der Metamorphoſenlehre: 
er brad) ben legten Damm noch duch, ber fie Innerhalb de früher ge= 
zogenen Kreiſes gefangen hielt. 





Seine Abhandlung und Vertheidigung wird man wentgften® aus 
der Geſchichte der Pflanzenlehre nicht ausſchließen können; als geift- 
xeiche Vorſtellung, auch nur hypothetiſch betrachtet, verdient feine An⸗ 
fiht Aufmerkſamteit und Theilnahme. 





Neberhaupt follte man Rh in Zöiffenigaiten gewöhnen, wie ein 
Anderer denten zu lünnen; mir als drama ie em Dichter Ionnte dieß 
nicht ſchwer werden; für einen jeden Dogmatiften freilich ift es eine 
harte Aufgabe, 





Schelver geht aus von.dem eigentliöhften Begriff der gefunden und 
geregelten Metamorphofe, welcher enthält, daß das Pflanzenleben, in 
. den Boden gewurzelt, gegen Luft und Vicht ftrebend, fi) immer auf 
fs felbft erhöhe und in ſtufenweiſer Entwidlung ben le&ten abgeſon⸗ 

erten Samen aus eigener Macht und Gewalt umbe eue; daß Serual: 
foftem dagegen verlangt zu diefem endlichen Hauptabichluß ein Aeußeres, 
welches, mit und neben der Blüthe oder auch abgejondert von ihr, als 
dem Innerſten entgegengejeßt, wahrgenommen und einwirkend gedacht 
wird. 





Schelver verfolgt den ruhigen Gang ber Metamorphofe, welche 
Dergeitalt fich veredelnd vorjchreitet, daß alles Stoffartige, Geringere, 
Gemeinere nach und nach zurüdbleibt und in größerer Sreiheit das 
Höhere, Geiftige, Befjere zur Erſcheinung kommen läßt. Warum foll 
denn nicht alſo dieje legtere Verſtäubung auch nur eine Befreiung fein 
vom Yäftigen Stoff, damit die Fülle bes eigentlichft Innern endlich, 
—* ge Grundkraft, zu einer unendlichen Yortpflanzung ſich 
hervorthue 





Man gedenke der Sagopalme, welche, wie der Baum gegen die 
Bluͤthe vorrückt, in feinem ganzen Stamme ein Bulver manifeſtirt; 











u 
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deßhalb ex abgehauen, das Mehl gefrietet und zu dem nabrhafteften 
Mittel bereitet wird; jobald bie Blüthe vorüber, ift dieſes Mehl gleich“ 
falls verichwunden. 





Wir wifien, daß ber blühende Berberizenſtrauch einen eigenen Ges 
ruch verbreitet, daß eine dergleichen Hede nahegelegene MWeizenfelder 
unfruchtbar machen könne. Nun mag in biejer lange, wie wir auch 
an der Neizbarleit der Antheren jehen, eine wunderbare Eigenichaft 
verborgen fein; fie verftäubt fich jelbft im Blühen nicht genug, auch 
nadher kommen aus ben Zweigblättern Staubpunfte zum Da dan 
bie A fogar einzeln kelch- und Fronenartig ausbilden und dad herr⸗ 
lichſte Kryptogam barftellen. Diejes ereignet fi gewöhnlihd an den 
Blättern vorjähriger Zweige, weiche berechtigt waren, Blüthen und 
Sehen hervorzubringen. Friſche Blätter und Triebe des laufenden 

abres find jelten auf bieje abnorme Weiſe produktiv. 





Im _Spätjahr findet man bie Zweigblätter der Gentifolie auf der 
untern Seite mit leicht abzuflopfendem Staub überdedt; dagegen die 
obere mit falben Stellen getigert ift, woran man deutlich wahrnehmen 
kann, wie bie untere Seite auögezehrt fei. Fände fih nun, daß Bei 
einfachen Roſen, welche den Verftäubungaft voll tandig außüben, dafjelbe 
Phänomen nicht vorfäme, jo würde man es bei der Gentifolie ganz na= 
türlich finden, deren Derftäubumgßnrgane mehr und minder aufgehoben 
und in Kronenblätter verwandelt find. 





Der Brand im Korn beutet und nun auf eine letzte, ins Richtige 
außlaufende Verftäubung. Durch welche Unregelmäßigkeit des Wachs⸗ 
thums mag wohl die Pflanze in den ee erathen, Mn fte, anftatt 
ſich Fröhlich zulegt und lebendig in vielfacher Rachtommentchaft zu ent- 
wideln, auf einer untern Stufe verweilt und den Verftäubungsakt 
ſchließlich und verderblich ausübt? 





Höchft auffallend iſt es, wenn der Mais von dieſem Nebel befallen 
wird; die Körner ſchwellen auf zu einem großen unförmlichen Kolben; 
der ſchwarze Staub, den ſie enthalten, if gränzenlos; die unendliche 
Menge 38 — deutet auf die in dem gejunden Korn enthaltenen ge= 
drängten Nahrungskräfte, die nun Trankhajt zu unendlichen Ginzeln- 
beiten zerfallen. 

‚Wir jehen daher, daß man ben Antherenftaub, dem man eine ges 
wiffe Organilation nicht abiprechen wird, dem Weich der Pilze und 
Schmwämme gar wohl zueignete Die abnorme Berftäubung hat man 
ja dort ſchon aufgenommen; ein gleiches Bürgerrecht gewähre man nun 
auch der regelmäßigen. 





DaB aber alle organifche Verftäubung nad) einer gewifien Regel 
und Ordnung geichehe, ift Teinem Zweifel ausgeſetzt. Man Lege einen 
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noch nit aufgejchloffenen Champignon, mit abgejchnittenem Stiel, auf 
ein weißes Papier, und er wird in kurzer Zeit fich entfalten, die reine 
Fläche dergeftalt regelmäßig beftäuben, daß der ganze Bau feiner innern 
und untern Falten auf dad deutlichite gezeichnet er; woraus erhellt, 
daß die VBerftäubung nicht etwa Bin und her geichehe, ſondern baß jede 
alte ihren Antheil in angeborener Richtung bergebe. 





Auch bei den Inſekten ereignet fich eine ſolche endlich zerftörende 
Beritaubung. Im Herbite fieht man Fliegen, die fi) innerhalb des 
Zimmers an die Yenfter anllammern, daſelbſt unbemweglich verweilen, 
erftarren und nad und nach einen weißen Staub von fi} ſprühen. 
Die Hauptquelle dieſes Naturereignifſes ſcheint da zu liegen, wo der 
mittlere Körper an den Hintertheil angefügt iſt; die Verſtäubung iſt 
aaa und nad) dem vollfommenen Tod des Thiers noch einige Zeit 
ortdauernd. Die Gewalt des Ausſtoßens biejer Materie Läßt ich daraus 
Ihließen, daß fie von der Mitte aus nad) jener Seite einen halben Boll 
hinmweggetrieben wird, p daß ber Limbus, welcher fich zu beiden Seiten 
des Geſchöpfes zeigt, Über einen rheiniihen Zoll beträgt. 

Obgleich diefe Verftäubung nach der Seite zu am Gewöhnlichſten 
und Auffallendften ift, jo Hab’ ich doch bemerft, ne auch manchmal 
von den vordern Theilen ausgeht, I daB das Geichöpf, wo mid rings⸗ 

e von einer ſolchen Staubfl 


um, wenigſtens zum größten Thei che um⸗ 


geben iſt. 





Wenn wir uns an verſchiedene Denkweiſen zu gewöhnen wiſſen, 

ß führt es uns bei Naturbeträchtungen nicht zum Unfichern, wir können 

ber die Dinge denten, wie wir wollen, fie bleiben immer feft für ung 
und andere Nachfolgende. 





Dieſe neue Verftäubungslehre wäre nun beim Vortrag gegen junge 
Berjonen und Frauen Hödhjt willlommen und jchidlich; denn der per- 
ſönlich Vehrende war bisher durchaus in großer Berlegenheit. Wenn 
jodann auch ſolche umjchuldige Seelen, um durch eigenes Studium 
weiter zu fommen, botanilche Lehrbücher in die Hand nahmen, ſo fonnten 
fie nicht verbergen, daß ihr jieftiches Gefühl beleidigt jei; die ewigen 
Boaelten, die man nicht los wird, wobei die Monogamie, auf welche 

itte, Gejeg und Religion gegründet find, ganz in eine vage Lüſternheit 
fih auflögt, bleiben dem reinen Menjchenfinne völlig unerträglich. 





Man bat Tprachgelehrten Männern oft und nicht ganz ungeredt 
vorgeworfen, daß ge um wegen der unerfreulicden Trodenheit ihrer 


1 Neuere Aufmerkjamteit auf ven Verftäubungsatt abgeftorbener Fliegen läßt 
mid vermuthen, daß eigentlich ber hintere Thetl bes Inſekts aus allen Setten= 
poren dieſen Staub vorzüglich wegfeleubere und zwar immer mit flärlerer Elaſti⸗ 
cität, Etwa einen Tag nach⸗dem Tode füngt die Verftäubung an; bie Fliege bleibt 
feft an der Fenitericheibe getlammert, und es dauert 4 bis 5 Tage fort, daß ber 
feine Staub ſeine Spur immer in größerer Entfernung zeigt, bis der entjtandene 
Rimbus einen Zol im Querburdichnitt erhält. Daß Infekt fällt nicht von ver 
Scheibe, ald durch Außere Erſchütterung ober Berührung. 
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Bemühungen fi) einigermaßen zu entſchädigen, gar gerne an verfäng- 
liche, Teiötfertige Steffen alter Autoren mehr TRübe als billig ver 
wendet. Ind fo ließen fi ne beitreten, daß 
fie, der guten Mutter einige Blößen abmeriend, au ihr, als an ber 
alten Baubo, höochſt zweidentige Beluftigung fanden. a wir erinnern 
und, Arabesten geile zu ‚ wo die Serualverhättnifje innerhafb 
der Blumenkelche auf antile Weile ſt ——— waren. 

Bei dem bisherigen Syſtem dachte fi der Botaniker übrigens 
nichts Arges; man glaubte daran wie an ein ander Dogma, d. h. man 
lieb, e3 beftehen, odne fih nad Grund und Herinuft genau zu ertun⸗ 
digen; man wußte mit dem Wortgebrauch umzuipringen, und jo brauchte 
in ber Terminologie aud auf dem neuen Wege nıcht3 umgeändert zu 
werden. Anthere und Biftill beflünden nad) wie vor, nur einen eigent= 
lichen Gejchlechtäbezug Tiefe man auf fich beruhen. 





Menden wir und nun zur Bertropfung, }o finden wir and; dieſe 
normal und abnorm. Die rg jo zu nennenden Reltarien und ihre 
fi 1oglöfenden Tropfen kündigen fid) an als höchſt bedeutend nnd den 
verfläubenden Organen verwandt; ja de verrichten in gewifſen Fällen 
gleiche Funktion, fie jei auch, welche fie jei. 





Ginem biefes Jahr ungewöhnlich fich hervorthuenden Honigthau 
hat ein aufmerkjamer Raturfeeund Folgendes abgewonnen. bonigth 
„In den legten Tagen des Monats Juni geiete fi ein fo ſtarker 
Somiathan, wie man ihn wenig erlebt hat. e Witterung war vier 
ochen lang kühl, mande Zage jogar empfindlich Talt, mit abwech 
ſelnden, meiftentheils Strichregen; allgemeine Landregen waren jeltener. 
Darauf erfolgte nun heitere Witterung mit jehr warmem Gonnenjchein. 
„Bald danach wurde man den Honigthan an verichiedenen Pflanzen 
und Bäumen gewahr. Obgleich diejes mir und Andern einige Tage 
befannt war, jo überrafchte mich doc) eine Gricheinung. Unter den bei- 
nahe zur Blüthe vorgerüdten uralten Linden, welde am Graben eine 
Allee Bilden, Bingebend, wurde ich gewahr, daß die Saalgeſchiebe, meijt 
ana Thon» und Kiejelichiefer beftehend, womit kurz zuvor die Chauſſee 
war überzogen. worden, eine Feuchtigkeit zeigten, die von einem Spruh⸗ 
regen herzurühren ſchien; da ich aber nach eıner Stunde wiederfam und 
ungeachtet bes ſtarken Sonnenſcheins die Fleden nicht verſchwunden 
waren, fand ich an einigen näher unterfuchten Steinen, baß die Buntte 
Hebrig ſeien. Ueberdieß jeigten fi mit gleihem Safte ganz überzogene 
Gejchiebe, worunter vorzüglich der Kieſelſchiefer fich ſchwarz, wie ladirt, 
ausnahen. Run fiel mir auf, daß fie in Beripherieen Tagen, welche fo 
meit reichten, als ber Baum jeine Aeſte ausbreitete, und aljo war es 
deutlih, daß es von daher kommen müfje. Bei näherer Beſchauung 
fand fich denn auch, daß die Blätter alle glänzten, und bie Quelle des 
Auftropfen® ward zur Gewißheit. / 

Einen Garten beſuchend, fand id) einen Baum Reine-Glaude, an 
welchem * dieſe Feuchtigkeit ſo ſtark zeigte, daß an den Spitzen der 
Blätter faft immer ein Tropfen Bieng, fon in der Konfiftenz eines 
anßgelafienen Honigs, ber nicht herabfallen Tonnte; doch fanden ſich 
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einzelne Stellen, wo bon einem obern Blatt der Tropfen auf ein unteres 
beruntergefallen war; diefer war immer gelblich helle, da die Zropfen, 
welch — Ihrem Blatte verweilten, fir) mit etwas ſchwarzgrau Schmutzigem 
vermi zeigten. 

„Indeſſen Hatten fich die Blattlänje zu Tauſenden anf der Nüd- 
jeite eingefunden; die auf der obern Slüde waren meift aufgeticht, To 
wie man ey’ bie leeren, abgeitorbenen Bälge- in Dienge fand.. Mögen 
fie nun bier fich verwandelt Daben oder umgelommen jein, fo darf man 

och für gewiß annehmen, daß der Honigthau nicht von diefem Inſekt 
erzeugt wird. Ach habe Yinben getroffen, wo die Blätter wie ladirt 
ausjahen, worauf fich aber meder Blattläufe noch Bälge zeigten. 

„Diele Feuchtigkeit kommt aus der Pflanze jelbft: denn gleich neben 
einer jolden jtand eine Linde ganz ohne jene Feuchtigkeit, vermuthlich 
eine jpätere; jo wie denn auch jchon blühende Linden Leinen oder nur 
wenig Honigthau bemerken ließen. 

„Den fünften Juli, nad einigen leichten, nicht lange anhaltenden 
Regen, während daß Bienen noch nicht blühende Linden ſtark um 
jummten, ergab ſich, daß fie ihr Geſchäft uf den Blättern trieben 
und den Honigthau aufjaugten. Bielleicht hatten die Regen das Un- 
genießbare weggeipült, und das Zurückgebliebene fanden diefe Thier: 
hen für fih nun tauglid. Dieje Vermuthung ıfe deßhalb beachtenb⸗ 
nn ji ei nicht auf allen Binden, worauf Honigthau lag, bie Bienen 

anden. 

„ oc ift gır bemerken, daß die weiße Johannisbeere mit ſolchem 
Safte belegt war, gleich neben an die rothe nicht. 

„Nach jo vielen Beobachtungen Tonnte man wohl auch einige Er- 
Härung wagen. Der Mai hatte Zweige und Blätter zu einer ziemlichen 
NY auögebildet, ber zumi war naß und Talt; hierauf mußte ein 
geftörtes Wachsſthum erfolgen: denn alle Säfte, die in Wurzeln, Stamm 
und Aeften fi) bewegten, wurden in Ziveig und Blätter jo viel als 
möglid) aufgenommen, aber bei äußerer chen Luft Zonnte die 
Ausdünftung der Blätter nicht gehörig bor eben, und ein folder 
fange anhaltender Zuftand brachte Alles ins Stoden. Plötzlich erfolgten 
die warmen Tage mit 20 bis 26 Grad Wärme, bei trodner Luft. 

unse brachen die Bäume und Pflanzen, welche Blüthen und Früchte 
außzuarbeiten gar manden Stoff enthalten, in eine defto ſtärkere 
Dunftung auß; weil aber zu viel Ylüffigfeit in ihnen vorhanden, IL 
müßten jene Sulle, die man ununterſucht und nes gar wohl 
Nektar nennen d ehe, auch jehr verdünnt fein, fo daß Alles zujammen 
ausſchwitzte. Die trodene at nahm die wäſſerigen Theile gleich weg 
und ieh die gehaltvollern au ü 

„Hiexnach ziehen fi nun Blattlänfe und andere Inſekten, aber fte 
find nicht die Urſache der Grieinung. 

Wie der Honigthau zur Erde Tommt und auf gewiffen Steinen 
zegelmäßig geiprißt, auf andern völlig überziehend bemerkt wird, jcheint 
x ſchwerer zu jagen; nur wollte bedünken, daß bei dem Hervorquellen 
dieſes Saftes aus den Blättern in Vertiefungen, an Rippen und jonft 
Luft eingelchlofien werde, wozu die jenfrechte Richtung der Blätter viel 
beitragen Tann. Sonn’ und Wärme mögen nun die Quft zu einer Blafe 
außdehnen, welche zulegt zeripringt und die Feuchtigkeit heim Zerplaben 
wegſchleudert. 


den Blättern zurück. 
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fropft; denn da man nach heraußgezogener Säge fogleich die Bor- 
A brauchte, die Verlegung vor aller Luft zu bewahren, jo faßte da8 
Leben der ſehr dünnen Rinde und des darunter verborgenen Splints 
ſich ſogleich wieder an und erhielt ein fortgeſetztes Wachsthum. 

Nicht ſo war es mit dem Holze: dieſes, einmal getrennt, konnte 
fich nicht wieder (ebenbig verbinden; die ftodenden Gäfte defompos 
es ich, und ber fonjt fo fejte Kern gieng in eine Art von Fäul⸗ 
ni er. - 

Merkwürdig jedoch bleibt es, daß der genejene Splint Tein frifches 
Holz anlegen Tonnte und daher bie Verderbniß des Kerns bis an bie 
zwe len fich heranzieht. 

Nicht jo iſt es mit dem gefunden Drittheile; dieſes ſcheint fortge- 
wachjen zu jein und fo dem Stamme eine ovale Form gegeben zu haben. 
Der Meine Durchſchnitt, über der Mitte der Jahresringe gemefjen, 
Hält 15 Zell, der große 18 Zoll, wovon 5 al? ganz gejundes Holz er« 
ſcheinen. 

Schema zu einem Juſate ‚die Pflanzenkultur im Groß;⸗ 
herzogthum Weimar darzuftellen. 
1822, 


Auch dieſe Höchft bedeutende auffallende Wirkung ift aus einem 
wahrhaften Leben, einem heitern, freudigen unb mehrere Jahre glüd- 
lich fortgeſetzten Zuſammenwirken entiprungen. 

uerft alſo von Belvedere, welches zur Feepde der Einheimiſchen, 
zur Bewunderung der greuden grünt und blüht. 

Die Schloß⸗ und Gartenanlage ward voni Berang Emft Augu 
1780 vollendet und zu einem Luftort fürjtlicher Hofhallung gewidmet. 
Die MWaldungen auf ben dahinter Tiegenden Hügeln wurden durch 
Spaziergänge, Erholungspläße und manche romantiiche Baulichkeiten 
anmutbig und genießbar. Kine größe Orangerie, und maß zu jener 
Zeit von ſolchen Gärten gefordert wurde, ward angelegt, daneben eine 
Heine Menagerie don meiſtens ausländiichen Vögeln. Gärtnerei und 
Sartenbejorgung wurben in diefem Sinne geleitet und gefördert; einige 
Treiberei für die Küche war nicht vergeſſen. 

Wie aber die Kultur folder Pflanzen, nach denen ſowohl ber Bo- 
taniker als der Liebhaber Afthetijcher Sandiheftäbilbung jich umſieht, 

uerſt gefördert und nach und nach immer weiter ausgebildet worden, 
Sievon täßt fi) der Gang und die natürliche Entwidlung ohne Betradh- 
fung und Beberzigung des Schloßbrandes nicht denken. 

Die höchſten pe aften, einer bequemen und ihrem Zuſtande ge- 
mäßen Aohnung eraubt, in kaum ſchicklichen Räumen einen interimifti« 
ichen Aufenthalt findend, wandten fich gegen das Freie, wozu bie ver⸗ 
ichiebenen wohleingerichteten aufiolälier, befonderd auch das heitere 
amt al bei Weimar und defjen ältere Zier- und NRubgartenanlagen 
die jyönfte Gelegenheit barboten. 

er Park in Deffau, als einer der erſten und vorzüglichften be« 
rühmt und beſucht, erwedte Luft der Nacheiferung, melde um befto 
originaler fi hervorthun Tonnte, als bie beiden Volalitäten fich nicht 


n 
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im Mindeften ähnelten; eine flache, freie, waſſerreiche Gegend Hatte 
mit einer hügelig- abivechjelnden nicht8 gemein. Man wußte ihr den 
'eigenen Reiz abzugewinnen, und in Ber —8 beider zu unterſuchen, 
was einer jeden 4— gab die Sreundicaft ber beiden Fürſten und 
die öftern wechſe leifigen Beſuche Anlaß, jo wie die Neigung zu üfthe- 
tiſchen Parkanlagen überhaupt durch Hirſchfeld aufs Höchfte geſteigert 


ward. 

Die Anſtellung bes Hofgärtnerd Reichert in Belvedere verichaffte 
gar bald Gelegenheit, A dergleichen — zu befriedigen ; I ver⸗ 

tand fs auf die Dermehrung im Großen und betrieb ſolche nicht nur 
in Belvedere, jondern legte bald einen eigenen Handelögarten in ber 
Nähe von Weimar an. rauf) und Baumpflanzungen vermehrten 
fich daher in jedem Frühling und Herbite. 

Mit der verſchönten Gegend wächst die Neigung, in freier Luft 
des Lebens zu genießen; kleine, wo nicht verichönernde, doch nicht ftö- 
zende, dem ländlichen Aufenthalt gemäße Wohnungen werden einge— 
riehtet und erbaut. Sie geben Gelegenheit zu bequemem Unterlommen 
von größern und kleinern Gejell de ten, auch unmittelbaren Anlaß zu 
ländlichen Yelten, wo da8 abwechjelnde Terrain viele Mannigfaltigkeit 
bot und manche Ueberraſchung begünftigte, da eine heitere Einbil- 
dungs⸗ und Erfindungskraft vereinigter Talente fi) mannigfaltig her- 
vorthun konnte. 

So erweitern fich die Parkanlagen, unmittelbar vom Schloß aus⸗ 
gehend, welche auf nach und nad aus feinen Nuinen wieder wohn- 
bar bervorfteigt, erſtrecken fid das anmuthige Ilmthal hingut und 
nähern fich Belvedere. Die Oberaufſicht, Leitung und Anordnun 
übernimmt der Fürſt ſelbſt, indeſſen Höchſtihro Frau Gemahlin dur 
ununterbrochene Theilnahme und eigene ſorgfältige Pflanzenpflege in 
die Erweiterung des Geſchäftes mit eingreift. 

Der Herzogin Amalia Aufenthalt in Ettersburg und Tiefurt trägt 
nicht wenig zu einem, man dürfte faft jagen leidenſchaftlichen Bevärl- 
niß des Landlebens bei. 

Am lebtgenannten Orte hatten eins Konftantin und Major von 
Knebel ſchon viele Fahre vorgearbeitet und zu gejelligen Seften und 
Genüffen daß anmuthigfte Thal der Alm eingeweiht. 

Am Ganzen ift man Überall bemüht, der Dertlichkeit ihr Recht 
widerfahren zu Tafjen, fie möglichft zu benugen und nicht gegen ihren 
Charakter zu verfügen. 

gm Ernfeti en gebt bie regelmäßige Forſtkultur im Lande fort; 
damit verbindet ſich jchon die Erziehung fremder Baumarten. 

Große Anpflanzungen und jonftige® Vermehren geichieht durch 
einfichtige Forfimänner; dadurch gewinnt man an Grfahrung, welde 
Pflangen unſer Klima ertragen können. 

Hier wäre etwas Näheres über die rauhere VLage von Weimar und 
Belvedere zu jagen. Unfere Höhe ift jchon bedeutend, die Nähe vom 
Thüringer Wald und zwar die Lage deffelben in Süden bat nicht 
weniger Einfluß; die nordöſtlichen und nordweſtlichen Zugwinde bes 
drohen bie Begetation gar öfters. 

Der Sol ärtyer Reidert geht mit Tode ab; die Kultur ber botani⸗ 

r 


ſchen Parkpflanzen finde in Belvedere ſchon ſehr gefteigert. Bon 
dem Vorrathe fin Hin grober Theil dem Eulen anbeim, wegen eines 
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andern Theils wird Mebereintunft getroffen. Reichert, der Sohn, ver⸗ 
ſetzt das Nebrige nad) Weimar für eigene Kehnung. 

Bemühungen anderer Privaten, beſonders des Legationſsraths Ber- 
tuch, welcher, außer der Kultur feines anſehnlichen Haußgartend und 
Aufftelung verichtedener Monographieen, unter Sereniffimi Direktion 
die Details der Parkanlagen ſechzehn Jahre verwaltet. 

Der Garteninjpettor Schell wird in Belvedere angeftellt. Er und 
fein Bruder beforgen aufmerkſam und treulichſt die Anftalt; der Sohn 
des Erſtern wird auf Reijen geihiet, befgleichen mehrere, welche Ta⸗ 
Ient und Thätigfeit zeigen; fie fommen nach und nach zurlid mit wich⸗ 
tigen Pflanzentransporten. 

Den eigentlichen botanifchen Garten dirigiren vor wie nach Sheo 
K. Hecke der Großherzog; Schlob und übrige Luftpartieen werden der 
fürftliden Familie eingeräum . 

Die Anichaffung Toftbarer botanifcher Werte in bie öffentliche Bib- 
liothek geht immer rt ge fie vermehrt und häuft —8* 

Eben ſo die eifrige Vermehrung bedeutender Pflanzen neben den 
immerfort ankommenden Fremdlingen macht die Erweiterung in Bel⸗ 
vedere, jowohl auf dem Berg als in dem Thal gegen Mittag gelegen, 
höchft nöthig. In der letzten Region werden Erbhäufer nad) Erfindung 
Sereniffimi angebracht, in ber lebten Zeit ein Palmenhaus erbaut, 
don ũberraſchender Wirkung. . 

Däuler, worin fremde Pflanzen im Boben ftehen bleiben, im 
Winter bebedt werden, fogenannte Konfervatorien, find Längft errichtet 
unb werden ermeitert. 3 

Der Derbeberiide Pflanzengarten wird ausſchließlich gu mwiffen- 
ſchaftlichen Zwecken beftimmt; daher der KKüchengarten und bie Ananas⸗ 
tultur und bergleiden in eine Abtheilung de Parts bei Weimar 
verlegt. 

Reiſen Serenifjimi na Beanteei, England, den Niederlanden 
unb der Lombardei, Beſuch botaniſcher Gärten und eigene Prüfung 
ber_ verfchtedenen Anftalten und Erfindungen in bdenjelben würden, 
nachrichtlich mitgetheilt, großes Intereſſe und Belehrung gewähren, 
fo tie die peränliche Bekanntſchaft mit Wifjenihaftd- und Kunſt⸗ 
genofjen überaus förderlich erichien. ns tejelben werden, als erfteß 
und ordentliches Mitglied, in die Gejellichaft det Gartenbaues zu London 
aufgenommen. \ 

Was in Jena geihah, darf nicht Übergangen werben. Schon vor 
vielen Jahren hatte der würdige Batſch einen Theil des Fürſtengartens, 
nad dem Familienſyſtem geordnet, angepflanzt. Dieje Einrichtung 
wurde treulich fortgejegt durch die Bol oren Schelver und Voigt; 
Leßterer bearbeitete den Belvederiſchen Katalog ſowohl als ben Jenaiſchen 
nach genanntem Syſtem; doch Tehrt man von zeit u Zeit, wegen des 
unmittelbaren Verlaufe und Tauſches, zu ber 3 gewöhnlichen 
brauchbaren Art und Weile zurüd. 

Se en [hyeitel bie Audbreitung ber Belbeberiichen Anſtalt 
unaufhaltſam fort. Zugleich Löpt fih bemerken, daß bei der Nomen- 
tHatur, der — der # anzen und ihrer Arten, ja Varietäten 
mancher Widerftreit obwalte, der von Zeit zu Zeit durch bejuchende 
Kenner und Kunftgenofjen erneuert wird. 

Indeſſen macht ſich ein rein wiſſenſchaftlicher Katalog, auf deſſen 

Hoethe, Berke, 9. 9, 26 


Dun 


Angabe man fich ſowohl zu eigener Beruhigung, als bei Taufch und 
Verkauf beftimmt und ficher berufen fönne, immer nöthiger. Diejeä 
langwierige Gejchäft, wenn e3 gewifſenhaft behandelt werden Toll, 
macht die Anftellung eines hoiffenthaft ihen Mannes eigentlich nöthig. 
Hiegu wird Profeflor Dennjtedt ‚beauftragt, er unterzieht fi der 

rbeit, das erfte Heft des Katalogs ericheint 1820, das zweite 1821. 

iedurch alſo nicht allein für oben aufgeſtellte Zwecke geleret, 
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ondern auch ein Leitfaden manchem unfichern und unerfahrenen Gärtner 
in die Hand gegeben, um genauere Pflanzenkenntniß zu erlangen. 
Ein ganz außerordentliches Berdienft hätte fi) außerdem diefer 
Katalog noch für die Wiffenjchajt erwerben können, wenn man die 
Duantitäten über die Namen und hie und da einen Accent angebracht 
hätte, denn jet hört man außen wie im Freien, von Einheimtichen 
und Befuchenden, eine babyloniiche, nicht Sprach-, ſondern Quantität3- 
derwirrung, welche beſonders Demjenigen, dem die Ableitung aus dem 
Griechiſchen gegenwärtig ift, mitten zwilchen den herrlichen Natur- 
- produften eine verdrießlide Mißſtimmung erregt. 
Nach Sereniffimi angeboren Liberalem Charakter und der wahr: 
baft fürftlicden Seidenidaft, Andere an allem Guten, Rüglichen Theil 
nehmen zu lafien, ward in dem Maße, wie Belvedere heranwuchs, | 
auch Jena ſolcher Vorzüge theilhaftig. Ein neues Glashaus von vier: | 
undfiebenzig Fuß Länge mit mehrern Abtbeilungen, nad) den neueften 
Erfahrungen und den daraus abgeleiteten Marimen erbaut, nahm die | 
häufigen Gejchente an Pflanzen und Samen begierig auf. Da nun | 
aber da3 Haus an und für ſich ſelbſt von den frühern Batichifchen 
Einridtungen einen großen Theil abichnitt, ſodann aber auch die 
Miftbeete verlegt werden mußten, jo ward eine völlige Umpflanzung 
des ganzen Gartens nothwendig, und bei diefer Gelegenheit bie Revifton 
und verbefferte Yufammenftellung der natürlichen Familien möglich 
und erwünſcht. 
Sowohl nach Belvedere aljo wie nad) Jena dürfen wir alle Freunde 
der Botanik einladen und wünſchten nur, ihnen einen genauern Weg- 
weifer an die Hand geben zu können. 
Gar Manches wäre noch, ehe wir asihtiehen, zu erwähnen. Mir 
edenfen nur noch einer großen Landbaumſchule von fruchtbaren 
tämmen, welde unter Aufficht des Legationsraths Bertuch ſchon 
viele Jahre befteht. Unglüdlicherweije verlieren wir diefen im gegen- 
wärtigen Fache und in vielen andern unermüdlich thätigen Mann 
gerabe in dem Augendlid, da wir unjer Schema abſchließen, zu deſſen 

usführung er uns, bei glüdlicher Erinnerungsgabe, im Bejondern 
fo wie im Ganzen den beiten Beiftand Hätte leiften können, und wir 
würden Borwürfe wegen unverantwortlichen Berfäumniffes bei fo 
Yangem glüdlihem Zuſammenwirken verdienen, wäre nicht das Beben 
einem Seden jo prägnant, daß feine augenblidliche Thaͤtigkeit nicht 
nur das Vergangene, jondern auch das Gegenmwärtige zu verichlingen 
geeignet ift. Bleibe uns hiebei der Troft, daß gerade das Menige 
und Lüdenhafte, was wir gejagt, befto cher bie Dtitlebenden aufrufen 
werde, zu einer vollftändigen und vollendeten Darfielung das Ihrige 
beizutragen) 
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Genera et Species Palmarum, 
von Dr. C. F. von Martius. Fasc. I. und II. München. 1823. 
1824. 


Beide Hefte enthalten, auf neunundvierzig Lit ati en Tafeln, 
Abbildungen verjchtedener Arten von Palmen, welche Brafilien erzeugt 
und dem Berfaffer auf jeiner, vor einigen Jahren dahin unternommenen 
wiſſenſchaftlichen Reiſe vorgekomm 

Diejenigen Tafeln, welche das Detail von Aeften, Blättern, Blüthen 
und Früdten darjtellen, find alle in gerigter Manier und gleichen 
zterlich radirten, mit glängendem Grabftichel ee geendigten 
Kupferblättern. Bon biefer Seite betrachtet, laffen in unbedent- 
lich den Ichönen ofteologiichen Kupfern in dem Werke des Albinus 
an die Seite jtellen, erſcheinen vielleicht gar noc netter gearbeitet. 
Die meiften find von A. Folger gefertigt, doch zeichnen fich die Namen 
I. Päringer und 2. Emmert gleich] jede verdienjtlich aus. 

Zehn in gersöbnlicher Manier als Zeichnungen mit ſchwarzer Kreide 
auber und Träftig ausgeführte Blätter ſtellen Palmenbäume verſchie— 

ener Art im Ganzen mit Stamm und Aeſten dar, Aid begleitet 

von Anfichten der Gegenden, wo jene PBalmenarten in Brafilien vor⸗ 
züglich zu en pflegen. Sehr EA Bordergründe machen über- 
dem no den Beichauer mit andern Pflanzen und der höchft üppigen 
Begetation de Landes befannter. Bloß allgemeine Andeutung von 
Den, wa3 jedes biefer Blätter darftellt, wird ausreichen, dad Gejagte 
verftändlicher zu machen. 

Tab. 22, SHauptbild Oenocarpus distichus, im Vordergrund Blätter 
und Strauchgewächſe; Mittelgrund und Ferne zeigen niebrigliegende 
Auen gwilchen waldigen Hügeln. 

Tab. 24. Astrocaryum acaule und Oenocarpus Batava erjcheinen als 
bie Hauptbilder im Vordergrund; ber Iandf etliche Grund ftellt nie- 
driges Ufer an ftillfließendein Strome dar, en hinein fi) von 
beiden Seiten reich mit Bäumen bewa fene Landſp gen erftreden. 

Tab. 28. Euterpe oleracea, ebenfalld am Ufer eines Flufjes, der 
ins Pter fällt, von woher die Fluth hereinſtrömt. 

Tab. 33. Die zunäcft in3 Auge fallenden Gegenftände biefes 
Blattes find Elaeis melanococca und Iriartes exorrhiza. Dann waldiger 
dem Maier und niedrige Ufer an einem Fluß ober See; ein eben 
dem aller entfteigende8 Krofodil kaf irt die Bandichaften. 

Iriartea ventricosa, nebit Ausficht in eine enge Schlucht 
Hofer und "oberer Waldgebirge, aus denen ein Fluß herborjtrömt, 
welcher im ar zund einen Yleinen Fall mad. 

Tab. 38. or Mauritia vinifera, im Hintergrund dde Hügel; 
die Fläche ift Er diejer Palmenart dünne beſetzt. 

Tab. 41. Attalea compta und Mauritia armata, a faft wüfte 
Gegend, two nur in näherer unb teeiterer Ferne noch einige Bäume 
di © At zu ſehen find. 

Tab, 44. Vorn Mauritia aculeata und im Grund undurdhdringliches 
Didicht von Bäumen, auch großblättriger, baumartiger Pflanzen. 

ab. 45. Le pidocaryum gracile und Sagus taedigera in dunfler, alle 

Ausfiht äjliehender Waldgegend, 


Tab. 49. Corypha eerifers. Die zum Grund dienende Landjchaft 
ſtellt eine reichlich mit Bäumen, Gelondere mit Palmen bewachſene 
Ebene bar, in der gene zuende Berggipfel. 

Die Sivedmäßigkeit und das Belehrende des Inhalts biefer Blätter 
werben nach der geichehenen, obgleich nur Turgen Anzeige befletben 
mobl ohne Zweifel Jedem einleuchten; es ift aber weiter noch —8* 
fügen, daß aud, der maleriihe Sinn und Gelmad, womit Herr 
von Martins die Segenftände zum Tandfgafti em Samen Keordnet, 
daß Sob aller Derer verbiene, welche das Merk auß dem Gefichtäpuntte 
der Aunft anzufehen und zu beurtheilen vermögen. gt minder werben 
fi) Kundige auch durch die Arbeit des Heren Hohe befriedigt finden, 
welcher die zuleßt erwähnten Blätter, nad) ben vom Herrn von Martiuß 
eigenhänbig berjertigten Vorbildern, in der gewöhnlichen Kreibemanier 
auf bie Gteinplatten zeichnete. 

Wir haben in Vorftehendem daB 2 jo vielen Seiten Hin ver⸗ 
dienftliche Merk nur von Giner Seite beftachtet, und zwar bon der 
artı ild-äßetilgen; doch dürfen wir jagen, daß gerade diefe gar gern 
R H 
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al8 Komplement des Reifegewinns jener borzügliden Männer anzu: 


jehen jei. 
ve {don längft befannte Weifebefgreibung ber beiden wür- 
digen Zorigjer, Herren von Spiz und von Martins, Münden 1829, 
gab ung bielfad) willtommene Zotalanfichten einer großen Melthreite, 
grandios, frei und weit; fie verlieh una die mannigfaltigften Kennt: 
ale eingefnes Bontammenheiten, und fo ward Ginbilbungstzaft amd 
Gebäctnig, volltommen beichäftigt. Maß aber einen beiondern Reiz 
über jene bewegte Darftellung verbreitet, ift ein reines warmes Mit- 
efäßl an der Maturerhabengeit in allen ihren Erenen, frommetief- 
finnig, Hat empfunden, und eben fo mit deutlicher Gröhlicteit ent 
jeden außgefptochen. 

Serner {ammelt bie PSpliognomit bez Pflanzen, Münden 
—“ nppunkte unjern Blid auf das Pflanzen- 
gen Sehobertäe, deutet auf dad Be 
te Lokalen Bedingungen, unter welden 
eder gebeihen unb fid) gruppentweife der 
} ung auglei in eine Yale Füne, dab 
B 1 die einer ſprachgewandten Benen- 

sftalten Heranzurufen im Gtanbe ift. 
} ausfügeliner beachteten Werke ift nun 
ausgearbeiteten —— daB Bal- 
nften Arten gelehrten Aennern reichlich 
em verzeichneten Tafeln jan „fu jeden 
bes allgemeinften Naturzuftandes Haupt- 
ne oder gefellige Anfiebelung und YWohe 
ıdenem, hohem ober tiefem Lande, frei 


ven Kreiß obgebadhter Drudiegriften burcj« 
Tegenen Mei % 


—— 
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Wirkung meiner Schrift: 


Die Metamorphofe der Pilanzen und weitere Entfaltung 
der darin, vorgetragenen dee. 


1831. 


Der ernftlicde, am Ende ber Abhandlung über Metamorphofe der 
Pflanzen aus ejprochene Vorſatz, dieſes angenehme Geſchäft nicht allein 
weiter zu —* gen, ſondern auch von meinen Tortgelebten Bemühungen 
den Freunden der Wiſſenſchaft ausführliche Kenniniß zu geben, warb 
im Laufe einer jehr bewegten Zeit gehindert und zulebt gar vereitelt. 
Auch gegenwärtig würde mir es ſchwer fallen, auslangende Nachricht 
zu ertheilen, in en jene ausgeſprochene dee weiter gewirkt und 
wie biejelbe biß auf den heutigen Tag wiederholt zur Sprache ge- 

ommen. 

Ich mußte daher zu willenjchaftlicden Freunden meine Zufludt 
nehmen und bdiejelben ucen, mir Sasjenige, was ihnen bei fort- 
geſetzten Studien in diefer Angelegenheit näher bekannt geworben, 
gefällig mitzutheilen. Indem ich) nun aber auf diefe Weiſe verjchte- 
denen en Belehrung ſchuldig geworden, deren Notizen Über ein- 
zelne Punkte aufammenzuftellen id in bem Fall war, auch mich ihrer 
eigenen Ausdrüde zu bedienen für räthlih fand, -jo erhält gegenwär⸗ 
tiger Aufſatz dadurch ein aphoziftiiches Anſehen, welches ihm jedoch 
nicht zum Schaden gereihen dürfte, indem man auf dieſe Weile befto 
genauer bekannt wird mit Demjenigen, was fi) allenfalld unabhängig 
und johne einen gewiſſen Sulemmenhang in diejem Felde zugetragen. 
Durch verichiedene eigen babe ich die Aeußerungen ber 2 eumde zu 
unterjcheiden die Abjicht, und, zwar durch * und ( ). 





Der Erfte, dem ig von meinen Gedanken und Beſtrebungen Einiges 
mittheilte, war Dr. Batich; er gieng auf ſeine eigene Weiſe darau 
ein und war dem Vortrage nicht ungeneigt. Doch Teint die Idee au 
den Gang jeiner Studien feinen Einfluß gehabt au — ob er ſi 
ſchon hauptſächlich beſchäftigte, das Pflanzenreich in Familien zu ſon⸗ 
dern und zu ordnen. 





Bei meinem damaligen Olten Beſuchen von Jena und einem längern 
Verweilen daſelbſt unterhielt ich mich von ſolchen mir wichtigen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Punkten wiederholt mit ben dortigen vorzüglichen Männern. 
Unter ihnen ſchenkte bejonder8 der Hofrath Dr. Johann Ehriftian 
Start, der als praktiſcher Arzt fich das größte Vertrauen erworben 
Hatte, überhaupt auch ein aufmertender, geiftreider Mann mar, 
Diefer Angelegenheit entichiedene Gunft. Pad) akademiſchem Herkom⸗ 
men fand fi die Profeſſur der Botanik ihn zugetheilt, aber nur nos 
minaliter, als der zweiten Stelle der medizinifchen Fakultät ange- 
Hörig, ohne daß er bon diefem Felde jemals bejondere Kenntniß ge— 
nommen hätte. Seinem Scarfiinn jedoch blieb dag Bortheifbafte 
meiner Anfichten Teinesweg3 verborgen ; er wußte die von dieſem Natur⸗ 
reiche zu früherer Zeit erworbenen Keuntniſſe hiernach zu ordnen und 
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au nutzen, daß ihm, Halb im Scherz Halb im Ernft, bie Verſuchung 
angieng, feiner Rortinalprofefur einigermaßen enge u Teiften und 
sin Betanifges Rollegium zu, Iefen, Sion fu dem Minterbalbjahre 
1791 tündigfe ex nad) Ausweis be? Seltionstalalogen feine Abfidht fol- 
genbermaßen an: Publice introductionem in hysiologiam botanicam ex 
prineipiis Perill. de Goethe tradet; wozu id ihm, wog id an Bid 
mungen, ‚Rupferihen, gendmeten Mflangen zu jnen Smeiten Bee 
methobifch geordnet anbertraute, modurh er #5 in ben Stand gefeßt 
fa, feinen Vortrag zu beleben und glüdlid) durdqufügren. In wie- 
fern ber Same, ben ex damald anögeftreit, iegendvo getoudhert, 1] 
mir nicht befannt geiworben; mir aber diente folde8 zu einem auf» 
munternden Beweis, daß dergleichen Betradjtungen in der Folge du 
thätigem Ginfluß würden gelangen Können. 





mbeffen der Begriff der Metamorphofe in Wiſſenſchaft und Site- 
za Hanf —ãA Jette iR on. im EURO daß Ber- 


gnügen, zufällig einen praftii—hen Mann völlig "eingeweiht in biefe 
offenbaren Raturgeheimniffe zu finden. Ba 

Der bejahrte Dresdener Kofgäriner 9. 9. Geidel zeigte mic auf 
Anfrage u” J tie wegen 
deutlicher D erfwürdig 
geworben. »bhalb ic) 
mix von if h 

Raum ingeſtellt, 
als er mit und fann 
mehrere bei n.“ Dieh 
gelhah und indem ich 
gemahrte, | venderfah: 
rung biefe g 1g überall 
vor Augen 1, dab ich 
ala gaie ir ie gleiche 


Gabe gewonnen hatte . 

Im vertrauten Gefpräd entiwidelte ſich das Meitere; er gefland, 
daß er durch Diefe Ginficht fähig geworden, mandes Gejwierige zu be+ 
ideen umd znleic für, Daß attifche glüdliche Anwendung gefunden 
abe. 





13Bie oder Biefe Gift 68 ieht auf ben Sarg ber üifenfhaft in 
Deutichland gewirkt hat, ift eine höchft verwidelte Frage, die wohl 
nicht eher genügend zu beantworten fein dürfte, bis fi) der Kampf 
der Meinungen darüber Serubigt und bie Kämpfenben zu Harem Be- 
toußtfein gelangen. Denn in ber That jejeint e8 mir, als habe fich 
Die Jdee der Metamorphofe Bieler bemächtigt, bie e8 nicht ahnen, wäh- 
vend Andere, die neue Lehre vertündend, nicht wiffen, wovon fie reden. * 





Es jcheint nichts ſchwieriger zu fein, als baf eine Idee, die in eine 
Mifienfgaft Sineintritt, in dem Grabe wirkiam werde, um 1 50 I 
das Dibaktifche zu verichlingen unb fi dadurch gemiffermaßen exit 
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lebendig zu ermweijen. Wir wollen nun die Schritte, wie fie ſucceſſiv 
geichehen, näher zur Kenntniß bringen. 

(Dr. Friedrich Sigismund Voigt legte biefe Betrachtungen 
im $ahre 1808 bei feinen botaniſchen Vorlefungen zum Grunde, er- 
wähnte derſelben auch in der erften Ausgabe ſeines botaniſchen Wörter: 
buchs von demielben Jahre. In dem Syftem der Botanik 1808 ftellte 
er eine ausführliche Darftellung jenes Wertes in einem eigenen Kapitel 
mit Freiheit doran.) \ 





* Zugleich findet fich entjchtedene Anertennung und glüdliche An- 
wendung der M ee der Metamorphoje zu fernerer Aus- und Umbildung 
ber Wiltenichaft in Kieſers Aphorismen aus der Philofophie 
ber Pflanze von 1808. Es heikt darin Seite 61 ausdrücklich, nach— 
dem von Linne’8 PBrolepfi3 die Rede geweſen: „Goethe ſchuf mit 
eigenthümlichem Geilte Hieraus eine allgemeine Anficht über die Me= 
tamorphoje, und fie ift feit Langem das Umfafjendfle geweien, was 
über die jpezielle Phyfiologie der Pflanzen ift gejagt worden.” Wir 
dürfen dieſe Schrift, die jo eng an Schelling'ſche Philoſophie ſchließt, 
nicht danach beurtheilen, wie ſie uns jetzt erſcheint. Zu ihrer Zeit 
machte fie Aufjehen, und mit Recht; denn fie ift reich an eigenen, tief 
aus ber Natur gejchöpften Anfichten. * 





(Am Jahre 1811 gab Friedridh Sigigmund Voigt eine Tleine 
Schrift Heraus: Analyje der Frucht und des Samenkorns ıc, 
worin er ſchon Unmillen verräth, daß bis dahin noch immer fein Bo— 
taniker mit in dieje Lehre einjlimmen will. Seine Worte find Seite 
145: „Sch beziehe mich daher ſogleich auf die unbeftreitbare- und von 
Manchem nur noch aus bloßem Trotz auf die Seite gefchobene Lehre der 
Goethe'ſchen ale der Pflanzen (Citat der Schrift 
unter dem Text), in welcher durch Beifpiele aller Art gezeigt wird, wie 
die Pflanze ihrem Vebendziele durch mat Ausdehnung und dann 
erfolgende allmählige Bufammenziebung die höchiten Organe zu Wege 
bringt, welche, wie gejagt, nigts anderes find als die naͤmlichen, nur 
durch Wiederholung deſſelben Bildungsaktes immer feiner, auch wohl 
anders gefärbt erzeugten u. ſ. w. — — Die Betrachtung der Metamor⸗ 
phoſe beſchränkt fich bei dem Blüthenſyſteme vorzüglich auf die Ver— 
wandlungsart der Blätter. Allein jchon von der eriten Entwidlungsart 
der Pilanze an bat der berühmte Schöpfer jener Anficht auf nod eine 
Bildung aufmerfjam gemacht — die Knoten u. ſ. w.“) 





(Mit 1812 tritt und ein Fall fernerer Anerfennung entgegen, in 
einem Buche, welches auch recht eigentlich nur durch diefe Lehre Exiſtenz 
und Begründung erhalten Tann: &. Fr. Jäger über die Ri il= 
dungen der Gewächſe. Hier heißt e8 Seite 6: „Bei beiden Propa— 
ationsarten nimmt nun bie Fortentwidlung be3 neuen Individuums 
einahe denjelben Gang, ber im Allgemeinen in einer ftetig fortjchrei- 
tenden Bildung von neuen Organen bis Zur Blüthe befteht, die, wenn 
gleich ein Ganges für fich, doc in dem Baue ihrer Organe wieder die 
Verwandtſchaft mit den übrigen Organen erfennen läßt, jo daB alle 
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jahrelang ihre Entwickelung verzögern, indeß andere, warm und trocken 
gehalten, jehr bald zum Vorſchein kommen; jedoch; find letztere einer 
und unanjehnlicher als jene, welchen die gehörige Zeit gegönnt war. 





Diele alles foll jedoch hier nicht ehe fein, als wenn man Neues 
und Bedeutende vorbringen wollen, fondern darauf nur hindeuten, 
wie in der großen Natur Alles auf einander jpielt und arbeitet, und 
wie ji) die erften Anfänge fo wie die höchften Erfcheinungen alles Ge- 
bildeten immer gleich und berichieden ermweilen. 





Analogon der Verſtaͤubung. 
1822. 


Im Herbite 1821 fand man an einem büftern Orte eine große 
Raupe, wahricheinlich eines Kupfervogels, eben im Begriff, fie auf 
einem wilden Kojenzweig einzuſpinnen. Man brachte fie in ein Glas 
und that etwas Seidenwatte hinzu; von dieſer bediente fie fi) nur 
weniger Fäden zu näherer Befeftigung and Glas, und man erwartete 
nunmehr einen Schmetterling. Allein nr trat nicht hervor, viel- 
mehr bemerkte man nach einigen Monaten folgendes wunderſame Phä— 
nomen. Die Buppe an ber Iilnterfeite war geborften und Hatte ihre 
Eier an ihrer Außenjeite verbreitet, wa8 aber noch wunderfamer war, 
biejelben einzeln zur Seite, ja gegenüber and Glas, und ano drei 3 
ejchleudert und jonad einen jener Verjtäubung ähnlichen Att bewiejen. 
ie Eier waren doll und rund, mit einiger Anbeutung be3 darin ent- 
haltenen Wurmes. Anfangs April waren fie eingefallen und zufammen 
getrodnet, Sniektenfreunden find wohl ähnliche Fälle bekannt. 


Merkwürdige Heilung eines jchwerverlesten Baumes, 
1822. 


Sn dem Vorhofe der Ilmenauer Wohnung des Oberforftmeifters 
ftanden von alten Zeiten her jehr ſtarke und hohe WVogelbeerbäunte, 
welche zu Anfang de8 Jahrhunderts abaufterben anfiengen; es geſchah 
die Anordnung aß jolche abgeſägt werden ſollten. Unglücklicherweiſe 
fägten die Holzhauer einen ganz gefunden qualeid an; dieſer war ſchon 
Kur zwei Drittel durchſchnitten, als Einhal gerhah, die verletzte Stelle 
geſchindelt, verwahrt und vor Luft gefichert wurde. So fland der Baum 
. noch zwanzig Jahre, bis er im vergangenen Herbſte, nachdem vorher 
die Endzweige zu Tränkeln angefangen, durch einen Sturm an der 
Wurzel abbrad). 
ad durch die Sorgfalt des Herrn Oberforjtmeifterd don Berti 
vor uns Liegende Segment, 12 30 ua. läßt den ehemaligen Sn 
in ber Mitte bemerlen, welcher ala Narbe vertieft, aber Doch völlig 
juge eilt ift, wie denn ber Sturm der gejünbeten Stelle nichts anbaben 
onnte. 
Diejer Baum wäre nun aljo wohl angujehen als auf fich jelbft 








. 
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epfeopft; denn da man nach Heraußgezogener Gäge fogleid) Die Vor⸗ 
Adı braudte, die Dertehung dor aller ak zu bewahren, fo jahte daß 
Xeben ber jehr dünnen Rinde und des darunter berborgenen Splints 
177 Joglei twieber an und erhielt ein fortgejeßtes Wachsthum. 

icht jo war e8 mit dem Holze: biejes, einmal getrennt, Tonnte 
fi, nicht wieber lebendig verbinden; bie flodenden Gäfte befompo« 
min I, und De onft fo fefte Keen gieng in eine et von Fäule 
niß über. - 

Merkwürdig jedoch bleibt es, baf ber genejene Splint fein friſches 
Hol anfehen PER daher ee en bes Kerns bis te 
wei Drittheile ſich Heranzieht. - 
Nicht fo ift es mit dem gefunden Drittheile; dieſes jceint fortge- 
wachfen zu jein und jo dem Stamme eine opale Form gegeben zu haben. 
Der Heine Durchichnitt, Üher der Mitte der Jahresringe gemefjen, 
ven 15 Zeil, der große 18 Zoll, wovon 5 als ganz gefundes Hola exe 

nen. 


Schema zu einem Buffett, die Pflanzenfultur im Groß- 
herzogihum Weimar darzuftellen. 
1898, 


Auch dieſe hochſt bedeutende auffallende Wirkung ift aus einem 
maßzhaften Leben, einem heitern, freubigen und mehrere Jahre glüd 
ieh fortgejeßten ufammenmirten entjprungen. 

jerft alfo don Belbebere, melheh zur rende ber Einheimiſchen, 
aue Beivunderung der Fremden grünt und blüßt. 

Die Shloß- und Gartenanlage ward vom Herzog Ernft Euguft 
1780 vollendet unb zu einem Zuftort fürjtlicher getiatbung gewidmet. 
Die Waldungen auf den dahinter Tiegenden Hlgeln wurben durch 
Spaziergänge, Grholungspläge und mande romantiiche Baulichteiten 
anmutbig und geriehbat. Eine größe Orangerie, und maß zu jener 
zeit von folden Gärten gefocbert wurde, ward angelegt, daneben eine 

eine Menagerie von meiftens ausländiihen Vögeln. Gärtnerei und 
Gartenbeforgung wurden in biefem Ginne geleitet und gefördert; einige 
Zreiberel für die Küche war nicht vergeifen. 

Wie aber die Kultur folder Pflanzen, nach denen ſowohl ber Bo- 
tanifer al der Siebhaber Afthetiicher Vandichaftsbildun; I umfieht, 
get ——*— und nad} und nad} immer weiter außgebildet worden, 


iebon ber Gang und bie natürliche Entwidlung ame Betrach- 
tung u 9% Soöloßbrandes nicht denten 

© en, einer bequemen und ihrem Zuſtande ge- 
imäßen in fauım Icielichen Räumen einen interimifte 
iden 9 wandten fid) gegen daß freie, wozu bie ber« 
ibieden m Suftichlöffer, befonder® au das Heitere 
int deffen ältere Bier und Nubgartenanlagen 

ef zboten. 


= 





. — old einer der erſten und vorzüglichſten ber 
rüpme und befucit, 'ermedte Zuft ber Naceiferung, welche um beflo 
originaler fi} hervorihun Tonnte, al die beiben Solalitäten ſich nicht 
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im Mindeften ähnelten; eine flache, freie, waſſerreiche Gegend hatte 
mit einer hügelig« abivechjelnden nichts gemein. Man mußte ihr den 
‚eigenen Reiz abzugewinnen, und in Bergleichung beider zu unterjuchen, 
was einer jeden diene, gab die SFreundichaft ber beiden Yürften und 
die Öftern wechſelſeitigen Beſuche Anlaß, jo wie die Neigung zu äfthe- 
digen Parkanlagen überhaupt durch Hirſchfeld aufs Höchfte gefteigert 
'war 


Die Anftelung bes Hofgärtners Reichert in Belvedere verichaffte 
gar bald Gelegenheit, alle dergleichen Wünjche zu befriedigen; er ver⸗ 
hand ich auf die Dermehrung im Großen und betrieb ſolche nicht nur 
in Belvedere, jondern legte bald einen eigenen Handelägarten in ber 
Nähe von Weimar an. Strauch- und Baumpflanzungen vermehrten 
fich daher in jedem Frühling und Herbite. 

Mit der verihönten Gegend wächst bie Neigung, in freier Luft 
bed Lebens zu genießen; Kleine, wo nicht verichönernde, doch nicht ftö- 
zende, dem ländlichen Aufenthalt gemäße Wohnungen werden einge- 
richtet und erbaut. Sie geben Gelegenheit zu bequemem Unterkommen 
von größern und kleinern Gejell de ten, auch unmittelbaren Anlaß zu 
ländlichen Feſten, wo das abwechſelnde Terrain viele Mannigfaltigkeit 
bot und manche Ueberraſchung begünftigte, da eine heitere Cinbil- 
dungs⸗ und Erfindungsfraft vereinigter Talente fi mannigfaltig ber- 
borthun Tonnte. 

So erweitern fi} die Parkanlagen, unmittelbar vom Schloß au3- 
gehend, welches auch nach und nad aus jeinen Ruinen wieder wohn: 
bar hervorſteigt, erſtrecken ſich das anmuthige Ilmthal hinauf und 
nähern fich Belvedere. Die Oberaufſicht, Leitung und Anordnun 
übernimmt der Fürſt ſelbſt, indeſſen HAGEN Frau Gemahlin dur 
ununterbrochene Theilnahme und eigene jorgfältige Pflanzenpflege in 
die Erweiterung des Geſchäftes mit eingreift. 

Der perzogin Amalia Aufenthalt in Ettersburg und Tiefurt trägt 
nicht wenig zu einem, man bürfte falt jagen Leidentchaftlichen Bebürt- 
Niß des Vandleben bet. 

Am Ießtgenannten Orte hatten Prinz Konftantin und Major von 
Knebel ſchon viele ee vorgearbeitet und zu geſelligen Feften und 
Senüffen das anmuthigfte Thal der Ilm eingeweiht. 

Im Ganzen dr man überall bemüht, der Dertlichkeit ihr Recht 
widerfahren zu Yafjen, fie möglichft zu benußen und nichts gegen ihren 
Charakter zu verfügen. 

m Ern u eht die regelmäßige Forſtkultur im Lande fort; 
damit verbindet fich Mon die Erziehung fremder Baumarten. 

Große Anpflanzungen und fonftige® Vermehren geichieht durch 
einfichtige Yorfimänner; dadurch gewinnt man an Erfahrung, welche 
Pflangen unſer Klima ertragen können. 

Hier wäre etwas Näheres über die rauhere Lage von Weimar und 
Belvedere zu jagen. Unfere Höhe ift jchon bedeutend, die Nähe vom 
Thüringer Wald und zwar die Lage befjelben in Süden bat nicht 
weniger Einfluß; die nordöftlicden und nordweſtlichen Zugwinde be« 
drohen die Vegetation gar öfters. 

Der Sl ärtyer Re Gert geht mit Tode ab; die Kultur der botani= 
{hen Bar angen findet fich in Belvedere ſchon jehr gefteigert. Bon 
dem Borrathe faͤllt ein großer Theil dem Fürften anbeim, wegen eines 
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andern Theils wird Mebereintunft getroffen. Reichert, der Sohn, ver⸗ 
ſetzt das Nebrige nad) Weimar für eigene Rehnung. 

Bemühungen anderer Privaten, befonders des Legationsraths Ber: 
tuch, welder, außer ber Kultur feines anſehnlichen Haußgartend und 
Aufftellung verichtedener Monographieen, unter Sereniffimi Direltton 
die Details der Parkanlagen fe eh ahre verwaltet. 

Der Garteninipeltor Schell wird in Belvedere angeftellt. Er und 
fein Bruder beſorgen aufmerkſam und treulichft bie Anftalt; der Sohn 
des Eritern wird auf Reifen sehiet, befgleichen mehrere, welche Ta⸗ 
Ient und Thätigfeit zeigen; fie fommen nad) und nad) zur mit wich⸗ 
tigen Pflanzentrangporten. 

Den eigentlichen botanifchen Garten bdirigiren vor wie nad Ihre 
K. — der Großherzog; Schloß und übrige Quftpartieen werden ber 
fürftliden Familie eingeräum . 

Die Anihaffung koftbarer botaniicher Werke in bie öffentliche Bib⸗ 
liothek geht immer fort, ge fie vermehrt und uftiſih 

Eben jo bie eifrige Vermehrung bedeutender Pflanzen neben den 
immerfort anfommenden Fremdlingen macht bie Erweiterung in Bel: 
pebere, ſowohl auf dem Berg als in dem Thal gegen Mittag gelegen, 
höchſt nötbig. In der Iekten Region werden Erdhäufer nady Erfindung 
Sereniffimi angebracht, in ber lebten Zeit ein Palmenhaus erbaut, 
don Überraichender Wirkung. . 

äujer, worin frembe Pflanzen im Boden ftehen bleiben, im 
Winter bededt werden, fogenannte Konfervatorien, find Längft errichtet 
und werben ermeitert. \ | 

Der De heberilde Pflanzengarten wird ausſchließlich zu wiſſen— 
fchaftlichen Zwecken beftimmt; daher der Küchengarten und die Ananas» 
Tultur und dergleichen in eine Abtbeilung be Parks bei Meimar 


verlegt. 
Seifen Serenifjimt na —— England, den Niederlanden 
und der Lombardei, Beſuch botaniſcher Gärten und eigene Prüfung 
ber_verfchiedenen Anftalten und Erfindungen in benjelben würden, 
nachrichtlich mitgetheilt, großes nerſt und Belehrung gewähren, 
fo wie die perſöonliche Bekanntſchaft mit Wiflenichaftd- und Kunſt⸗ 
genofien überaus förderlich erichten. Höchftbiefelben werden, als erſtes 
und ordentliches Mitglied, in bie Gejellichaft de Gartenbaues zu London 
aufgenommen. \ 

Was in Jena geſchah, bar nicht Übergangen werden. Schon vor 
vielen Jahren hatte der würdige Batich einen Theil des en 
nach dem ae geordnet, angepflanzt. Dieſe Einrichtung 
wurde treulich fortge durch die ehren Scelver und Voigt; 
Yeßterer bearbeitete den Belvederiichen Katalog ſowohl als den Jenaiſchen 
nach genanntem Syftem; doch Tehrt man von zei u Zeit, wegen bes 
unmittelbaren Verlaufe und Zaujches, gu ber 3 gewöhnlichen 
brauchbaren Art und Weiſe zurück. 

Ye en eite die Ausbreitung der Belbeberiichen Anftalt 
unaufhaltſam fort. Zugleich läßt fich bemerken, daß bet der Nomen- 
Hatur, der Beftimmung ber Pflanzen und ihrer Arten, ja Varietäten 
mancher Wibderftreit obwalte, der von Zeit zu Zeit durch beiuchende 
Kenner und Kunftgenoffen erneuert wird. 

Indefien macht fih ein rein wiſſenſchaftlicher Katalog, auf befien 

Goethe, Werte, 9, Bd, 26 


ee 
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Angabe man fi) ſowohl zu eigener Beruhigung, als bei Taufch und 
Verkauf beftimmt und ficher berufen könne immer nöthiger. Dieſes 
langwierige Geichäft, wenn e3 gewiffenhaft behandelt werden ſoll, 
macht die Anftellung eines wifjenichaftlichen Mannes eigentlich nöthig. 
Hiezu wird Profeſſor Dennftedt ‚beauftragt; er unterzieht fi) der 
Arbeit, das erfte Heft des Katalogs erjcheint 1820, das zweite 1821. 
ee ift aljo nicht allein für oben aufgeftellte Zwecke gelost, 
jondern auch ein Leitfaden manchem unfihern und unerfahrenen Gärtner 
in die Hand gegeben, um genauere Pflanzentenntiniß zu erlangen. 

Ein ganz außerordentliche Verdienſt hätte ſich außerdem dieſer 
Katalog noch für die Wiffenichaft erwerben können, wenn man die 
QDuantitäten über die Namen und hie und da einen Accent angebracht 
hätte, denn jet hört man außen wie im Freien, von Einheimtichen 
und Befuchenden, eine babylonifche, nicht Sprach, ſondern Quantität3- 
verwirrung, welche beſonders Demjenigen, dem die Ableitung aus dem 
Griechiſchen gegenwärtig ift, mitten zwijchen den herrlichen Natur- 
produkten eine verdrießliche Mißſtimmung erregt. 

Nach Sereniffimi angeboren Yiberalem Charakter und der wahr: 
baft fürftlicden Leidenichaft, Andere an allem Guten, Nützlichen Theil 
nehmen zu lafien, ward in dem Maße, wie Belvedere heranwuchs, 
auch) yena foldyer Vorzüge theilhaftig. Ein neues Glashaus vom vier: 
undfiebenzig Fuß Länge mit mehrern Abtheilungen, nad) den neneften 
Erfahrungen und den daraus abgeleiteten Marimen erbaut, nahm die 
häufigen Gefchente an Pflanzen und Samen begierig auf. Da nun 
aber da3 Haus an und für fich felbft von den frühern Batſchiſchen 
Einrichtungen einen großen Theil abichnitt, fodann aber auch die 
Miftbeete verlegt werden mußten, jo ward eine völlige Ampflanzung 
be3 ganzen Gartens nothwendig, und bei diefer Gelegenheit die Revifion 
und ne BZujammenftellung der natürliden Familien möglich 
und erwünſcht. . 

Somohl nach Belvebere aljo wie nad) Jena bürfen wir alle Freunde 
der Botanik einladen und wünſchten nur, ihnen einen genauern Weg- 
weiler an die Hand geben zu Tönnen. 

Gar Manches wäre noch, ehe wir abichließen, zu erwähnen. Wir 
edenten nur noch einer großen Landbbaumicdhule von ſfruchtbaren 
tämmen, welche unter Aufficht de3 Legationsraths Bertuch ſchon 

viele Jahre befteht. Nnglüdlicherweije verlieren wir diejen im gegen- 
wärtigen Fache und in vielen andern unermüdlich thätigen Mann 
gerade in dem Augenblid, da wir unjer Schema abiäliehen, au deſſen 
Ausführung er uns, bei glüdliher Grinnerungsgabe, im Bejondern 
jo wie im Ganzen den beiten Beiftand hätte leiften fünnen, und wir 
würden Borwürfe wegen unverantwortlicden Verſäumnifſes bei fo 
Yangem glüdlidem Zuſammenwirken verdienen, wäre nicht das Leben 
einem eben fo prägnant, baf feine augenbiidtiche Thaͤtigkeit nicht 
nur das Vergangene, jondern auch das Gegenmwärtige zu verichlingen 
geeignet ift. Bleibe uns biebei der Troft, daß gerade dad Menige 
and Lüdenhafte, was wir gejagt, defto cher bie Mitlebenden aufrufen 
werde, zu einer vollftändigen und vollendeten Darftelung das Ihrige 
beizutragen] 
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Genera et Species Palmarum, 
von Dr. C. F. von Martius. Fasc. I. und II. München. 4823. 
1824. 


Beide Hefte enthalten, auf neunundvierzig lit en Tafeln, 
Abbildungen verjchiedener Arten von Palmen, welche Brafilien erzeugt 
und dem Berfaffer auf feiner vor einigen Jahren dahin unternommenen 
wiffenichaftlichen Reife vorgekommen. 

Diejenigen Tafeln, welche das Detail von Aeften, Blättern, Blüthen 
und Früchten darjtellen, find alle in gerigter Manier und gleicyen 
zierlich radirten, mit glänzendem Grabftichel fjorgfältig geendigten 
Kupferblättern. Bon diefer Seite betrachtet, lafſen fle In unbedenk⸗ 
lich den ſchönen oſteologiſchen Kupfern in dem Werke des Albinus 
an die Seite ſtellen, erſcheinen vielleicht gar noch netter gearbeitet. 
Die meiften find von A. Folger gefertigt, do zeichnen fich die Namen 
J. Päringer und L. Emmert gleichfalls verdienjtlich aus. 

Zehn in gewöhnlicher Manier als Zeichnungen mit ſchwarzer Kreide 
auber und kräftig ausgeführte Blätter ſtellen Palmenbäume ber] ie⸗ 

ener Art im Ganzen mit Stamm und Aeſten dar, en begleitet 

von Anfichten der Gegenden, wo jene PBalmenarten in Brafilien bor- 
züglich zu gedeihen pflegen. Sehr reiche VBordergründe machen über- 
dem 108 den Beichauer mit andern Pflanzen und der höchft üppigen 
DBegetation de3 Landes befannter. Bloß allgemeine Andeutung bon 
Dem, was jede3 diefer Blätter darftellt, wird ausreichen, das Geſagte 
verftändlicher zu machen. 

Tab. 22. Hauptbild Oenocarpus distichus, im Vordergrund Blätter 
und Strauchgewächſe; Mittelgrund und Ferne zeigen niedrigliegende 
Auen zwiſchen waldigen Hügeln. 

Tab. 24. Astrocaryum acaule und Oenocarpus Batava erſcheinen als 
bie Hauptbilder im Vordergrund; der landſchaftliche Grund ſtellt nie- 
driges Nfer an ftillfließendem Strome dar, in welchen hinein ſich von 
beiden Seiten reich mit Bäumen betachiene Sandipigen erjtreden. 

Tab. 28. Euterpe oleracea, ebenfalls am Nfer eines Fluffes, der 
ins Meer Tällt, von woher die Fluth Hereinftrömt. 

Tab. 33. Die zunähft in? Auge fallenden Gegenftände dieſes 
Blattes find Elaeis melanococca und Iriartea exorrhiza. Dann waldiger 
Mittelgeumb und niedriges Ufer an einem Fluß oder See; ein eben 

dem Waſſer entfteigendes Krokodil ftaffirt die Vandichaften. 
Tab. 35. Iriartea ventricosa, nebſt Ausficht in eine enge Schlucht 
hoher und höherer MWaldgebirge, aus denen ein Fluß hervorſtrömt, 
welder im Bordergrund einen Kleinen Fall macht. 
ab. 388. Bun SH Mauritia vinifera, im Hintergrund öde Hügel; 
die Fläche ift mit diefer Balmenart dünne bejett. 

Tab. 41. Attalea compta und Mauritis armata, in faft wüfte 
Gegend, wo nur in näherer und weiterer Ferne noch einige Bäume 
diejer Art zu ſehen find. 

Tab, 44. Vorn Mauritia aculeata und im Grund undurchdringliches 
Didiht von Bäumen, auch) großblättriger, baumartiger Pflanzen. 

Tab. 45. Lepidocaryum gracile und Sagus taedigera in dunkler, alle 
Ausficht ſchließender Waldgegend, 
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Tab. 49. Corypha eerifera. Die zum Grund dienende Sandichaft 
ftellt eine reichliy mit Bäumen, befonder mit Palmen bewachjene 
Ebene bar, in der Ferne ragende Berggipfel. 

Die Zweckmäßigkeit und das Belehrende des Inhalts diefer Blätter 
werden nach ber geichehenen, obgleiy nur Turzen Anzeige befjelhen 
wohl ohne a Jedem einleuchten; e8 ift aber weiter noch beizit- 
fügen, daß auch der maleriſche Sinn und Geſchmack, womit Herr 
bon Martins die Gegenftände zum Iandichaftlichen Ganzen geordnet, 
das Bob aller Derer verdiene, welche dad Werk aus dem Gefichtspunkte 
der Kunſt anzuſehen und zu beurtheilen vermögen. Nicht minder werden 
fi Kundige auch durch die Arbeit des Herrn Hohe befriedigt finden, 
welcher die zulegt erwähnten Blätter, nach den vom peren von Martius 
eigenhändig verfertigten Vorbildern, in ber gewöhnlichen Kreidemanier 
auf die Steinplatten zeichnete. 

‚ ir haben in Vorſtehendem dad nach jo vielen Seiten hin ver- 
dienſtliche Werft nur von Giner Seite betrachtet, und zwar von der 
artijtifch-äfthetifchen ; doch dürfen wir jagen, daß gerade dieje gar gern 
ein ao ement des Reiſegewinns jener vorzüglidhen Männer anzu- 
eben jei. 

Die ſchon längſt befannte Reiſebeſchreibung der beiden wür- 
digen Forſcher, Herren von Spir und von Martiug, Münden 1823, 
gab uns vielfach willlommene Lolalanfichten einer großen MWeltbreite, 
grandios, frei und meit; fie verlieh uns die mannigfaltigiten Kennt 
niffe einzelner Borfommenheiten, und jo ward Einbildungskraft und 
Gedächtniß vollkommen beichäftigt.. Was aber einen bejondern Reiz 
über jene bewegte Darftellung verbreitet, ift ein reines, warmes Mit- 

efähl an ber Naturerhabenheit in allen ihren Scenen, frommetief- 
fumig, Har empfunden, und eben jo mit deutlicher Fröhlichkeit ent- 
chieden ausgeſprochen. 

Ferner ſammelt die Phyſiognomik der Bilanzen, München 
1824, von einem hoben Standpunkte unjern Blid auf das Bflanzen- 
zxeich einer ſonſt unüberjehlichen Erdoberfläche, deutet auf daß Be: 
ondere, auf bie Mimatiichen, die lokalen Bedingungen, unter welchen 

ie unzähligen Begetationdglieder gedeihen und fich gruppenweiſe ver— 
Tammeln mögen, und verjett ung zugleich in eine Tolche Fülle, daß 
nur ber vollendete Botaniker fich die einer jprachgemandten Benen- 
nungsweiſe unterliegenden Geftalten heranzurufen im Stande Hg 

In dem lebten, von uns ausführlicher beachteten Werke iſt nun 
oleichfalld, durch Hülfe einer ausgearbeiteten Kunftipradde, das Pal- 
mengejchlecht in jeinen jeltenften Arten gelehrten Kennern reichlich 
vergegenwärtigt, auf ben oben verzeichneten Tafeln jedoch für jeden 
Raturfreund & orgt, indem des allgemeinften Naturzujtandes Haupt- 
bezüge und Geftalten, einfame oder gefellige Anfiedelung und Woh— 
nung, auf feuchtem oder trodenem, Eohem oder tiefem Lande, frei 
ober düfter gelegen, in aller Abwerhjelung vorgeftellt und nun zugleich 
Kenntniß, Einbildungskraſt und Gefühl angeregt und befriedigt werden. 
Nnd jo empfinden wir ung, den Kreis obgedachter Drudichriften durdh= 
laufend, in einem fo weit entlegenen Welttheile durchaus als anweſend 
und einheimiſch. 


m 
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Wirkung meiner Schrift: 


Die Metamorphoje der Pilanzen nnd weitere Entfaltung 
der darin, vorgetragenen (dee. 
1831. 


Der ernitliche, am Ende der Abhandlung über Metamorphofe der 
Pflanzen aus ejprocene Vorſatz, dieſes angenehme Geichäft nicht allein 
weiter zu verfolgen, jondern auch von meinen forigefeßten Bemühungen 
den Freunden der Wiſſenſchaft ausführliche Kenntniß zu geben, ward 
im Laufe einer ſehr bewegten Zeit gehindert und zuleßt gar vereitelt. 
Auc gegenwärtig würde mir es ſchwer fallen, auslangende Nachricht 
zu extheilen, in a jene ausgeſprochene Idee weiter gewirkt und 
wie diejelbe bi auf den heutigen Tag wiederholt zur Sprache ge= 
ommen. 

Ich mußte daher zu willenjchaftlichen Kreunden meine Zufludt 
nehmen und — ng mir Sasjenige, wa3 ihnen bei fort⸗ 
gelegten Studien in diefer Angelegenheit näher bekannt geworben, 
gefällig mitzutbheilen. Indem ic nun aber auf dieſe Weife verſchie⸗ 
denen „Berjonen Belehrung ſchuldig geworden, deren Notizen Über ein- 
zelne Buntte zufammenzuftellen ih in dem Fall war, auch mich ihrer 
eigenen Ausdrücke zu bedienen für räthlich fand, ſo erhält gegenwär— 
tiger Aufſatz dadurch ein aphoriftilehes Anjehen, weldyes ihm jedoch 
nit zum Schaden gereichen bürfte, indem man auf biejfe Weiſe befto 
genauer bekannt wird mit Demjenigen, was fi) allenfall3 unabhängig 
und johne einen gewiſſen Sulemmenhang in diefem Felde zugetragen. 
Dur verſchiedene Zeichen habe ich die Aeußerungen ber Freunde zu 
unterſcheiden die Abjicht, und, zwar durch * und ( ). 





Der Erfte, dem ich von meinen Gebanten und Beftrebungen Einiges 
mittheilte, war Dr. Batſch; er gieng auf jeine eigene Weiſe daran 
ein und war dem Bortrage nicht ungeneigt. Doch ſcheint die dee au 
den Gang an Studien Teinen Einfluß gehabt zu haben, od er fi 
ſchon hauptjächlich beichäftigte, das Pflanzenreich in Yamilien zu Jon: 
dern und zu ordnen. 





Bei meinem damaligen Olten Beſuchen von Jena und einem längern 
Verweilen daſelbſt unterhielt ich mic) von ſolchen mir wichtigen wiſſen⸗ 
Ichaftlicden Punkten wiederholt mit ben dortigen vorzäglichen Männern. 
Unter ihnen ſchenkte bejonder8 ber Hofrath Dr. Johann Ehriftian 
Start, ber als praktiſcher Arzt ſich da8 größte Vertrauen eriworben 
hatte, überhaupt auch ein aufmerkender, geiftreiher Mann war, 
diefer Angelegenheit entjchiedene Gunſt. Fach akademiſchem Herkom⸗ 
men fand ſich die Profeſſur der Botanik ihm zugetheilt, aber nur no 
minaliter, als der zweiten Stelle ber a an Halultät ange- 
hörig, ohne daß er von dieſem Felde jemals bejondere Kenntniß ge- 
nommen hätte. Seinem Scharfjinn jedoch blieb das Mortheilhafte 
meiner Anfichten keineswegs verborgen; er mußte die von biefem Natur⸗ 
reiche zu früherer Zeit erworbenen Kenntniffe hiernach zu ordnen und 


N 


beiarnt gewerden: m m ei 
en Beweis, ta dereleicen —— ia der Folge zu 
HHätigem Gintluk würten gelcrgen fözıem 





Jubefien der Begriff der Reiamorphcie im Siñenichaft und Lite- 


ratur fi entiwidelte, hatte ich ichen im JSdt 179 das Ber: 

— eg einen praftiichen Kann völlig eiageweiht in dieje 
ofienbaren —— 3 n finden. 

Der bejahrte Dresdener Boigarmer - Seidel zeiste mir auf 

e und Berlangen vericdh.edene 2: dor, die mir wegen 

* * Raniiehationd ber ARetamorphoie.a aus tacjbilbungen mertwürdig 

geworben. Ich — ihm jedoch mein ed nicht, weßhalb ich 
mir von ihm dieſe Gefälligteit erbäte. 

Raum Hatte er mir einige der gewüni * Prlangen hingeſtellt 


als er mit —** fagte: Fe fehe wohl Ihre Abjicht ein un tann 
mehrere dergleichen Beijpiele, ja noch auifallendere vorführen.” Diek 
geihah und erheiterte uns zu — Berwunderung; mich, indem ich 
ewahrte, daß er durch eine praftiich aufmerlende, lange Lebenserfah. 
rung diefe große Marime in ber mannigfaltigen Raturerj einung überalt 
vor Augen zu ſchauen fi} gewöhnt hatte, ihn, als er einjah, daß ich 
ala Laie in biefem Felde, eifrig und redlich beobarhtend, die leide 
a a erken In Gef entwidelte fich dad Weit ftanb, 
m vertrauten Geſpr idelte a eitere; er ge 
daB er durch dieſe Ein — geworden, manches Schwierige zu be 
ben und zugleich für das Braftifche glüdliche Anwendung gefunden 





* Wie aber dieſe Schrift bis jett auf den Gang der Wiſſenſchaft in 
Deutſchland gewi 57 iſt eine vol: veriwidelte Frage, die wohl 
nicht eher genügend zu beantworten fein dürfte, bis fich ber Kampf 
der Meinungen darüber beruhigt und bie Kämpfenden zu klarem Be- 
wußtſein gelangen. Denn in der That ſcheint es mir, als habe ſich 
die Idee der Metamorphoſe Vieler bemächtigt, die es nicht ahnen, wäh: 
xend Andere, die neue Lehre verfündend, nicht wiffen, wovon fie reden. * 





63 ſcheint nichts ſchwieriger zu fein, al3 daß eine dee, die in eine 
Wiſſenſchaft hineintritt, in dem Grade wirkſam werde, um ſich bis in 
das Didaktiſche zu verichlingen und ſich dadurch gewiflermaßen erft 
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Yebendig zu erweiſen. Wir wollen nun die Schritte, wie fie fuccefliv 
geichehen, näher zur Kenntniß bringen. 

(Dr. Friedrich Sigismund Voigt legte diefe Betrachtungen 
im $ahre 1803 bei feinen botaniſchen ungen zum Grunde, er- 
wähnte derfelben auch in der erften Ausgabe feines botanischen Wörter: 
buchs von demielben Jahre. In dem Syitem der Botanik 1808 ftellte 
er eine ausführliche Darftellung jenes Werkes in einem eigenen Kapitel 
mit Freiheit voran.) x 





Zugleich finbet ſich entſchiedene Anerkennung und glüdliche An- 
wendung der Idee ber Dietamorphoje zu fernerer Aus- und Umbildung 
der enge in Kiefer Aphorismen aus der Philofophie 
ber Pflanze von 1808. Es heißt darin Seite 61 ausdrücklich, nach— 
dem von VLinné's Prolepſis die Rede geweſen: „Goethe ſchuf mit 
eigenthümlichem Geiſte Hieraus eine allgemeine Anficht über die tes 
tamorphofe, und fie ift feit Sangem das Umfafjendfte geweſen, was 
über die jpezielle Phyfiologie der Pflanzen ift gejagt worden.” Mir 
dürfen diefe Schrift, die fo eng an Schelling’iche Philoſophie ſchließt, 
nicht danach beurtheilen, wie fie ung jet ericheint. Zu ihrer Zeit 
machte fie Aufiehen, und mit Recht; denn fie ift reich an eigenen, tief 
aus der Natur geſchöpften Anfichten. * 





— 


(Am Jahre 1811 gab Friedrich Sigismund Voigt eine Heine 
Schrift heraus: Analyje der Sruht und dbe3 Samentorn? ıc., 
worin er ſchon Unwillen verräth, dab bis dahin noch immer fein Bo— 
taniter mit in dieſe Lehre einjtimmen will. Seine Worte find Seite 
145: „ch beziehe mich daher ſogleich auf die unbeftreitbare und von 
Manchem nur noch aus bloßem Troß auf die Seite geichobene Lehre ber 
Goethe'ſchen Metamorphoje der Pflanzen (Citat der Srift 
unter dem Text), in welcher durch Beifpiele aller Art gezeigt wird, wie 
die Pflanze ihrem Vebensziele durch anfängliche Ausdehnung und dann 
erfolgende allmählige Sulammenziehung die höchſten Organe zu Wege 
bringt, welche, wie gejagt, nicht3 anderes find als die nämlichen, nur 
dur) Wiederholung defjelben Bildungsaktes immer feiner, auch wohl 
anders gefärbt erzeugten u. f. w. — — Die Betrachtung der Metamor- 
phoſe beichräntt fich bei dem Blüthenſyſteme vorzüglich auf die Ver— 
wandlungsart ber Blätter. Allein ſchon von ber eriten EntwidlungBart 
der Pflanze an bat der berühmte Schöpfer jener Anficht auf noch eine 
Bildung aufmerkſam gemacht — die Knoten u. |. w.“) 





‚ (Mit 1812 tritt ung ein Sal! fernerer Anerkennung entgegen, in 
einem Buche, welches auch recht eigentlich nur durch dieſe Lehre Eriftenz 
und Begründung erhalten kann: ©. Sr. üger über die Mißbil- 
dungen der Gewächſe. Hier heißt e8 Seite 6: „Bei beiden Propa— 

ationsarten nimmt nun die Fortentwidlung bes neuen Individuums 

einahe denjelben Gang, der im Aligemeinen in einer ftetig fortjchrei= 
tenden Bildung von neuen Organen bi8 Zur Blüthe befteht, die, went 
gleich ein Ganzes für ſich, doch in dem Baue ihrer Organe wieder die 
Verwandtſchaft mit den übrigen Organen erfennen läßt, jo dab alle 








u 
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(Sn demjelben Jahre (1818) findet ſich in der Zeiſchrift Ifis ein 
Auffag, S. 991, der —— Nees von Eſenbeck zum Verfaſſer 
hat; er iſt überſchrieben: Von der Metamorphofeder Botanik,“ 
und tritt, geſchichtlich den Gegenſtand einleitend, mit den Worten auf: 
Theophraſtos war Schöpfer der neuern Botanik, Goethe iſt 
ihr ein freundlicher, milder Vater geworden, au dem die Tochter, menſch— 
Yich empfindend und Tiebend, in wohlgebildeter Leiblichkeit immer zärt- 
licher die Augen aufichlagen wird, je mehr fie, den erften Kinderjahren 
entwachfen, den Werth ihres eigenen ſchönen Dafeins und der väter: 
lichen Pflege erfennen lernt. 

J.W. von Goethe’3 Beriun die Metamorphoje der 
Pflanzen zu erflären. Gotha. Bei Ettinger 17%. 86 ©. 8. 
wird uns jet noch näher and Herz gelegt durch daB erſte Heft einer 
neuen periodiſchen Folge don Kiffen aftlihen Abhandlungen, unter 
Da gemein] aftliden Titel: Zur Naturwiſſenſchaft über- 

aupt ꝛc.“) 





(Dr. H. F. Autenrieth: Disquisitio quaestionis academicae de 
discrimine sexuali jam in seminibus plantarum dioeciarum apparente, 
praemio regis ornata. Tubingae. 1821. 4. kennt die Metamorphdienlehre 
und berührt fie ©. 29, indem er jagt: „Die Art, wie in der Pflanze 
de3 Hanfes die geugungStheile der beiden Geſchlechter gebildet find, 
trifft mit Dem völlig zufammen, was Goethe jchon vormals außgeipro- 
hen hat, und ich habe daher geglaubt, anführen zu müflen, daß ich 
ſowohl die Antheren al8 die Samen mit ihren Stempeln aus ben 
Kelchblättern babe entjtehen jehen.”) 





(1822.) 


Auch darf ich mein dankbares Anerkennen. nicht verfchweigen einer 
‘ Stelle, die ih in den Ergänzungdblättern zur Jenaiſchen 
Literaturzeitung Wr. 47, 1821, laß: 

Nees von Eſenbecks Handbuch der Botanik jchließt fih an Goethe's, 
Steffens „Schelvers, Okens, Kieſers, Wilbrands botanijche Beſtrebungen 
an: denn dieſe Männer zeugen, jeder auf ſeine Weiſe, von dem näm- 
Yihen Geijte. Wer möchte aber Hier ängftlich unterfuchen wollen, was 
darin Diejem oder ‘jenem gehöre, oder wer gar, die gewonnene Erfennt- 
niß wie einen äußern tobten Befiß behandelnd, eigenfüchtig jein Recht 
der Priorität geltend madıen wollen, da ja „jeder vielmehr dem allge- 
‚meinen enter zu danken hat, wenn diejer in unjern Tagen Viele in 
diefelbe Schule geführt und das ftille Zufammenwirken verjchiedener 
Giemilther zu Einem Ziele unjerer Zeit zur unſchätzbaren Mitgabe 
verlieh!” 

Ei einen ſolchen, zur Einigkeit bei Behandlung bes Aechten 





und Wahren rvathenden und dringenden Ausruf wird die Erfüllung 
der Wünſche, die ich unter dem Titel: Meteore des literarijchen 
Himmels außgefprochen, vorbereitet und, möge der gute Genius 
tollen! ganz nahe gebracht. 

So wie es feine Glaubensgenoſſen geben Tann ohne Entjagung 
vejchränfter Eigenheit, obgleich Jeder feine Individualität beibehält, 
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eben jo wenig Tann in ver Döhern MWiffenichaft Lebendig zufammenge- 
wirft und die eigentliche Verfaſſung der Naturftadt Gottes erfannt und, 
in jofern wir darin eingreifen, geregelt werden, wenn wir nicht ale 
Bürger unjern Eigenheiten patriotid entfagen und uns ind Ganze 
dergeftalt verjenfen, bat unfer tHäti fer, einzelner Antheil innerhalb 
dem Wohl des Ganzen völlig verſchwinde und nur fünftig wie verflärt 
in Geſellſchaft mit taufend Andern der Nachwelt vorjchwebe. 





Ferner darf 2 nicht verſchweigen, wie bedeutend mir eine Rezenfion 
gewejen, welche über Wenderothb8 Lehrbuch der Botanitın den 
Göttinger Anzeigen, 22. Stüd, 1822, ſich findet. 

Referent, nachdem er die Schwierigfeiten bemerkt, in einem Lehr- 
buche der Botanik tdeelle und reelle et zu überliefern, eilt, 
auf den Hauptpunft zu fommen, welcher nad) feiner Ueberzeugung die 
Quelle des zu rügenden Schwankens faft aller neuern Werte über all: 
gemeine Botanik jein möchte. 

„Es kommt nämlich darauf an, ob wir die Pflanze in ihrer leben» 
digen Metamorphoje, al3 ein Etwas, das nur im geregelten Wechſel 
Beftand hat, verfolgen, ober ob wir fie als ein Beharrliches und folg⸗ 
lic) Todtes in irgend einem oder einigen weit aus einander liegenden 
Zuftänden auffaſſen und fefthalten wollen. Die Wahl iſt entſcheidend. 
Mer fi mit Sinne fürs Letztere erllärt, nr am Sicherften; wer fi} 
aber einmal in den Umlauf der Metamorpdo e einläßt, darf nicht mehr 
ara oder gar zurüdichreiten. Bon dem erften Bläschen an, woraus 
Pilz und Alge wie das Samenkorn ber höchften ade hervorgeht, 
muß er den Gang der Entwidlung verfolgen. Die höhern Organe der 
Pflanzen darf er nicht von Wurzel und Stängel, fondern einzig und 
allein aus dem Knoten ableiten, aus dem auch Wurzel und Stängel 
erft geworden. Die ganze Pflanze darf er nicht al Objelt der An- 
ihauung jo geradezu für ein Individuum nehmen, fondern nachforichen, 
wie diejelbe durch allmählige Reihung eined Knoten an den andern, 
deren jeder dad Vermögen hat, unter Umftänden ſelbſtändig zu vege— 
tiren, zu der Gefammtform gelangte. Daraus geht dann ein beftinmt« 
ter genetifcher Begriff der Species im Pflanzenreich, welchen Viele bei= 
nahe aufgegeben, weil fie ihn auf anderem Wege vergebens gejucht, 
gleichjam von jelbft hervor; und die Kritif der in unjerer Zeit fo oft 

ehaupteten und bejtrittenen Verwandlungen einer Pflanze in die an— 
dere, welche der Naturforicher, ohne aller Gewißheit zu entjagen, nicht 
einräumen darf, gewinnt wieder einen feſten Boden.“ 


D 


Sin möchte ich nun nach meiner Weile noch Folgendes nahen: 





. Die 
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Die Pflanzenkunde ſteht als gelehrtes Wiſſen künſtlich⸗methodiſch, 
als Kunftpflege e aungBoemüb-praftiieh fider auf ihren Füßen; von 
beiden Seiten wird Niemand für fie bange.. Da nun aber auch bie 
bee unaufhaltfam Hereintwirkt, jo muß der Lehrvortrag immer ſchwie⸗ 

riger werben, toorin wir den vorftehenden Neuerungen des unbefannten 

Freundes und Milarbeiter3 volllommen beipflichten, nicht tweniger bie 

Hoffnung, die er und am Ende gibt, fehr gerne Hegen und pflegen. 





Sebens- und FJormgeſchichte der Pflanzenwelt von Hcelver. 
‚ 1822, 


Den MWünfchen und Hoffnungen, die wir bezüglich auf Pflanzen- 
kunde, beren Begründung, Mittbeilung, Neberlieferung deutlich an8- 
geiproden, kommt bier unſer alter Freund und Studiengenofje auf das 

oliftändigfte entgepen. Mag e3 jein, daß eine vor zwanzig Jahren 
per\öndih eingeleilete und dann im Stillen immerfort geführte W 
wirkung und Bilbung mir dieſes Buch verftändlicher, annehmlicher, 
ein veifender macht als vielleicht Andern, genug, mich hat eine ſolche 
Gabe höchlich erfreut und meinen Glauben an lebendig dauernde Ber- 
bältni) e, bei fortichreitender Entwidlung beider Theile, abermals 

eftärtt. 
8 Wer dag Büchlein in die Hand nimmt, leſe zuvörderſt das britte 
Hauptitüd über das Studium der Botanif ©. 78. 

m wird ber ſchöne Gedanke entgegentreten, daß jedes Wiffen, 
wie e8 fich im Menſchengeſchlecht manifeltirt, jeder Trieb zur Erkeünt⸗ 
niß und ur Thätigkeit als ein Lebendiged anzufehen fei, ſchon Alles 
enthaltend, was es in weltgeichichtlicder Folge fi) zueignen und aus 
fich jeldft entwickeln werde, 

ter aljo keit Bemerken und Aufmerken, Erbliden und Beichanen, 
Erfahren und Betradten, Sammeln und Zurechtitellen, Ordnen und 
Ne er) auen, Einſicht und Geifteserhebung, Fülle und Methode in 
ſtets lebendigem Bezug. Das Grite Be Anſpruch, zugleich dag Lekte, 
das Unterfte das Oberfte, das Roheſte das Bartefte zu werden, umd 
wenn zu einer ſolchen Steigerung Jahrhunderte, vielleicht Fahrtaufende 
nötbig find, jo wird bie Betrachtung derjelben nur um de mürbiger 
und wertber; aber aud um jo freier von Borurtpeit will fie gebal 
ein. Alles, was gethan und geleiftet worben, fei noch To gering, 
ehalt feinen Werth; Alles, was empfunden unb era worden, tri 
in feine Mürde, und Hileß, wie e8 ins Leben trat, bleibt in ber @e- 
ſchichte neben und nad) einander beftehend und lebendig. _ 

Auf diefe Meile Fönnen wir unjere Vorgänger überfchreiten, one 

e zu verdunkeln, mit Gleichzeitigen mwetteifern, ohne fie zu verleßen; 
a eh wäre vielleicht Fein Traum, zu hoffen, daß Alle, wenn fie nur 
en Standpuntt recht faßten, einander in die Hände arbeiten Tünnten. 
Warum fol ein ibeelles BorwärtZdringen, als wenn man mit Abler- 
auge und Schroinge Te die —— erheben wollte, nicht auch daß⸗ 
jenige Bemühen zu ſchätzen willen, welches in fendten Erdregionen 
eat! und ein Auge wafinet, um das Unendliche im Kleinen zu 
nden | 
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Ein Aufſatz unjeres Verfaſſers, in eben diefem Sinne gefchrieben: 
Die Aufgabe ber Höhern Botanik, findet fich in dem zweiten 
Theil des zehnten Bandes der neuen Alten ber Leopoldiniſch-Karo— 
liniſchen Akademie, Bonn 1821, einem vorzüglich audgettatteten Volum, 
von defien Mittheilung wir ſchon in kurzer Zeit viel Vortheil gezogen. 





° Dr. Ernft Meyer, gegenwärtig Ordinar-Profefior an ber Uni—⸗ 
verfität zu Königsberg und Direktor des dortigen botanijchen Gartenz, 
ein in diejer Angelegenheit früh erworbener Freund, deſſen ſchon eher 
hätte gedacht werden jollen, bier aber auf Veranlafjung ber Jahres= 
zahl nicht ungeitig geichieht. 

Das. Glück jeines perjönlichen Umgangs ift mir nie geworden, 
ber eine einftimmende Theilnahme förderte mich jchon ſeit den erſten 

ahren. 

Von einem ſolchen wechſelsweiſen Vertrauen möge genugſames 
Zeugniß een Nachweiſung geben. Man ehe: Goch, zur Natur⸗ 
wiflenichaft, bejonderd zur Morphologie, im erften Hefte des zweiten 
Bandes 1822. Ä 

Hier wird man uf der 28. Seite Probleme finden, bezüglich auf 
Hrganifation überhaupt und auf vegetabilifche insbeſondere, welche 
fragieile ber Herauögeber feinem einfichtigen Freunde zutraulich vor— 

este. Sodann folgt auf ber 81. Seite eine finnvolle Erwiderung des 

eichägten Mannes. Beiderfeitige Aeußerungen möchten auch wohl 

ernen in als Betrachtungen aufregend und vieldeutend angejehen 
werden. 

Gedachter Freund hat übrigens, ohne in Schriften der Meta— 
morphoſe ausdrücklich und umfländlich zu erwähnen, jeit Jahren durch 
zeine Behre und eifrige Fortpflanzung höchlich gefördert. Einen Beweis 
davon gibt nachſtehendes bedeutende, von einem jeiner Hörer aus⸗ 
gegangene Werk, defjen wir mit Vergnügen zu erwähnen haben. 





»Röpers Enumeratio Euphorbiarum iſt eine ber jeltenen Schriften, 
die wenig von Metamorphofe reden, ihren Gegenftand aber ganz ber 
Idee derjelben gemäß behandeln und dadurd) bei Andersgefinnten um 
fo leichter Eingang finden. Auch war der Stoff einer folden Behand: 
fung dor andern fähig. Schon Richard, der wahre Berfaffer von 
mimanz® Flora Boreali-Americana, hatte in diefem Werke gezeigt, 
daß da3, was Linn als einzelne Blume der Euphorbien betrachtete, 
fih aud) als Blüthenſtand oder Flos compositus betrachten laſſe, das 
vermeinte Piſtill als centrale Age lume, die angeblich geglie- 
berten Stamina als ein Berticill geftielter einmänniger männlicher 
Blumen, die Korofle als Involuerum u. ſ. w. Durch Vergleichung 
mit dem Bau und der Entwicklungsart verwandter Gattungen ſuchte 
ſpäter Robert Brown, ingleithen Röper, vornehmlich durch Benutzung 
et höchſt merkwürdiger Mikbildungen, jene Anficht zu bes 

gen.” 





(In dem Jahre 1823 erhielten wir ein vorzügliches Merk: Lud. 
H. Friedlaenderi de institutione ad medieinam libri due, tironum 
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atque scholarum causa editi. Unter den geiftvollen Anmweifungen zum 
‚gründlichen medizinischen Studium widmete er aud) der Botanif mehrere 
Paragraphen und jagt Seite 102 im 62.: „Das Wachsthum der Pflanze 
zeigt aljo nichts völlig Freies oder Willfürliches, jondern ein eigen- 
hümlin entichiedene? Leben ift nur auf Zunahme gerichtet, welche 
theil8 durch Ausdehrung, theil® durch Zujammenziehung, bewirkt 
wird, dergeltalt, da aus dem entwidelten Keime die Wurzel 12 ab- 
wärt3, ber Stamm ſig aufwärts begibt und letzterer aus einer Folge 
von Blättern zuletzt Kelch, Krone, Staub: und Fruchtwerkzeuge, ja 
die Sr t ſelbſt Hervorzubringen fähig wird. Goethe, Meta: 
morphoſe.“) 





»Es iſt jetzt Mode, in jedem Lehrbuch der Botanik, deren bald 
Legion jein wird, der Metamorphoje ein Kapitelchen einzuräumten. 
So aber läßt fich der Geift, der dad Ganze belebend durchdringen 
ſollte, nicht eingwängen. Schriften der Art werden hier ganz zu über- 
gehen jein, weil nur Anfänger fie zur Hand nehmen, wenn ihnen ein 
Kunftausdrud Tehlt, den fie darin zu finden Hoffnung hegen Tünnen.* 





H. F. Link, Elementa philosophiae botanicae. Berolini. 1824. 

Der Verfaſſer jagt Seite 244: 

„Die Metamorphoje der Pflanzen bat Goethe zum Beten vor- | 
getragen. Die Pflanze ftellt er dar als mit Ausdehnung und Zu: Ä 
jammenziehung abmwecdjelnd; die Blume Tann als da8 Moment der 
Kontraktion angejehen werden, aber indem dieſe im Kelche vormwaltet, 
dehnt fich die Krone wieder and. Die Stamina, Antheren und ber 
Staub find wieder und am Meiften zufammengezogen, die Fruchthülle 
dagegen dehnt ng. bon Neuem aus, biß zu der —* ten Kontraktion 
des Embryons. Die Oscillation der Natur findet ſich nicht allein in 
mechaniſchen Bewegungen, wie dem Pendel, den Wellen u. ſ. w., 
ſondern auch in lebendigen Körpern und den Perioden bes Leben.” 

Diefe anſcheinende Belobung unferer Bemühungen mußte und doch 
bedenklich vorfommen, indem da, wo von Geftalt und Umgeftaltung 
eigentlich zu fprechen wäre, nur die letzte, bildloſe, jublimirte Ab- 
ftraftion angeführt und das göchft organische Leben den völlig form: 
und törperlojen allgemeiniten aturerfcheinungen zugejellt wird. 

Big zur Betrübniß aber fteigerte fich unſer Gefühl, da wir, bei 
genauefter Unterſuchung, obige Worte völlig als fremde Gindringlinge 
ın diefe3 Werk eingeflemmt und zur entjchiedeniten Unthäti teif ber- 
dammt jahen. Denn nicht allein braucht der Berfafjer dba3 Wort Mee⸗ 
en hone bei den erſten Schritten feines Vortrags und jonft (fiehe 
das Regifter) in einem völlig verichiedenen Sinne, al® es von una 
und Andern gebraucht worden, ja in einer Bedeutung, wie eg nie ge- 
braucht werden follte, und wo es ihm jelbjt nicht recht paflen will; 
denn wie fol man ©. 152, 97 am Schluß verjtehen: Hoc modo nulla 
fit metamorphosis! Alsdann fügt er jedesmal eine jogenannte Anamor: 
phofe Hinzu, —ã der eigentliche Sinn ins Unſichere getrieben wird. 

Das Bedauerlichſte jedoch I daß er die Haupt= und Schlußbil- 
dung in Blüthe und Frucht auf Linne's unhaltbare Prolepfis zurüd: 
zuführen trachtet, wobei er nicht Einer, ſondern eines Dutzend Pro⸗ 
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lepfen bedarf und wegen ber Vorausverwendung künftiger Jahresinospen 
fih an danernde Bäume zu halten genöthigt ift, auch ganz naiv hin— 
zufägt: Ut prolepsis oriatur, ligno robusto opus est, ©. 246, 150. 

Mie verhält ſich's denn aber mit der einjährigen Pflanze, welche 
nichts voran ägunchmen hat? 

Hier wird, tagen wir, durch eine ſich ſchnell fteigernde Metamor- 
phoje das vergängliche Weſen, eine zunächſt dem Untergang verfallene 
Pflanze, in den Stand gejeßt, zu Hunderten und Zaujenden borau3- 
zugeben, und zwar, wie fie, iÖne vergänglich, aber, eben tie jie, 
ohne Maß fruchtbar fein und werden ſoll. Nicht aljo eine Prolepsis 
der Tünftigen Pflanze, jondern eine Prodosis der freigebigen Natırr 
follte man’3 nennen, und jo würde man fi an einem richtig aus— 
drüdenden MWorte belehren und erfreuen. 

enug! ja zu viel! Mit dem Irrthum follte man nicht ftreiten; 

ihn anzudeuten möge Hinreichen. 


\ 





In diefer Reihe dürfen wir un? auch eines Namens don Bedeutung 
rühmen, Robert Browns. Es ift die Art diejes großen Mannes, 
die Grundwahrheiten feiner Wiljenjchaft jelten im Munde zu führen, 
während doch jede jeiner Arbeiten zeigt, inte innig er mit ihnen ver- 
traut ift. Daher die Klagen über die Dunkelheit feiner Schreibart. 
Auch über die Metamorphoje Hat er fich nirgends vollitändig erflärt. 
Nur gelegentlich einmal, in einer Anmerkung zu jeinem Aufſatz über 
die Rafflesia, ſpricht er e8 aus, daß er alle Blüthentheile für modifi— 
girte Blätter halte, und jucht, diejer Anficht gemäß, die Normalbildung 

er Anthere zu erläutern. 

Sene hingeworfenen Morte de3 anerkannt größten Botanikers un- 
ferer Zeit find nicht auf unfruchtbaren Boden gefallen und haben, 
umal in Frankreich, tief gewirkt. Namentli KHeint Aubert du 

etit-Thouars, der von ihm als einer der Bertheidiger jener An- 
icht gerühmt wird, ſowohl biejer als einer jonft ausgefprochenen gün- 
tigen Gefinnung Browns vorzüglich die Achtung ſchuldig zu ein, 
eren er gegenwärtig in Frankreich zur genießen anfängt, und die feine 
trefflicden Leiftungen feinen befangenen Sandäleuten nicht unmittelbar 
abgewinnen fonnten. 





A. P. de Candolle, Organographie végétalo. 2 Tomes. 1827. Paris. 

Bon dem Einfchreiten diejes vorzüglichen Mannes zu fprechen, be- 
dienen wir und lieber einiger Stellen aus andern Autoren; unfer 
Neberjeger, de Gingins-Laſfaraz, drüdt fich in feinem Hiftorifchen 
Borwort zu unferer Metamorphoje I Ma aus. 

In der Zwiſchenzeit ergriff ein berühmter Botaniker, ohne Goethe's. 
Weri zu kennen, die Angelegenheit auf ſeine eigene Weiſe, und geleitet 
durch ein orgüglichen Zalent, defjen ganzen Werth ich nicht zu ſchätzen 
wage, geftüßt auf ein tiefes Studium des anzenreich®, auf eine 
Sog bedeutende Maffe von Erfahrung und Beobachtung, trug er im 

ahre 1813 in feiner Elementartheorie die Prinzipien der Sym— 
metrie der Organe und die Gejchichte ihrer Metamorphojen vor, neide 
er Degeneredcenzen nannte. Diefe Theorie, auf fo joliden Grund: 





Zu 


lagen, hatte nicht das Schickſal des Goethe’ichen Werkes zu befürchten; 
fie machte zahlreiche und ſchnelle Fortſchritte in der natürlichen und 
philoſophiſchen Behandlung der Vegetabilien und ward vollendet durch 
die Organograpbie der Begetabilien, welche alle unjere Kennt⸗ 
niffe Hierüber zuſammenfaßt.“ 
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P. J. F. — Wir haben von dieſem vorzüglichen Manne, 
der zugleich als einſichtiger Botaniker und genaueſter Zeichner, ſowohl 
vollendeter Pflanzen als ihrer mittoifopiiden Anfänge, rühmlich be- 
Tannt ift, und ein Motto angeeignet, das wir unter Zafel I. Band XIX. 
der Memoiren des Mufeums ber Naturgeſchichte 1830 ge- 
funden und bier feiner Bedeutung wegen gern wiederholen: Die 
Sadhen herantommen jehen, ift das befte Mittel, fie zu 
ertlären. Ferner Außert er anderwärts: „Die allgemeine Organi- 
fation eines lebendigen Weſens und die feiner Organe insbejondere 
laffen fa nur dadurch erklären, daß man Schritt für Schritt die Folge 
ber Entwidlung eines folchen Weſens von dem erſten Augenblide feiner 
ericheinenden Bildung an bis P dem jeine® Todes verfolgt.” Und 
auch bieß bleibt ein Hauptartikel der Bekenntniſſe ernftwirkender Deut- 
ſchein, welche fi mit Betrachtung der Natur treulih beichäftigen. 

Ein bildender Künftler, der mit dem ſchärfſten Blid die Unter- 
ichiede der ihm vorgelegten Gegenjtände genau, tie ir fih darftellen, 
nachzubilden dat, wird, mit geſchickter Hand fie auf die Zafel über- 
tragend, gar bald bemerken, daß die Organe ein und derſelben Pflanze 
nicht ftreng von einander gejondert find. Gr wird die Aufitufung eines 
Organs aus dem andern und deren gefteigerte Entwidlung gemahr 
werden, und ihm wird es Leicht jein, die ftetige Folge verwandter, 
immer gleicher und immer veränderter Weſen mit fertiger Hand vor 
die Augen zu Stellen. 

Die fran öfile Sprade hat unter andern Worten, bie wir ihr 
benetden müflen, das Wort s’acheminer, und wenn e3 au urjprüng- 
lich nur heißen mochte, ſich auf den Weg begeben, jo fühlte doch eine 

eiftreihe Nation, daß jeder Schritt, den der Wanderer vorwärts | 
hut, einen andern Gehalt, eine andere Bedeutung habe, als der vor: | 
hergebende, indem auf dem richtig eingeichlagenen Wege in jedem 
Schritt das zu erreichende Ziel ſchon volllonmener begriffen und ent: 
balten ift; daher das Wort acheminement einen fittlich lebendigen Werth 
in ſich faßt. Man denkt fich dabei daS Herankommen, das Borjchreiten, 
aber in einem höhern Sinne. Wie denn ja die ganze Strategie eigent- 
lich auf dem richtigften, Träftigften acheminement beruht. 

Das Höchſte, was fich hievon auf Pflanzen anwenden läßt, Hat 
. der treffliche Zurpin nicht allein burch wiſſenſchaftliches Beichauen, 
fondern auch Fünftlerifche Nachbildung zu bearbeiten vielfache Gelegen- 
beit gehabt und würde daher diefem Felde den größten Dienft Ieiften, 
wenn er feine Gejchidlichteit zu dem Zwecke einer bildlichen Darftel: 
fung der ek med e ernftlich Hinleiten wollte. 
| Zwar enthalten die Tafeln zur Organograpbie des fcharffich- 

Eigen de Gandolle hievon bereits auffallend belehrende Beijpiele; 
allein wir wünſchten fie vollftändiger zu gedachten bejondern Zwecken, 
möglichft genau, bejonders auch durch Farben charalteriſtiſch verdeutlicht, 
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naturgemäß methodiſch anfgeftellt, welches, bei ben entichieben bo⸗ 
tanifchen Einfichten des Freifli en Künſtlers, bei den höchft Fördernden 
Vorarbeiten, Leine der fchwierigften Unternehmungen fein möchte. 

‚ Hätten wir dag Glüd, in der Nähe des volllommenen Künftlers 
u leben, fo würden wir ihm täglich und dringend anliegen, ihn er⸗ 
* und auffordern, ein ſolches Werk au unternehmen. Es bedürfte 
es wenigiten Textes und wiirde fich der botani ir Terminologie und 
ihrem Mortreihthum zur Seite keiten, aber doch Für fich jelbft beftehen, 
indem un die Urſprache der Natur in ihren Elementen und deren 
ausgebreiteten Verarbeitung und Anwendung vollkommen leſerlich er⸗ 
ſchelnen müßte. 





(1827 tritt bie zweite Audgabe von Friedrich Siglamund Voigts 
Sehrbud der Botanik ans Lit. ©. 81 u. ff. wird die Darftellung 
der Metamorphofe, wie fie in der erften Ausgabe gegeben ward, wieber 
abgedrudt, do nun no genauer mit ben Ginleitungslehren der Bo⸗ 
tanit verbunden und mit vielen, aus feltenen Schriften und eigener 
Beobachtung gefammelten Beiipielen ausgeftattet.) 





Der BDerfaffer, nachdem er Anficht und meinen Beh Sinne’ 
nen Bemühungen u 


„Soethe blickt He] n das innere Naturleben, und feirte leichte Auf⸗ 
eten, ſeine glüdliche Deutung der Ginge nheiten 
übe If neıle Ges 


melde die Naturforfhung zu nehmen: im Stande ift, in jeinem 
Streben Tebhaft zu eriennen. Namentlich widmete er eben ber An 
Ichauung der Pflanzenwelt und ber Erforſchung Ihrer Entwidlung und 
Gntfaltung fo viele A Fr daß wir mit vollem Rechte von 


pät beran feine 


and! — Zu hohem und verbientem Ruhme reifte er 
k N anzen (Gotha 


t über bie a ie er 
1790), eine Ab anblung von eben fo tre 
ene g k 


ergetragen auf das ganze Ges 
e 


lebendigen, natürlichen 
is Ki gen erreichen zu lönnen. Nur die ahnungsbolle Deu 
tung bazu beleb 
jedem überlafjen, nach abe von Einficht, Eifer und Kraft.” 
Dem Beitreben des vorzi gligen Mannes geben wir ausdrücklichen 
Beifall und fügen, um benjelben zu bezeigen, nur Wenige: hinzu. 
Eine Idee, wie fie anbaeiprodien if wird ein wunderſames Gemein⸗ 
gut; wer ſich ihrer zu bemächtigen weiß, gewinnt ein nenues Eigenthum, 


Goethe, Werke. 9. 8b. 27 


rm ” 


418 Morphologie. 


ohne Jemanden zu berauben; er bedient ſich deſſen nach eigener Axt 
und Weiſe aeee auch wohl ohne immer daran gu benlen. Da⸗ 
durch aber beweist ſich eben der inwohnende, Träftig Lebendige Werth 
des erworbenen Gutes. 

Der Berfafler widmet fein Werk Frauen, Künftlern und finnigen 
Raturfreunden; er hofft, das Anſchauen ber hohen Marime in der 
Natur, die Anwendung berjelden im thätigen Leben durch feine Be- 
mühungen gefördert Fi Iehen. Möge ihm, durch ein glüdlicdhes Ge- 
Iingen, bafür ber Ihönfte Lohn werden. 





Botaniſche Literaturblätter, zweiten Bandes brittes Heft. 
Nürnberg 1829. ©. 427. . 
Königliche Anftitution von Großbritannien zu London 1829. Am 
30. Januar las unter andern Herr Gilbert. Burnett einen langen 
Aufſatz über die Pflanzen TRetamorpbofe. Diefer ſteht bier auszugs⸗ 
weije überjeßt, und es wäre zu wünjden, dab man dad Ganze vor 
—8— Er trifft zwar, wie es ſcheint, nicht völlig mit unſern Vor⸗ 
ellungen zujammen, behandelt aber doch bie Angelegenheit mit Eruſt 
und mit Amficht. 





Gewiß wird eine franzdfiiche Ueberſetzung des Verſuchs, bie 
Metamorphoſe der Pflanzen au erklären, wohlthätigen Ein- 
fluß üben. Die darin chende Idee ift jenſeits des Rheins 
macht; Aubert bu Petit⸗Thouars und Zurpin (in feinem Aubange zu 
Poireis Lesons de Flore) geben bie deutlichſten Beweife Davon. Doch 
ſchweifen Beibe, wie ich glaube, ſchon weit über die rechte Gränge hin⸗ 
aus und finden unter ihren SandBleuten wenig Geneigibeit. Jene ein- 
fachere, naturgemäßere Darftellung wirb hoffen Pr Manchen verſbhnen 
und don ber andern Seite Manchen ins rechte Gleis zurückrufen. 





Eesai sur la Metamorphose des Plantes, par J. W. de Goathe. Tra- 
duit de l’allemand sur l'édition originale de Gotha (1790), par M. Fre- 
dere an — Gone. rei Gt ſich ber neb 

n einem geichichtlichen Vorworte ſpri er lleberjeker fol⸗ 
gendermaßen aus : „SB gibt zwei ſehr verichiedene Arten, bie! Planen 
u betradyten: die eine, die gewöhnlichfte, vergleicht alle einzelnen 
anzen unter einander, aus welchen das ganze Reich befteht, bie 
andere bevaleicht die ein Organe unter I; ‚welche die Pflanzen 
bilden, und ſucht darin ein eigenthümliche Symptom des ve⸗ 
etabilen Sebens. D dieſer beiden Arten, die Pflanzen zu ſtu⸗ 
iren, Bra una zu der Kenntniß aller Begetabilien, melde über den 
Erdball verbreitet find, ihrer natürlichen Verhältniſſe, Bebensweife 
und Nußen; die zweite lehrt und die Organe ber Pflanze kennen, ihre 
phnfiolegil en Sunkltionen und die Rolle, welche fie in ihrer Bebend- 
öfonomie zu jpielen haben; fie ftudirt den Gang ber Entwidlung, bie 
Metamorphoſen, zu welchen Rh bie einzelnen Theile bequemen nchffen; 
fie läßt und in der Afanze ein Weſen ſehen, melde geboren wird, 
währt, fich wieder hervorbringt und flirdt. Mit Einem Worte: bie 
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ber Bflanze 


ver dr die Geſchichte der Pflanzen, die andere die Geſchichte 
ieſe Ichte Art, die Begetabilien anzufeben, at man bie philo⸗ 


ſophiſche genannt, indem fie fich enger an die Bhilojophie der Natur 
Ir In Mn ei entlich aber fno'ee eiden — ie lebendigen Weſen 
zu fludiren, durchaus ungertvenn ih. Auf feine Weife würde man bie 
natürlichen DVerbältnifie 


er unter Rh verglichenen DBegetabilien ex 
tennen, wenn man nicht die verſchiebenen Ericheinungen zu ſchätzen 
wüßte, unter welchen die Organe fi vor unjern Augen verkleiden, 
und anbererleits kann und bie wahre Natur der Organe nur aba 
enthüllt werden, daß wir bie analogen Theile in einer großen Anzah 
Begetabilien von verichiedenen Geſchlechtern vergleichen. , 
Diefe Betrachtungen werben diejer Weberfegung wohl Gunft ge- 
winnen, womit wir den geiftreichen Verſuch Goethe’3 über die Mela- 
mouphofe der Pflanzen emeiner zu machen juchen, indem der Ver⸗ 
Lauf der Zeit und die genaue Beobachtung ber Gegenftände die Wahr⸗ 
beit deiner Theorie mehr oder tveniger beflätigt bat. 
tiefem Dichter war es vorbehalten, Ddefjen freie, natürliche Weile 
in feinen Titerarifchen Produktionen bekannt ift, auch auf das Bflanzen- 
reich jeinen geiftreichen Blid zu wenden unb ohne Iftemati es Vor⸗ 
urtheil uns bie Pflanze in ber ganzen Einfalt ihrer Natur poraugeigen, 
wie fie ſchweigend und geheimnißvoll bie ewige Fahigkeit ausubt, 
aufzuwachſen, zu blühen un wieder hervorzu Ingen 
Der Dichter, den natürlichen Schwung feiner inbildungskraft 
zügelnd, auf eine kleine Zahl net nglicher, aber mohlge- 
mist Beiſpiele fi fügen, verpflichtete 7 , fin Leſer ſchrittweiſe 
auf einem jo einfachen als klaren Pfad zu der Ueber ngung ber Wahr⸗ 
eiten zu führen, von denen er fi) burchbrungen —38— uch iſt ſeine 
eorie im höchſten Sinne elementar und —* geeignet, auch Die⸗ 
jenigen zu unterrichten und zu überzeugen, welche feine eigentlichen 
Studien ber Begetabilten gemacht haben. And in biefem Deut önnte 
fe Denjenigen als Mufter dienen, denen daran liegt, die Kenntniß 
er Weſen, welche ung umgeben, allgemeiner zit verbreiten und, tie 
man jagt, populär zu machen.“ 





Reichenbachs Werk ift angezeigt im Bulletin des sciences. natu- 
35 sn la Direction de M. le Baron de Ferussao. Nr. 5. — Mai 
1830. p. 268. 

Botanik. für Damen — Botanique pour les dames, les artistes et 
les amateurs des plantes, contenant une exposition du rögne végétal dans 
ses mötaphores (sic!) et une instruction pour 6tudier la science et pour 
former des herbiers. 

Diejer Nederjegung des Titels ift nichts meiter hinzugefügt, auch 
nicht bie mindefle Andeutung, was das Bud) allenfalls enthalten könnte. 

n einer Kurz darauf folgenden Anzeige einer deutſchen naturphilo« 
ophiſchen Schrift äußern die Referenten, daß fie diejelben nur an« 
eigen, um nichts zu berjäunten, was über irgend einen wiffenichaft« 
ichen Gegenftand gedrudt werbe. . | 

Nun aber hätte, dünkt uns, ber bietjäheige Einfluß jener Um⸗ 

wandlungälehre auf Deutichland, welche durch einen allgemein an⸗ 
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ertannten "Meifter dieſes Fachs ſchon Yängft in Frankreich eingeleitet 
und jogar nenerlih durch eine Weberjegung unjeres ältern Verſuchs 

leichfalls aufgefrijcgt worden, wohl können der Redaktion zu einigen 
Bemerkungen über obgenanntes Buch Anlaß geben. 

Was aber den fonderbaren Drudfebler betrifft, wodurch ber oben 
mitgetheilte Titel entfteilt wird, indem ftatt Melamorp oje Mes 
tapher gejeßt ift, jo halten wir unfere Zeit für zu tod ebildet, als 
a wir bahinter eine Wöttiiche Antpielung auf die euttche Behanb- 
lungsweiſe der Raturgegenftände argmwöhnen jollten. Die Lehre der 
Metamorpboje Tann den ‚Peraußgebern nicht fremd jein, und es wirb 
ie gereuen, den Abdrud nicht beifer surehneichen ober vielleicht gar 
otvohl Redaktion als Revifion diejes Kapitels Perjonen anvertraut zu 
aber, welche bem Stand der Wiſſenſchaft völlig Fremd find, 





J. P. Vaucher, Histoire physiologique des plantes d’Europe, ou Ex- 
position des phenomenes Qqu’elles presentent dans les divers p6riodes de 
leur developpement. 1 fort vol. 8%. Genöve, 1880. 

Diejeg bedeutenden Werkes, aus welchem wir jeit feiner Erjchei- 
nung ſchon manden Bortheil gezogen, hälten wir eigentlich hier gar 
nicht zu gedenken. Der Verfahler, ein umfichtiger Botanifer, erklärt 
die nbofiologiichen Phänomene nach teleologiſchen Anfichten, welche die 
unjrigen nicht find noch fein können, ob wir gleich mit Niemanden 
ftreiten, bex fich derſelben bedient. 

Indem ber Berfaffer jebog am Schluffe feiner Einleitung fich ala 
jener Lehrart nicht geneigt erklärt, wonach Herr de Candolle in feinen 

idaktiſchen Schriften die botanifche Organijation zu entwideln unter 
nimmt, und in jofern auch unjere en welche damit nahezu über- 
einftimmt, zugleich verwirft, jo ergreifen wir die Gelegenheit, dieſe 
freilich jeher zarten Bethältniffe zur Sprache zu bringen. 

Es ijt zwar mit allem Dank zu bemerlen, daß ein jo nichtiger 
Mann, wie Herr de Gandolle, die Identität aller nzentheile an⸗ 
erkennt) jo wie bie lebendige Mobilität derſelben, borwärt3 oder 
rückwärts zu geftalten und ſich dadurch in gränzenlos unterſchiedenen 
ER dem Auge darzuftellen, an den vielfachiten Beilpielen durch- 
ührt. Allein wir können den Weg nicht billigen, ben er nimmt, um 
die Viebhaber des Pflanzenreichs zu der Srundibee zu führen, von 
beren rechtem Verſtändniß Alles abhängt. Nach unjerer Anficht thut er 
nicht wohl, von der Symmetrie auszugehen, ja Jogar die Behre jelhft 
mit dieſem Namen zu bezeichnen. 

Der würdige Mann Te eine gewiffe von der Natur intentionixte 
Regelmäßigkeit voraus und nennt Alles, was mit derfelben nicht über: 
eintrifft, Aus- und Abwüchſe, welche Durch Fehlgeburten, aufßerorbent- 
liche Entwidlungen, Berfümmerungen oder Berjchmelzungen jene Grund 
vegel verjchleiern und verbergen. 

Gerade dieſe Art, fih auszudrücken, hat Herrn Vaucher abge! chreckt, 
und wir können es ihm nicht eng verargen. Denn fonach ent in 
der Pflanzenwelt die eigent ig bſicht ber Natur fehr jelten erfüllt; 
wir werden von einer Ausnahme zur andern hingewieſen und finden 
nit, wo wir feſten Fuß " en. - 


en To 
Die Metamorphoje il ein höherer Begriff, bey Über bem Regel: 
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mäßigen und Unregelmäßigen waltet, und nad welchem eben fo gut 
die einfache Roſe als die vielblätterige fich bildet, ebenſo gut die regel- 
mäßige Tulpe als die wunderlichfte der Orchideen hervorgebracht wird. 

Auf diefem Mege verdeutlicht fi alles Gelingen und Miplingen 
ber Naturprodulte dem Adepten; das ewig Iodere Beben iſt ihm an⸗ 
ſchaulich, woraus bie Möglichkeit Ba ‚baß bie Pflanzen ſowohl 
in den günftigften als ungünftigiten Umſtänden fich entwideln, Art 
und Abart über alle Zonen verbreitet werden können. 

Wenn eine Pflanze, nad Innern Gejegen oder auf Einwirkung 
äußerer Urfachen, die Seftalt, das Verhältniß ihrer Theile verändert, 
fo ift dieſes durchaus als dem Geſetz gemäß anzufehen und Teine diejer 
Abweichungen als Mik- und Rü ud zu betrachten. 

Mag R ein Organ verlängern oder verfürzern, erweitern oder _ 
zufammenzieben, berichmelzen oder zeripalten, zögern ober fich über- 
eilen, entwideln oder verbergen, es geichieht nach, dem einfachen 
Gefſetz ber Metamorphoje, welche durch ihre Wirkiamteit ſowohl das 
Symmetriſche als das Bizarre, das Fruchtende wie das Fruchtloſe, 
. da8 Faßliche wie das Unbegreifliche vor Augen bringt. 

Ein Zortra dieſer Art würde Herrn Vaucher, wenn man ſich mit 
ihm darüber methodiſch, unter Vorlegung beweiſender Beiſpiele, — 
recht unterhalten könnte, vielleicht eher zuſagen, weil dadurch die 
teleologiiihe Anficht nicht aufgehoben, vielmehr derjelben Hülfe geleiftet 
w 


‚ Der Forſcher Tann fi immer mehr Überzeugen, wie Wenig unb 
Einfaches, von den ewigen Urweſen in Bewegung gejeßt, das Aller- 
mannigfaltigfte hervorzubringen Täbig ift. 

Der aufmerljame Beobachter Tann Jogar buch ben äußern Sinn 
daB Unmöglichiheinende gewahr werden; ein Reſultat, welches, man 
nenne es borgejehenen Zweck oder nothiwendige Folge, entſchieden 
gebietet, vor dem geheimnißvollen Nrgrunde aller Dinge und anbetend 
niederzumwerfen. Ä 
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Vorarbeit. Aphoriſtiſch. 


Wenn ein Fall in ber Naturbetrachtung vorkommt, ber uns ſtutzig 
macht, wo wir unſere gewöhnliche Vorſtellungs⸗ und Denkweiſe nicht 
ganz Hinlänglich finden, um ſolchen zu gemwältigen, jo thun wir wohl, 
und umzuſehen, ob nicht in ber Geſchichte des Dentend und Begreifens 
Ion etwas Aebnliches verhandelt worden. 

Dießmal wurden wir nun an die Homoiomerien dei Anara- 
goras erinnert, obgleich ein olcher Mann En feiner Zeit fich begnügen 
mußte, Dajeldige dur Dafjeldige zu erklären. Wir aber, auf &r- 
fabrung geflüßt, können ſchon etwas bergleigen zu denken wagen. 

Saffen t bei Seite, baß eben dieſe Homoiomerien ſich bei 
urelementaren, einfachen Erſ einungen eher anmwenben lafien; allein 
hier baben wir auf einer hohen Stufe wirklich entbedt,, daß ſpirale 

gane durch bie ganze Pflanze im Kleinften durchgehen, und wir 
find zugleich Yon einer jpiralen Tendenz gewiß, wodurch die Pflanze 


un ' Morpkolsgie, 


ihren Zebensgang vollführt und zulegt zum Abſchluß und Vollkom⸗ 
menheit gelangt. , 

Sehnen wir alfo jene Borftellung nicht ganz als ungenügend ab 
und beberzigen babei: was ein vorzüglidder Mann einmal denken 
tonnte, bat immer etwas Hinter fih, wenn wir das Außgeiprochene 
auch nicht gleich und zuzueignen und anzuwenden wiſſen. 





Nach diefer neueröffneten Anfiht wagen wir nun Folgendes aus⸗ 
uipreyen. Hat man den Begriff ber Metamorphofe vollkommen gefaßt, 
o achtet man ferner, um die Außbilbung ber Pflanze näher zu erfennen, 
u auf bie vertitale Tendenz. eſe ift anzuſehen wie ein gel- 

—* Stab, welcher das u begründet und foldjes auf lange zeit 
zu erhalten fähig ift. Diele Lebensprinzip manifeftirt ſich in den 
Längenfajern, bie wir al& biegjame Fäden zu dem mannigfaltigften 
Gebrauch benutzen; es ift Daßjenige, was bei den Bäumen das Solz 
macht, was bie einjährigen, zweijährigen aufrecht erhält, ja ſelbſt in 


rantenden, Triechenden Gewaͤchſen die Ausdehnung von Knoten zu 


Knoten bewirkt. . 
Sodann aber haben wir die Spiralrichtung zu beobachten, welche 
fich um jene herumſchlingt. 





Das vertikal auffteigende Syſtem bewirkt bei vegetabiliſcher Bil⸗ 
dung das Beſtehende, en Solidegeirende, Berharrende: die 
aden bei vorübergehenden Pflanzen, ben größten Antheil am Holz 
ei dgugend oathyftem iſt das Fortbildende, B hrend 
a irafiy iſt das ortbildende, Vermehrende, Ernäh« 
rende, als ſolches vorübergehend, fich von jenem gleihjem Moe 
Im Uebermaß Tortwirtend, tft e& ſehr bald Hinjällig, dem Verderben 
auß ejest: an jenes angeichlofien, verwachjen beide zu einer dauernden 
Einheit als Holz ober {onftiges Golibe. 
Keines der beiden Syſteme kann allein gebacht werben, fie find 
immer unb ewig beifammen; aber im völligen Gleichgewicht bringen 
fie das Vollkommenſte der Begetation hervor. | 





Da das Spiralſyſtem eigentli das Nährende ift und A 
Auge fi in deimfelben — ſo fol — fr daß — —— 
Safrumg, bemielben zugeführt, pm das Uebergewicht über daß vertifale 
ibt, wodurch das Ganze jeiner Stüße, gleiglam eines Knochenbaues 
ereubt, in übermäßiger Entwicklung der Augen fich übereilt und 
verliert. 

So 3. B. Hab’ ih bie geplatieten, gewundenen Aſchenzw 
welde man in Meer hen normität Biichofsftäbe named Tee 
Titten, wo bet neuen Bwelgen von dem Gil lan Aberhgße 

, o alten Stamm 

Na um — — die wi 2 "Dermäßige 
uch andere Monftrofitäten, die wir zun umſtãndli 
führen merben, entſtehen dadurch, daß jenes — rebe Ihe "Sehen 
mit dem ſpiralen aus dem Gleichgewicht fommt, don dielem fi erflügelt 


- 
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wird, woburd bie Vertikalkonſtruktion geſchwächt und an ber Pflanze, 
e8 jei nun das fadenartige Shftem oder das holzherborbringende, in 
bie Enge getrieben und gleichſam vernichtet wird, indem daß Spirale, 
von welchem Augen und Knospen abhängen, beichleunigt, der Zweig 
des Baums abgeplattet und des Holzes ermangelnd, der Stängel ber 
Pflanze anfged ht und fein Inneres vernichtet wird; wobei denn immer 
die fpirale Tendenz zum Vorſchein kommt und fih im Winden und 
Krümmen und lingen darftellt. Nimmt man fi) Belipiele vor 
Augen, fo bat man einen gründlichen Zert zu Außlegungen. - 





Die Spiral⸗Gefäße, welde längft befannt und deren Griftenz 
völlig anerkannt ift, find alfo eigentlich nur als einzelne der ganzen 
Spiraltendenz fubordinirte Organe anzufehen; man hat fie tiberall 
aufgejucht und faft durchaus, bejonders im Splint, gefunden, wo fie 
jpear ein getwitje® Beh endgeichen von fih geben; und nichts ift der 

atur gemäher, als daß fie Dad, was fie im Ganzen intentionirt, durch 
daB Einzelnite in Wirkſamkeit jekt. 

Diele Spiraltendenz, als Grundgefetz bes Vebent, muß daher aller- 
erft bei der Entwidlung aus dem Samen filh hervorthun. Wir wollen 
fe auerft beachten, wie fie f bei den Dikotyledonen manifeftirt,: wo 

te erften Samenblätter entichteden gepaart erjcheinen; denn obgleich 
bet biefen Pflanzen nad) dem Dilotyledonenpaar abermals ein Pärchen 
ſchon mehr gebildeter Blätter fi über Kreuz Yagert und auch wohl 
eine ſolche Orbnung eine Zeit lang fortgehen mag, fo tft e3 doch offen= 
bar, daß bei vielen das aufwärt ng Stängelblättchen unb daB 

tentia oder actu hinter ihnen: wohnende Auge mit einer jolchen 

ocietät nicht wohl verträgt, jondern immer ein® dem anbern borzu- 
eilen jucht, woraus denn die allertvunderbarften Stellungen entjpringen 
und zul {, durch eilige Annäherung aller Theile einer folchen Reihe, 
die Annäherung zur ruttififation n ber Blüthe und zulegt bie Ent- 
widlung der Frucht erfolgen muß. 





An der Calla entwideln fich Au: bald die Blattrippen zu Blatt: 
fielen, ründen fih nach und nach, bis fie endlich ang ge nbet als 

Inmenftiel hervortreten. Die Blume ift offenbar ein Blattende, das 
alle grüne Farbe verloren bat und, indem jeine Gefäße, ohne fich zu 
veräffeln, vom Anta zur Peripherie geben, fich von außen nad innen 
um ben Kolben winbet, welder nun die vertikale Stellung als Blüthen⸗ 
and Fruchtſtand behauptet. 





Die Vertilaltendenz Aukert fih von den erſten Anfängen bes Kei⸗ 


mens an; fie ift es, wodurch die Pflanze in der Erbe wurzelt und zu⸗ 
glei fi in bie En: hebt. In kwielern fie ihre Rechte im Werfolg 
thums behauptet, wird wohl En beachten fein, indem wir bie 


ed Wa 
—— te alterne Stellung der dikotyledoniſchen Blaͤtterpaar⸗ ihr 
durchaus ziſchreiben, welches jedoch problematiſch erſcheinen möchte, 
da eine gewiffe ſpirale Einwirkung im Fortfſteigen nicht zu leugnen 
I wird. Auf alle Fälle, wo Tebtere auch Se aurüdgezogen 
aben, tritt fie im Brüthenftande hervor, da fie die Ahle jeber Blumen- 
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Ra hung Hr am Deutlichften aber im Kolben und in der Spatha 
e 


44 mani . 
Die Spiral efäße, welche ben vegetabilen Organismus allgemein 
durchdringen, find durch anatomiiche Forſchungen, jo wie die Abwei⸗ 
Kung ihrer Geftalt nah und nad ind Klare gejeht worden. Bon 
ihnen, als folden, ift gegenwärtig nicht zu handeln, da jelbit an— 
gehende flangenfreunde dureh Kompendien davon unterrichtet find und 
er zunehmende Kenner fi durch Hauptwerle, auch wohl dur Anz 
ſchauung der Ratur jelbft, belehren kann. 
2b biefe Gefäße den Pflanzenorganismus beleben, war Tängft 
vermuthet, ob man jchon da3 eigentliche Wirken derjelben ſich nicht 
genug zu ertlären wußte. 
Ei. der neuern Zeit nunmehr hat man ernftlidh barauf gedrungen, 
I 8 jelbftlebendige anzuerkennen und darzuftellen,; hievon mag 
olgender Aufjaß ein Zeugniß geben. 
4 


Edinburgh new philosophical Journal October—December 
1828. Seite 21. 
Ueber bie allgemeine Gegenwart der Spiralgefäße in dem Pflangenbau 2c. durch 
Dapid Don. 


Man hat allgemein geglaubt, daß man bie Spiralgelübe jelten in 
den Theilen der Fruktiftlatton finde, aber wiederholte Beobachtungen 
überzeugten mich, daß man ihnen faft in jedem Xheile des anzen⸗ 
baues begegnet. 36 fand fie in dem Reid, der Krone, den Staub- 
fäden, dem Griffel der Scabiosa atropurpurea und Phlox, in dem Kelch 
und den KKronenblättern des Geranium sanguineum, in dem Berianthium 
von Sisyrinchium striatum, in den Kapfeln und dem Stiel der Nigella 
Hispanica; auch find fie in bem Pericarpium der Anagrien, Com⸗ 
politen und Malvaceen gegenwärtig. 

„Zu bdiefen Betrachtungen bin ich durch die geiftreihen Bemer- 
tungen des Herın Lindley geführt worden, bie er in der lebten 
Nummer be Botanical Register mittheilt, über den Bau der Samen 
ber Collomia, welche ex durch ein Geflecht von Spiralgefäßen eingemwidelt 
ung bazftellt. Die Gefäße in den BPolemoniaceen jcheinen analog 
u jein den Haaren oder Pappus, mit welchen bie Samen gewiſſer 

ignoniaceen, Apocineen und Malvaceen Hr en find. Aber 
ernere an en wären noch nöthig, ehe wir. jchließen Tönnen, 
aß es wahrbafte Spiralgefäße ſeien. Spiralgefäße find jehr häufig in 
den Stängeln ber Urtica nivea, Centaurea atro-purpurea, Hpliopsis laevis, 
Helianthus altissimus, Aster Novi Belgii und salicifolius, in welchen 
allen fie dem nadten Zinge fihtbar find, und wonach diefe Pflanzen 
ben 2iebhabern ber Botanik als auffallende Betipiele der S irafgefäe 
zu empfe len wären. Die Stängel, auf zarte Weile ber Sänge nad 
gejpalten und mit einem einen Keil am obern Ende auß einander 
gehalten, zeigen dieſe —2* viel deutlicher als bei einem Querbruch. 

tanchmal findet man dieſe Gefäße ihren Sig habend in der Höhlung 
gie ſowohl in Malope trifida als im Heliopsis laevis; aber man kann 
ihren Urfprung zwiſchen den Holafajern ‚gar wohl verfolgen. In der 
äußern Finde bat man keine Spur gefunden, aber in dem Splint ber 
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innern Rinde des Pinus finden fie fich ſowohl als in dem Albumen. 
Es ift nfir jeboch nie gelungen, fie in ben Blättern diejes Gefchlechtes 
* entdeden, noch auch des Podocarpus, und fie ſcheinen überhaupt 
eltener in den Blättern von immergrünen Bäumen vorzulommen. Die 
Stängel und Blätter der Bolemoniaceen, Irideen und Malva— 
ceen find gleichfalls mit Spiralgefähen Häu g sverjehen, doch aber 
tommen fie wohl nirgends fo häufig vor als in ben Compositae. Selten 
find fie in den Cruciferae, Leguminosae und Gentianeae. 
‚  „Deiterd hab’ I: bemerft, wenn ich bie Spiealgriähe bon den 
ungen mädtigen Schößlingen Trautartiger Pflanzen abionderte, baf 
fe ds heftig bewegten. Dieſe Bewegung "dauerte einige Sekunden um 
chien mir eine Mirkung bed Lebenaprinzips zu fein, dem ähnlich, 
welches in der ehierijchen Haushaltung ftattfindet, und nicht eine 
bloß mechaniſche Aktion. 

Indem ich zwiſchen meinem Finger einen kleinen Abſchnitt der 
Rinde von Urtica nivea hielt, ben ich jo eben von dem lebenden Stamm 
getrennt atte, ward meine —— — auf eine beſondere ſpiral⸗ 

hnliche Bewegung augenblickli angezogen. Der Berjudh ward dfter 
mit andern Theilen der Rinde wiederholt, und bie Bewegung war in 
jedem al der erften gfiqh— Es war offenbar die Wirkung einer 
ujammenziehenden Gewalt der Lebenden Siber, benn die Bewegung 
Brte auf, nachdem ich die Stückchen Rinde einige Minuten in ber 
and gehalten hatte. Möge dieje Turze Notiz die Aufmerkſamkeit ber 
aturforſcher auf dieſes jonderbare Bhänonten Hinleiten!” 


@q 
Bulletin des sciences naturelles, Nr. 2. Fevrier 1829. 
Seite 242. | 


>Lupinus polyphylius. Eine neue Art, ek Bert Douglas im , 
Norbweiten von Amerika gefunden bat. Ste i autartig, lebhafte 
fraftie und nähert fich dem Lupinus perennis et Nootkatensis, ift aber 
in allen Dimenfionen größer, und die Stängelblätter, an Zahl eilf bis 
funfzehn, Ian eg; auch findet fich noch einiger Unterjchied don 
jenen in der Bildung de Kelches und ber Krone. 

Durch bieje Fe e veranlagt, macht Herr Lindley He Fe 
daß ihr Blüthenftand ein bedeutendes Beifpiel gibt zu Gunſten nach- 
folgender Theorie, daß nämlich alle Organe einer Pflanze wirklich im 
MWechjel geftellt find, und zwar in einer fpiralen Richtung um den 
Stängel ber, ber die gemeinfame Achſe bilbet, und diejes gelte, jelbft 
wenn e8 auch nicht überall genau zutreffen jollte.” 


— — — 


Recherches anatomiques et physiologiques sur la structure 
intime des animaux et des vegetaux, et sur leur .mo- 
tilité, par M. H. Dutrochet. 182. (S. Revue 
frangaise 1830. Nr. 16. ©. 100 fg.) | 


„Borzüglich auf die Senſitive, melde im höchſten Grad die 
Phänomene der Reizbarkeit und Bemweglichleit der Pflanzen darjtellt, 
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hat’ der Autor feine Erfahrungen gerichtet. Das eigentliche Prinzip 
der Bewegung see ange ruht in Auffehwellung, wege (2 an 
der Baſe des Blattftieles befindet, und an ber Einfügung der Blätter 
durch die pinules. Dieſes zbälfiehen wird gebildet durch bie Entwick⸗ 
fung des Rinden-Parenchyms und enthält eine wofe Menge Bugeli er 
ellen, deren MWänbe. mit Nervenlörperchen bededt fm; derg eiden 
ind auch jehr zahlreich in'ben Etängelblättern, und man findet fie 
äufig wieder in dem Safte, welcher abfließt, wenn man einen jungen 
weig ber Senfitive wegſchneidet 
„Die Entwicklung aber, des Rinden⸗Parenchhms, welches ben be- 
bentendften Antheil an dem Wülfichen der Senfitive hat, umgibt eine 
Mitte, die durch einen Röhrenbündel gebildet wird. Es war bedeutend, 
zu erfahren, we x ber beiden Theile das eigentliche Organ der Be 
megung jet; das arenhhm war weggenommen, da8 Blatt fuhr fort 
u leben, aber es —* ie Fahigkeil verloren, fich zu bewegen. Diele 
ahrung zeigt alfo, daß in dem Rindentheil der Aufblähung bie Be- 
weglichkeit vorhanden ift, welche man, wenigftend durch ihre Funktionen, 
dem 3tularigftem der Thiere vergleichen kann. 
- „Herr Dutrochet hat überbieß erfannt, daß eine, bievon abge- 
[önittene Theile, ind Mafler geworfen, fich et die Weiſe beiwegen 
aß fie eine krumme Linie eöreiben, deren tiefe Seite jederzeit nd 
nad) dem Mittelpunkte des Wülſtchens richtet. Diefe Bewegung bele 
er mit dem allgemeinen Namen ber Inkurvation, welche er anfieht 
al3 das Element aller Bewegungen, welche in den Vegetabilien, ja in 
den Thieren vorgehen. Diefe Inturvation zeigt ſich Übrigens auf zwei 
verichtebene zellen ; bie erfte nennt ber Verfafſer 8 ctllirende In⸗ 
furbation, alſo benannt, weil fie einen Wechſel von Beugung und An 
giebun bemerfen läßt; die zweite aber die fire Inkurvation, we 
einen ofen Mechiel von Bewegungen zeigt; jene ift die, die man 
der Senfitive bemerkt, und bieje bem man in ben Brillen und in 
den Iglängti ten Stängeln ber Konvolveln, ber Klematis, der Bohnen 
u. f. mw. Aus diefen Beobadjtungen ſchüeht Herr Dutrochet, daß bie 
Keigbarteit der Genfitive aus einer 'vitalen Anturbation ihren Ir- 
Iprung nehme.” 





Vorſtehende, diefe Angelegenheit immer mehr ins Klare ſetzende 
Heußerungen kamen mir Hr BR äter zur Kenntniß, als ich ſchon 
an den viel weiter ſchauenden nüchten unſeres theuern Ritter von 
Martins Iehhaften Antheil genommen hatte. In zweien nad Jah res⸗ 
pr auf einander folgenden Borlefungen hatte er in München und 

erlin fich umftändlich und deutlich genug Mierliber ertlärt, Ein freund» 


licher Beſuch deffelben, als er von dem lektern Orte zurückkam, ge 
mährte mir in diejer fchwierigen Sache eine mündliche Nachweiſung, 
me 


che fich durch charakteriftiiche, wenn ſchon flüchtige Zeichnung no 
mehr A Klare ae Die in der Iſis, Jahrgang (0ss und 18% 
abgedrudten Aufjäge wurden mir nun zugän dd, und bie Nachbil⸗ 
dung eines an jenem Orte vorgewieſenen Modells ward mir durch bie 
Geneigtheit des Forſchers und zeigte ſich zur Verfinnlichung, wie Kelch, 
Krone und die Befruchtungswerkzeuge entflehen, höchſt dienlich. 
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Auf diefe Meife war die wichtige Angelegenheit auf den Meg einer 
praktiſch⸗didakti dee amparbeitung und Anwendung geführt, und wenn 
der immer fortichreitende Mann, wie ex mir vertrauen wollen, um bie 
Anfänge einer jolcden allgemeinen Tendenz zu entbeden, fih bis zu 
den ertten Elementen der Wiffenichaft, zu ben Alotyledonen gewendet 
bat, jo werben wir den ganzen Umfang der Lehre, von ihm aufge» 
arbeitet, nach und nach zu erwarten haben. 

& erlaubte mir indefien, nach meiner Meile, in der mittlern 
Region zu verhatren”und zu verjuchen, wie burch allgemeine Betrach⸗ 
tung der Anfang mit dem Ende und das Erfte mit dem Letzten, das 
Sänaftbefannte mit dem Neuen, ba3 Set ehende mit dem Ame felhaften 
in Berbindung au bringen fei. Für biejen Verſuch darf a wohl, da 
er micht abzufichließen, Tondern Ioß zu fördern bie Abficht bat, den 
Antheil der edlen Natırrforicher mix erbitten. 





Mir mußten annehmen, es walte in der Vegetation eine allgemeine 
Epiraltendenz, wodurch, in Verbindung mit dem vertifalen Streben, 
aller Bau, jede Bildung der Pflanzen, nach dem Gejege der Metamor« 
phoſe, vollbracht wird. 

Die zwei Haupttendenzen alfo, ober wenn man will, die beiden 
- Yebendigen Syſteme, wodurch das Pflanzenleben ſich wachjend vollendet, 
find das Vertikalſyſtem und da Spiraliyften; Tein? Tann bon dem 
andern abgelonbert gedacht werden, weil ein? durch das andere nur 
lebendig wirkt. Aber nöt 2 tft es zur beftimmtern Einſicht, beſonders 
aber zu einem beutlichern Vortrag, fle in ber Betrachtung zu trennen 
und zu unterfuchen, wo ein® oder das andere walte; ba es denn bald, 
ohne feinen Gegenfaß zu Überwältigen, von ihm überwältigt wird oder 
2 ins Gleiche ſtellt, woburd uns die Eigennichaften dieſes unzertrenn⸗ 

ihen Paares befto anjchaulicher werden müflen. 





Das Bertillaiyften, mächtig, aber einfach, ift dasjenige, wodurch 

die offenbare Pflanze fi von der Murzel abjondert und a in geras ' 
ber Richtung gegen den Himmel erhebt; e8 tft vorwaltend bei Mono— 
totyledonen, deren Blätter ſchon f aus geraden Faſern bilden, die 
unter gewiflen Bedin ungen ich Leicht von einander trennen und als 
ſtarke Faͤden zu mancher ei Gebrauch haltbar find. Wir dürfen bier 
nur des Phormium tenax gedenten; und jo find die Blätter der Palme 
durchgängig aus geraden Faſern beftehend, welche nur in frühefter 
Jugend — — nachher aber, den Geſetzen der Metamor⸗ 
Shoe emäß, in fich jelbft getrennt und durch fortgeſetztes Wachsthum 
vervielfältigt erfcheinen.” 


Aus den Blättern der Monokotylebonen entwideln ſich öfters un⸗ 
mittelbar die Stängel, indem da8 Blatt ſich aufbläht und zur hohlen 
Röhre wird, alsdann aber tritt an der Spike befielben ſchon die Achſen⸗ 

ung dreier Blattipigen und aljo die Spiraltenden Year woraus 

odann ber Blumen- und Fruchtbüfchel fich erhebt, wie folder Fall im 
Geſchlechte der Allien fi ereignet, 

erkli je ift die Bertilaltendenz auch Über bie Blume hinaus 
und des Blüthen- und Fruchtſtandes fih bemächtigend. Der geradauf⸗ 
Steigende Stängel ber Calla Aethiopica zeigt oben feine Blattnatur zu⸗ 
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glei mit der Spiraltendenz,, indent fich die Blume einblättrig Km die 
pi e mwinbet, durch melde jedoch bie blüthen- und Truchtträgende 
Säule vertikal hervorwähst. Ob mın um bieje Gänle, nicht imeriger 
um die bes Arum, des Mais unb anderer, die De n ie ex 
Bewegung an einander ſchließen, wie es wahricheinlich iſt, möge 

weit unterfucht werden. 

Auf alle Fälle iſt diefe Kolumnartendenz als Abſchluß bed Wachs⸗ 

thums wohl zu beachten. 
enu wir treffen, indem wir ung bei ben Ditotplebonen umfehen, 
dieſe Berkitaltendenz, wodurch die juccefjive Entwidlung ber Stängel: 
blätter und Augen in einer Folge egünik t wird, mit dem Spiral- 
Bien, — die Fruktifikation abgeſch offen werben follte, im Kon= 
itt, eine bur gewachiene Roie gibt bievon daB ſchönſte Zeugniß. 
Dagegen haben wir eben in dieſer Klafje bie eniieben[te Bei⸗ 
ſpiele von einer durchgeſetzten Vertikaltendenz und möglichfter Bejeiti- 
gung der gegentbeifi en Ginwirfung. Wir wollen nur bon dem ge- 
wöhnlich ein reden, welcher durch die entſchiedenſte Vertikalbil⸗ 
dung fich zur allgemeinen Nußzbarkeit qualifizirt. Die äußere Hälle 
und der innere Faden fleigen ftrad3 und innigft vereint hinauf; man 
gedente, welche Mühe es Toftet, eben dieſe Spreu vom Faden zu ſon⸗ 
dern, wie unvermweßlich und ungerreißbar berjelbe if wenn die Äußere 
ülle, felbft mit. dem größten Widerſtreben, dengdurd die Natur be- 
immten Zuſammenhang aufgeben fol. Bufällig bat ſig das Röſften 
er Pflanze einen ganzen Winter unter dem Schnee fortgeſetzt, und 
ber Haben iſt dadurch nur jHöner und dauerhafter geworben. 
eberhaupt aber, was braucht e8 mehr Zeugniß, da wir ja unſer 
anzed Leben hinbur von Leinwand umgeben find, welche dur 
Hagen und Wiederwajchen, durch Bleichen und Wiederbleichen endli 
ba8 elementare Anjehen reiner irdiſcher Materien ala ein blendendes 
Weiß gewinnt und wieder gewinnt. 

. Hier nun auf bem Scheidepunkte, woich bie Betrachtung ber Vertikal⸗ 
tendenz zu verlaflen und mich zu der Spirale zu wenden gebente, be⸗ 
gegnet mir die Frage, ob die alterne Stellung ber Blätter, bie wir 
an dem emporwacjenden Stängel der Dilotyledonen bemerken, biefem 
oder jenem Syftem angehöre? And ich will geftehen, daß mir ſcheine, 
als od fie jenem, dem Bertilaliyften, zuzufchreiben fei, und daß eben 
durch dieje Art bes Hervorbringend das Streben nach der 8 he in 
fentrechter Richtung bewirkt werde. Dieſe Stellung nun Tann in einer 

ewifien Folge, unter gegebenen Bedingungen und Einflüffen, von ber 
piraltendenz ergriffen werden, wodurd aber jene unbeftänbäg erjcheint 
und zulegt gar unmerklich wird, ja —— et. 
och wir treten nun auf den Standpunkt, wo wir die Spiralten⸗ 
denz ohne Weiteres gewahr werden. 


erner⸗ 





Ob wir gleich oben bie fo viel beobachteten Spiralgefäße zu be 
trachten abgelehnt haben, ob wir fie als Homoiomerien oder bag 
Ganze verfündende und konſtituirende Theile zu ſchätzen wußten, jo 
wollen wir doch hier nicht unterlafien, der elementaren, mikroſtopiſchen 
Pflanzen Fi edenten, welche ald Osſscillarien belannt und und 
durch die Kunſt höchſt vergrößert bargeftellt worden: fie erweiſen fich 
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burdans Ichraubenförmig, und ihr Dajein und Wachsthum in folder 

mer ürbigen Bewegung, daß man qweifelhaft it, ob man fie nicht 

unter die Thiere zählen ſolle. Wie denn bie erweiterte Kenntniß und 

tiefere Ginfiht in die Natur und erſt volllommen von bem Allen ver- 
önnten gränzenlojen und unverwäftlicden Beben ein entichiedeneres 
nichauen gewähren wird; baher wir denn oberwähntem Beobachter 

gar gerne glauben wollen, daß bie reilme Rinde, einer Neſſel ihm eine 
ejondere Tpirale Bewegung angebeutet habe. 

Um und nun aber zur eigentlichen Spiraltendenz zu wenden, To 
verweilen wir auf Obiges, wa3 bon unjerm Freunde von Martius 
ausgeführt worden, welcher dieſe Tendenz in ihrer Machtvollkommen⸗ 
heit als AuiotnB bed Blüthenftandes dargeſt t, und begnügen uns 
einiges bieher Gehdrige, theils auf das emeine, theil8 auf das 
Sntermediäre bezüglicy, beizubringen, welche methobif vorzutragen 
erft künftigen denkenden Yorichern möchte anheimgegeben fein. 

Auffallend ift das Mebergewicht der Spiraltendenz bei ben Kon 
volveln, welche von ihrem erften Urjprung an, weder fteigent no) 
triehend, ihre Eriftenz fortiegen können, jondern genöthigt find, irgen 
ein, Seradauffteigenbes zu juchen, woran fie, immer fort & windend, bin 
in die Höhe klimmen können. - 

Gerade aber biefe Gigenfchaft gibt Gelegenheit, unſern Betrach⸗ 
tungen durch ein finnliches Beilpiel und Gleichniß zu Hülfe zu kommen. 

Man trete zur Sommerzeit vor eine im Gartenboden eingeftedte 
Stange, an welcher eine Winde von unten an, fich fortichlängelnd, 
in bie Höhe fteigt, ſich feftanichließend, ihren lebendigen Wachsſthum 
verfolgt. Man denke fi) nun Konvolvel und Stange, beide gleich 
lebendig, aus Einer Wurzel anffteigend, ſich wechſfelsweiſe hervor⸗ 
bringend und fo unaufhaltiam fortichreitend. Wer diejen Anblid 
in ein inneres Anſchauen verwandeln Tann, der wird fich den Begri 
ſehr erleichtert Haben. Die rankende Pflanze fucht Das außer 
was fie fid) ſelbſt geben jollte und nicht vermag. 


. 





Das Spiratipftem ift für den erften Anblick offenbarer in ben 
Ditotyledonen. Solches in ben Monokotyledonen und weiter Hinab . 
aufzujuchen, bleibt vorbehalten. 

Mir haben die rantende Konvolvel gewählt. Gar mandjes Andere 
bergleichen wird fich finden. 

2 — ſehen wir jene Spiraltendenz in den Gäbelchen, in den 
rillen. 

Dieſe erſcheinen auch wohl an den Enden aſamnenge etter Blätter, 
wo fie ihre Tendenz, fi) zu rollen, gar wohl manifeftiren. 

Die eigentlichen, völlig blattlojen Brillen fd als Bieige anzu⸗ 
fehen, denen die Solidescenz abgeht, die, voll Saft und biegjan, 
eine befondere Srritabilität zeigen. 

Brille ber PBaffionsblume, ſich für ſelbſt aufammenrollend. 

Andere müſſen durch äußern Reiz angeregt und aufgefordert werben. 

Mir ift der Weinſtock das höchſte Muſterbild. 

Man jede, mie bie Gäbelchen ſich audftreden, von irgend woher 
Er Berührung ſuchend; irgendwo angelehnt, faſſen fie, klammern fie 
ih an. | 
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Es ſind Zweige, dieſelbigen, welche Trauben tragen. 

Einzelne Beeren findet man wohl an den Bödlein. 

Mertwürbi fe es, daB ber dritte Knoten an ber Weinranke Leine 
Brille hervorbringt; wohin das zu deuten fet, ift und nicht klar geworben. 





Die Spiralgefäße betrachten wir alß bie Heiniten Xbeile, weiche 
bem Ganzen, dem I angehören, volltonmen glei find und, 

Homoiomerien angelehen, ihm ihre Gigenheiten mittheilen unb von 
demfelben wieder Eigenfha und Beffimmung erhalten. Es wird 
ihnen ein Gelbftleben zugeſchrieben, die Kraft, ſich an und für fi 
einzeln zu bewegen und eine gewifie Ridkung anzunehmen. Der vor- 
— 5 — Dutrochet nennt fie eine vitale Inkurvation. Diejen 
* eimmifien näher: au treten, finden wir und bier weiter nicht auf- 
gefordert. 





Gehen wir ind Allgemeine zurüd: Das Spiralſyſtem ift ab- 
ſchließend, ben Abſchluß befördernd. . 

Und zwar auf gejeßliche, vollendende Weiſe. 

‚Sobann aber auch auf ungejegliche, voreilende und bernichtende 


eife. 
Wie die geſetzliche wirke, um Blumen, Stütgen und Keime zu 
Kiiben, dat unjer bochbelobter von Martins umitändlich ausgeführt. 
Dieſes Geſetz entwidelt fih unmittelbar aus ber Metamorphoſe, aber 
es beburfte eines charffinnigen Beobachters, um es wahrzunehmen 
und barzuftellen. Denn wenn wir uns bie Blume als einen heran- 
ezogenen, als um eine Achſe fich umberjeölängelnben weig benten, 
4 Augen bier in bie Enge der Einheit gebracht werden, jo folgt 
daraus, daß fie Hinter einander und nad einander im Kreiſe ein« 
ae und ſich aljo, einfach oder verbielfacht, um einander orbnen 
müſſen. 





Die unregelmäßige Spiralwirkung iſt als ein übereilter, unfrucht⸗ 
barer ba A u benten; irgend ein Stängel, ein Zweig, ein X 
wird in den Zuſtand verjegt, daß der Eplint, in welchem eigentli 
ba8 Spiralleben wirtjam iſt, vorwaltend zunimmt, und daß bie Holz« 
ober fonftige Dauerbildung nicht ftattfinden Tann. 

ehmen toir einen Aeſchenzweig vor uns, ber ſich in biefem Falle 
befindet: der Splint, ber durch dag Holz nicht aus einander gehalten 
wird, drängt ujammen und bewirkt eine flache vegetabilifche 
Erſcheinung; zu J 
die Augen, * ſuccefſiv en en, erſcheinen nun ge⸗ 
drängt und endlich gar in ungetrennter Reihe; indeſſen hat fich das 
Ganze gebogen; daß übrig gebliebene palada e madt den den, 
und bie einwärlg ‚gelehrte, einem Bilchoföftabe ähnliche Bildung fteilt 


eine höchſt merfwürdige abnorme Monftrojität vor. 





Mie wir und nun aus dem u en überzeugen künnen, das 
eigentliche Pflanzenleben werde durch die Spiraltendenz vorzüglic 


ieht das ganze Wachsſthum zifammen, und 
d Ha Hoideln fo , x 
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efördert, fo Läßt fich auch nachweiſen, daß die Spur berfelben in dem 
—* en, Dauernden —— 
ie in ihrer völligen Freiheit herunterhangenden friſchen Faden⸗ 
zwei e des Lycium Europaeum zeigen nur einen geraden, fadenartigen 
* Wird die Pflanze älter, trockener, jo bemerkt man deutlich, 
dad fie fi) von Knoten zu Knoten zu einer Windung hinneigt. 
Sogar ftarke Bäume werben im Alter von folder Richtung er 
ffen: Bundertjährige Kaftanienbäume findet man an ber Belvedere 
en Chau xt gewunden und bie Starrheit ber gerabaufiteis 
genden Te auf die fonderbarfte Weiſe beftegt. 
dem Part binter Belvedere finden 9 brei fchlante, boräge: 
wachtene Stämme von Crataegus torminalis, jo deutlich von unten vis 
oben ſpiralgewandt, daB es nicht zu verkennen iſt. Dieje empfiehlt 
man beſonders ben Beobachter. 









Blumen, die vor dem Aufblüben gelaltet und fpiral fich entwidelnd 
vorkommen; andere, die beim Bertrodnen eine Winbung zeiger.. 





Pandanus odoratissimus windet fi) ſpiral von der Wurzel auf. 





Ophrys spiralis windet fi) dergeltalt, daß alle Blüthen auf Eine 
Seite kommen. 





Die Flora aubterranea gibt uns Anlaß, ihre en schiquier gereihten 
Au en at ans einer jehr regelmäßigen Spiraltendenz hervorgehend 
zu betrarhten. - 





An einer Kartoffel, welche auf eines —5 — Bänge gewachſen war, 
die man an ihrer dickſten Stelle faum umfpannen.-Tonnte, war von 
dem Punkte ihres Anſatzes an aufs Dentlichfte eine Spiralfolge ber 
Augen bis auf ihren höchſten Gipfel von ber Linten zur Rechten Hin« 
aufwärt3 zu bemerfen. 

Bei ben Karren ift bis an ihre letzte Vollendung alles Treiben, 
vom Horizontal liegenden Stamme ausgehend, jeitli ned), oben ge= 
richtet, Blatt und Zwei augleich, dehbalb auch die Fruchttheile tra- 

end und aus entwidelnd. Alles, wa8 wir Farren nennen, bat 
Pine eigenthümliche piralige Entwidlung. In immer kleinere Kreiſe 
zufammengerollt, erſcheinen die goeige jenes horizontal liegenden Stockes 
und rollen fih auf, in bopp er hung, einmal aus ber Spirale 
ber Rippe, dann aber aus den eingebogenen Fiedern ber jeitlichen Rich« 
tung von ber Deippe, die Rippchen nach außen. 

Siehe Reichenbach, Botanik für Damen, ©. 288. 





Die Birke wächst gleich vom unterften Stammende an, unb zwar 
ohne Ausnahme, Ihtralfärmig in die Höhe. Spaltet man den Stanım 
nad feinem natürlihen Wachsthum, jo zeigt ſich die Bewegung von 
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ber Linken zur Rechten bis in den Gipfel, und eine Birke, weiche 60 
bis 80 Fuß Höhe bat, dreht fi) ein= aud) zweimal ber ganzen Länge 
nach um fi) herum. Das weniger ober mehr Spirale, behauptet ber 
Böttcher, entftehe baher, wenn ein Stamm ber Witterung mehr oder 
minber anögefeßt fet; benn ein Stamm, ber freiftebe, 3. B. außen an 
einer Brahne, die befonderd der Weſtſeite ausgeſetzt ift, manifeitire die 
Spiralbeimegung weit augenfälliger und deutlicher als bei einem Stamme, 
welcher im Didicht des Holzes wachſe. Vornehmlich aber Tann dieſe 
Spiralbewegung an ben fogenannten Reifbirken a re werden. 
Eine junge Birke, die zu Reifen verbraucht werden ſoll d inmitten 

etrennt; folgt das Meſſer dem Holze, fo wird der Reif unbrauchbar; 
denn er breh fi, wie bei ältern Stämmen ſchon bemerft worden, ein⸗ 
auch zweimal um fich — Deßwegen braucht der Bottcher au 
eigene Inſtrumente, bieſelben gut und brauchbar zu trennen; und die 
gilt auch von Seiten der Scheite bes Altern Holzeß, welches zu Dauben 
oder fonft verbraucht wird; denn bei Trennung deſſelben müfien Seile 
don Eiſen angewendet werben, bie das Holz mehr ſchneiden al ſpalten; 
Tonft wird es unbrauchbar. 

Daß das Wetter, Wind, Regen, Schnee große Einwirkung anf bie 
Entwidlung ber Spiralbeioegung haben mag, ge t daran berbor, ba 
eben bieje Reifbirten, aus bem Didicht — agen, weit weniger der 
Spiralbewegung unterworfen find als die, fo einzeln und nicht durch 
Gebüſch und größere Bäume ftehen. 

Herr Oberlandjägermeifter von Yrttic äußerte Enbe Auguft in 
Inenan als die Spiraltendenz qur Spradde Tam, daß unter den 

iefern Fälle vorlämen, wo der Stamm bon unten 6i8 oben eine ges 
drehte, gewundene Wirkung annehme; man babe geglaubt, da man 
‚dergleichen Bäume an ber Brahne gefunden, eine äußere Wirkung dur 
heftige Stürme fei die Veranlafjung; man finde aber bergleichen au 
n den bichteften Forſten, und es wiederhole ſich der Fall nach einer 
gewifjen Proportion, jo daß man ein bis etiva anderthalb Prozent im 
Ganzen das Borlommen rechnen Tönnte. 

Solde Stämme würden in mehr ala Einer En icht beachtet, in⸗ 
dem das Holz berfelben nicht wohl zu Scheiten gejchnitten, in Klaftern 
gelegt werden Tönnte, auch ein folder Stamm zu Bauholz nicht zu 

rauchen jei, weil jeine Wirkung immer fortdauernd durch ein heim⸗ 
— EN eine ganze Sontignation aus ihren Fugen zu rüden die 
ewalt habe. 

Aus dem en erhellt, daß während dem Austrodnen des Holzes 
bie Krümmung fich fortjegt und fich bis ge einem hohen Grade fteigert, 
wie wir im Folgenden gar manche durch Vertrocknung zuerst entitehende 
und fichtbar werdende Spiralbeiwegung erkennen werden. 

® 





Die vertrodneten Schoten de3 Lathyrus furens, nad) vollkommen 
abgeichlofjener Teife der Frucht, Ipringen auf und rollen 9 jede' nad) 
auswärtjer Richtung ſtreng zuſammen. Brit man eine ſolche Schote 
auf, ehe fie volllommen reif ift, To Ah leistete biefe Schrauben: 
richtung, nur nicht fo ſtark un nicht vollfommen. 

„. »Dte gerade Richtung ähnlicher gen heite wird verigtedent, 
lich gleiermagen abgelentt. Die Schoten ber im fetihten Sommer 
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wachſenden Säwerthuhnen fangen an fi zu winden, einige ſchnecken⸗ 
artig, andere in volllommener Spirale. 

Die Blätter ber italtäntichen Pappel haben ſehr zarte, ref 
Blattftiele. Diefe, von Inſekten geflohen, verlieren ihre gerade Rich- 
tung und nehmen die Spirale alfobald an, In zwei oder auch mehrern 


Mindungen. 

Schwillt das Gehäuß des eingejchloflenen Inſekts hiernach auf, fo 
drän fih die Erin des en heegefiait —— 
daß iR zu einer Art von Bereinigung gelangen. Aber an biefen Stellen 
kann man das Neft Ieicht aus einander brechen und bie frühere Ge⸗ 
ſtaltung des gewundenen Stils gar wohl bemerken. 





Pappus am Samen des Erodium gruinum, ber bis zur völligen Reife 
kam en u an per Stüge, Fra wel ? nen ala ei 
amm n ae gehalten, nunmehr aber el € 
zingelt umd fi} vadurch jelbft umberwirft. | . 





Wir Haben zwar abgelehnt, von den Spiralgefähen als ſolchen 
beionder8 zu handeln, finden und aber doch gendthigt, noch weiter zu 
ber mifroffopi hen Clementarbotanit ee und an bie Ob⸗ 
eillarien zu erinnern, deren ganze GEriftenz Ipiral if. Merkwür« 
biger vieleicht find noch bie unter dem Kamen Salmacis a geführten, 
wo bie Spirale au8 Lauter fich berührenden Kügelchen beftebt. 

Sole Andeutungen müflen aufs Leiſeſte gejchehen, um uns an 
die ewige Kongruenz zu erinnern. 





Wenn m 
die beiden Seiten bed hohlen Röhrchens jachte von einander trennt, fo 
rollt fi jede in 9 nach außen und hang in Gefolg deifen als eine 
gewunbene Bode ſp zolidemig de eipigt herab; woran fid) bie Kinder 
ergdgen und wir dem en Ka —5 — eimniß näher treten. 

a dieſe Stängel Hohl und jef ig find, folglich ganz als Eplint 
angejeben werben können, die Spiralterfdenz aber dem Splint als dem 
lebendig Yortichreitenden angehört, To wird und Hier zugleich mit ber 
ftradften vertifalen Sichtung noch das verborgenfte Spiralbeftreben 
dor die Augen gebracht. Vielleicht gelänge es durch genauere, au 
wohl mikroſtopiſche Behandlung das Verlleten der Vertikal⸗ u 
Spiralteztur näber kennen zu lernen. 





Ein glückliches Beifpiel, wie beide Syſteme, mit benen wir ung 
beichäftigen, ſich neben einander höchſt bedeutend entwideln, gibt uns 
die Vallisneris, wie wir ſolche aus den neuelten IUnterfuhungen des 
Kuftoden am Königlichen botanifchen Garten zu Mantua, Baolo Bar 
bieri, Tennen lernen. Wir geben feinen Auffatz auszugsweiſe Über 
est, mit unjern eingefchalteten und angefügten Bemerkungen, in ſo⸗ 
ern wir den beabfichtigten Aweden dadurch näher zu treten hoffen. 

Die Vallisneria wurzelt im Grunde eines nicht ei ehenben 
Waſſers; fie blüht in den Monaten Juni, Juli und Auguft und zwar 


Goethe, Werte 9. Br. 28 
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in getrennten Geichlechtern. Das männliche Individuum zeigt ſich auf 
Ancin derabaufferbenßen Call, weiher Aobılb er die Gbreäipe de 
Maflerb erreicht, on feiner Gpihe eine bierblätterige, vielleicht drei« 
bfätterige Gejelbe bildet, worin fi} bie Grudptwertzeuge angedeftet an 
einem Koniigen Kolben befinden. 

Wenn die Gtumina noch ni garden entwidelt find; fo iR bie 


jälfte ber Scheide leer, und beobachtet man fie aldbann mikroftopi! 2 
Imbet ı0-= Ho® hin immun an kune regt, um dad Wachs- 
thum ber ‚glei er Zeit im Gtiele fir 
rei bemi, ie Stamina trägt, binaufe 
}rebt, too) ing beß Kolbens zugleich mit 
em MWachi ıe_erzwedt wird. 
Du och iſt bie Scheibe nicht mehr 
Karel fie theilt fi, daher in vier 
eile, un n dem Kolben zu tauſenden 
ablöfenb, ı dem MWüffer, anzujehen wie 
—5 — eiblichen Individuum gig 
jam bemüh feigt, auß dem Grunde der 
Waffer, in: {en Gtängeld nadläßt, und 
eröffnet fot igetpeilte Krone, ivorin man 
rer Narbe fer ſchwimmenden Sloden 
freum ihr tigen und befruchten fie; 
ſt diejeß g Mängel des Weibchens unter 
das Waller n einer chlindrifen KRapel 


enthalten, ge enblichen Reife gelangen. 
Alle Sie Autoren, weiche von der Vallisneria geſprochen haben, er - 
— bie xt ber Befrudtung auf vesiiedene Weile Cie fagten, 
er ganze Komplex ber männlicjen Blume Löfe fic) Io bon dem furzen 
unter dem Wafler Beartligen Gtängel, bon welcem er fih durch 
eftige Beuegung abfonbere und Befeeie. Iinler Benbaster berjuäte, 
— der männlichen Blumen bon ihrem Gtängel ai autöfen, u 
fand, daß feine auf dem Waſſer hin und wmieber fchtvamm alle 
vielmehr zu Grund janten. Won gröherer"Bebeukung aber ift_bie 
Struftur, twoburh der Gtängel mit der Blume verbunden wird. Bier 
ift Teine Artitulation zu fehen, welde fidh bo, bei allen Pflanzen- 
organen finbet, bie fich trennen Lafjen. BDerlelbe Beobachter unterjuchte 
die filberweißen Sloden und erlonnte fie ald eigentliche Untheren; in« 
bem er ben Roiden Lee: bon alen folien Gefähen jonb, fo Gemertie 
er an bemfelben zarte —5 — woran nod) einige Untheren vejeſtig 
waren, bie auf einem Kleinen, breigeteilten Diskus ruhten, welches 
gemis bie dreigetgeilten Korollen find, worin die Antheren eingefcplofjen 
Iren. 


Indem wir nun dieſes merfwirbige, vielleicht an andern Pflanzen 
ſich wieberholende Beijpiel der Betra: nachdentender Naturforider 
empfehlen, jo Yönnen wir nicht unterlaffen, Diefe augenfällige Eri'geinung, 
Einiges wiederholend, ferner au beiprechen. 

ie Vertitaltendeng ift hier dem männli;en Individuum eigen; 
ber Stängel fteigt ohne Weiteres — in bie Höhe, und tie ex bie 
Dberfläche beb Wafferd erreicht, entiidelt fi) unmittelbar die ©cheibe 
aus dem Gtängel jelbft, genau mit ihm verbunden, und Hült ben 
Kolben ein, nah Analogie ber Calla und ähnlicher. 
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Wir werben dadurch dad Märchen los von einem Gelenfe, bag, 
ganz unnatürlich zwiſchen dem Stängel und der Blume angebradit, ihr 
die Möglichkeit veriaffen ſollte, abguldien und lüjtern auf bie 

reite zu gehen. An Suft und Licht und ihren Einflüffen entwidelt 
ch exft die männliche Blüte, aber jeft mit ihrem Stängel verbunden; 
ie Antheren jpringen von ihren Stielchen und ſchwimmen Iuftig au 
dem Waſſer umber. Andeffen mildert ber Spiralflängel des Weibchens 
eine Federkraft, bie Blume erreicht die Oberfläche des Waſſers, ent« 
altet ih und nimmt ben befructenben Einfluß auf. Die bedeutende 
eränderung, welche nach der Befruchtung in allen Pflanzen vorgeht, 
und welde immer etwa® auf arrung Hindeutet, wirkt auch bier. 
Die Spiralität bes Stängels wird angeftrengt, und diejer bewegt ſich 
—5 zurück, wie er gekommen iſt, worauf denn der Same zur Reife 
gedeiht. 
edenken wir an jenes Gleichniß, das wir oben von Stab und 
Konvolvel gesagt haben, gehen wir einen Schritt weiter und vergegen- 
märligen ung die Rebe, die fi um den Nlmbaum jchlingt, To jehen 
wir Hier das Weibliche und Männliche, das Bedürftige, dad Gewährenbe 
neben einander in vertifaler und fpiraler Richtung, von der Natur 
unfern Betrachtungen empfohlen. ' 

Kehren wir nun ind Allgemeinfte zurüd und erinnern an Dad, was 
wir gleich anfangs aufftellten, das vertifal= fo wie dag jpiralftrebende 
Syſtem jei in ber lebendigen Pflanze aufs Dumigfte verbunden, jehen 
wir num bier jenes als entichieden männlich, ee als entſchieden 
weiblich ſich erweiſen, IP innen wir uns bie ganze Vegetation don ber 
Wurzel auf androgyniſch ingeheim verbunden vorftellen; worauf denn 
in Berfolg der Manblungen des Wachsthums, bie beiden Syſteme fi 
im offenbaren Gegenſatz aus einander jondern und fich entſchieden gegen 
eimanber über ftellen, um fi) in einem höhern Sinne wieder zu ber= 
einigen. 

B eimar, in Herbft 1881. 
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Eine mir in dieſen Tagen rn fi zubringende Freude kann 
ich am Schluffe nicht verbergen. 23 ble mig mit nahen und fernen, 
ernften, thätigen Forſchern glüdli im Einklang. Sie geftehen und 
behaupten, man folle ein Inerforfchliches voraugfegen und gugeben, als⸗ 
dann aber dem Forſcher jelbft feine Sränzlinie ziehen. 

Muß ich mich. denn nicht felbft augeben und vorausſetzen, ohne 


jemals zu wiflen, wie es eigentlich mit mir beichaffen jei; ſtudire ich 
mich migt immer fort, Far mid) jemals zu begreifen, mich und Andere, 
und doch kommt man fröhlich immer weiter und weiter. 


unbegrängt jet bie Ferne, undurchdringlich die Nähe — eB jet jo! aber 
wie weit wie tief der Menichengeift in feine und ihre Seheimnifje 
zu dringen vermödhte, werde nie beſtimmt FH abgejchlofien. 

Möge nachſtehendes beitere Reimftüd in diefem Sinne aufgenommen 
umd gedeutet werden! 


So auch mit der Welt! Liege fie Ha Bi unb endelos vor uns, 
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ein hen ungözeichen zwiſchen bem Affen und Menichen angegeben. 
n ‚ıu 


i üchtern fein, aufzutreten und zu fagen, daß ich bieje Knochen⸗ 
at ae glei Bi ei dem Menſchen ſzger Bi 5 
will mich fo kurz als 


ade Sineimichieb 
in ber Mitte des Gefichted an einander flogen. 

Er tft bei verichtebenen Thieren von jehr a nen Geftalt und 
verändert, je nachdem er fich vorwärts firedt ober fich 
merllich die Bildung. Sein vorberfter, breitefter und ftärkiter Theil, 
dem ich den Namen des Körperd- gegeben, ift nach ber Art des Futters 


feine Speife mit dieſem Theile zuerſt anfafien, ergreifen ? abrupfen, 
ueignen; 
deßwegen iſt er bald flach und mit Knorpeln verſehen, bald mit Aumbfern 


ober Zi eine Rinne, worin ber untere und vordere Theil be Vomers 
ober Pflug 
eek ber Sie Zwiſchenknochens und den vordern Theil des Gaumen⸗ 
ortſatzes der o 
nasopala tini) gebiet, durch welche Kleine Blutgefä 
des zweiten Aftes bes fünften Paares geben. 
Deutlich zeigen fich dieſe drei Theile mit Einem Blide an einem 
Pferbeichädel auf der erften Tafel. 
A) Corpus. 
B) Apophysis maxillaris. 
C) Apophysis palatina. 
An diefen Sanpitpeilen find wieder viele Unterabtheilungen a d6« 


e unb Nervenzweige 


merken und zu beichreiben. Eine lateinifche Terminologie, die ich mit 
Beihülfe des Herrn Hofrat Loder verfertigt babe und Hier beilege, 
wird dabei zum Leitfaden dienen Tönnen. Es hatte ſolche viele Schwie⸗ 
rigkeiten, wenn fie auf alle Thiere en follte. Da bei bem einen 
geiwiffe Theile ſich ſehr qurüdgie en, zujammenfließen und bei andern 
gar verſchwinden, jo wird auch —— „wenn man mehr ind Feinere 
gehen wollte, dieſe Tafel noch manche Verbeſſerung zulaffen. 


ı Sampers fämmtliche Eleinere Schriften, Beräußgegeben von Herbel. Orften 
. Bandes zweites Stüd. S. 98 und 94. 
'Blumenbach, de varietate generis humani natlva, pag. 38. 
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veaze sauer 


Os intermaxillare, 
A) Corpus. 
a. Superficies anterior. 
1. Margo superior, in quo Spina nasalis. 
2. Margo inferior sen alveolaris. 
3. Angulus inferior exterior corporis. 
b Superfcies posterior, qua Os intermaxillare jungitur Apophysi 
= latinas Ossis maxillaris superioris. 
«. Superficies Iateralis exterior, qua Os intermazillare jungitur 
Ossi maxillari superiori. 
a. Superficies lateralis interior, qua alterum Os intermaxillare 
jungitur alteri. 
juperficies superior. 
Kae anterior, in quo Spina nasalis. Vide 1. 
4. Margo posterior sive Ora superior Canalis naso- palatini. . 
t. Superficies inferior. 
alveolaris. B 
6. Pars palatina, 
7. Ora inferior Canalis naso-palatini. 
B) Apophysis maxillaris. 
& Superficies anterior. 
h. Superficies Jateralis interna. 
8. Eminentia lincaris. 
i. Superficies lateralis_externa. 


n. Angulus apophyseos maxillaris, 

C) Apophysis palatina. 
0. Extremitas anterior. 

p. Extromitas posterior. 

q. Superficies superior. 

r. Superfleies inferior. 

s. Superficies Isteralis interna. 

+ Superficies Interalis externa. 


Ben, T welche auf vorſtehender Taf 
ben Amrifſen und einigen 
ie umb da nicht ſo⸗ 


— meine eher ee haben möchten, 
nd zu nehmen, 
nm vordern Theil der obern Kinnlade des 
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Ochſen von oben vor, ziemlich in natiislicher Größe, deffen flacher und 
treiter Körper keine Schneidezähne enthält. 

Die III. Tafel das Os intermaxillare des Pferdes, und zwar n. 1 
um ein Drittel, n. 2 und 8 zur Hälfte verfleinert. 

Tab. IV, ift die Superficies lateralis interior Ossis intermaxillaris 
eines Pferdes, an dem der vorbere Schneidezgahn außgefallen war, und 
der nachichießende Zahn noch in dem hohlen Körper des Ossis inter- 
maxillaris liegt. 

Tab. V. " ein Fuchsſchädel von drei Seiten. Die Canales naso- 
palatini find ter länglich und ſchon beſſer geichloffen mie beim Ochſen 
und Pferde. 

ab, VI. Das Os intermaxillare bed Löwen von oben unb unten. 
Man bemerke beſonders bei n. 1 die Sutur, welche Apophysin palatinam 
maxillae superioris bon dem Osse intermaxillari trennt. 

Tab. VII. Superficies lateralis interior de3 Ossis intermaxillaris eines 
jungen Trichechus rosmarus, größerer Deutlichkeit wegen mit rother Farbe 
angelegt, au lei mit dem größten Xheile der Maxillae superioris. 

Ta ID. zeigt einen Affenichädel von vorn und bon unten. 
Man ſehe bei n. 2, wie die Sutur aus ben Canalibus incisivis heraus 
kommt, gegen ben Hundszahn zuläuft, & an feiner Alveole vorwärts 
—— und zwiſchen dem nächſten neidezahne und dem Hunds⸗ 
abne, garız nahe an dieſem legtern, durchgeht und die beiden Alveolen 
rennt. i 

Tab. IX und X find dieſe Theile eines Menſchenſchädels. 

Am Sichtharften fällt das Os intermaxillare dom Menſchen bein. 1 
in bie Augen. Man fieht ganz beutlich die Sutur, die das Os inter- 
maxillare don ber Apophysi palatina maxillao superioris trennt. Sie 
tommt aus ben Canalibus incisivis heraus, deren untere Deffnung in 
ein gemeinſchaftliches Loch zufammenfließt, da3 den Namen des Fora- 
minis incisivi oder palatini anterioris oder gustativi führt ‚and verliert 
fi zwifchen dem Hund3= und zweiten Schneidezahn. 

Dei n. 2 iſt es ſchon etwas ſchwerer zu bemerken, wie dieſelbe 


Sutur fich in dem Naſengrunde igt. Es iſt dieſe Zeichnung nicht 
bie era I allein an ben meiften Schädeln, beſonders jüngern, 
ann man 


olche ehr Kae | ſehen. 
Jene exſte Sutur hatte ſchon Veſalius bemerkt! und in jeinen is 

uren deutlich angegeben. Er jagt, fle reiche bis an bie vordere Seite 
Ber Hunbszähne, bringe aber nirgends fo tief duch, daß man dafür 
Dali tönne, ber obere Kinnladenknochen werde dadurch in zwei ge- 

eilt. Er weißt, um den Galen zu erklären, ber jeine Bejchreibung 
bloß nach einem Thiere gemadt hatte, auf die erfte Figur pag. 46, 
wo er dem menjchlichen Schädel einen Hundeſchädel beigefügt hat, um 
ben an bem Zhiere gleichjam deutlicher ausgeprägten Revers der Me: 
daille bem Leſer vor Augen zu legen. Die zweite Sutur, die ſich im 
Nafengrunde zeigt, auß den Canalibus naso-palatinis herausfommt und 
bis in die Gegend der Conchae inferioris verfolgt werden Tann, bat er 
nicht bemerkt. Hingegen finden fich beide in der großen Oſteologie 
des Albinus bezeichnet; er nennt fie Suturas maxillao superiori proprias. 


ı Vesalius de humani corporis fabrica (Basil. 1538) Lib. I. cap. IX. 
fg. 11. pag. 48. 62. 58. 
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n Eh efetbens Osteographia finden fie fich nicht, and in John 
sun er8 Natural history of the human teeth {ft feine Spur davon zu 
eh und bennod find Re an einem jeden Schäbel mehr oder weniger 
di tbar und, wenn man aufmerkjam beobachtet, ganz und gar nicht zu 
de nmen 
x if ein Halber Oberkiefer eines eiprengten Men den 
| —8 und zwar che en inwendige Geite, durch welche be 2: H 
t einander verbunden werden. Es fehlten an dem Knochen, F 
nath er 2.38 net ee zwei Vorderzähne, der Hunds⸗ und 
Badengepn babe fie nicht wollen {upplixen lafſen, beſonders 
das Fehlende hier von keiner Bedeutung war, vielmehr kann man 
daß Os Bene Sen ganz frei jehen. uf der Pieturs lineari babe ich, 
was unftreitig Os intermaxillare ift, mit Roth getufht. Man tanu 
die Sutur von den Alveolen des 8 neide= und Sunbegafnss bis durch 
die Kanäle verfolgen. Jenſeits der Spinae oder Apophysi palatinae, 
die bier eine Art don Kamm macht, kommt fie wieder here ot und ift 
Bin en die Eminentiam linsarum ſichtbar, wo fich die Concha inferior 


we) babe in ber Pietura lineari ein rothes Gternchen dahin ge⸗ 


Gen halte dieſe Igfel egen Tab. VII, und man wirb e8 bewun⸗ 
dernswürdig finden, wie bie Geftalt t beß Ossis intermaxillaris eines 
olcden Ungeheuers, wie ber Trichechus rosmarus ift, lehren muß, den. 
eben u am Menſchen zu u erkennen und zu erflären. Auch Tab. 
en Tab. IX n. 1 ge Are 2.30 diejelbe Sutur beim Löwen 
wie er tenichen auf das Deut! fe. | Ru ae vom Affen, 
weil ei biefem die Nebereinftimmu ng du 
Es wird alio wohl fein Zweifel —* a N biefe —2 
abtheilung ſich ſowohl bei Menid en ala Thieren finde ob wir 
nur einen heil der Gängen} es Knochens an unjerm Geſch AH 
enau beftimmen lönnen,, ba bie übrig en verwachſen und mit ber obern 
Kinulade auf daB Genaneite verbund en find. So zeigt fih an ben 
äußern Theilen ber G BR sen nicht R mindeſte — oder Harz 
monie, wodurd man auf bie Muthma sung kommen Tönnte, daß dieſer 
en bei dem Menichen getrennt je 
Nrjage ſcheint mir Auptfächt ch darin zu Liegen: biefer Kno en, 
ber be Thieren fo außeror ent A ee oben | tft, at Il bet 
Menſchen in ein jehr kleines M Man nehme den Shäbel 
eineß Binde oder Embryonen Meng Fi fo wird man fehen, wie bie 
teimenden Zähne einen ſolchen Drang an biefen Theilen verurſa en 
und bie Be n utchen fo ſpannen, bat ui Rakur alle Hräfte anwenden 
muß, um bdiefe Theile auf daß J u derweben. Man balte 
einen Zhierjchädel dagegen, wo bien —A hne ſo weit vorwärts ge⸗ 
rückt find, und der Drang ſowohl gegen einander als gegen den Hunds⸗ 
zahn nicht fo ſtark iſt. Inwendig in ber Rafenbö le verhält e8 19 
eben fo. Man Tann, wie fchon oben bemerkt, die Sutur des Ossis in 
maxillaris auß ben Canalibus incisivis vis babin v olgen, wo biet * 
turbinate ober Conchae inferiores fi anlegen. er wirkt aljo ber 
Trieb det Ma By dreier verſchiedener Knochen gegen einander 
und verbindet fie gen 
Ich bin ü — Vvaß Denjenigen, bie dieſe Wifſenſchaft tiefer 
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jarten, biejer Punkt noch erflärharer fein wird. Ich habe ver · 
PH ee Fälle, n biejer — auch bei Thieren zum Theil oder 
md verwachſen ift, bemerken können, und es twirb vielleicht in 
— — mehr, enter Tagen laffen. Aud gibt e8 mehrere Bu 
4 ochen, bie fi bei erwachſenen Thieren at ‚erenmen en, 
yon bei Kindern nicht mehr abgefondert werben fi 
— Tafeln, bie Be Beifüge, find meitens nue in “een 0 ſuch- 
Bu eine8 jungen ‚ber fh unter bem Arbeiten gebefiert 
Es ift eigentlich nur — vnite und feßente Tafel völ ie zug 
—— Meii etjobe 15 nadher das Os 
berſchiedenen anf ee ftimmtefte 
Fr Iaffen; und follte e He jenben Knochen ⸗ 
Vehee Den Keninern Intere‘ mi abgeneigt, eine 


Geige biefer Anbildungen * * 
‚se ber 


ie außerordentliche ' ich an ben ver« 


[iebenen Geſcho eigt liche Betras 
Br und wirt gr Seh Ei Hi Fi biefer fo 
bier loeinenden ent find 
tönnte aldbaı en und, bei re 
—5* Dergleich mg Einfechften das 
an Auge —5 van | Rlcknen unb Gingeengten auf das ng eure 
und Aus; 
und des, 0 a che Babe dem men beniiden 
nd eine Kteibe opmen toifehen 
ellen, Se eide erbinbet ut ern Hiemand 
net, nn ie man hier an einem u heile gen 8 


ag bie lebendigen Wirkungen ber Natur im Ganzen und 
+ en ——— ober man mag die Neberbleibfel ihrer enifohenen 
er zergliedern, fie bleibt immer gleich, immer mehr bewundernd« 


* wirde die Natın ichte ei je DBeftimmungen dadun 
RE Da eß ein arten en 5 9— 
— * aud) die Zähne, 
Bie im beufeiben eingefügt si Gäneibe 
ns rosmaras und bem Ramteele Hat man 


Kemmer um ‚eumben ber Raturlehre nit mißfallen unb mir 
Gelegenheit derfe möge, näher mit ihnen verbunden, in biejer 
Pe zifleni jaft, jo viel eB bie Umftände erlauben, weitere Fort ⸗ 


Jena, Fr 


ein von den ‚Runden ift, wenn man e8 auch noch 

bs er — , für me | zu Iefen und zu nußen: man 
zwar eine finnliche (nd Her ablen; dem, ba Gtelett 

— zu unmittelbarer Befi un vorgezeigt, aber wir vermiffen einen 
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buxhbonten methobifhen Vortrag. Was in eine Einleitung gehörte, 
fchaltet ex zwiſchen bie Darftellung ein: 3. 3. in wiefern man Sutur 
Harmonie unterjcheiden oder für ein? nehmen folle; er wendet fi 
er regelmäßigen Struktur ſchnell zu den abweichenden: jo bat 
Stirn und übellnochen gerebet, als er 
gleich die Difformität der Sp ober Kegeltöpfe umſtändlich abbanbelt, 
er wiederholt fich in Verſchraͤnkungen, welches bei mündlichem Vortrag, 
in Gegenwart de& zu dbemonftrivenden Körper, wohl angehen möchte, 
jedoch die Einbildungskraft des Selen derwirrt; er breitet fig in 
Aontzoberjen mit Vorfahren und Gleichzeitigen aus: denn weil man 
damals die Knochen partieenweife als ein Ganzes zufammennahm 
und die Theile deffelben durch Zahlen unterichied h fonnte man 
weder einig werden, was man zujammenfaffen, noch wie viele le 
man zählen ſolle, wie man fi denn auch noch ferner Über Eigenſchaft, 
Beziehung, Verwandtſchaft entziweien mochte. 

Alles Dieſes fol die Ehrfurcht für einen außerordentlichen Mann 
keineswegs vermindern, fondern uns nur rechtfertigen, wenn wir To 
kurz als möglih Dad, wa8 ung bier berührt, aufammenfaflen; dieſes 
aber ift gegenwärtig nur, daß Galen bei Beichreibung des Schäbels, 
und zwar offenbar des Menichenichäbels, unjeres Zwiſchenkunochens 
gedenkt. Er jagt im britten Kapitel, das Wangenbein — bei un die 
obere Kinnlade — enthalte bie Alveolen aller Zähne, außer ber 
Scneidezähne; er wiederholt bdaffelbe im vierten, indem er ſpricht: 

Die zwei erten Wangenbeine enthalten Taf alle Zähne, wie wir 
con genteldet.” Im nften Kapitel, bei ulählung der Bähne, 
nennt er die vier vordern als Schneibezähne, thut aber des bejondern 
Knochens nicht Erwähnung, in welchem fie eingefügt find. Im dritten 
Kapitel fpricht er von einer Sutur, die von ber Nafenwurzel anfängt, 
ihren Weg an ber Naſe her abwärtd verfolgt und zwiſchen bem Hunds⸗ 
zahn und den Schneidezähnen auslänft. - 

Hieraus ift nun auf das Deutlichfte erfichtlich, baß er den Zwiſchen⸗ 
knochen Kinn und gemeint; ob er aber ſolchen am Menſchen geſehen, 


unb 
bon 
er 3. B. kaum von ben 


wird wohl immer zweifelhaft bleiben. 
terüber find denn in der Folge mandje Streitigkeiten entftanden, 
die fih kaum in ben letzten Tagen entihieben haben; Giniges zur Literar⸗ 
gejchichte diejer Differenzen lege aus Altern Kolleltaneen bier zu. 
Vesalius de humani corporis fabrica (Basil. 1555.) Lib. I, cap. IX, 
fig. 11 pag. 48 bat eine ne bon der basi oranii, don unten auf 
anzufehen, und auf diefer ganz deutlich die Sutur,. welche das Os 
intermaxillare mit dem Osse maxillari superiori an der Apophysi palatina 
bes Ießtern Knochens verbindet, und die bei und Ac oder superficies 
lateralis exterior corporis, qua Os intermaxillare jungitur Ossi maxillari 
superiori, beißt. Am die von ihm angeführte Stelle deutlich zu machen, 
merle ich nod an, baß beim Veſal daS Os zygomaticum den Namen 
be3 Ossis primi maxillae superioris, da8 Os unguis ben Ramen des Ossis 
secundi max. super., das Os ethmoideum den Namen des Ossis tertii max. 
sup., unb das Os maxillare superius den Namen be Ossis quarti maxillae 
superioris führt. Die Stelle bei ihm heißt jo: z privatim indicatur 
foramen in anteriori palati sede posteriorique dentium incisoriorum regione 
apparens (dieß 1ft nämlich der Außgang von den Canalibus naso palatinis, 
wo fie gleichſam ein orificium commune bilden): ad cujus latus interdum 
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obseura occurrit sutura, transversim aliquousque in quarto superioris 
maxillae Osse prorepens, et = insignita. 

Dieje von ihm mit „ bezeichnete, ganz deutlich abgebildete Sutur 
ift die Sutur quaest. Cap. XII, fig. 11, pag. 60 hat er ebenfalls eine 
ſolche gei nung don der basi cranii, an welcher er die foramina baseos 
ei rieben bat. Auch da kommt die Sutur vor, aber nicht fo 

ent . 
Seveling in feiner anatomtfhen Erklärung der Dri- 
inalfiguren von Andreas Befal (Ingolftadt 1783) hat die erfte 
eſalius'ſche Figur Lib. I, pag. 13. fig. 11, und erflärt pag. 14 das z 
und a fo: „z daß andere Gaumenloch oder Schneiblod. a eine bei 
bielem och öfters befindliche Naht, welche vorwärts an dem Gaumen, 
lei Hinter den Schneidezähnen in bie Quere fortläuft.” Die zweite 
igur don Veſal bat Veveling pag. 16. Die Sutur, welche Veſalius 
mit a li Da beichreibt er Lib. I. cap. IX, pag. 52 jo: Ad hujus 
foraminis (nämlich des Canalis naso-palatini) latera interdum sutura ap- 
paret, aut potius lines, in pueris cartilagine oppleta, quae quasi ad 
caninorum dentium anterius latus pertingit, nusquam tamen adeo pene- 
trans, ut hujus suturae beneficio quartum maxillae Os in plura divisum 
censeri quest (am Rande citirt er bier fig. 1 canina calvaria lit. n. p. 
46, wo die Sutur zwiſchen dem Osse intermaxillari und den Ossibus 
max. super., die wir mit feinem befondern Namen bezeichnet haben, und 
die margo exterior superficiei anterioris corporis heißen Könnte, an einem 
Hundeſchädel deutlich abgebildet ift): quod, ut paullo post dicam, cani- 
bus et simiis porcisque accidit, in. quibus sutura, quartum Os in duo 
dividens, non solum in palato, verum exterius in anteriori maxillae sede 
etiam conspicue cernitur, nullam appendicum cum suis Ossibus coalitus 
speciom röferens. 

Noch eine Stelle gehört bieher, pag. 58, wo eier don einigen 
Derbefferungen redet, Die er in Galens Beichreibung diefer Knochen zu 
machen für nöthi gelunben: 

Secundam (nämlid) suturam) vero numerat (nämlich Galenus) hujus 
suturae partem in anteriori maxillae sede occurrentem, quae ab illa malae 
asperitate sursum ad medium inferioris ambitus sedis oculi pertingit. 
Hanc‘postmodum tripartito ait discindi, ac primam hujus secundae su- 
turae partem prope magnum seu internum oculi sedis angulum exteriori 
in parte ad medium superciliorum et communem frontis ex maxillae su- 
turam inquit procedere. Hac suturae parte homines destituuntur verum 
in canibus caudatisque simiis est manifestissima, quamvis interim non 
exacte ad superciliorum feratur medium, sed ad eam tantum sedem, in 
qua quartum maxillas Os a secundo dirimitur. Ut itaque Galenum asse- 
quaris, hanc partem ex canis petes calvaria. 

Winslow, Exposition anatomique de la structure du corps humain, 
Tome I, nr. 282, p. 73: Je ne parle pas ici de la separation de cet os 
(de l’os maxillaire superieur) par une petite suture transversale, derriöre 
de trou incisif, parce qu’elle ne se trouve pour l’ordinaire que dans la 
jeunesse et avant l’ossification achevde. 

Euſtachius hat in jeinen tabulis anatomicis, die Albinus edirt 
bat, tab. 46, fig. 2 einen Affenjchädel, von vorn per anzuſehen, neben 
einem Menjchenichädel geaeinet und bei erftem bas Os intermaxillare 
tehr deutlich ausgedrückt. inu3 jagt in der Erklärung ber zweiten 
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ou: von beim Osse intermaxillari bes Affen, daß ex bezeichnet, bloß: 
‚ quod dentes incisores continet. 

-  &ue im Traits d’Osteologie de M. Monro Hat weber bie Sutur 
des Ossis intermaxillaris an der Apophysi palatina Ossis maxillaris su- 
perioris gezeichnet noch beichrieben. 





Die Haſenſcharte, befonber bie doppelte, deutet gleichfalls auf das 
Os ineisivum; bei ber einfaden {paltet fich die mittlere Gutur, welde 
beide Seiten vereinigt, bei der boppelten trennt der Zwiſchen⸗ 
Inorhen von ber obern Kinnlade, und weil fich alle Theile auf einan⸗ 
ber beziehen, jo fpaltet fi zugleich die Sippe. Sieht man nım dad 
Os intermaxillare als ein abgejonderted an, jo begreift man, wie es, 
um die Kur zu bewirken, herausgekneipt werden Tann, ohne baß bie 
obere Kinnlade Be ihänigt, zeriplittert und krankhaft afftzirt werde. 
Die wahre Anficht der Katur nügt jeder Praxis. 





Selbſt an den Schäbeln ungeborener oder junger Kinder findet ſich 
doch eine Spur, quasi rudimentum, des Ossis intermaxillaris; je unreifer 
bie Embryonen, defto deutlicher. An einem hydrocephalo jah ich zwei 
völlig abgefonderte Peine Knochenkerne, und bei erwachienen jugend 
licheñ Köpfen ift doch oft nod) vorn am Gaum eine sutura spuria zit 
aa ee bie vier incisores gleichfam vom Übrigen limbus dentium 
abjonbert. 

. Zatob Sylvius jagt gar: Cranium domi habeo, in quo affabre 
est expressa suturs in gena superna ab osse frontis secundum nasum, per 
dentium caninorum alveolos, in palatum tendentem, quam praeterea ali- 
quoties absolutissimam oonspexi ot speotandam auditoribus circiter 400 
exhibui; und, um feinen armen Galen gegen Bejal zu retten, glaubt 
er, dor Alters hätten bie Menſchen alle ein jeparates Os intermaxillare 
gehabt, daB nad) ber Hand durch Debauchen und zunehmenden 

uxus der Nachwelt verloren. Daß ift zwar arg, aber noch ärger ift, 
daß Renatus Hener in Apologia aus der ganz alten Geirhichte um⸗ 
f udlich und mühjelig erweist, die alten Rümer hätten damals eben 
o liederlich gelebt als bie jetzige Welt; ex führt zu dem Behuf alle 


tömijchen Leges sumtuarias an. 





Neber bie vel quasi Spur eines rudimenti Ossis intermaxillaris bei 
Foetibus Habe ich mich wohl nicht deutlich gerrug ausgedrückt. Auf der 
Außenfeite (im Gefiht) ift fie nicht Leicht merklih, aber unten am 
Saum und bei einzelnen Ossibus maxill. auch an der einen Najenfläche 
bald mehr bald minder Tenntlih. Zuweilen erhalten fich die vestigia 
am Saum auch noch bei Adolescentibus, und in einem fchönen Hydro- 
cephalo iſt es von der einen Seite (aber freilich praeter naturam) ganz 
jeparat, als ein einzelne Kuöchelchen. Fallopius beichreibt es Oba. 
anat. p. 8bd- Dissentio ab iis, qui publice testantur reperiri suturam sub 
palato per transversum ad utrumque caninum pertinentem, quae in pueris 
pateat, in adultis vero ita obliteretur, ut nullum ipsius relinguatur ve- 
stigium. Nam reperio hanc divisionem vel rimam potius esse quam sutu- 
ram, oum Os ab Osse non separstur, neque in exterioribus appareat, 
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Dem widerſpricht ber bärbeißige Sufta ins Ossium exam. „1m 
3 bie Sutur ſei au in Erwa Tenen et palatum supra 
Aber er jheint den Fallopius nicht zu verfieben 0 ober nicht 
eben zu wollen, und bon ber harmonia zwiſchen parte palatina 
s maxillaris und den Ossibus palati felbft zu ſprechen. 
Albinus Icones oss. foetus p. 36. Os maxillare superius in par- 
vulis saepe inveni constans ex aliquot frustulis, quao tamen cito con- 
Auunt in os unum, Tab. V. f. 83. m. Fissura, quae palatum ex trans 
verso secat, gi dentes ineisores: abiens deinde in suturae speciem. 
Und ſelbſt bei Adultis in Tab. ossium t. 1. 2. f. 1. %& Sutara Ossis 
ie Aber, wie gelangt, es tft no bimmelmeit dom w 
zen Osse intermazxillari verichieden, elwa wie membrana semilunaris 
humani bon membrans nictitans des Kibitz, ber fie erflaunlich groß hat. 





—5*— —86 u diefelbe TH von mehr als € Einer Geite be⸗ 


wenn wir eine vieljährige rl 6 h} rd um € (uffe noch⸗ 
mals —— je nigen wi aan r —*— ieren ſei * 
Zwiſchenknochen der oberx innlabe laufsseiden. 


Senna, 1819 


1819. 
Der oben nad bietjäßrigem Baudern mitgetbeilte Yufia N in 
e 


die baranf folgenden Siterarnotizen wurden a gehrudt, wie 
ben Bapieren gefunden; nun bleibt gu beflerem Berftänd dniß ß no eß 
zu Tagen ch welches ind iedenen Be ungen eicheben joll. 
nregung F bie eien Studien buch eriehung es —* 
markt en — und alienkabinets — FAN Naturw 
e Anſta ken b Bj, — — und praktifches Bemü en, 
eha 


—— en ung. 
I. ung megen fehlender engen; wie e& bamit ers 
un — u itteln iejen Wan u erjegen. 
Bon ——e— ausführlichen Bei F ungen, und was dar⸗ 


iater, verneinender Ragang au Ende bet Jahrhunderts. 
* Wie man im Bearbeiten des H 20 ema teiter verfahren. 
VI Wie man verichiedene einzelne Veh e in Wirklichkeit parallel 


ge Re. Probeblatt einer Tabelle, um die ofteologifchen Erfahrungen 
8 (ig ment einzutragen und zegelmäßt zu fammeln. 

. Sn wiefern von ben Wirbelknochen die Schäbellnochen ab- 
— feien, und auch Geſtalt und Zunktion dorther zu erklaͤren fein 
e 
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L 


a Meimarifche Runfttammer, vom Herzog Wilhelm Ernſt in 
bee, 1100 angelegt, entfiet, unter anbern Merhoicbigteiten auf) 
Bald ‚bedeutende N, jeltenheit. Wie das Grftaunen immer den erften 
Rei ‚au Serie gi t, I toar damals bad Interefie an der Thiers 
ui das Eeitfamunge jeure erregt. Dieler Neigung ver 
unten = a aunbiage und auffallend mertwürbige Körper unferes 


ofleo) 

# ae jo been ve — Gegenftände gar bald in das Mittels 

and, da man m Janin Ip “ u — her Ir in den Küftenländern, 

b, Ifenbein Aber hatte, 

in natur gem Sinne anf, obglı 10 fehr verworten 

md unbolift ng, ‚ende Naturprodukte zu jammeln und aufzubewahren. 
Bir bei einen völlig a 


"seiten Rnogenfläge zu 
eine Untertinnlabe des 
manzig Keipziger Yub, 


ef nicht di 
A — — ni 
jolcher Geftalten, 
ir xt und Verwandt« 
sigen Hörner des indi⸗ 


ie Dermehrung —F jah nach und nach, indem bie Skelette von 

ee Feld« und ieren bet at > ange] ak wurden. Die 

eicgictichteit des Guftod Dürrbaum, der fic) mit dergleichen Dingen 
gern —ãe— förderte bie Anftalt in kurz er 8 

fernun; us von Soberifgen Bei 3 [ogteih Malt 

geteoffen — eine ‚ende Sammlun, emjelden Kofal 

einzurichten, fo —2* ie M — ER Sorgjal! der. 6 Herten Adere 

ih der. anal deB Projeltor8 Home 

1 I n, indem fie neben der menjd« 

lichen 


iergerglieberung Bedeutende zu. 
rei mit —A 33 
—* jatten alle — und bi gen eig 


— 
urg zu jem e ie 
2 Snaiomie au m 
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gieng, für ae tüet gem BVortheil verwendet und bie Skelette zu 
jenannter Unftalt eingel 





ju di lichen jmud gereicht. 

ber Fir #4 et Ieho Grade Ihr A. 8 Aufentalt in 
Bien, wie andern Anftalten, alfo feigen bie bedeutendften 
Bortfeile. Herr Direktor von 


er Gemfe, be3 Biber 
und Rängun; ben Gtrauß und Reiber, bie Gehörwerkzeuge mehrerer 
Bögel, wie ſolche in Wien auf bas auögearbeitet werben; bie 
‚Gtelette ber Eiderhfe im Ganzen und in die Heinften Theile gelonbert 
fo wie ber Eilbkedte; unzählige Ginzelnheiten, unb alle bedeutend 
und unterrichtenb. 

‚Der war, fogleih non Ihrer efien 
Einrichtung am ei Vorlejungen ül enſe —S eingeleitet, 
weil auf die ſich Immer meh außbildende Koofomie nothivendig Rüd- 
fit genommen werben mußte. Auch ich von meiner Seite verfehlte 





448 


Morphologie. 


“tn find, ſorgfaltig 
sen, deren Suhalt, 
tehung, ef 


der Beterinärfi 
ithiere bezieht, aı 
” —— 
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Mir bürfen Indefjen nicht ermangeln, da8 Andenten eines jungen 
geſchickten Zeichners, emens Mai 8, zu erneuern, ber, in dergleichen 
Arbeiten geübt, forohl Nmriffe als ausgeführte Nachbildungen fort« 
fette, indem wir entichloffen waren, kleine Abhandlungen dieſer Art, 
die etwas Bedeutendes im anatomilchen Felde berühren und erregen 
jontten, mit forgfältigen Kupfern druden lafjen. Hier follte der 
beftrittene Arodıen bon feiner größten Einfalt und Schwäde bis zu 
jeiner Gedrängtheit und Kraft in einer reinen Yol ige dargeftellt werben, 

wie er fi) zuletzt im edeliten Geichöpfe, dem senichen, aus Furcht, 
thierifche Gefräßigteit zu verrathen ſchamhaft verberge. 

Was aber von Zeichnungen jener Zeit übrig geblieben, werde 
zunächſt bemerkt. Da man von dem Einfachſten zum Zufammen« 

ejegtern, dom Schwächern zum EStärlern überzugehen die Abficht 
bat, jo wählte man zuerft da8 Reh, wo poer fragliche Knochen ſchwach, 
ü ati und zu nlo3 ericheint; man gieng um Ochien über, wo er 
— ächt und verbreitet. ameel war jeiner Zwei⸗ 
entigteit ige — ürdig, das Pferd RN in hy ber 
Schneidezähne, ber Edzahn Klein. Diefer ift groß und ſtark am Schwein, 
monft —7 an Sus Babirussa, und doch behauptet überall der Zwiſchen⸗ 
ne volllommenen Rechte. Am Löwen vollgebrängt und korper⸗ 

De Mm chtig durch ſechs Zähne, ftumpfer am Bären, vorgeftredier 
am Molf; dad Wallroß, wegen feiner Eh A no m Sefhtälinie, 
mich dem "Menichen ähnlich, der Affe ch mehr, wenn er 
n srtenioei ? in die Beitie zurüdt tritt, und —— der un 

n n, wo ch nad a lem Borgefannten biefe Knocheneintheilung 

t verfennen läßt. Dieſe mannigfaltigen Knochengeſtalten hatte 
men PH befferer en und Meberficht meift von oben, unten und von 

Seite en lafſen; fie find reinlich "und deutlich Imnttizt. unter 
Rahmen und Glas ebracht und ſtehen in bem Jena eben Mufeum 
einem Jeden. zur Anfıcht frei. Bon den an obiger Sammlung fehlenden 
—5 zum Theil ſchon Skizzen re andere Ar F wurden Fe 

fit; aber der Zod bes ——— ſtlers, d in die Sache zu 
nen gewußt, und andere Aniichenfälle ftörten te Bollendung des 
Ganzen, wie man denn bei fortbauerndem Widerſpruch die Luft verlor, 
Fa einer jo Tlaren und deutlichen Sache me tauben Obren zu 
predigen. 
as man aber umiet empf enaiichen Abbildungen den Freunden 
der Wi eniaft 9 gar wohl len Bert, Nud vier Zeignungen an 
dem Safleler — E— den ich ch Sammerings Gun 
und Gefaͤlligkeit zu benutzen in ben m 7 — t war. Dieſes junge 
Subiekt, das in Deutſchland fein Leben nicht friſten konnte, zeigt uns 
in feinen Reſten die meiften Suturen, wenigften? an Einer Eeite 
unverwachſen; bie Zeichnungen, und zwar des ganzen Schädels, find 
Fa leidem Maßftabe verkleinert und von vier Seiten genommen; 
dab man den Zujammenbang des Ganzen gar wohl daran erkennen 
dl und was un? hier en Meiſten be I: | Ikielt vor Allen das 
Os intermaxillare eine grobe e Rolle; es ER wirklich um den 
Eckzahn herum; daher denn auch, bei er Beobachtung, ber 
Irrthum entftanden jein mag, ber ungehente Eckzahn fei im Os inter- 
maxillare enthalten. Allein d e Natur, bie ihre go en Marimen nicht 
fahren läßt, am Wenigften in wichtigen Fällen, ließ bier eine dünne 
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Samelle, von ber obern Kinnlade ausgehend, die Wurzel bes Eckzahns 
umgeben, um bieje or aniichen Uranfänge vor den Anmaßungen bes 
Zwiſchenknochens zu ſichern. 

u fernerer Vergleichung ließ man ben großen auögewachienen 
Glephantenihädel des Mujeums gleichfalls zeichnen, ba denn jehr 
wunderbar auffällt: wenn bei dem jungen Subjelt die obere Kinnlade 
und da3 Os intermaxillare ſchnabelartig bervorftreben und der ganze 
Kopf in die Länge gezogen ericheint, dagegen am ausgewachſenen das 
Ganze in ein beinaße regelmäßige8 Quadrat einzuſchließen iſt. 

Wie ernft e8 aber überhaup mit diejen Arbeiten geweſen, erhellt 
auch daraus, daß nach gedachten Zeichnungen zwei Kupferplatten 
in klein dIie von Lips auf das Sauberſte gran worden, zum 
Behuf ausführlicher Abhandlungen, die man fi borgejet hatte. Ab— 
brüde „padon hat man gleichfalls, Wiſſenſchaftsfreunden zu Viebe, auf- 
eftellt. u 
seit Nach allem Dieſem wird man ung verzeihen, wenn ber eriie Ent⸗ 
wurf unferer Arbeit ohne die darin bejhriehenen Zafeln vorgelegt 
worden; beionderd wenn man betrachtet, daß a edle Wifjenichaft 
seit jener Zeit erft recht ausgebreitet und belebt iſt. Kaum wird fich 
ein Biebhaber finden, der nicht, entweder in Öffentlichen Mujeen oder 
in feiner Brivatiammlung, alle diejenigen Körper und rare 
bejäße, von denen hier bie Nede war; jollte e8 aber ja daran fehlen, 
fo fann man fi} aus dem bebeutenden Werke der Kraniologie des 
Herrn Spiz aufs Beite belehren, wo Abbildung und Beichreibung 
‚die Frage völlig außer Zueie jegen. 
ir finden zuerſt Seite 19 tar und unbewunden außgeiprocdgen, 
dab au am Schädel des Menſchen dad Os intermaxillere nicht 
Yengnen jei. Ferner wird dafjelbe auf den Linearzeichnungen beim 
Menichen ſowohl ald den Thieren mit Nr. 18 bezeichnet. Dadurch 
wäre num die Sache für ewig abgethan, wenn nicht ber unjerm Ge⸗ 
fchlechte eingeborne iberipruchägen ‚wo nicht in der Sache, doch 
mwenigftens in Anfiht und Wort Anlaß zu Berneinung bes anerlann- 
teften Wahren zu finden wüßte. vn ber Methode jelbit des Vortrags 
Yiegt ſchon ber Grund des Gegenjaßes: wo der Eine anfängt, hört der 
Andere auf; wo der Eine trennt, verbindet der Andere, jo daß zulegt 
bei dem Hörer ein Schwanken entfteht, ob nicht Beide Recht Paben. 
So barf au) endlich nicht unbemerft bleiben, daß in dem Laufe bes 
Sprechens über dieſen Gegenftand bedeutende Männer zulegt die Frage 
aufwarfen, ob es benn wirklich der Mühe werth fei, darauf immer 
wieder zurädtommen? Sollen wir auch hierüber aufrichtig ſprechen, fo 
ie diejes Ablehnen DE ale ——— denn es enthält ein 
erneinen des Intereffes, wodurch jedes wiſſenſchaftliche Streben völlig 
ee De ch Aufmunt teineßtmens 
\ Doch fehlte au ufmunterung keineswegs. So ſagte 
Simmern in feiner Knodenie te, 1791, ©. 160: ek Kirn 
reicher VBerſuch aus der vergleichenden Knochenlehre, daß der Zwiſchen⸗ 
Inocyen der. Oberkinnlade dem Menſchen mit den, übrigen Thieren ge- 
mein fei, von 1785, mit ſehr richtigen Abbildungen, verdiene öffentlich 
befannt zu fein.” (Siehe auch weiter unten über die principes de philo- 
sophie von St. Hilaire, wo mit Dank erwähnt wird, daß die mehr- 
gedachten Tafeln in ben Verhandlungen ber Kaiſerlich Seopoldiniſch⸗ 


- 
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Karoliniſchen Akademie der Naturforſcher zu Bonn aufgenommen wor⸗ 
den, und zwar in der erſten Abtheilung de3.15. Bandes.) 


III. 


Aber nicht allein mit bildlichen Darftellungen, ſondern auch mit 
wöortlichen Beſchreibungen wollte man die Arbeit ausflatten; denn Bild 
und Wort wetteifern unabläffig, Naturgeſchichte näher zu beſtimmen 
und näher zu verbreiten. Rım diente jenes oben aufgeftellte Schema 
HER Grundlage, und man beichrieb den Zwiſchenknochen nad; allen 
einen Zheilen durchaus in jener Ordnung, es mochte ein BEN en 
borfommen, welcher wollte. Dadurch häufte fih aber gar vieles Papier, 
das man, dei näherer Anficht, zu einer freien und anfchaulidden Mits 
tHeileng unbrauchbar fand; artnädig jedoch auf dem gefaßten Vorſatz 
beharrend, behandelte man dieß als Borarbeit und fieng an, nad) der« 
jelden zwar genaue, aber fiebenbe und dem Stil nad) wohlgefälligere 
Beſchreibungen außzuarbeiten. —— 
Aber alle dieſe Hartnäckigkeit führte nicht zum Biel, indem Die 
Arbeiten, mehrmals unterbrochen, Teinen Haren Begriff gaben, wie 
Dasjenige zu vollenden jei, von defien Wahrhaftigkeit um Snterefie 
man fich fo lebhaft übergengt hatte. Zehn Fahre waren len 
und mehr, als meine Verbindung mit S ler mi) aus biejem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beinhaus in den freien Garten des Lebens rief. Meine 
Theilnahme an jeinen Anternehmungen, an den Horen, den Muſen⸗ 
almanaden, ben bramatijchen Borjägen und aus mir jelbft hervor: 
gerujene eigene Arbeiten, als Hermann und Dorothea, Achillers, 
Gellini, eine neue Ausficht nach Italien und endlich eine Reije nad). 
der Schweiz entfernten mic) entichieden von jenen Arbeiten und Vor— 
arbeiten, ſo daB von ber Zeit an Staub und Moder fi über Prä- 
paraten und Papieren aufhäuften, denen ich eine Fröhliche Auferftehung 
‚an der Hand eines jüngern Freundes zu wünſchen nicht unterliep. 
Auch hätte ich diefe Hoffnung wohl erfüllt gejehen, wenn nicht glei 
zeitige Menichen, oft durch Umftände oder Eigenheiten, anjtatt mit 
einander zu wirlen, gegeneinander zu arbeiten veranlaßt würden. 


IV, ’ 

Gotthelf Fiſcher, ein jüngerer Mann, der mix in biefem Fache 
rühmlich befannt war, gab im Jahre 1800 eine Schrift Heraus: „Weber 
die verjchiedene Form des Intermarillarknochens in verichiedenen Thie= 
zen.” Seite 17 erwähnt er meine Bemähung, indem er jpricht: „Soethe’8 
ſinnreicher Veruch aus der Knochenlehre, daß der Zwiſchenknochen der 
Obermaxille dem Menſchen mit den übrigen Thieren gemein jei, ift mir 

unbekannt geblieben, und ich muß bejonder8 bedauern, daß mir ent⸗ 

gangen ift, feine ſchönen Zeichnungen über diefen Gegenftand zu jehen. 
Ueberhaupt wäre e8 zu münchen, baß biejer feine Beobachter N 
Icharffinnigen Ideen über die thierifche Delonomie, mit philojophijchen 
durchwebt, bald ber gelehrten Welt mittheilen möchte.“ 

Hätte diejer kauntnißreiche, thätige Mann nun, in Gefolg einer all« 
gemeinen Nachricht, fi) mit mir in nähere ‚Beziehung gejegt und 5 
von meinen Meberzeugungen durchdringen können, ſo würde ich ihm 
geme Manuitripte, Zeichnungen und Kupfer abgetreten haben, und die 
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Sade wäre ſchon bamals in? Gleiche gelommen , anftatt daß noch 
mehrere Sabre bingiengen, ehe eine nüßliche Wahrheit Tonnte erkannt 
werben. ' 


V. 


Als in Gefolg einer treuen und fleißigen Behandlung der Pflan 
Metamorphoſe das Jahr 1790 mich mit erfreulichen und neuen Aus⸗ 
ſichten auch über tbierithe Drganilation beglüdte, wandte fi mein 


ganzes Beftreben gegen diefen Theil; ich fuhr unermübdet fort, au be- 


obachten, zu benten und au ordnen, wodurch ſich die Gegenjtände 
Immer men vor mir aufllärten. Dem Seelentenner wird e8, ohne 
mweitern ge 


chi then Beleg, einleuchtend ſein, daß ich durch eine pro⸗ 

duktive Leidenſchaft in dieſe ſchwerfte aller Aufgaben getrieben Ward. 
Der Geift übte fi an dem würdigiten Gegenftande, indem er daß Le= 
bendige noch jeinem innerften Werth zu Lennen und u ergliebern 
uchte; aber wie jollte ein Io Streben einen glü een Erfolg 
aben, wenn. man ihm nicht feine ganze Thätigkeit hingäbe ! 

Da ich aber aus eigenem Willen und zu eigenen Zwecken in bieje 
Region ge angt, fo mußte ich mit eigenen friiden Augen jehen, und 
da tonnte ich bald bemerken, daß die vorzüglichiten Männer vom Harnd« 
wert two! einmal nach Neberzeugung aus dem herkömmlichen Gleis 
auf die Seite bogen, aber den eingelehla enen Hauptweg nicht ver⸗ 
Iaffen, fi) auf eine neue Fahrt nid einlatlen durften, weil fie ja die 

ebahnte Straße und zugängliche Gegenden ihrem und anderer Vor⸗ 
heil gemäß zu befahren am Bequemften fanden. Gar manche andere 
wunberbare Entdedung Tonnte mir nicht entgehen . 3. B. daß man 
auch im Sonderbaren und Schwierigen geflel, damit nur einigermaßen 
etwas Merfwürbiges zum Vorichein Täme. 

& aber verharte auf meinem Borjag nnd Gang und fuchte alle 
Vorgheile ohne Rüdficht zu nußen, die fich beim — und Unter⸗ 
ſcheiden gerne und willig darbieten und unſäglich fördern, wenn wir 
nur nicht zu meit geben und zu rechter Zeit wieder j v en 
len Die Behandlung unferer Urväter, wie wir fie bei Galen und 
Veſal finden, Tonnte hier nicht in Betrachtung gezogen werden; denn 
wenn man Rnodenpartieen, wie fie gelegent ih aus einander fallen 
oder grlammen leiden, willkürlich als ein Ganzes behandelt und bie 
Theile diejer größern Maffen durch Zahlen unterjcheidet, wer kann 
fih, dem Sinn und Geifte nad, nur einigermaßen gefördert finden? 
welche Umficht Tönnte daran erfolgen? Bon diejer freilich unreifen 
Weile war man nah und nad abgelommen, hatte fie aber nicht aus 
Vorſatz, aus Maxime verlafien; behbalb eng noch oft zujammen, 
was wohl nachbarlich verwachſen, aber doch nicht Theil vom Theile 
war, ja man verfnüpfte mit wunderlihem Eigenfinn, was bie Zeit, 
he bes auch wohl das Bernünftige zuläßt, geichteden hatte, wieder 
au eue. 

Indem ich nun ihrer Ratur nad) innerlich gleiche, in ber eis 
nung aber völlig ungleiche —— Theile —— Kent 
ih an bem Gedanken feit, man jolle bie Beflimmung jedes Theils für 
fich und, jein Verhältniß zum Ganzen zu erforjchen trachten, das eigene 
Recht jedes Einzelnen anerkennen und bie Einwirfung auf Nebrige 
zug eig im Auge behalten, wodurch denn zuletzt Nothwendiges, Rük- 


8 
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liche und Zwedmäßiges am Iebendigen Weſen müßte zum Vorſchein 
omment. | 

Man erinnert fich noch ber vielen Schwierigkeiten, welchen bie De- 
monftration des mentchlichen Keilbeins außgejegt war, und mie man 
weber die Form zecht u a nod die Terminologie dem Gedächt- 
niß einzuprägen jo leicht fähig gewejen; jobald man aber einjah, daß 
e8 aus zwei gleichen, nur in der Form wenig von einander abweichenden 
Knochen zuſammengeſetzt jei, fo vereinfachte fich Alles, und zuletzt be⸗ 
lebte fich das Ganze. 

ee: ward man durch die verwickelteſte aller Darftellungen, 
wodurch die Gehörwerkzeuge mit ihrer Umgebung zu lei) bemonjtrirt 
werden jollten, an eine Trennung zu denken veran akt. welche jich bei 
Zhieren gar wohl bewirken ep, wo man die drei Theile, die man 
fonft al8 Tonjolidirt und in Einen Körper verſchmolzen betrachtete, 
nunmehr in drei wirklich jeparirte und öfter ſogar zu jeparirende Theile 
ans einander fallen jah. 

Die untere Kinnlade betrachtete ih von dem Schäbel ganz ge= 
trennt und zu den Hülfßorganen gehörig; ße ward auch bephal den 
Armen und Beinen glei geitell. Nun, ob fie ſchon bei den Mam—⸗ 
malien nur aus zwei Theilen zu beftehen jchien, führte doch ihre Ge— 
ftalt, ihre merkwürdige Deugung. die Verbindung mit dem Oberhaupt, 
die auß ihr ſich entwidelnden Zähne, auf die Bermuthung, dat auch 
bier ein Komplex einzelner Knochen zu finden jet, welche zuſammen⸗ 
gewachien die merkwürdige Bildung erzeugen, bie einen jo wunder⸗ 
vollen Mechaniemus ausübt. Diefe Vermuthung marb beftätigt durch 
Zergliederung eines jungen Krokodils, wobei fich zeigte, daB jede Seite 
aus fünf in und Über einander gefchobenen Knochentheilen, das Ganze 
alſo aus zehn Theilen zufammengejebt je. Es war belehrend und er: 

euli, nach den Spuren dieſer Abtheilungen auch bei Mammalien zu 
orfchen und, wie man fie mit den Augen des Geiftes zn entdeden 
Iaubte, auf manche Kinnladen in= und auswendig aufzuzeichnen und 
o beftimmt den Sinnen darzubringen, wa8 vorher die Einbildungs⸗ 
kraft zu bezeichnen und feitzuhalten kaum im Stande war. 

So bereitete ich mir immer mehr eine freie Neberficht über die Natur 
und machte mich fähiger, an jedem redlichen Bemühen in diefem Fach 
freudig und aufrichtig Theil zu nehmen. Sch erhöhte nach und na 
meinen Standpunkt zu Beurtheilung willen tlicher und ethifcher Be⸗ 
handlung auch in dieſen Segtonen menjchlicyer Gejchäftigkeit. 

So benußte ich viele Zeit, 6i8 im Jahre 1795 die Gebrüder von 
Humboldt, die mir ſchon oft ala Diosturen auf meinem Lebenswege 
geleuchtet, einen längern Aufenthalt in Jena beliebten. Auch bei diejer 
Gelegenheit ftrömte der Mund über, wovon da8 Herz voll war, und 
ich trug die Angelegenheit meine Typus fo oft und zudringlich vor, 
daß man, beinahe ungeduldig, zuletzt verlangte, ic) jolle Das in Schriften 
verfallen, was mir in Geilt, Sinn und Gedächtniß jo lebendig vor⸗ 
ichwebte. Glücklicherweiſe fand fich zu jelbiger Zeit ein junger, dieſen 
Studien geneigter Freund, Martmilian Jacobi, hafeb ‚bem id) 
jenen Auf aß, aiemlich wie er noch vorliegt, aus dem Stegreif diktirte 
und jene Methode mit wenig Abweichung als Grundlage meiner Stu- 
bien beibehielt, wenn ich ſie gleich nach und nad) auf gar mancherlei 
Weiſe hätte modifiziren können. Die drei erften Kapitel, die gegen⸗ 


ä 
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wärtig als Entwurf da liegen, ſchrieb ich ausführlicher. Auch dieſe 
Bearbeitung verdiente vielleicht in der Folge mitgetheilt zu werden: 
denn ſollte das Meiſte gegenwärtig für Kundige überflüflig ſein, fo 
bedenke man, daß es immer friſche Anfänger gibt, für welche ältere 
Anfänge immer noch neu genug ſind. 


VI. 


In einem ſo weitläufigen und unüberfehlichen Felde den unmittel⸗ 
baren Anblid zu vervielfältigen, bequemer, ja zudringlicher zu machen, 
ftellte man verichiedene Theile mehrerer Thiere neben einander, aber 
jedes Mal nach anderer Dranung Die Halsknochen 3.3. orbnete man 
von den längjten bis zu ben Fürzeften, wodurch zugleich das Geſetz 
ihrer Abweichung bon einander ſich deutlicher offenbarte: von ber Gi⸗ 
raffe bis zum Walfiich war ein bedeutender Weg; man verirrte fich 
aber nicht in vielem, jondern man juchte bie wenigen Ylügelmänner, 
die man zu diefem Zwecke bedeutend fand. Wo die natürlichen Körper 
jirln, nt man die Lüde durch Zei nungen. Merd Hatte von 
der Giraffe, die fi} in Haag befand und befindet, eine lobenswürdige 
Nachbildung geliefert. 

Angleiden wurden Arm und Hände von dem Punkt an, wo Be 
nur einer Säule, einer Stüße zu vergleichen find, nur zu der not 
werdigften Bewegung gejchidt, biß zur Pronation und Supination, 
jenem den höher gejtellten Thieren gegönnten, nicht genug zu bewun- 
dernden Mechanismus bingeftellt. 

So geſchah auch mit den Beinen und be von dem Fear an, 

i 


da fie als unbewegliche Tragjäulen anzufehen find, bis dahin, wo fie 

in die leichteſten Schwungfedern verwandelt erjcheinen, ja ſogar eine 
Dergleihung mit den Armen in Geftalt und Zunktion zulafien. Fexner 
follte die Verlängerung de3 Armes und Beines bis zur engſten Ver— 
türun derſelben, vom Affen bis zur Bborn, da& Auge und den Gel 
zug ei befriedigen. Manches hievon iſt geleijtet, Anderes vorbereitet, 
Anderes zerjtört und verwirrt worden. Bielleicht jehen wir unter gegen— 
wärtiger Konftellation dieſen 1öblichen Wunſch erfüllt und beftätigt, 
da en Bujammenftellungen dadurch Leicht mi IN} werben, daB jedes 
Mujeum unvollitändige Skelette befigt, die zu diefem Gebrauch gläd- 
lich und vortbeilhaft anzumenden find. 

Gleicherweiſe gab e3 di bedeutenden Betrachtungen Gelegenheit, da3 

Os ethmordeum zu vergleichen, von da an, wo e3 in feiner größten 
Breite und Freiheit wirkt, wie beim Dalppuß, bi8 dahin, wo es durch 
die näher an einander ftehenden und in beträchtlicder Größe ausgebil⸗ 
beten Augenhöhlen, wie beim Affen, zujammengebrängt und der Kaum 
der Rajentwurzel beinahe vernichtet wird. 

a man nun hiezu die gemachten und zu machenden Beobachtungen 
in einiger Ordnung aufzuzeichnen gedachte, damit ſolche Kolleltaneen 
näher bei der Hand und nad) Bedürfniß leichter zu finden und anzu—⸗ 
ordnen jein möchten, hat man eine Tabelle nach obgedachtem Schenta. 
entworfen und Tie zit ſich auf Reifen geführt und dadurch manches 
mit jpätern Beobachtungen Nebereinjtimmendes oder Durch diejelbe zu 
Reit. Hairenbeg gewonnen, wodurd eine allgemeinere Neberficht er⸗ 
leichtert und eine Tünftige Generaltabelle vorbereitet wurde, 
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Mollte man ſodann ein hier in fih ſelbſt vergleichen, fo durfte 
man nur die Kolumne perpendikular herunterleſen; joltte die Ber: 
leihung mit andern Thieren geichehen, jo lad man in horizontaler 
ichtung, und die Geftalten wechſelten ohne Beſchwerde vor unjerer 
Einbildungskraft. Wie man dabei verfahren, mag nachitehende Probe 
außmeijen, wie ſolche an Ort und Stelle aufgenommen worden, ohne 
weitere Revifion; deßwegen für den Inhalt nicht zu ftehen ift. 

Bei dieſer Gelegenheit muß ich dankbar erkennen, wie mir in 
Dresden durch die Herren Vorſteher des Naturalientabinetd große Ge: 
rältigfeit erzeigt und meine Tabelle zu füllen die beauemfte Gelegenheit 

egeben worden. Früher wurden mir die Merd’ichen Foſſilien zu 

uge, gegenwärtig in dem reichen Großherzoglich Darmftädtiichen Miu- 
feum aufbewahrt; Herrn von Sömmering8 ſchöne Sammlung hatte 
mir manden Aufichluß gegeben, unb durch üe meiner Tabelle 
tonnte ich überall einzelne Merkwürdigkeiten theild zu Ausfüllung, 
theils zu Nevifion benutzen. Die böchft ſchätzenswerthe Sanımlung des 
Dem don en h tam leider erft zu einer Zeit nach Weimar, ba 
ch biefen Studien jchon entfremdet war, befinde: fich noch bafelbit, 
k t, da a von folden frühern Vieblingsbejhäftigungen für immer 

ihied nehmen muß. 





Vertebrae, 


genereller Cha⸗ 
ralter, und was 
überhaupt zu bes 
merten. 


bi. 


dorsi. 
big zur Mitte. 


lumborum. 


polvis. 


caudaso. 


Merpholsgte. 


| VI. Ta 
um bie ofteologifhen Erfahrungen gleich metho 
Löwe. 


Sehr beſtimmt in ihren Formen. Die verichie- 
benen Abtbeilungen fehr deutlich und gefondert. 
Die Sradationen janft und doch ausgeſprochen. 


Breite Bateralfortjäge, tiefe cavitates glenoidales. 


ober Rüdenfortiaß Processus lat. post., fpi und 
Bene nad) —* gerichtet. 
Es zeigt fich eine Neigung zu flügelartigen Fort⸗ 
| en; fie entitehen von der britien Vertebra an, 
ndem ber Processus lat. unten einen fladhen Ans» 
Ich vorwärts nach und nach gewinnt. 

tiefer Anja ift an ber fechöten Vertebra am 
Meiften ausgeſprochen, verliert a aber an ber 
fiebenten,, deren Processus lat. jeitwärts fteht. 
Alle Processus spinosi ber vier legten Halſknochen 
ftehen jeittwärts, 


v 


Eilf; die vier erften Processus spinosi ftehen per» 

pendikulär, die jech folgenden rückwärts, der eilfte 
erpenditulär. Der zweite ift ber hie der eilfte 

I: Hein, und der Schluß dei Rückens wird da⸗ 
urch fiher und zierlich. 


Neun; zwei haben Rippen; bie Processus spin. la- 
minost gehen alle vorwärts, die Processus later. 
auch; beide nehmen in jchöner Proportion, wie bie 
Wirbellnochen, Im Ganzen hinterwärts zu. 

Drei; vielleicht nur zwei verwachſen; jehr jchmal 
und Hein; ber legte bat xüdiwärts fortgejegte 
Geitenfortfäge. 


Dier bis Fünfe, mit Seitenfortfägen, rUdmwärts 
ftebend ae repenbifnläsen Ba Fe ; breizehn 
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diſch einzutragen und zweckmaßig zu fammeln. 


Biber. 

‚Mie dad ganze Thier, unbe» 
[immt und unproportionirt. in 
bren Yormen. 

Im Ganzen ſchwach. 


Beide groß verhaͤltnißmäßig. 


Der Processus spinosus ift mit bem 
Rüdenfortfafe des Epistropheus 
derwachien. 


Die vier Übrigen ſchwächlich, die 
Processus spin. ſpongios. 


Gilf; die vier erften Processus 
spinosi Tlein und vorwärts ges 
Bogen, die neun folgenden faft 
leide Höhe, der eilfte ſchon flach, 
wie bie der lumborum. 


Achte; drei Haben Rippen; bie 
Processus laminosi was en, wie 
auch der Processus later., nicht in 
fchönen merklichen Stufen. 
Diere, mit perpendilulären Fort⸗ 
lüben, die wahricheinlih oben 
alle verwachſen find; an diejem 
Gremplar waren bie zwei eriten 
abgebrochen. 

Eilfe, an biefem GEremplar, das 
intomplet ift, Jämmtlid) mit jehr 


- Dromedar., 

Die Rlidenwirbel gebrängt und 
furz, die Halswirbel lang, tie 
die übrigen Extremitäten des 
Thieres. 


Klein verhältnißmäßig, Lateral⸗ 
fortſätze gleichfalls ſchmal, wohl 
proportionirt. 


NUebermäßig lang. 


3. 4. 6. an Länge abnehmend, an 
Stärke gewinnend, Teine Proces- 
sus spinosi, aber rauhe Erhöhun⸗ 
gen bon tenbinojen. Inſertionen, 
eim fünften nopfartig ; haben 
Processus lateral. ant. lang und 
abwärts ftehend, anfangs ſpitz. 
Ste werden nach unten und hinten 
breiter und geben zulegt unter 
ben Processus lateral. post. hin» 
unter und. bilden den Flügelfort⸗ 
aß des jechsten jehr anjehnlic. 
Diejer Knochen ift kurz und ſtark, 
Kr einen kammartigen, breiten 
ortjaß ; ber fiebente Wirbel, klei⸗ 
ner, hat einen laminojen Yortjaß. 

Die Mitte nicht zu beitimmen; 
nach ber zehnten oder eilften,, bie 
Körper ber Vertebrarum werben 
Ich: flein, bie Processus spinosi. 
ehr‘ groB. Der vierte ift her 
böchite, daher bie DBeranlafjung 
des Höckers; die Processus spinosi 
gaben feparirte, ſpongiosknochige 
pipbyien. 
Neun oder achte; die Rippen be- 


‚treffend, nicht Hat. Die Proces- 


sus laminosi niedrig, die Proc. 
later. jehr groß, die Körper Klein. 
Biere verwachſen. 


Zunfzehn, aus dem Bedentnochen 
jehr natürlich und zierlih, mit 
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Böwe, 
518 vierzehn ins Phalangenartige übergehend, 
Jul 1 . Die leßte lei " 
EEE TER 


sterni. te, I Tank; ſchein Anode, 
en ol nahen 
nad unten. 2änge und Gchlanfpeit nimmt von 
sben herunter ab. 


VI. 


Wir wenden uns nun zu einer Angelegenheit, bie, wenn darin.etmaß 
‚au enticheiden wäre, groben Einfluß auf alles vorher Gejagte außüben 
müßte. &B entfteht ırämlich, da fo viel von Geftal kung und Umgeftal« 
tung geſprochen worden, bie du ob man denn wirklich die Sätel- 
tnoden auß MWirbellnoden ableiten und ihre anfänglige Getalt, un- 
geachtet fo großer und entjchiebener Veränderungen, no) anerfennen 
volle und dürfe? Und da befenne ich denn gerne, baß ich feit breifig 
Aalen don diefer geheimen Vermandtice übergen it bin, aud Be 
Ba ode, Seboch 


fi darübe in dergli 
eg 


ee, wie man eß nennen mag, behält immerjort, man gel & 
— man wit, eine eloterifje Cigenfgaft: im Gangen 1äpt fijs aut 
{pxschen, aber midht bemeifen; im (Gingetnen Läßt fi'8 maßT vorzeigen, 
och Brinat man e8 micht runb und ferkin. Much mikrben amei Berionen, 
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Biber. | Dromebdbar. 


roßen Seitenfortjägen, die nah allerlei Geftalten und Epiphyfen 

inten abnehmen; die fünf, ſechs ins Phalangenartige übergehend. 

ae haben perpendiluläre Fort⸗ Beim Kameel ift es überhaupt eben 

füge, die übrigen Spuren davon. baffelbe, nur daß beim Dromedar 

die Art und Weiſe des Geſchlechts 

I einem Haben und Sollen 
, , mehr egeihne ift. 

Fünfe, jede anders gejtaltet; bie Fünf bis ſechſe, die oberfte jpik, 

erfte manubrienartig, die zweite nach unten breiter; haben jänmts 

und dritte phalangenartig; die lich Inochenartige Lateralanſätze, 

vierte hat unten breite Apopbufen, welche ben Knorpeln und Rippen 

die fünfte wie die Spitze des Enſis entgegengehen. 

geRalte ;_ & ift, als wenn das 

2 gichuche fich von Weitem ſehen 

ieße. 


zu Hoffen ſei, wie jene glücklichen Eingebungen des Augenblids fich 
wieder erneuern möchten. 

Finden wir ſolchen Unterſchied bei Betrachtung alter Pergamente, 
deren Züge do entichieden firirt vor ung da liegen, wie jehr muß 
die Schwierigkeit fich fteigern, wenn wir der Natur etwas abzugemwin-, 
nen gedenken, welche, ewig beweglich, das Leben, das fie verleiht, nicht 
erfanht wiffen will. Bald zieht fie in Abbrebiaturen zuſammen, was 
in Uarer Entwickelung gar wohl faßlich geweſen wäre, bald macht fie, 
durch reihenbafte Au kölung weitläufiger Kurrentichrift, unerträgliche 
Langeweile: fe offenbart, was fie verbarg, und verbirgt, was ſie eben 
jetzt een e. Und wer barf fich einer jo Liebevollen Schärfe, einer 
I beſcheidenen Kühnheit rühmen, daß fie ihm gern an jeder Stelle, 
in jedem Augenblid zu Willen wäre 

Gelangt nun aber ein ſolches, aller eroteriichen Behandlung durch⸗ 
and wiberftrebended Problem in bie bewegte, ohnehin mit ſelbft 
beſchäftigte Welt, geſchehe dieß auf eine methodi ch⸗beſcheidene oder 
geiftreich-fühne Weile, jo erfährt das —A lte gar oft eine kalte, 
vielleicht widerwärtige Aufnahme, und man fieht ein P zartes, geiftiges 
Meilen gar nicht an feinem Plate. Macht aber auch ein neuer, viel- 
Leicht erneuter, einfacher, ebler Gedanke einigen Eindrud, jo wird er 
doch niemals rein, wie es zu wünſchen wäre, ortgeführt und entwidelt. 
Erfinder und Theilnehmer, Lehrer und Schüler, Schüler unter einander, 
die Gegner gar nicht gerechnet, wiberftreigen, verivirren, entfernen fi 
in vieljpältiger Behandlung immer mehr und mehr, und zwar Die 
alles bewegen, weil jeder Einzelne fi) da® Ganze wieder Topf- un 
ſinnrecht madjen will, und es hmeichel after ift, irrend Original zu 
fein als, die Wahrheit anerfennend, fi) einer böhern Art und Weije 
unterzuordnen. 

Mer nun ein langes Leben Hindurch biefen Welt: und Wiſſens⸗ 
gang, fo wie in der dt, alſo auh um ſich ber, bi®-auf ben 
heutigen Tag beobachtet hat, ein Solcher Tennt genau jene Hinderniffe, 
weiß, wie und warum eine tiefe Wahrheit jo ſchwer zu eniwideln und 
zu verbreiten ift; daher mag ihm wohl zu verzeihen fein, wenn ev ſich 
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Fa ah in einen Wuft von Widerwärtigfeiten bineinzumagen 

uſt fühlt. 

Deßwegen ich benn aud nur Eli meine bieljäbr! gehegte 
Meberzeugung wieberhole, daß da8 Oberhaupt des Säugethiers aus 
fech8 Wirbelknochen abzuleiten jei. Drei gelten für das Hinterhaupt, 
als den Schaf des Gehirns einjchließend und die zarten Lebensenden, 
ein verzweigt, in und über das Ganze zugleich nach außen Hin ver: 
enbend ; drei binmwieder bilden das Borderhaupt, gegen die Außenmelt 
ich aufichließend, fie aufnehmend, ergreifend, erfatfend. 

Sene drei eriten find anerfannt: - 
das Hinterhauptbein, 
das hintere Keilbein und 
das vordere Keilbein; 
die drei letztern aber noch anzuerkennen: 
das Gaumbein, 
die obere Kinnlade und 
der Zwiſchenknochen 
Erfreut ſich einer der vorzüglichen Männer, die ſich bisher ſchon 
eifrig mit dieſem Gegenftande befaßten, der aufgeftellten Anſicht auch 
nur problemsweiſe und wendet ein paar Figuren daran, um mit wenigen 
Zahlen und Zeichen jeden auszumittelnden wechſelſeitigen Bezug und 
geheimes Verhältniß überſehbar au machen, ſo erbielte die ohnehin 
nicht mehr abzumwendende Publizität jogleich eine en en Richtung 

"und wir mwagten vielleicht, auch noch Giniges auszuſprechen über Die 
Art und Weije, joldhe ehem au eſchauen und zu behandeln, 
um fie zulegt, vielleicht allgemein faßlich, auf praktiiche Kejultate 
hinzuleiten, wodurch denn Werth und Würde eined Gedankens doch 

‘endlich erſt im Allgemeinen gejhägt und anerfannt werden fann. 


Specimen 


anatomico -pathologicum inaugurale de lahii leporini congeniti natura et 
origine, auctore Constant. Nicati. 189%. ' 


1824. 


„Wenn gleich die meiften Anatomen gegenwärtig nicht mehr baran 
zweifeln mögen, daß 1a bei Embryonen Osse intermaxillaria finden 
(wie Goethe bereits im are 1786 zu beweijen [2 bemühte), jo gibt 
e doch noch immer einige Schriftfteller, welche nicht bavon über- 
eugen tönnen; und für ch find denn die auß treuer Naturbeobad;- 
ung entnommenen Gründe Jum Beweiſe für die Nichtigkeit jener An- 
nahme beftimmt, die der Verfaffer mit Klarheit und oftftändiger Sad: 
lenntniß anführt, auch eine genaue, durch eine inftrultive Zeichnung 
erläuterte Beichreibung des Zwiſchenknochens beifügt.“ 

(S. Jenaiſche allgemeine Literaturzeitung 1823. Nr. 175.) 

In dem vorhin Mitgetheilten Habe ich die Angelegenheit des Zwiſchen⸗ 
knochens umftändli behandelt, und e& jei zum Abſchluß wohl aufge» 
nommen, wenn ich eine Stelle hier einrlide, die der ganzen Sache ein 
Ende macht. Merkwürdig ift, daß hier abermals beinahe vierzig Jahre 
nbthig waren, um ein einfaches, zwar unſcheinbares, aber folgereiches 
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Enunciat rein und freudig anerlannt zu fehen. Ich babe nun über 
diefen Punkt weiter nichts zu Tagen und drüde mit Vergnügen bie 
Hoffnung aus, die ih hege, von den pielfagen zu dieſem Amede vers 
anflalteten Zeichnungen Einiges durch die erfreuliche Tchätigfeit der 
an elepenen naturforihenden ejelichaft, gegenwärtig zu Bonn, wohl⸗ 
wollend benußt zu finden. 

Sehr oft mußt’ ich im Gange meines Leben? nicht nur von ge 
wößnlider Umgebung, fondern von: bedeutenden Menjchen Vorwürfe 
hören, daß ich zu viel Werth und Gewicht auf diejeß oder jenes Ereigniß 
de3 Tages, alıf irgend ein Borfommen der Natur zu legen geneigt jet. 
3 torınte mid) jedoch keineßswegs irre machen taffen: enn ich Tühlte 
wohl, daß 2 mi auf irgend einer prägnanten Stelle befand, von 
wo aus gar andıes zu erwarten, aut mol zu thun jein möchte, und 
der *8 g hat mich nicht getäufcdt. gieng es mir mit der Hald« 
bandgeihichte, mit dem Zwiſchenknochen und jo manchem Andern, bis 
auf die neueften Zeiten. 


Das Schädelgeräft, 
aus ſechs Wirbellnochen auferbaut. 
1824, 


Die Anerkennung bed Zwiſchenknochens auch beim Menſchen war 
deßhalb von fo großer Bedeutung, weil zugleich bie Konſequenz des 
ofteologiichen zupun durch alle Geftalten indurch zugejtanden wurde. 
Ebenjo war ber Fire des Schäde gerüften aus Wirbeltnochen, einmal 
ngegeben, von wichtigen Folgen: denn bie Jdentität aller no jo ent- 
Phneben geformten Ginzelnheiten des Zypuß war hiedurch gleichfalls 
gefichert;; bier lagen die zwei Hauptpuntte, auf deren Einfiht und An- 
wendung bei Betra tung organticher Raturen Alles anlam. 

Unter dem Zitel; „Bedeutende Yörderni en ein einziges geift- 
reiches Wort“ ſteht ein Bekenntniß: mie, ich drei, dann je 
Wirbellnohen anzuſchauen und anzuerkennen veranlaßt worden. Hierin 
fand ih nun Hoffnung und Ausfidht auf die Noßnfte Beruhigung, 

edachte möglichtt die Ausbildung biefes Gedankens Ins Kinzelne, Zonnte 
jedoch nichts Durchgreifendeß bewirken. Zuletzt ſprach ich hievon ver⸗ 
traulid unter Freunden, welche bedächtig zuftimmten und auf ihre 
Meije die Betrachtung verfolgten. 

m Jahre 1807 Iprang dieje Kehre tumultuariſch und unvollſtändig 
ins Bublilum, da e8 ihr denn an vielem Miderftreit und einigem Bei- 
fall nicht Fehlen Tonnte. Wie viel ihr aber bie unreife Art bes Vortrags 
geichndet, möge die Geichichte dereinft außeinanderjegen; am Schlimniften 
wirkte ber faliche Einfluß auf ein würdiges Prachtwerk, welches Unheil 
fi in der Folgezeit leider immer mehr und mehr offenbaren wird. 

Mir aber bleibt gegenwärtig nur das Bergnügen, Zeuge zu werden 
de fortichreitenden reinen Beftrebeng, womit Herr Dr. Carus daB ganze 
organiihe Gebäude verfolgt und uns in befien Geheimniß einaumeiben 

Glück und die Freude haben wird. Es liegen dor mir Probebrüde 
ber Platten zu jeinem unternommenen Werte, ferner eine große Tabelle 
des ganzen organiichen Baues volllommenerer Thiere, ſodann aber 





462 Vorphologie. 


beſo nders noch die genetijche Eutwidlung des Schädels aus einer lom ⸗ 
pilzirten und problematiſchen Bildung. 
Hier fühle ih mid) nun exft belitommen beruhigt, erwarte die 
fernere Außbilbung mit Zutrauen und jehe den Hauptgedanten, an den 
id) {0 Dieles enfärieht, für alle Beiten geftcjert, indem hier bie ver» 
eingelnbe Außlegung immer aufs Ganze Hinmweißt, nicht zerkheilen kann, 
ofne zufammenzujegen, und in Mebereinftimmung da3 Differentefte 
Bormeikt, Hier geihshen die häfften Operationen des Geifieh, an 
deren Nebung und Steigerung wir gewiejen find. 


Erſter Entwurf 
einer allgemeinen Einleitung in die vergleichende Anatomie, außgehend 
von der Dfteologie. 
Jena, im Januar 1798. 


1 Yon den Vortheifen der vergleihenden Nnatomie uud now deu 
Hinderniffen, die iht entgegenfichen. 
Naturgeichichte beruft üb t auf Vergleichung 
—— eher I dern, ade Air neigen, um 
mi 
9 elomie Heifeh an Srgenifeien ——— 


ge 

Inatomie bejcäftigt den Geift mannigfaltig, gibt 
u neganifchen np len — * 
Y . 
: 29 des menſchlichen Körper geht die der Thiere 
in 

Körperbau und in bie logie bed Menſchen 
if die man an Thieren a jehr ren 


Die Ratur hat verfcjledene Eigenſchaften unb Beftiminungen unter 
ie Shiee verteilt, JENEB zeit fi charatenifil außgeipraden, Ihe 
Ba ——— motgdärftig, oft in ein großeß, weitigichtiges Bolumı 
außgebehnt. 

"Des Bhenfen Bau if in zariere Ramifitationen bermannigfaltigt, 
zeid) und gebrängt außgeftattet, bedeutende Gtellen in bie Enge gezogen, 
— Zelte hund Aingftomaje besbunden, 

em Beobachter Liegt im Thiere daß Thierifche mit allen unmittel- 
baren Forderungen und Bedlirfnifjen dor Augen. 

Im Menichen ift das Thieriice zu Höhern Zweden gefteigert und 
für da8 Muge wie für den Geift in Gatten geffellt. 

Die Hinderniffe, weiche der vergleichenden Anatomie bisher im 
&ege Itanden, in’ manmigfaltig. Cie bat Teine Grängen, und jebe 
Bioß,empiriige Behandlung müdet fh ab im bem meiten Minfang, 

Die Beobachtungen blieben einzeln, wie fie gemadjt wurden, ftehen. 
Man tonnte fie) über Terminologie nicht vereinigen. Gelehrte, Gtall- 
mein, Zäger, dieiſcher ac. hatten verichiebene Benenmungen herge- 

rast. 
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Niemand glaubte an einen Vereinigungspunkt, an den man bie 
Gegenſtände Hatte anjchließen lönnen, oder einen Geſichtspunkt, aus 
dem man fie anaujehen hätte. 

Man wendete, wie in andern Wiffenichaften jo auch Hier, nicht 
genug geläuterte Borjtellungsarten an. Entweder man nahm bie Sadıe 
au trivial und baftete bloß an der Erſcheinung, oder man juchte ſich 
uch Endurjachen zu helfen, wodurch man fich denn ıMır immer weiter 
von der Idee eines lebendigen Weſens entfernte. - Eben jo jehr und 
auf gleiche Weife Hinderte die Fromme Denkart, da man jedes Ginzelne 
zur Ehre Gottes unmittelbar verbrauchen wollte Man verlor fich in 
leere Spefulationen, 3. B. über die Seele ber Thiere u. f. m. 

Die Anatomie des Menichen bis in bie feinften Theile zu verfolgen, 
ward eıne unendliche Arbeit gefordert. Ja jogar dieſe, der Medicin 
untergeordnet, Tonnte nur don Wenigen als ein bejonderes Studium 
betrieben werden. Noch Wenigere hatten Neigung, Leit, Bermögen 
und Gelegenheit, in der vergleichenden Anatomie etwas Bedeutendes 
und Zujammenhängendes zu leijten. 





U. Weber einen anfzuflelenden Iypus zu Srleichterung der ver- 
gleihenden Anatomie. 


‚Die Aehnlichkeit ber Thiere unter einander und mit dem Menjchen 
ift in die Augen fallend und im Allgemeinen anerkannt, im Bejondern 
ichwerer zu bemerien, im Einzelnen nicht immer ſogleich darzuthun, 
öfters verfannt und manchmal gar geleugnet. Die verichtedenen Mei- 
nungen der Beobachter find daher ſchwer zu vereinigen: denn es fehlt 
an einer Norm, an der man die verſchiedenen Theile prüfen könnte; 
es eh an einer Folge von Grundjägen, zu benen man fich beiennen 
müßte. 

Man verglich die Thiere mit dem Menſchen und die Thiere unter 
einander, und jo war, bei vieler Arbeit, immer nur etwas Einzelnes 
erzwedt und durch bieje vermehrten Einzelnheiten jede Art. von Neber- 
blid immer unmöglicher. Beijpiele aus Buffon würden ſich manche 
vor egen lafjen. Joſephi's Unternehmen und Anderer wäre in diejen: 
Sinne zu beurtheilen. Da man nun auf —* Weiſe alle Thiere mit 
jedem, und jedes Thier mit allen vergleichen mußte, jo fieht man die 
Unmöglichteit ein, je auf diejem Wege eine Vereinigung zu finden. 

Deßhalb geſchieht * ein Vorſchlag zu einem anatomiſchen Typus, 
zu einem allgemeinen Bilde, worin die Geftalten fämmtlidyer Thiere, 
der Mögiichtert nach, enthalten wären, und wonach man jedes Thier 
in einer gewiffen Ordnung beicjriebe. Diefer Typus müßte jo viel 
wie möglich in phyſiologiſcher Rückſich buſgeſrent ſein. Schon aus 
der allgemeinen Idee eines Typus folgt, daß kein einzelnes Thier 
als ein ſolcher Vergleichungskanon aufgeſtellt werden könne: fein Ein- 
zelnes kann Mufter des Ganzen jein. _ | 

Der Menich, bei jeiner hohen organischen Vollkommenheit, barf, 
eben biejer Vollkommenheit wegen, nicht als Maßſtab der unvollfom- 
een Thiere aufgeftellt werden. Man verfahre vielmehr folgender: 
saßen. 

Die Erfahrung muß uns vorerft die Theile lehren, die allen 


/ 
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yerm ge gemein find, und worin dieſe Theile berieben find. Die Idee 
'muß über dem Ganzen walten unb auf eine genetiide Weiſe — 
allgemeine Bild abziehen. In ein folder Typus auch nur zum Veriuh 
aufor ellt, fo Lönnen teir Die a er — lichen —* ſchungkarien 

fung eiben ehr wohl benuben. . 

tan verglich XThiere unter einander, Zhiere zum ‚menden 
—— umter einander, die beiben Geicledter wedhielfeitig, 
Bauptiheile bed des Körpers, 3.8. obere und untere Grtremitäten, unter= 
geordn: eile, 3. B, einen Wirbeltnogen mit den andern. 
Ale dieje Vergleijungen Lnnen nach aufgeftelltem Thpuß noch 
immer fiattfinben, nur wird man fie. mit befferer Golge um geößerm 
Ginftuß auf das Gange der Mifienicjaft vornehmen, ja Dasjenige, 
no8 bisher Ton geige en, beurteilen und- bie —— Beobe 
—** fan gehörigen Diten eineiben. 


el 
mehr zu bergle —— Kit gegen 
Ann, a Di leihung macht An en 
man aber aud) einen belondern Theil d m bu 

beicpreiben, mwoburch eine, belchzenbe M bet 

— Beibe Arten von Monographien Ytändig 
als möglich fein, wenn fie feucht —* 


Ynnlen Rd mehren Benbaditer Verein Bü. 

er An atigemei eur wur ne 

der Webeit hu a en bee Toerhen Bei —5 

kei feiner Arl 3u Grunde legte. And fo wäre er 

bei der Heinften, abraten Weheit fie Ale, Für bie 2 Biere 
enrbeitet hätte, er ebigen Kage Der Dinge iR 8 kung, be 

eher wieber von vorm anfangen muß. 





II. WUlgemeinfie Darfielung des Yupus. 


jorhergehenden war eigentlich num von arirter Anatomi 
ver Ohugeihiere aeprogien and don — nelhe dab Glublum 
derfelben erleichtern Lönnten; jeht aber, da le bie Gröauang daB 


zupus unternehmen, müfjen wir ung weiter in der organiichen Ratur 
den, weil wir o) mitt einen foren | Urheräti tein allgemeineß Bild 
ei gethiere auffleien tnnten, und weil jeß Bild, wenn 


Ga Bell Konfe alien Me gane Kakır tu Katbe Aehenz Hhrfigbin 
— bergeftalt mobifleiten 1Abt, hab auch Die Dil —— 
mener Geijöpfe daraus Berzuleiten find. 
fie einigermaßen entmideiten Gelätpfe zeigen {en am äußern 

Genäube bezi Gaubtabtfeilungen. ie volfenieten 
gufettenı „She Aatpe, beat in drei geilen, wele, verihiebene 

Benktuntinen ausüben, dur ibre Meinung unter einander 
und Miehung auf einanbet Me srganiiche auf einer hohen 

Stufe barftelien: Diele brei Zeile find A aupt, "dee Mikes und 
Sinfenke; die Hülfgorgane findet man — Hmfländen 
an ihnen befeftigt. 
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Das Haupt iſt feinem Platze nach immer vorn, iſt der Verſamm⸗ 
lungsort der abgeſonderten Sinne und enthält die regierenden Sinnes⸗ 
wertzenge in einem oder mehrern Nervenknoten, die wir Gehirn zu 
nennen pflegen, verbunden. Der mittlere Theil enthält die Organe 
des innern Lebensantriebes und einer immer fortbauerndben Bewegung 
nad außen; die Organe de3 innern Lebendanftoßes find weniger be= 
beutend, wmeil bei diejen Gejchöpfen jeder Theil offenbar mit einem 
eigenen Leben begabt ıft. Der hinterſte Theil enthält die Organe ber 
Nahrung ımd Fortpflanzung, jowie der gröbern Abjonberung. 

Sind nun die benannten brei Theile getrennt und oft nur durch 
ne Nöhren verbunden, jo zeigt dieß einen vollkommenen Zur 
tand an. Deßhalb ift der Hauptmoment der ſucceſſiven Raupenver: 
wandlung zum Infſekt eine fuccefjive Separation der Syſteme, welche 
im Wurm noch unter der allgemeinen Hülle verborgen lagen, fi 
theilweis in einem unwirkſamen, unaudgelprochenen Zuftanb befanden ; 
nun aber, da die Entwidelung geſchehen ift, da die legten beſten 
Kräfte für fi wirken, jo ift bie freie Bewegung und Thätigfeit des 
Geſchöpfs vorhanden und durch mannigfaltige Beilimmung und Abjon- 
derung der organiſchen Syſteme die ende möglich. 

Bei den volllommenen Thieren ijt dad Hunt bon dev zweiten Ab» 
Heilung mehr oder weniger entichieden abgejondert, die dritte aber 
durch erlängerung be Rückgrats mit der vordern verbunden und in 
eine allgemeine Dede gebünt ; daß fie aber durch eine Scheideivand von 
dem mittlern Syſtem der Bruft abgetheilt jet, zeigt und die Berglie- 


erung. 
iujsor ane hat das Haupt, inſofern ſie zur Aneignung der 
Speiſen nöthig ſind; fie zeigen ſich bald als — 2 Zangen, bald 
als ein mehr oder weniger verbundenes Kinnladenpaar. 
„Der mittlere Theil hat bei unvollkommenen Thieren ſehr vielfache 
gülfönrgane, Füße, Flügel und ylügeldeden; bei den vollkommenen 
bieren find an diejem mittlern Theile auch die mittlern Hülfsorgane, 
Arme oder Bordberfüße, angebracht. Der hintere Theil hat bei den 
njelten in ihrem entwidelten Zuftand eine Hülfsorgane, Hingegen 
ei vollkommenen Thieren, wo die beiden Syſteme angenähert und zu⸗ 
ammengedrängt find, ftehen die letzten Hülfsorgane, Füße genannt, 
am bintern Ende des britien Syſtems, und jo werden wir die Säuge⸗ 
thiere burhgängig gebildet finden. hr letzter oder Hinterfter Theil 
bat mehr oder weniger noch eine Fonſetzung, den Schwanz, bie aber 
eigentlich nur ala eine Andeutung der Unendlichkeit organiſcher Exi⸗ 
ftenzen angefehen werden Tann. 





IV. Anwendung der allgemeinen Darfiellung des Typus anf das 
Befondere. 


Die Theile des Thieres, ihre Seftalt unter einander, ih Derhält- 
niß, ihre beſondern Eigen aften beftimmen die Lebensbedi sul des 
Seichöpfs. Daher die entichiedene, aber eingeſchränkte Lebensweiſe ber 
Thiergattungen und Arten. 

Betrachten wir nach jenem, erſt im Allgemeinften aufgeftellten 
Typus die verichiedenen Theile der vollkommenſten, bie wir Säuge— 

0 
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thiere nennen, fo finden wir, daß der Bildungskreis der Ratur zwar 
e ngeihränft ift, dabei jedoch, wegen der Menge ber Theile und twegen 
ber vielfachen Mobifitabilität, die Veränderungen der Geftalt ins Un- 
enbliche möglich werden. 
enn wir die Theile genau kennen und betrachten, fo twerden wir 
finden, baß bie Mannigialtigteit ber Gejtalt daher entipringt, daß 
ieſem oder jenem Theil ein Uebergewicht über die andern zugeſtanden i 
So find B. Hals und Extremitäten auf Koſten des Körpers bei 
Kaktfinde e begünftigt, dabingegen beim Maulwurf daß Umgekehrte 
attfindet. 
ei diefer Betrachtung tritt ung nun glei das Geſetz entgegen, 
daß Teinem Theil etwas zugelegt werben könne, ohne daß einem andern 
dagegen etwas abgezogen werde, und umgekehrt. 

Bier nd die Schranken ber ee atur, in welchen fich bie 
bildende Kraft auf die wunderbarite und beinahe auf die willkürlichſte 
Weiſe zu bewegen ſcheint, ohne daß fie im Mindeften fähig wäre, den 
Kreis zu durchbrechen oder ihn zu Überjpringen. Der Bildungdtrieb 
ift hier in einem zwar beichräntten, aber doch wohl eingerichteten Reiche 
um Beherrſcher gejebt. Die Rubriken jeined Etats, in welche fein 

ufwand zu vertheilen ift, find ihm vorgeſchrieben; was er auf jedes 
wenden will, fteht ihm bis auf einen gewiljen Grad frei. Will er der 
einen mehr zuwenden, jo ift er nicht ganz gebindert, allein ex ift ge⸗ 
nöthigt, an einer andern fogleich etwas fehlen zu laſſen; und jo kann 
die Natur Nic niemals verihulden oder gar maß bankrutt werden. 

Mir wollen verſuchen, und an dad Labyrinth der thieriichen 
Bildung an biefem Leitfaden durchu elfen, und wir werden künftig 
finden, daß er auch bis zu den formloſeſten organiſchen Naturen hinab⸗ 
reiht. Wir wollen ihn an der Form prüfen, um ihn nachher auch 
bei den Kräften braudjen zu Tönnen. | 

Wir denken uns aljo das abgejchlofjene Thier als eine Leine Melt, 
die um —* ſelbſt willen und durch ſich ſelbſt da iſt. So iſt auch 
jedes sen öpf Zelt A felbft, und weil alle feine Theile in der 
unmittelbariten Wechſelwirkung fehen, ein Berhältniß gegen einander 

aben und dadurch den Kreis des Lebens immer erneuern, To ift auch 
edes Thier als phyfiologiſch volllommen anzufehen. Kein Theil ded« 
elben ift, von innen betrachtet, unnüß oder, wie man ſich manchmal 
borftellt, durch ben Bildungstrieb gleihjam willkürlich hervorgebrächt; 
obgleich Theile nad) außen zu unnüß ericheinen können, weil der innere 
ujammenhang der thieriihen Natur fie jo geftaltete, ohne fi um 
die äußern Berbältnifie g" befümmern. an wird alfo fünftig von 
folchen Gliedern, wie 3. 3. von den Edzähnen ber Sus Babirussa , nicht 
fragen, wozu dienen —* ſondern woher entſpringen fie? Man wird 
nicht behaupten, einem Stier jeien die Hörner gegeben, daß er ftoße, 
ſondern man wirb unterjuchen, wie er Hörner haben fünne, um zu 
oßen. jenen allgemeinen Typus, den wir nun freilich exft Tone 
truizen und in feinen Theilen erft erforfcen wollen, werden wir im 
Ganzen —— Setbf finden, werden die hochfte Klaſſe der Thiere, 
bie Säugethiere ſelbſt, unter dem verſchiedenſten Gejtalten in ihren 
heilen höchſt übereinftimmend antreffen. 

Nun aber müfjen wir, indem wir bei und mit bem Beharrlichen 
bebarren, auch zugleich mit und neben dem Veränderlicden unſere An- 
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ſichten zu verändern und mannigfaltige Beweglichkeit lernen, damit wir 
ben Typus in aller feiner Verſatilität zu verfolgen gewandt ſeien und 
und diejer Proteuß nirgendhin entichlüpfe. 

Fragt man aber nad) den Anläffen, wodurch eine To mannigfaltige 
Beitimmbarteit zum Vorſchein tomme, fo antworten wir borerft: Das 
Thier wird durch Umftände zu Umftänden gebildet, daher feine innere 
Bolllommenheit und jeine Spedmäßigteit nad) außen. 

Um nun jene dee eined haußhälteriichen Geben? und Nehmen? 
anfchaulich zu maden, führen wir einige Beijpiele an. Die Schlange 
fteht in der Organijation weit oben. Sie hat ein entſchiedenes Haupt, 
mit einem volllommenen Hülfsorgan, einer vorne verbundenen untern 
Kinnlade. Allein ihr Körper ift gleichjfam unendlich, und er kann ed 
deßwegen jein, weil er weder Materie noch Kraft auf Hülfsorgane zu 
verwenden hat. Sobald nun dieſe in einer andern Bildung Hervor- 
treten, wie 3. B. bei der Gibehie nur kurze Arme und Sir erbor- 
gebracht werden, jo muß die unbedingte Laͤnge fogleich fi Aulammen- 
ziehen und ein lürzerer Körper ftattfinden. Die langen Beine bei 
Froſches nöthigen den Körper diejer Kreatur in eine jehr kurze Form, 
und die ungeftaltete Kröte iſt nach eben dieſem Geſetze in die Breite 
gezogen. 

Hier Tommt es nun darauf an, wie weit man biejes Prinzip durd) 
bie verſchiedenen naturhiftoriichen Klaffen, Geichlechter und Arten kur⸗ 
ſoriſch durchführen und durch Beurtheilung des Habituß und der Außer- 
ligen Kennzeichen die dee im Allgemeinen anſchaulich und angenehm 
machen wollte, damit die Luft und ber Muth gereizt würde, mit Auf: 
nterkjamleit und Mühe das Einzelne zu durchiuchen. , 

nerjt wäre aber der Typus in der Rückſcht zu betrachten, wie 
die verſchiedenen elementaren Raturfräfte auf ihn wirken, und wie er 
ae en m Geſetzen bis auf einen gewiſſen Grad fich gleidh- 
alls fügen muß. 

Das Waſſer jchwellt die Körper, bie es umgibt, berührt, ın die 
es ai oder weniger bineindrängt, entichieden auf. So wird ber 
Rumpf des Fiſches, beſonders das Fleiſch deſſelben, aufgejchtwellt nad 
den Geſetzen des Elementes. Nun muß nach den Geießen des organi⸗ 
ſchen Typus auf dieſe Anſchwellung des Rumpfes das Zuſammenziehen 
ber Grtremitäten oder Hülfsorgane folgen, ohne was noch weiter für 
Beltimmungen der übrigen Organe daraus entflehen, die fich jpäter 
zeigen werden. 

Die Luft, indem fie das Abafier in fich aufnimmt, trodnet aus. 
Der Typus alfo, der ſich in der Luft entwidelt, wird, je reiner, je 
weniger feucht fie ift, befto trodener inwendig werden, und es wird 
ein mehr oder weniger magerer Vogel entjtehen, bdefjen See und 
Knochengerippe reichlich zu befleiden, deffen Hülfsorgane hinlänglich zu 
verjorgen, für die bildende Kraft noch Stoff genug idrig bleibt. Was 
bei dem ide auf das Fleiſch gewandt wird, bleibt Hier für die Federn 
übrig. So bildet fich der Adler durch die Luft zur Luft, durch die 
—3 — zur Berghöhe. Der Schwan, die Ente, als eine Art von 
Amphibien, verratheh ihre Neigung zum Wafler Ioon durch ihre Ge⸗ 
ſtalt. Wie wunderſam der Storch, der Strandläufer ihre Nähe zum 
Waſſer und ihre Neigung zur Luft bezeichnen, iſt anhaltender Betrach⸗ 
tung werth. 
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Bömwe, 
Bi vierzeßn ins Phalangenartige ühergefend, 
endlich gang Phalange. Die Iehte fee Meine har 
fange ifl mit der vorlehten nermaden. 


poroſe Knochen, 
iorbefige Gpiphpfed 
Be an Lon 


‚wenn barin etwas 
x Gejagte ausüben 
ung und mgejtal« 
heflich Die Shäbele 
zliche Geftalt, une 
„nad, anerfennen 


fo gieng i 


ätten Tange räthjel« 
nicht fort: denn als 
eder aufnahm, bee 

dem geroöhnlichen 
nit Geilt und Liebe, 
Stilien nur darauf 
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Biber. 
roßen Seitenfortjägen, die ‚nach 
Binten abnehmen; die fünf, ſechs 
eriten haben perpendikuläre Fort⸗ 
jüge, die übrigen Spuren bavon. 


Fünfe, jede anders geflaltet; bie 
erfte manubrienartig, die zweite 
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Dromedar. 


allerlei Seftalten und Epiphyſen 
in? Phalangenartige übergehend. 
Beim Kameel ijt es überhaupt eben 
dafjelbe, nur daß beim Dromedar 
die Art und Weiſe des Geinäte t3 
nad feinem Haben und Sollen 
mehr bezeichnet ift. 

Fünf bis ſechſe, die oberfte ſpitz, 
nad) unten breiter; haben jänmt- 


und dritte phalangenartig; die 
vierte hat unten breite Apophufen, 
die fünfte wie die Spitze des Enſis 
gekalte ; es ift, ald wenn das 
h guchuche fich von Weitem ſehen 
ieße. 


lich knochenartige Lateralanſätze, 
welche den Knorpeln und Rippen 
entgegengehen. 


zu hoffen ſei, wie jene glücklichen Eingebungen des Augenblids ſich 
wieder erneuern möchten. 

Finden wir ſolchen Unterfchied bei Betrachtung alter Pergamente, 
beren Züge Be entſchieden firirt vor und da Liegen, wie jehr muß 
die Schwierigkeit fich fteigern, wenn wir der Natur etwas abzugemwinz, 
nen ge enten, welche, ewig beweglich, das Leben, das fie verleiht, nicht 
erkannt wiffen will. Bald zieht fie in Nbbreviaturen zujammen, mag 
in klarer Entwidelugg gar wohl faßlich geweſen wäre, bald magt fie, 
durch reihenhafte Au — 58 weitläufiger Kurrentſchrift, unerträgliche 
Langeweile: fie offenbart, was fie verbarg, und verbirgt, was fie eben 
ießt offenbarte. Ind wer darf fich einer % liebevollen Schärfe, einer 
I beicheibenen Kühnheit rühmen, daß fie ihm gern an jeder Stelle, 
in jedem Augenblid zu Willen wäre? 

Gelangt nun aber ein ſolches, aller exoteriichen Behandlung durch⸗ 
aus widerſtrebendes Problem in die bewegte, ohnehin mit ſelbſt 
beſchäftigte Welt, geſchehe dieß “auf eine methodiſch-beſcheidene oder 
gei ne eiſe! ſo erfährt das Ehe ein ar oft eine Talte, 
vielleicht widerwärtige Aufnahme, und man fieht ein 2 zartes, geiftiges 
Meien gar nicht an jeinem Plate. Macht aber auch ein neuer, viel- 
Leicht erneuter, einfacher, edler Gedanke einigen Eindrud, fo wirb er 
doch niemals rein, wie es zu wünjchen wäre, fortgeführt und entwidelt. 
Erfinder und Theilnehmer, Lehrer und Schüler, Schüler unter einander, 
die Gegner gar nicht gerechnet, widerftreigen, verwirren, entfernen fi 
in vieljpältiger Behandlung Immer mehr und mehr, und zwar Diek 
alles beßwegen, weil jeder Einzelne I] dad Ganze wieder Topf um 
ſinnrecht machen will, und es ſchmeichelhafter ift, irrend Original zu 
jein als, die Wahrheit anerfennend, fich einer höhern Art und Weiſe 
unterzuorönen. 

Mer nun ein langes Leben hindurch biefen Welt: und MWiffend- 
gang, fo wie in der Geichichte, alfo auch um fich Her, bi auf den 
heutigen Tag beobachtet hat, ein Solcher Tennt genau jene Hindernifje, 
weiß, wie und warum eine tiefe Wahrheit jo ſchwer zu entwideln und 
zu verbreiten ift; daher mag ibm wohl zu verzeihen fein, wenn er fich 
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ni ra in einen Wuſt von Widerwärtigleiten hineinzuwagen 
uſt fühlt. 

Depwegen ich denn au nur — meine vieljährig gehegte 
Ueberzeugung mwieberhole, daß dad Oberhaupt des Säugethierß aus 
ſechs Wirbellnochen abzuleiten an Drei gelten für dag Sinterdanpt, 
als den Schaf des Gehirns eintchließend und die zarten Lebensenden, 
fein verzweigt, in und Über das Ganze zugleich nach außen bin ver: 
endend; drei hinwieder bilden das Vorderhaupt, gegen die Außenwelt 
fich auffchließend, fie aufnehmend, ergreifend, erfatjend. 

Sene drei erften find anerkannt: - 

das Hinterhauptbein, 

das Hintere Keilbein und 

da8 vordere Keilbein; 
die brei letztern aber noch anzuerkennen: 

da3 Saumbein, \ 

bie obere Kinnlabe und 

ber Zwiſchenknochen. 

Erfreut fich einer der vorzüglichen Männer, bie fi) biöher ſchon 
eifrig mit diefem Gegeuftande befaßten, der aufgeitellten Anficht auch 
nur problemöweije und wendet ein paar Figuren daran, um mit wenigen 
Bahlen und Zeichen jeden auszumittelnden wechſelſeitigen Bezug und 
geheimes Verhältniß überjehbar zu machen, jo erhielte die ohnehin 
nicht mehr abzumendende Publizität jogleich eine entichiedene Richtung 

"und wir wagten vieleicht, auch noch imiges außzujprechen über die 
Art und Weife, ſolche a aanile au eſchauen und zu behandeln, 
um fie zulegt, vielleicht allgemein faßlich, auf praftiiche Reſultate 
binguleiten, wodurch denn Werth und Würde eines Gebankens doch 
‘endlich exit im Allgemeinen geſchätzt und anerkannt werden kann. 


Specimen 


anatomico -pathologicum inaugurale de lahii leporini gongenitl natura et 
origine, auctore Constant. Nicati. 18 


1824. 


„Wenn gleich die meiſten Anatomen gegenwärtig nicht mehr daran 
zweifeln mögen, daß fih bei Gmbryonen Ossa intermaxillaria finden 
(wie Goethe bereit? im Jahre 1786 a beweiſen bemühte), ſo gibt 
es doch noch immer einige Schriftſteller, welche nicht davon über⸗ 
geugen tönnen; und für dieig find denn die auß treuer Naturbeobach⸗ 
ung entnommenen Gründe Zum Beweiſe für die Nichtigkeit jener An- 
nahme beftimmt, die der Verfaffer mit Klarheit und vollitändiger Sach⸗ 
tenntniß onführt, auch eine genaue, durch eine inftrultive Zeichnung 
erläuterte Beichreibung des Zwiſchenknochens beifügt.” 

(S. Jenaiſche allgemeine Literaturzeitung 1828. Nr. 175.) 

In dem vorhin Mitgetheilten habeie die Angelegenheit bes Zwiſchen⸗ 
knochens umftändlich behandelt, und es fei zum Abſchluß wohl aufge- 
nommen, wenn id) eine Stelle hier einrlide, die der ganzen Sache ein 
Ende madt. Merkwürdig ift, daß hier abermals beinahe vierzig Jahre 
nöthig waren, um ein einfaches, zwar unſcheinbares, aber folgereiches 
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Gnunciat rein und freudig anerkannt zu ſehen. Ich habe num über 
biefen Punkt weiter nichts zu jagen und brüde mit Vergnügen bie 
Hoffnung aus, bie ich bene, von den bielfargen zu diefem Awede vers 
anflalteten Zeichnungen imiger durch bie erfreuliche Thätigkeit der 
angejebenen natirforihenden ejelichaft, gegenwärtig zu Bonn, wohle 
wollend benußt zu finden. 


Sehr oft mußt’ ih im Gange meines Lebens nicht nur von ges 
Rn er Umgebung, jondern von: bedeutenden Menjchen Borwürfe 
ven, 


aß ich zu viel Werth und Gewicht auf dieſes ober jenes Greigniß 
des Tages, auf irgend ein Vorkommen der Natur zu legen geneigt jet. 
Ich Tonnte mich jedoch keineswegs irre machen laſſen; denn ich Fügtte 
wohl, daß ich mich auf irgend einer prägnanten Stelle befand, von 
wo au8 gar Manches zu erwarten, and) Ioo I zu thun jein möchte, und 
ber Erfolg bat mich nicht getäuſcht. So gieng es mir mit ber Hald« 
bandgeiljichte, mit dem Zwiſchenknochen und jo manchem Andern, bis 
auf die neueften Zeiten. 


Das Chhädelgeräft, 
aus ſechs Wirbelfnochen auferbaut. 
1824, 


Die Anerkennung de3 Zwiſchenknochens auch beim Menſchen war 
deßhalb von fo großer Bedeutung, weil zugleich die Konſequenz des 
ofteologifchen Typus durch alle eftalten hindurch zugeftanden wurbe. 
Ebenſo war ber —28 des Schüdelgerüftes aus Wirbelknochen, einmal 
ugegeben, von wichtigen Folgen: denn die Identität aller mod fo ent- 
—*68* geformten Einzelnheiten des Typus war hiedurch gleichfalls 
gefichert; hier lagen bie zwei —— — auf deren Einficht und An- 
wendung bei Betrachtung organiicher Raturen Alles ankam. 

Unter dem Titel; „Bedeutende Förderniß durch ein einziges geift- 
reiches Wort“ ſteht ein Bekenntniß: wie. ich drei, dann 
Wirbelknochen anzuſchauen und anzuerkennen veranlaßt worden. Hierin 
fand ih nun A— und Ausſicht auf die 9 nfte Berubigung, 

edachte möglichtt die Ausbildung dieſes Gedantens ins Einzelne, tonnte 
jedoch nichts Durchgreifendes bewirken. Zuletzt ſprach ich hievon ver⸗ 
traulich unter Freunden, welche bedächtig zuſtimmten und auf ihre 
Meile die Betrachtung verfolgten. 

m Jabre 1807 Iprang bieje Lehre tumultuariſch und unvollftändig 
ins Publitum, da es ihr denn an vielem Widerſtreit und einigem Bei— 
fall nicht fehlen Tonnte. Wie viel ihr aber die unxeife Art des Vortrags 
geichabdet, möge die elite dereinft außeinanderjegen; am Schlimmften 
wirkte der falſche Einfluß auf ein würdiges Prachtwerk, welches Unheil 

ch in der Folgezeit leider immer mehr und mehr offenbaren wird. 

Mir aber bleibt gegenwärtig nur das Vergnügen, Zeuge zu werden 
bes fortjchreitenden reinen Beftrebens, womit Herr Dr. Carus das ganze 
organijche Gebäude verfolgt und uns in defien Geheimniß einzumweihen 
das Glück und die Freude haben wird. Es liegen dor mir Probedrüde 
der Blatten zu feinem unternommenen Werte, ferner eine große Tabelle 
de3 ganzen organiſchen Baues vollfommenerer Thiere, jodann aber 


/ 
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beionder8 noch bie genetiiche Entwidlung des Schädels aus einer Tom- 
pligirten und problematiichen Bildung. 

Hier fühle ih mi nun erft volllommen beruhigt, erwarte die 
ernere Ausbildung mit Zutrauen und jehe den Hauptgedanten, an den 
& jo Viele anjchließt, für alle Zeiten gefichert, indem hier die ver⸗ 

einzelnde Auslegung immer aufs Ganze hinweist, nicht ertheilen kann, 
ohne zujammenzujegen, und in Webereinftiimmung das Differentefte 
dorweist. Hier „geieben die höchften Operationen des Geiftes, an 
deren Mebung und Steigerung wir gewieſen find. 


Erfter Entwurf 
einer allgemeinen Einleitung in die vergleichende Anatomie, ausgehend 
bon der Dfteologie. 


Jena, im Januar 1795. 


I. Bon den Borkheilen der vergleihenden Anatomie uud von den 
Hinderniſſen, die ihr entgegenflehen. 


Naturgeichichte beruht Überhaupt auf Vergleichung. 

Aeußere Kennzeichen find bedeutend, aber nicht Winreichend, um 
organiſche Körper gehörig zu ſondern und wieder zuſammenzüftellen. 

ie leiftet am organifirten. Wejen, was Chemie am unor⸗ 

anifirten. 
— Die vergleichende Anatomie beſchäftigt den Seh mannigfaltig, gibt 
heit, die organifchen Naturen aus vielen Gejichtäpuntten 
zu betrachten. 

Reben Zergliederung des menichlichen Körperd geht bie der Thiere 
immer ſachte fort. 

Die Einficht in den Körperbau und in die Bhyfiologie des Menſchen 
if durch Entdeckungen, die man an Thieren gepacht, ſehr erweitert 
worden. | 

Die Ratur Hat verſchiedene Eigenjchaften und Beitimmungen unter 
bie Thiere vertheilt; jedes zeigt fich charateriftiich ausgeſprochen. Ihr 
Dal ta, nothdürftig, oft in ein großes, weitſchichtiges Volum 
audgedehn 

Des Menſchen Bau ift in zartere Ramifitationen vermannigfaltigt, 
zeich und gedrängt audgeftattet, bedeutende Stellen in die Enge gezogen, 
abgejonberie Theile durch Anaftomoje verbunden. , 

em Beobachter liegt im Thiere das Thieriſche mit allen unmittel- 
baren Forderungen und Bebürfnifien vor Augen. 

Im Menichen Ri das Thierische Er Höhern ra gefteigert und 
für dad Auge wie für den Geift in Schatten gejtellt. . 

Die Hindernifje, welche ber ver en Anatomie bisher im 
Wege ftanden, find mannigfaltig. ie hat feine Gränzen, und jebe 
bloß empirische Behandlung müdet ſich ab in dem weiten Umfang. 

Die Beobachtungen blieben einzeln, wie fie gemacht wurden, fteben. 
Man Ionnte fid über Terminologie nicht vereinigen. Gelehrte, Stall- 
ae Jäger, Fleiſcher ꝛc. hatten verichiedene Benennungen berge- 

racht. 
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Niemand glaubte an einen Bereinigung3puntt, an den man die 
Gegenftärde Hätte anſchlleßen lönnen, oder einen Geſichtspunkt, aus 
dem man fie anzufjehen hätte. 

Man wendete, wie in andern Wifjenichaften jo auch Hier, nicht 
genug geläuterte Vorftellungsarten an. Gnimeder man nahm die Sache 
zu trivial und baftete bloß an der Ericheinung, oder man ſuchte fich 
duch Endurſachen zu helfen, wodurch man fi denn Mir immer weiter 
von ber “dee eined lebendigen Weſens entfernte. - Eben jo jehr und 
auf gleiche Weife hinderte die fromuıe Dentart, ba man jedes Einzelne 
zur Ehre Gotteß unmittelbar verbrauchen wollte. Man verlor fi in 
leere Spekulationen, 3. B. über die Seele der Thiere u. ſ. w. 

Die Anatomie des Menichen bis in bie jeinften Theile zu verfolgen, 
ward eıne unendliche Arbeit gefordert. Ja jogar dieſe, der Medicin 
untergeordnet, Tonnte nur von Wenigen als ein beionderes Studium 
betrieben werden. Roh Wenigere hatten Neigung, Zeit, Vermögen 
und Gelegenheit, in der vergleichenden Anatomie etwas Bebeutendes 
und Zujammenhängendes zu leiſten. 





I. Weber einen anfzuflellenden Jypus au Erleichterung der ver- 
gleihenden Anatomie. 


‚Die Aehnlichteit ber Thiere unter einander und mit bem Menichen 

E in die Augen fallend und im Allgemeinen anerkannt, im Bejondern 
ichwerer zu bemerfen, im Einzelnen nicht immer jogleich darzuthun, 
öfters verfannt und manchmal gar geleugnet. Die verichiedenen Mei— 
nungen ber Beobachter find daher jchwer au vereinigen: denn es fehlt 
an einer Norm, an der man die verichiedenen Theile prüfen könnte; 
ae an einer Folge von Irundjägen, zu denen man ſich bekennen 
müßte. 
Man verglich die Thiere mit dem Menſchen und die Thiere unter 
einander, und jo war, bei vieler Arbeit, immer nur etwas Einzelne: 
erzwedt und durch dieje vermehrten Einzelnheiten jede Art von Neber⸗ 
bit immer unmöglicher. Beiipiele aus Buffon würden fich mande 
nor.egen laffen. Joſephi's Unternehmen und Anderer wäre in diejem 
Sinne zu beurtheilen. Da man nun auf jolche Weije alle Thiere mit 
jebem, und jedes Thier mit allen vergleihen mußte, jo fieht man die 
Unmöglichleit ein, je auf biejem Wege eine Vereinigung zu finden. 

Deßhalb geſchieht gie ein Vorſchlag zu einem anatomiſchen Typus, 
zu einem allgemeinen Bilde, worin die Öeftalten jämmtlicher Thiere, 
der Möglichteit nach, enthalten wären, und wonach man jebes Thier 
in eıner gemiffen Ordnung beichriebe. Diefer Typus müßte fo viel 
wie möglich in phyſiologiſcher Rückſich nulge ben fein. Schon aus 
der allgemeinen Idee eıned Typus folgt, dab kein einzelnes Thier 
als ein joicher Vergleichungskanon aufgejtellt werden fünne: kein &in- 
‚eines Tann Mufter des Ganzen jein. 

Der Menich, bei feiner hohen organischen Vollkommenheit, barf, 
eben diejer Vollkommenheit wegen, nicht als Maßſtab ber unvollfom- 
Veen Thiere aufgeftellt werden. Man verfahre vielmehr folgender: 
saßen. 

Die Erfahrung muß uns vorerfi die Theile lehren, die allen 


‘ 
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Xhieren gemein find, und worin biefe Thelle verſchieden find. Die Idee 
‘muß über dem Ganzen walten und auf eine genetiie Meile das 
allgemeine Bilb abziehen. ft ein folder Typus auch nur zum Vverſuch 
aufgeftellt, fo fönnen wir Die biäher gebräuchlichen Vergleijungsarten 
zur Wrüfung beetben fer mofl bemiten. _ 

jan verglich Xhiere unter einander, Zhiere zum Menfden, 
Menicenzacen unter einander, die beiben Gefdjleciter wedieljeitig, 


der Wrbeit durch eine Labelle bejörbert werben könnte, welche jeder 
Bei {einer Bohet zu Grunde Lste. And Io märz er gemiß, Daß er 
Bei ber einfen, pegaften eds für At, für de 2ffenia 

jearbeitet hätte. "Bel der jehigen Sage ber Dinge ift e8 traurig, ba} 

Geber wieder bon vorn anfangen muß. 








1. Algmeinfe Parkelang des Yupns. 


Vorhergehenden war eigentlich nur von tomparirter Anatomie 
der Säugetiere geiprochen unb von ben Mitteln, melde daß Gtubium 
Berjeiben suleigtern Tännten; jeit aber, ba tofe Die Grbauung deB 
Zypuß unterneßmen, müffen wir uns weiter in ber srganifgen tatur 
umleßen, meil tie ahne Einen folgen Neberbid sin algemeinen Bild 
der Gäugethiere aufftellen tönnten, unb weil fi biefeß Bild, wenn 
iz he, Deffen Ronftruftin bie ganze Rakur zu Kakhe ziehen, Künftighin 
rüdwärtß bergeftalt mobifieiren Läht, daß aud, die Bilber unvolltom« 
mener GeicHäpfe daraus Berzuleiten find, 

fite einigeumaßen entmideiten Geläpfe zeigen (den am äußern 
Gebäube drei Hauptabtheilungen. betraihte bie bollenbeten 
mielten! He Mörper befteht in drei Zheilen, welde verciebene 
ebenafunttionen außüben, durdh ihre Werbindung unter einander 
unb Wirlung auf einander bie orgamifche Geifteng auf einer hohen 
Stufe barftellen: biefe drei Xheile find das Haupt, ber Mittel und 
‚Hintertheil; bie Hülfßorgane findet man unter vericjiebenen Imftänden 
an ihnen befeftigt. 


tern 
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Das Haupt ift feinem Platze nach immer vorn, ift ber Verſamm⸗ 
lungsort der abgefonderten Sinne und enthält die regierenden Sinnes⸗ 
werkzenge in einem ober mehrern Nerventnoten, die wir Gehirn zu 
nennen pflegen, verbunden. Der mittlere Theil enthält die Organe 
des innern Gebendantriebes und einer immer fortdauernden Bewegung 
nad außen; die Organe des innen Lebendanftoßes find weniger be- 
deutend, weil bei diejen Geſchöpfen jeder Theil offenbar mit einem 
eigenen Leben begabt ift. Der hinterfte Theil enthält die Organe der 
Nahrung und Fortpflanzung, ſowie der gröbern Abſonderung. 

Sind num die benannten brei Theile getrennt und oft nur durch 
fadenartige Nöhren verbunden, jo zeigt dieß einen vollkommenen Zus 
ftand an. Debhalb ift der Hauptmoment der jucceffiven Raupenver- 
wandlung zum Infekt eine juccefjive Separation der Syſteme, melde 
im Wurm noch unter der allgemeinen Hülle verborgen lagen, ſich 
tbeilweiß in einem unwirkſamen, unausgeiprochenen —58 — befanden; 
nun aber, da die Entwickelung geicjegen ift, da Die letzten beiten 
Kräfte Be ſich wirken, jo ift die freie Bewegung und Thätigfeit des 
Geſchöpfs vorhanden und durch mannigfaltige Beitimmung und Abjon- 
berung der organifchen Syiteme die Fortpflanzung möglich. 

ei ben vollkommenen Thieren iſt das Haupt von dep zweiten Ab» 
theilung mehr oder weniger entichieden abgejondert, die dritte aber 
durch erlängerung de Küdgrat3 mit ber vordern verbunden und in 
eine allgemeine Dede gehüllt; daß fie aber durch eine Scheideivand von 
bem mittlern Syſtem der Bruſt abgetheilt jei, Zeigt und die Zerglie— 
erung. 

Hllfßor ane bat das Haupt, injofern fie zur Aneignung der 
Speiſen nötbig find, fie zeigen fi) bald als getßeilte Zangen, bald 
als ein mehr oder weniger verbundenes SKinnladenpaar. 

Der mittlere Theil hat bei unvollkommenen Thieren jehr vielfache 
Sülfforgane, Füße, Ylügel und Tylügelbeden; bei den volllommentn 

bieren find an dieſem mittlern Theile auch die mittlern Hülfsorgane, 
Arme oder Borderfüße, angebrait. Der bintere- Theil hat bei den 

njekten in ihrem entwidelten Zuftand Teine Hülfsorgane, hingegen 
ei vollkommenen Thieren, wo die beiden Syſteme angenähert und zu—⸗ 
ammengedrängt find, Itchen die legten Hülfsorgane, Füße genannt, 
am bintern Ende des dritten Syſtems, und jo werden wir die Säuge- 
tiere durchgängig gebildet finden. Ihr Iehter nder Hinterfter Theil 
hat mehr oder weniger noch eine Forfjegung, den Schwanz, bie aber 
eigentlich nur al3 eine Anbeutung ber Unendlichleit organifcher Exi⸗ 
ftenzen angejehen werden Tann. 





IV. Anwendung der allgemeinen Darfiellung des Typus auf das 
| DBefondere. 


Die Theile des Thieres, ihre Geftalt unter einander, ihr Verhält⸗ 
niß, ihre befondern Eigenſchaften beftimmen die Lebensbed uf be& 
Geſchöpfs. Daher die entjchiedene, aber eingefchräntte Lebenswei 
Thiergattungen und Arten. 

Betrachten wir nach jenem, erft im Allgemeinften aufgeftellten 
Typus bie verfchiedenen Theile der volltommenften, bie wir Säuge— 


Goethe, Werke. 0. Vd. 


e der 





thiere nennen, fo finden wir, daß der Bildungskreis der Natur zwar 
einge\ihräntt ift, babei je, wegen ber Menge ber Theile und wegen 
der vielfachen Modifilabilität, die Veränderungen der Geftalt in Un⸗ 
endliche möglich werden. 
enn wir die Theile genau Tennen und betrachten, fo werden wir 
finden, daß die Dannigialtigteit ber Geftalt daher entipringt, dab 
iefem oder jenem Theil ein Nebergewicht über die andern zugeftanden if 
So find 3: 3. Hals und Extremitäten auf Koften des Körpers bei 
—* Sirafie egünftigt, dahingegen beim Maulwurf dag Umgekehrte 
attfindet. 
ei dieſer Betrachtung tritt und num gleich dad Geſetz entgegen, 
daß Teinem Theil etwas zugelegt werden Tönne, ohne baf einem andern 
dagegen etwas abgezogen werde, und umgekehrt. 
ier find die Schranten ber een atur, in welchen fich Die | 
bildende Kraft auf die wunderbarjte und beinahe auf die willfürlichfie | 
Meife zu bewegen jcheint, ohne daß fe im Mindeften fähig wäre, den 
Kreis zu durchbrechen oder ihn zu Überjpringen. Der Bildungstrieb 
ift hier in einem zwar beſchränkten, aber doch wohl eingerichteten Reiche 
um Beherrfcher gejeht. Die Rubriken feines Etats, in welche jein 
ufwand Au vertheilen ift, find ihm a a ea wa3 er auf jedes 
wenden till, fteht ihn bis auf einen gewilfen Grad frei. Will er ber 
einen mehr zuwenden, jo ift er nicht ganz gehindert, allein er ift ge- 
nöthigt, an einer andern jogleich etwas fehlen h lafien ; und jo kann 
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die Natur fih niemals verſchulden oder gar wohl bankrutt werben. 

Wir wollen verfuchen, uns durch das Labyrinth der thierifchen 
Bildung an biefem Leitfaden burehqunelfen, und wir werden künftig 
finden, baß er auch bis zu den formlojeften organiichen Naturen hinab⸗ 
reicht. Wir wollen ihn an ber Form prüfen, um ihn nachher au 
bei den Kräften brauchen zu Tönnen. 

Wir denten uns alfo das abgejchlofjene Thier als eine Heine Melt 
bie um ihrer felbft willen und durch fich jelbſt da ift. So ift au 
jedes Geſchöpf Yivelt nee felbft, und weil alle jeine Theile in der 
unmittelbariten Wechſelwirkung ftehen, ein Verhältniß gegen einander 

aben und dadurch den Kreis des Lebens immer erneuern, To ift auch 
edes Thier als p Hfkologiich bolltommen anzufehen. Sein Theil des⸗ 
Telben ift, von innen betrachtet, unnüß oder, wie man fi) manchmal 
porftellt, durch den Bildungstrieb gleihjam willkürlich hervorgebracht; 
obgleich Theile nach außen zu unnütz ericheinen können, weil der innere 

ujammenhang der thieriichen Natur fie jo geftaltete, ohne fi um 
die äußern Verhältnifie zu bekümmern. an wird aljo fünftig von 
folchen Sliedern, wie 3. B. von den Edzähnen der Sus Babirussa, nicht 
fragen, wozu dienen —* ſondern woher entſpringen fie? Man wird 
nicht behaupten, einem Stier ſeien die Hörner gegeben, daß er ſtoße, 
ſondern man wird unterſuchen, wie er Hörner haben könne, um zu 
ſtoßen. Jenen allgemeinen Typus, den wir nun freilich erſt kon⸗ 
ſtruiren und in ſeinen Theilen erſt exforſchen wollen, werden wir im 
Ganzen unterander finden, werben die hochſte Klafſe der Thiere, 
bie Säugethiere ſelbſt, unter dem verſchiedenſten Geftalten in ihren 
heilen hochſt übereinſtimmend antreffen. 

Nun aber müfjen wir, indem wir bei und mit bem Beharrlichen 
bebarren, auch zuglei mit und neben dem Veränderlichen unfere An« 
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ſichten zu verändern und mannigfaltige Beweglichkeit lernen, bamit wir 
ben Typus in aller feiner Verfatilitat zu verfolgen gewandt jeien und 
und diejer Proteus nirgendhin entichlüpfe. 

Fragt man aber nad) den Anläffen, wodurch eine jo mannigfaltige 
Beitimmbarkeit zum Vorſchein komme, jo antworten wir — * Das 
Thier wird dur fände zu Umftänden gebildet, daher feine innere 
Vollkommenheit und feine Zwedmäßigteit nach außen. 

Um nun jene dee eines haushälteriichen Geben? und Nehmens 
anſchaulich zu machen, führen wir einige Beijpiele an. Die Schlange 
fteht in der Organijation weit oben. Sie hat ein entſchiedenes Haupt, 
mit einem volllommenen Hülfsorgan, einer vorne verbundenen untern 
Kinnlade. Allein ihr Körper il gleihfam unendlih, und er kann es 
bewegen jein, weil er weder Materie noch Kraft auf gnulfBorgane zu 
verwenden bat. Sobald nun bieje in einer andern Bildung —* 
treten, wie z. B. bei der Eidechſe nur kurze Arme und gib ervor⸗ 
gebracht werden, jo muß die unbedingte Länge ſogleich fi Aulammen. 
Keen und ein fürzerer Körper ftattfinden. Die langen Beine des 

roſches nöthigen den Körper diejer Kreatur in eine jehr kurze gm, 
und die ungejflaltete Kröte ift nach eben dieſem Gejehe in die Breite 
gezogen. 

Hier kommt e3 nun darauf an, wie weit man biejes Prinzip durd) 
bie verjchiedenen naturhiftoriichen lafjen, Gefchlechter und Arten kur⸗ 
ſoriſch durchführen und durch Beurtheilung des Habitus und ber äußer⸗ 
lichen Kennzeichen die Idee im Allgemeinen anjchaulich und angenehm 
machen wollte, damit die Luft und der Muth gereizt würbe, mit Auf: 
nter et und Mühe da8 Einzelne zu durchſuchen. 

Zuerſt wäre aber der Typus in ber Rüdficht zu betrachten, wie 
die verjchiedenen elementaren Naturfräfte auf ihn wirken, und wie er 
ae ein andern Sejegen bi auf einen gewilfen Grad fich gleich- 
a gen muß. , 

Das Wafler jchwellt die Körper, die e8 umgibt, berührt, in bie 
es oder weniger hineindrängt, entſchieden auf. So wird der 
Rumpf des Fiſches, beſonders das Fieiſch deſſelben, aufgeſchwellt nach 
den Gefetzen des Elementes. Nun muß nach den Geiegen des organi= 
ſchen Typus auf dieje Anichwellung des Rumpfes daB ehe 
ber Extremitäten oder Hülfsorgane folgen, ohne was noch weiter für 
Beftimmungen der Übrigen Organe daraus entftehen, die fich ſpäter 
zeigen werben. 

Die Luft, indem fie das Abafier in fi aufnimmt, trodnet aus. 
Der Typus alfo, der fich in der Yuft entwidelt, wird, je reiner, je 
weniger feucht fie ift, defto trodener inwendig werben, und es wird 
ein mehr oder weniger magerer Vogel entftehen, deſſen Fleiſch und 
Knochengerippe iczün zu bekleiden, dehlen Hülfsorgane hinlänglich zu 
verjorgen, für bie bildende Kraft noch Stoff genug üßrig bleibt. Was 
bei dem Fiſche auf das gig gewandt wird, bleibt hier für die Federn 
übrig. So bildet fi} der Adler durch die Luft zur Quft, durch bie 
—2* — zur Berghöhe. Der Schwan, die Ente, als eine Art von 
Amphibien, verratheh ihre Neigung zum Waſſer ſchon durch ihre Ge⸗ 
ftalt. Wie wunderſam der Store, der Stranbläufer ihre Nähe zum 
Waffer und ihre Neigung zur Luft bezeichnen, ift anhaltender Betrach⸗ 
tung werth. 
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Sp wird man die Wirkung bes Klima's, der Berghähe, der Wärme 
und Kälte, nebit den Wirkungen des Wafſers und der gemeinen LVuft, 
auch zur Bildung der Sängeljiere fehr mächtig finden. Wärme und 
Feuchtigkeit ſchwellt auf und bringt jelbjt innerhalb der Gränzen bes 
Typus unerllärlich jcheinende Ungeheuer hervor, inbdeflen öihe und 
Trodendeit die vollfommenften und ausgebildetften Geichöpfe, To ehr 
fie auch der Natur und Geftalt nach dem Menſchen entgegeniteben, 
3.2. den Löwen und Tiger, herborbringen; und fo Hi da3 heiße Klima 
allein im Stande, jeröft ber undolllommenen Organitation etwas Men⸗ 
Ienäpnli e3 zu extheilen, wie 3.3. im Affen und Papageien geichieht. 

an kann auch den Typus verhältnifmäßig gegen fich jelbit be— 
trachten und die Bergleihung innerhalb deſſelben Ankellen, 3. 2. bie 
zgleigung ber harten und weichen Theile gegen einander. So 
icheinen 3. DB. die Ernährungd- und Zeugungsorgane weit mehr Kraft 
wegzunehmen, als die Bewegungs- und Antriebsorgane. Herz und 
Zunge fißen in einem knöchernen Gehäuſe jeit, anftatt daß Magen, Ge- 
bärme und Gebärmutter in einem weichen Berhältnifie ſchwanken. Man 
ed, daß der Bildungsintention nach jo gut ein Bruftgrat als ein 
üdgrat ftattfindet. Aber das Bruftgrat, bei den Thieren daB untere, 
ift, gegen das Rückgrat betrachtet, kuürz und ſchwach. Seine Wirbel- 
tnochen find länglicht, fchmal oder breit gebrädt, und wenn bag Rüd- 
rat vollkommene oder unvolllommene Rippen zu Rachbarn bat, jo 
Heben am Bruftgrate nur Knorpel gegenü er. Daß Bruftgrat ſcheint 
aljo den jämmtlichen obern Eingeweiden einen Theil jeiner Feſtigkeit, 
den untern hingegen feine völlige Griftenz aufzuopfern ; jo wie jelbft 
das Rüdgrat diejenigen Rippen, weldye an ben Lendenwirbeln jtehen 
Tönnten, der volllommenen Ausbildung der benachbarten wichtigen 
weichen Theile aufopfert. 

Menden wir num fofort da8 von und ausgeſprochene Gele auf 
verwandte Naturerfcheinungen an, fo möchte manches intereflante Phä⸗ 
nomen erflärbar fein. Der Hauptpunkt der ganzen weiblichen Griftenz 
it die Gebärmutter. Sie nimmt unter den Cingeweiden einen bor= 
züglichen Platz ein und äußert, entweder in der Wirklichleit oder Mög⸗ 
Hoteit, die höchften Kräfte, in Anziehung, Ausdehnung, Zuſammen⸗ 
ziehung u. ſ. w. Run Ihe die Bildungskraft auf diefen Theil, durch 
alle vollfommenern Thiere, jo viel verwenden zu müflen, daß fle ge⸗ 
nöthigt ift, bei anderg Theilen der Schalt tärglich zu verfahren; baber 
möchte ich die mindere Schönheit des Weibchens erklären: auf die Gier- 
töde mar jo viel zu verwenden, daß äußerer Schein nicht mehr ſtatt⸗ 
inden Tonnte. Ei der Ausführung der Arbeit jelbft werden un viele 
olcde Fälle vorlommen, die wir bier im Allgemeinen nicht voraus⸗ 
nehmen bürfen. . 

Durch alle dieſe Betrachtungen jteigen wir zuletzt zum Menſchen 
berauf, und e8 wird die Frage fein, ob und wann wir den Menſchen 
auf der höchſten Stufe der — antreffen? Hoffentlich wird 
uns unſer Faden durch dieſes Labyrinth durchbringen und uns auch 
über. die verſchiedenen —ãA— der menſchlichen Geſtalt und zu⸗ 
letzt über die ſchönſte Organiſation Aufſchlüſſe geben. 
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V. Vom oöſteologiſchen Typus insbeſondere. 


Ob num aber dieſe Vorſtellungsart dem zu behandelnden Gegen⸗ 
ftande völlig gemäß fei, Tann nur dann erft geprüft und entfchieden 
werden, wenn durch umfihtige Anatomie die Theile der Thiere fe 
fondert und wieder mit einander verglichen worden. kr die Me—⸗ 
thobe, nach welcher wir nunmehr die Ordnung der Theile betrachten, 
wird künftig erft durch abrung und Gelingen gerechtfertigt. 

Das Knochengebäude iſt das deutliche Ger ik aller Geftalten. Ein- 
mal inch! erlannt, erleichtert es die Erfenntni aller übrigen Theile. 
Hier follte nun freilich, ehe wir weiter gehen, Mandjes beſprochen 
werben, 3. B. wie e8 mit der Dfteologie des Menſchen gegangen? Fe 
ſollte man über partes proprias et improprias Giniged verhandeln; do 
ift und dießmal nur gegönnt, lakoniſch und apho ri u verfahren. 

Ohne Widerrede zu befürchten, dürfen wir vorerit ehaupten, daB 
die Eintheilung des menſchlichen Knochengebäudes bloß zufällig ent: 
ftanden; daher man denn bei Bejchreibungen bald mehr bald weniger 
aen annahm, auch jeder fie nach Belieben und eigner Ordnung 
eſchrieb. 

Wie es ferner, nach ſo vielfältigen Bemühungen, um die Knochen⸗ 
Iehre des äugetbieres überhaupt ausſehe, wäre rafältig —— 
mitteln, wobei denn Campers Urtheil über die wichtigſten Schriften 
der vergleichenden Ofteologie jeder Prüfung und Benutzung zu Statten 

me. 

Am Ganzen wird man fich auch bei der allgemeinen vergleichenden 
Dfteologie Überzeugen, daß fie eben aus Mangel eines eriten Bor. 
bildes und Beten genau bejtimmter Abtheilung in große Verworren⸗ 
heit gerathen jei; Volcher Eoiter, Duverney, Daubenton und 

ndere find nicht frei von Verwechſelung ber Theile — ein Fehler, ber 
—— inpen jeder Wiſſenſchaft unvermeidlich, bei dieſer aber ſehr 
verzeihlich iſt. 
ei e bejeäräntende Meinungen jegten fi feft, man wollte 3.8. 
dem Menſchen feinen Srifgentuagen Iabjtreiten. Was man dabei zu 
ewinnen glaubte, war mwunderlich genug: hier follte das Anterſchei⸗ 
Dungsgei en zwilchen und und dem Affen kin. Dagegen bemerkte man 
Ma d man durch indirekte Leugnung des Typus bie ſchönfte Aus—- 
verlor. 

Ferner behauptete man eine Zeit lang, der Eckzahn des Elephanten 
ſtehe im een, ba er F— unabänderlich der obern Kinn⸗ 
lade angehört und ein genauer Beobachter gar wohl bemerken kann, 
daß von ber obern Kinnlade ſich eine Lamelle um den ungeheuern Zahn 
ranſcung und die Natur keineswegs duldet, daß hier etwas gegen 
Geſetz und Ordnung geſchehe. 





Wenn wir nun aufgeiprorgen, daß ber Menſch nicht könne fürs 
Thier, das Thier nicht für den Menſchen als Typus aufgeftellt werden, 
jo müffen wir nunmehr das Dritte, was fich zwiſchen beide hineinfeßt, 
ungejäumt hinſtellen und die Ilrjache unſeres Verfahrens nad) und 
na gun Sprache bringen. 

othwendig ift es daher, alle Knochenabtbeilungen, welche nur 
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So wird man die Wirkung des Klima's, der Berghöhe, der Wärme 
und Kälte, nebſt den Wirkungen des Waſſers und ber gemeinen Vuft, 
auch zur Bildung der Sängelsiere fehr mächtig finden. Wärme und 

‚euchtigkeit jümelt auf und bringt jelbft innerhalb der Gränzen des 
Typus uner Lürlie fheinende Ungeheuer hervor, indeflen öihe und 
Trodendeit die volllommenften und augebilbeiften Geichöpfe, To jehr 
fie auch der Natur und Geftalt nach dem Menſchen entgegenfteben, 
3. 3. den Löwen und Tiger, hervorbringen; und fo ift daB beige Klima 
allein im Stande, jetöft ber unvolllommenen Organijation etwas Men⸗ 
Igenäpnti es zu ertheilen, wie 3.3. im Affen und Papageien geichiebt. 

an Tann au den Typus verhältuigmäßig gegen fich jelbit be- 
trachten und bie Vergleichung innerhalb _deifelben anftellen, 3. B. die 
Dergleihung der harten und weichen Theile gegen einander. So 
iheinen 3. 3. die Ernährungs⸗ und Zeugungsorgane weit mehr Kraft 
wegzunehmen, al die Bewegungs- und Antriebsorgane, Herz und 
Zunge figen in einem Inöchernen Gehäuſe feit, anftatt daß Magen, Ge- 
därme und Gebärmutter in einem weichen Berhältnifie ſchwanken. Man 
fiebt, daß der Bildungsintention nad) jo gut ein Bruftgrat als ein 
üdgrat jtattfindet. Aber das Bruftgrat, bei den Thieren daB untere, 
ift, gegen das Rüdgrat betrachtet, kurz und ſchwach. Seine Wirbel- 
knochen find länglicht, ſchmal oder breit gedrädt, und wenn bag Nüd- 
rat vollkommene oder unvolllommene Rippen zu RNachbarn bat, jo 
tehen am Bruftgrate nur Knorpel gegenüber. Daß Brufigrat jcheint 
alfo den ſämmtlichen obern Eingeweiden einen Theil jeiner Feftigkeit, 
den untern Hingegen feine völlige Eriftenz aufzuopfern ; jo wie jelbft 
das Rückgrat diejenigen Rippen, welche an ben Lendenwirbeln ſtehen 
tönnten, der volllommenen Ausbildung der benachbarten wichtigen 
weichen Theile aufopfert. 

Menden wir nun jofort da8 don uns ausgeſprochene Geſetz auf 
verwandte Naturerfcheinungen an, jo möchte manches intereffante Phä⸗ 
nomen erflärbar fein. Der Hauptpunkt der ganzen weiblichen Griitenz 
it die Gebärmutter. Sie nimmt unter ben Eingeweiden einen bor= 
zü Lichen Pla ein und äußert, entweder in der Wirklichkeit oder Mög- 
lichleit, die höchften Kräfte, in Anziehung, Ausdehnung, Zufanmen- 
ziehung u.j. w. Nun Ihe die Bildungskraft auf diefen Theil, durch 
alle vollkommenern Zhiere, fo viel verwenden zu müſſen, daß fie ge- 
nöthigt ift, bei andery Theilen der Geftalt kärglich zu verfahren; daher 
möchte ich die mindere Schönheit des Weibchens erklären: auf die Gier- 
töde war jo viel zu verwenden, daß äußerer Schein nicht mehr ſtatt⸗ 
inden Tonnte, Eh der Ausführung der Arbeit jelbft werden ung viele 
olcde Fülle vo 
nehmen bürfen. . 

Durch alle diefe Betrachtungen fleigen wir zulekt zum Menſchen 
berauf, und e8 wird die Frage Kin, ob und warın wir den Menschen 
auf der höchiten Stufe der Örganijation antreffen? Hoffentlich wird 
uns unſer Faden durch diejeg Labyrinth durchbringen und ung auch 
über, die verjchiedenen Abweichungen der menjchlichen Geftalt und zu= 
fegt über die jchönfte Organijation Aufichlüfje geben. 


ommen, die wir bier im Allgemeinen nicht voraus⸗ 
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V. Dom ofleologifhen Typus insbeſondere. 


Ob nun aber dieſe Vorſtellungsart dem zu behandelnden Gegen⸗ 
ftande völlig gemäß jet, Tann nur dann erft geprüft und entfchieden 
werden, wenn durch umfihtige Anatomie bie Theile der Thiere ge— 
fondert und wieder mit einander verglichen worden. Auch die Me— 
thode, nach welcher wir nunmehr die Ordnung ber Theile betrachten, 
wird künftig erft durh Erfahrung und Öelingen geredhtfertigt. 

Das Knochengebäude ijt das deutliche Ge aller Geftalten. Ein⸗ 
mal wohl erlannt, erleichtert e3 die Erkenntniß aller übrigen Theile. 
Hier jollte nun freilich, ehe wir weiter gehen, Manches beiprochen 
werden, 3. B. wie es mit der Dfteologie bes Menichen gegangen? Au 
follte man über partes proprias et improprias Giniges verhandeln; do 
ift uns dießmal nur gegönnt, lakoniſch und apho kila u verfahren. 

Ohne Widerrede zu befürchten, dürfen wir vorerft hau ten, daß 
die GEintheilung des menſchlichen Knochengebäudes bloß zufällig ent: 
ftanden; daher man denn bei Bejchreibungen bald mehr bald weniger 
—5 annahm, auch. jeder fie nach Belieben und eigner Ordnung 

eichrieb. 

Mie es ferner, nach fo vielfältigen Bemühungen, um bie Knochen⸗ 
Iehue des Säugethieres überhaupt aubiche, wäre forgfälti anögl 
mitteln, wobei denn Gamper3 Urtheil über die wichtigſten Schriften 
der vergleichenden Ofteologie jeder Prüfung und Benutzung zu Statten 

me. 

Am Ganzen wird man fich auch bei der allgemeinen vergleichenden 
Dfteologie überzeugen, daß fie eben aus Mangel eines erſten Vor— 
bildes und en genen beftimmter Abtbeilung in große Verworren⸗ 
heit gerathen jei; Volcher Eoiter, Duverney, Daubenton und 

ndere find nicht kei bon Berwechjelung der Theile — ein Fehler, ber 
beim, Seh, jeder Wiſſenſchaft unvermeidlich, bei diejer aber ſehr 
verzei i 


dem Menſchen ſeinen Zwiſchenknochen labſtreiten. Was man dabei zu 
ewinnen glaubte, war wunderlich genug: bier ſollte das Tinterjchei- 
Bungsgeien zwiichen uns und bem Affen fein. Dagegen bemerkte man 
A ba man durch indirefte Leugnung des Typus bie ſchönſte Aus- 
berlor. ' 

Ferner behauptete man eine Zeit lang, der Eckzahn des Glephanten 
ftehe im Zwiſchenknochen, da er doch unabänderlich ber obern Kinn« 
lade angehört und ein genauer Beobachter gar wohl bemerken Tann, 
daß von der obern Kinnlade ſich eine Samelle um den ungeheuern Zahn 
herumſchlingt und die Natur keineswegs duldet, daß bier etwas gegen 
Seje und Ordnung gejchehe. 


Gewiſſe veſchränkende —— ſetzten ſich feſt, man wollte z. B. 





Wenn wir nun quzaeſprechen daß der Menſch nicht könne fürs 
Thier, das Thier nicht für den Menſchen als Typus aufgeſtellt werden, 
jo müſſen wir nunmehr das Dritte, was ſich zwiſchen beide hineinſetzt, 
ungeläumt binftelen und die Urſache unſeres Verfahrens nad) und 
na6 gie Sprache bringen. " 

othwendig ift es daher, alle Knochenabtheilungen, welche nur 
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orlommen Ynnen, aufgufugen und zu Bemerten; Hiegu gelangen wir 
rc Betracitung ber verjhiebenften Chierarten, ja buch Unterlujung 


des us. 
Mir nehmen daS vierfüßige Thier, wie et vor und fleht und das 
Kaubt norredt. han horn nach hinten und bauen erft den Echädel, 
mmen; bie Begriffe, Gedanten, Sehahumam, 
Ipzesien wir zum Xheil aus, wir laffen fie 
fie in der Folge mit; ohne Meiteres aljo zur 
Ügemeinften Schema’z. 





ypus, in feiner Sintheiluug zuſammengeſtellt. 


ilaria, 
superioris. 


n fi in mehr als Einem Sinne mit einander 
die Baſe deö Gefichts und Vorderhäuptes, fie 
Gaumen aus; fie haben in der Form Vieles 
alb voran, weil wir dad Thier von vorn nm. 
ınd bie beiden erften nicht allein offenbar die 
Hierförper8 außmadjen, fonbern auch den Cha: 
volltommen außfpregen, weil ihre Form die 
Höpfeß beftimmt. 

ica, 


ia 
vergehenden und bilden das Geficht mehr auß; 
ee Lugenkohte Teer Gencht mehr 


er jene, erzeugen den obern Rand der Augen: | 
ix bie "Gerudäorgane und bad Gewölbe bet 


ım anterius 

von unten und hinten als Bafe 
Jette und mehrern Nerven ihre 
Pen mit dem Körper deB Os post 
fen. . 


bereiten 






tigeuge bes Geruches"an ihren Ort. 
am posterius 
spe an. Die Bafid det Gefienbepälters näfert 


m 
—— verbinden fi vorwärtd. * 


3 Gewölbes. 


* 
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Basis Ossis occipitis 
vergleich fich den beiden Sphenoideis. 
. Ossa lateralia 
machen die aranie, e. vergleichen fi) den Ossibus temporum. 
doideum 
ſchließt das Gebäude, vergleicht ſich den Ossibus bregmatis, 
‚8. Ossa petrosa 
enthalten die Gehörwerkzeuge und werben an dem leeren Platze ein⸗ 


ge er endigen fi) die Knochen, die das Gebäube des Hauptes aus⸗ 
machen und gegen einander un eroeglich nd. 
t. Kleine Knochen des Gehörwerkzeuges. 

Bei der Ausführung wird gezeigt, wie dieſe Knochenabtheilungen 
wirklich eriftiren, wie f e noch Interoblpeilungen haben. Es wird die 
Proportion und da Verhältniß derjelben unter einander, Wirkung 
anf einander, Wirkung der äußern und innern Theile bargeftellt und 
ber Typus Tonftruirt und mit 

B. Der Rum 

L Spin. orsalis, 
a. Vertebrae colli. 
Nähe bes —28 wirkt auf die Halswirbel, beſonders die erſten. 


Die Wirbelknochen, an denen die Rippen angeſetzt find, kleiner als die 
c. lumborum, 
BSenbenwirtel, I frei ftehen. 


birfe 2 —8 die Nähe ber Beckenknochen mehr ober weniger ver⸗ 
an er 


caudae 
finb an ber gr ſehr verſchieden. 
Costae. 


verae, 
spuriae. 
TI. Spina pectoralis. 
Sternum, 
Die 8 unge vr Nüd d Bruftgrat ber Rip nb b 
e Bergleihung de . und Bruſtgrates, der pen u er 
Knor el " rt uns auf interefiante Pun tie. 
üllaor ane. 
a inferior. 
3 lin, 
affıxa sursum vel retrorsum. 
Scapula, 
deorsum vel antrorsum,. 
Clavicula. 
Humerus. 
Ulna, radius. 
Carpus. 
pm 


Boom, oportion, Zahl. 


eiſpielen erläutert. 
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8. Pedes, 
affızl sursum vel advorsum. 
Ossa ilium. 
Ossa ischii , 
deorsum vel antrorsum. 


Ingines, plus), minus ossiflentae, 


VII Was bei Beſchreitnug der ueheluen Kuoden vorläufig zu 
‚merke 


Beantwortung ameier m ift nothwendig: 
1. Sinden we bie imo Xhpus aufgeftellten anochenabtheilungen 
in allen, Thieren? 
U. Bann erkennen wir, daß es biejelben feien? 


Sie Anogenlii ilbung ift unbeftändij 





a. in ihern 8 —— ung ober —* ng; 

b. In bem Bertadhien der Knochen ; 

s. in ben Grängen N nochen gegen die Nachbarn; 
&. in der & bl; 

e. in ber Ördke; 

f. in bez Sorm, 


Sie her in, ke ober entwickelt; 


bo] oder dufammen verwachſen und ve 
rt eile: 
Die Anı enbilbung iſt benendi ig, 
a. baß ber Knochen immer an jeinem Plage fleht; 
Pr baj ee er — ‚Dat. * 

eerite Frage alfo nur unter der auf die 
‚Hindernife und unter ben angezeigten Bedingungen en Yon J 

orten, 

Die zweite Frage Lönnen wir auflöjen, wenn wir und ber 
sineeannen Vort ei bedienen. Und zwar werden wir babei folgen- 
dermaßen zu Werke gehen: 

19lerden wir den Snodhen an feinem Plage auffugen; 

3 nad dem Biahe, den er im ber Orgamilation einnimmt, feine 
g” nen lernen; 

„Pie gr mach feiner Beftimmung haben Tann und im 
q en muß, deterininiren; 
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4. die mögliche Abweichung der Aa teils aus bem Begriff, theils 
aus ber Erfahrung herleiten und abjtrahiren; 

5. und bei jedem Knochen bieje Abtweichungen in einer gewifjen 
en Ordnung möglichſt vortragen. 

Und fo können wir hoffen, wenn fie fid) unferm Blick entziehen, fie 
aufgufinben, ihre verichiedenften Bildungen unter einen Hauptbegriff 

ingen und auf diefe Art bie Vergleichung zu erleichtern. 


A. Verſchiedenheit der Einfhränkung und Ausbreitung bes 
ganzen Knodhenfyflems. 


Mir haben fchon den ofteologijchen Typus im Ganzen dargejtellt 
und die Ordnung feftgefegt, nad) welcher wir feine Theile durchgehen 
wollen. Ehe wir nun aber zum Beſondern jehreiten, ehe wir e8 wagen, 
die Eigenfchaften ande en, welche jedem Knochen im allgemeinjten 
Sinne zulommen, dürfen wir uns die Hinderniffe nicht derbergen, 
welche unjern Bemühungen entgegenftehen Tönnten. 

Indem wir jenen Typus aufftellen, und zwar als eine allgemeine 
Norm, wonach wir die Knochen der ſämmtlichen Säugethiere zu be= 
fchreiben und zu beurteilen denken, jegen wir in ber Natur eine ge= 
wiſſe Konſequenz voraus; wir trauen ihr zu, daß fie in allen einzelnen 

ällen nach einer gewiſſen Regel verfahren werde. Auch können wir 
darin nicht irren. Schon oben ſprachen wir umfere Neberzengung aus, 
in der una jeber flüchtige Blick cp das Thierreich beftärkt, daß ein 
gewiffes allgemeines Bild allen diejen einzelnen Gejtalten in Grunde 
Yiege. Allein bie lebendige Natur Tönnte diefes einfache Bild nicht in 
bad Nnendliche vermannigfaltigen, wenn fie nicht einen großen Spiel⸗ 
raum bätte, in welchem fe fich bewegen kann, ohne aus den Schranfen 
ihres Geſetzes heranszutreten. Wir wollen aljo zuerft zu bemerken 
fuchen, worin die Natur bei Sulbung der einzelnen Knochen fich unbe» 
Htändig zeigt, ſodann worin fie rc eftändig ertveißt, und es wird ung 
möglich Yen, auf dieſem Wege die allgemeinen Begriffe feſtzuſetzen, 
nad en jeder einzelne Knochen durch das ganze Xhierreich zu 

en ift. 

Die Ratur ift unbeftändig in der Ausbreitung und Einſchränkung 
des Knochenſyſtems. 

Dad Smocen ebäude Tann als Theil eines organiichen Ganzen 
nicht ifolirt befrachtet werden. &3 fieht mit allen übrigen Theilen, 
den halbharten und weichen, in Verbindung. Die übrigen Theile find 
mehr oder weniger mit dem Knocheniyften verwandt und fähig, in den 
feften Zuftand übergugeben. 

Mir gen dieſes deutlich bei der Erzeugung ber Knochen, vor unb 
nach der Geburt eines wachjenden Thieres, mo die Membranen, Knorpel 
und nach und nad bie Kinochenmafjen gebildet werben; wir jehen es 
bei alten Perſonen, im kranken Zuftande, wo mehrere Theile, welche 
die Natur nicht mit zum Knochenſyſtem beftimmt hat, verfnöchern und 
zu demjelben Hinübergezogen werden und dafjelbe dadurch gleichſam 
ausgebreitet wird. 

Eben dieſes Verfahren bat fi bie Natur vorbehalten bei Bildung 
der Xhiere bie und da anzuwenden und -die Knochenmaſſe dorthin gu 
bringen, wo bei andern nur Sehnen und Muskeln ſich befinden. 
So Hängt 3. B. bei einigen Thieren (bis jetzt iſt e® mir vom Pferd 


' 
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und Hund befannt) mit dem Knorpel des Processus styloideus Ossis 
temporum ein länglicher, flacher, faft wie eine kleine Rippe geftalteter 
— zuſammen, deſſen weitere Beßgimmun und Verbindung auf—⸗ 
zuſuchen iſt. So iſt bekannt, daß 3. B. der Bär, einige Fledermäuſe 
einen Knochen in der männlichen Ruthe haben, und es werden fich 
folder Alle noch mehrere finden. 

Es ſcheint aber auch im Gegentheile die Natur ihr A 
manchmal einzuſchränken und bie und da etwas fehlen zu lafjen, wie 
3. B. dad Ecjlüfjelbein mehrern Thieren völlig abgeht. 

Es drängen fich uns bei dieſer Gelegenheit mehrere Betrachtungen 
auf, bei benen aber bier zu verweilen außer ber Zeit fein würde, 3. B. 
wie der Verknöcherung gewilje Gränzen gejeßt find, welche fie nicht 
überjchreitet, ob man gleich nicht bemerken Tann, was fie zurüdhält. 
Gin auffallende Beijpiel zeigt ſich an den Knochen, Knorpeln und 
Membranen des Schlundes. 

So wird es uns, um nur einen Seitenblick in die weite Natur zu 
thun, künftig merkwürdig werden, wenn wir ſehen, wie bei Fiſchen 

und Amphibien fi oft große Knochenmaſſen auf die Haut werfen und, 
wie wir bei ber Schilöfröte wahrnehmen, die äußern, ewöhnlich wei⸗ 
chen und zarten Theile in einen harten und ſtarren Buffand bergeben. 

Do müflen wir ung vorerft in unjern engen Kreiß einjchliehen 
und nur Das nicht außer Acht lafien, was oben angezeigt worden, daß 
nämlich flüſſige, weiche und ganz harte Theile in_ einem organifchen 
Körper als Sind angejehen werben müffen, und daß eß der Natur frei: 
ftehe, bald das, bald dorthin zu wirken. 


B. Verſchiedenheit des Verwadien?. 


Wenn wir jene Knochenabtheilungen bei berichiebenen Thieren auf: 
I jo en wir, daß fie nicht überall diefelbigen zu jein jcheinen, 
ondern daß fie manchmal zufammen verwachſen, manchmal von ein- 
ander getrennt in verjchiedenen Gattungen und Arten, ja jogar in 
verichiedenen Individuen derſelben Art, beſonders auch von verſchie⸗ 
denen Altern diefer Individuen gefunden werden, ohne daß man eben 
ſogleich eine Nrfache diejer Dtannigfaltigteit anzugeben wüßte. 

Es ift diefer Punkt, jo viel mir bewußt A noch niemals recht 
durchgearbeitet worden, und es find daher die Differenzen bei Beſchrei⸗ 
bung des menjchlichen Körpers entflanden, wo fie zwar, wenn fie auch 
nicht förderlich find, dennoch wegen der Beſchränktheit des Gegenftandes 
allenfalls nicht inberig) fein mögen. 

Wollen wir nun aber unfere ofteologiichen Kenntnifie über bie 

fämmtlichen Car audbreiten, wollen wir babei jo au Werke 
geben, daß wir durch unfere Methode jelbft ben andern Thierklaffen, 
en Amphibien und Vögeln, uns nähern, ja zulegt an eben dem 
Haben uns durch die ganze Reihe ber organiichen Körper burchfinden 
önnen, fo müflen wir freilich ander8 zu Werke gehen und, wie das 
alte Sprüchwort jagt, um gut zu lehren, gut unterfcheiben. 

63 ift befannt, daß jchon beim inenſchlichen Fötug und bet einem 
neugeborenen Kinde ſich mehrere Knochenabtheilungen finden ala bei 
einem Halberwachienen, und, bei diefem wieder mehr als bei einem 
außgemwadjjenen oder veralteten Menſchen. 

Wie empiriich man aber zu Werke gegangen, um die menfchlichen 


— 
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Knochen, bejonderd die Knochen des Kopfes, zu beichreiben, würde 
auffallender jein, wenn und nicht bie Gewohnheit bieje fehlerhafte 
Methode erträglich gemacht hätte. Man verſucht nämlich in einem ge= 
wiſſen, nicht ganz beitimmten Alter durch mechaniſche Hülfgmittel den 
Kopf aus einander zu treiben, und was fich alsdann feparirt, nimmt 
man als Theile an, die nun, wie fie fi) zufammenbefinden, als ein 
Ganzes beichrieben werden. 

3 fcheint jehr jonderbar, daß man bei andern Syſtemen, 3. 2. 
bei den Muskeln, Nerven, Gefäßen, bis auf die kleinſten Abtheilungen 
porgedrungen ift und bei dem Knochengebäude fih mit einem ober 
flä en Begriff theils lange befriedig at theils noch) befriedigt. 
Mad ijt 3. 3. der Idee fotwoßt als der Beltimmung des Os temporun 
und des Os petrosum mehr zuwider, als wenn man beide zujammen 
beichreibt? Und doch ift es Lange geichehen, da und doch die derglei« 
chende Knochenlehre zeigen wird, dab wir, um einen beutlichen Begriff 
von ber Bildung des Gehörorgand zu erhalten, nicht allein dad 
Os petrosum ganz abgeiondert vom Os temporum betrachten, ſondern 
jene fogar in zwei verichiedene Theile theilen müſſen. 

Werben wir nun in der Folge jehen, daß dieje verichtedenen Ver⸗ 
wachſungen ber Knochen wo nicht zufälligen — denn im organiichen 
Körper Tann nicht? zufällig ſein — doch Toldgen orieben unterworfen 
find, die nicht leicht zu erkennen, oder wenn man ſie erkannt hat, 
nicht leicht anzuwenden find, jo bleibt und wohl nichts übrig als, 
ba wir durd) die Ausarbeitung jene Typus nun bazu gelangen, alle 
mögliden Snochenabtheilungen zu Tennen, nunmehr bei Unterſuchung 
der Stelette einer jeglichen Gattung, Art und Ioger der Individuen 
bei unjerer Beichreibung anzugeben, welche Abtheilungen verwachſen, 
welche noch) bemerkbar und melde trennbar find. Wir erhalten dadurch 
den großen Boriheit, daß wir die Theile mer aladann noch erkennen, 
wenn ſie uns ſel keine ſichtbaren Zeichen ihrer Abſonderungen mehr 

eben, daß uns das ganze Thierreich unter einem einzigen großen 

ilde erſcheint, und daß wir nicht etwa glauben, was in einer Art, 
ja was in einem Individuum verborgen iſt, müſſe demſelben fehlen. 
Wir lernen mit Augen des Geiſtes sehen, ohne die wir, wie überall, 
To beionder3 auch in der Natur blind umher taften. 

So gut wir 3. B. willen, daß beim Fötus das Hinterhauptbein 
aus mehrern Theilen zufammengejeßt ift, und uns dieſe Kenntniß die 
Bildung des volllommen zuſammengewachſenen Hinterhauptbeines be« 
greifen und erklären Hilft, AN wird und auch bie Erfahrung bie bei 
manchen Thieren noch deutlichen Knochenabtheilungen und die oft ſelt⸗ 

ame, ſchwer zu begreifende und jelbft ſchwer zu beichreibende Form 
efjelbigen Knochens an andern Thieren und vorzüglich am Menichen 
erläutern; ja wir werben, wie oben ſchon bemerkt worden, um die 
ſchon ſehr Tomplizixte Bildung der Säugethiere zu erklären, weiter 
en und ſelbſt von den Amphibien, von den Fiſchen und weiter 
inab und Hülfgmittel zu unjerer Einfiht zu verichaffen haben. Gin 
merkwürdiges und auffallendes Beijpiel wird die untere Kinnlade geben. 


C. Verſchiedenheit der Gränzen. 


Noch ein anderer, obgleich feltener dal macht uns einige Hinder- 
nifje bei Aufſuchung und Anerkennung der einzelnen Knochen. Mir 
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finden nämlich, daß fie manchmal andere Gränzen zu haben und andere 
Nachbaren ald gewöhnlich zu Me He feinen. So reicht ’ B. der 
Seitenfortfag des Zwiſchenkieferknochens beim Katzengeſchlecht bi3 an 
den Stirntnodhen hinauf und trennt die obere Sinnlabe von bem 
Nafentnochen. Dagegen wird beine Ochien die Maxilla superior vom 
Naſenbeine durchs Gbränenbein getrennt. Beim Affen verbinden fich 
bie Ossa bregmatis .mit bem Osse sphenoideo und trennen das Os frontis 
und temporum von einander. 

Dieje Fälle find genauer mit ihren Umftänden zu unterfuchen 
— denn fie können nur ſcheinbar jein — und zwar auf eine bei Bes 
fihreibung der Knochen näher anzugebende Weiſe. 


D. Verſchiedenheit der Zahl. 


Daß die äußerſten Glieder der Extremitäten auch in der Zahl 

Dee find, ift befannt, und es folgt, daß die Knochen, welehe 

diejen Gliedern fe. Grunde liegen, gleichfalls ber 20h nad) ver⸗ 
e x 


ſchieden fein müflen. So finden wir bie Knochenzahl and⸗ und 
Fußwurzel, ber Mittelhand und des Mittelfußes, eben jo wie bie 
Zahl der Fingerglieder bald mehr, bald minder, und zwar bergeftalt, 
daß, wie die einen fich vermindern, bie andern auch weniger werden 
müffen, wie bei ber einzelnen Betrachtung dieſer Theile gezeigt wird. 

Eben jo vermindert fih die Zahl der MWirbellnochen, —* des 
Rückens, der Lenden, des Beckens, als des Schwanzes; ſo auch die 
Zahl der Rippen, der wirbelförmig ober flach geſtalteten Theile des 
Sternum; fo permindert oder vermehrt fi) die Anzahl der Zähne, 
durch welchen Iepten Unterichied jehr große Diverfität in ben Bau bes 
Körpers gebracht zu fein fcheint. 

Doch macht ung bie Beobachtung, welche die Zahl betrifft, die 
wenigfte Mühe, weil fie bie Ieichtefte von allen ift und und, Wenn 
wir genau find, nicht leicht mehr überraſchen Tann. 


E. Verſchiedenheit der Größe 


Da bie Thiere don einander au Größe jehr verihieben find, To 
ne es auch ihre Knochentheile han. Dieje Verhältniffe find dem 
Map untertvprfen, und find die Meffungen hier brauchbar, welche von 
mehrern Anatomen, beionder8 von Daubenton, gemacht worden. 
Mären biefe Knochentbeile nicht auch oft in ihrer rm verſchieden, 
wie wir im Folgenden chen werden, ſo würde uns der Unterſchied 
der Größe wenig irre machen, weil z. B. ein Femur des größern Thieres 
mit dem des kleinſten Leicht au vergleichen ift. 

Bei biefer Gelegenhei f eine Bemerlung zu machen, melde in 
das Allgemeine der Naturgeirhichte eingreift. Es entfteht nämlich die 
Frage, ob Größe auf Bildung, auf Form Einfluß Habe? und in wiefern? 

Mir willen, daß alle sehr großen Thiere zugleich unförmlich find, 
daß nämlich entweder die Maſſe über die Form zu herrſchen fcheint, 
— das Maß der Glieder gegen einander kein glückliches Verhält« 
niß habe. 

Dem erſten Anblick nach ſollte man denken, es müſſe eben ſo möglich 
ſein, daß ein Löwe von zwanzi gr entftehen Tünnte, als ein Ele⸗ 
phant von diefer Größe, und “ ich derfelbe jo Leicht müſſe bewegen 
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können als bie jet anf ber Erbe befindlichen Löwen, wenn Alles ver- 
hältnigmäßig proportionizt wäre; allein die Erfahrung lehrt uns, daß 
vollfommen ausgebildete Säugethiere über eine gewiffe Größe nicht 
hinaugjchreiten, und daß daher bei zunehmender Größe auch die Bil- 
dung anjange zu wanken und Ungeheuer auftreten. Selbft am Men⸗ 
ſchen will man behaupten, dab übermäßig großen Individuen etwas 
am Geijte abgehe, daß Kleine Hingegen ihn lebhafter zeigen. Man bat 
ferner die Bemerkung gemadt, daß ein Gefiht, im Hohlipiegel jehr 
vergrößert gejehen, geijtloß ausjehe. Eben ald wenn auch in der Er- 
ſcheinung nur die lörperliche Dafie, nicht aber bie Kraft des belebenden 
eiftes bier vergrößert werden Tönnte. 


E. Verſchiedenheit der Form. 


Es tritt nun aber bie größte Schwierigfeit ein, welche daher ent⸗ 
jpringt, daß auch die Knochen verfchiedener Thiere einander in der 
Form höchſt unähnlich find. Daher geräth der Beobachter, mag er 
ganze Stelette vor fich haben, oder nur einzelne —28 gar oft in 
Berlegenheit. Findet er die Theile u dem Bujammenhange, To 
weiß er oft nicht, wofür er fie erklären joll; hat er fie Aber auch er- 
fannt, jo weiß er nicht, wie ex fte beichreiben, und injonderheit wie er 
fie vergleichen Tann, da ihm bei völliger Derjhiehenheit der äußern 
Bildung das Tertium comparationis zu mangeln fcheint. Wer würde 
3. B. ben Oberarm eine? Maulwurfs und de3 Hafen für eben denjelben 
Theil verwandter organilher Meilen Halten? Bon den Arten jebodh, 
wie gleiche Glieder verichiedener Thiere in der Form fo I bon ein» 
ander abweichen können, und die una erſt bei der Ausführung gan 
deutlich werden dürften, wollen wir und vorerft folgende vorzügli 
merken. 

Bei dem einen Thiere kann der Knochen einfach ſein und nur 
gleichſam das Rudiment dieſes Organes vorſtellen, bei andern hingegen 
derſelbe Knochen in ſeiner völligen Ausbildung und in ſeiner mögligen 
Vollkommenheit ih finden, So ift 3. B. ber Zwiſchenknochen des Rehes 
von dem Zwiſchenknochen des Löwen jo unterjchieden, daß beim erſten 
Anblid keine Vergleichung ſtattzuhaben ſcheint. 

- So kann ein Knochen zwar in einem gewiſſen Sinne ausgebildet, 
aber durch bie übrige Bildung zufammengedrängt und mißgeftaltet fein, 
daß man gleichfalls Taum wagen würde, ihn ir denjelbigen Knochen 
zu erfennen. In diefem Falle find die Ossa bregmatis der Hörner und 
Geweihe tragenden Thiere gegen die Ossa bregmatis des Menſchen, der 
Zwiſchenknochen bed Wallrofſes gegen ben irgend eines Raubthieres. 
Ferner: aller Knochen, der bloß nothdürftig jeine Beſtimmung 
erfüllt, bat auch eine beitimmtere und kenntlichere Form als berjelbe 
Knochen, der mehr Knochenmafje zu haben jcheint, als er zu eben dieſer 
Beftimmung braucht; daher er jeine Geftalt auf eine jonderbare Weiſe 
verändert, bejonder? aber aufgebläht wird. So machen ungeheure 
Sinuofitäten die Flächenknochen beim Ochjen und Schweine völlig un— 
fenntlih, da Hingegen diejelben bei den Katzenarten außerordentlich 
tchön und deutlich gefunden werden. 

Noch eine Art, wodurch ein Knochen fi) unfern Augen beinahe 
völlig verlieren lanıı, ift, wenn er mit einem Nachbar zufammentmwächst, 
und zwar dergeftalt, daß wegen befonderer Umftände der Nachbar mehr 
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vorkommen lönnen, aufzufuchen und zu bemerken ; Hiegu gelangen wir 
u aarhtung der verjchiedenften Thierarten, ja durch Unterſuchung 
es Föotus. 

Wir nehmen das vierfüßige Thier, wie es vor und ſteht und das 
Haupt vorredt, von born nach hinten und bauen erft den Schädel, 
ann dad Webrige zuſammen; die Begriffe, Gedanken, Grfahrumngen, 
die uns Hiebei leiteten, ſprechen wir zum Theil aus, wit ofen fie 
vermuthen und theilen fie in ber Folge mit; ohne Weiteres a 


o zur 
Darlegung des erſten allgemeinften Schema's. 





VI. Der oſteologiſche Jypus, in feiner Sintheifung zuſammengeftellt. 
4. Das Haupt. 


a. Ossa intermaxillaria. 
b. Ossa maxillae superioris. 
c. Ossa palatina. - 
ı Diefe Knochen laſſen fich in mehr ala Einem Sinne mit einander 
vergleihen: fie bilden die Baſe bed Gefichts und Borderhäupteß, fie 
machen zufammen den Gaumen aus; fie haben in der Form Bieles 
emein und ſtehen deßhalb voran, weil wir dad Thier von vorn nad) 
Pinten zu beichreiben und die beiden erften nicht allein offenbar die 
borderften Theile des Thierkörpers ausmachen, jondern auch den Cha— 
rakter de3 Gejchöpfes vollkommen ausſprechen, weil ihre Form die 
Nahrungsweiſe des Geſchöpfes beitimmt. 
d. Ossa zygomatica, 
e. Ossa lacrymalia 
fegen wir auf die bvorhergehenden und bilden das Geficht mehr auß; 
auch wird der untere Rand der Augenhöhle fertig. 
f. Ossa nasi, 
. Ossa frontis 
een wir als Dede über jene, erzeugen den obern Hand der Augen- 
öhlen, die Räume für bie Geruchgorgane und dad Gewölbe bes 
orderhirnes. 
h. Os sphenoideum anterius 
fügen wir bem Ganzen von unten und hinten als Bafe zu, bereiten 
. dem Borderhirne das Bette und mehrern Nerven ihre Audgänge. Der 
Köcher dieſes Knochen? Pal mit dem Körper des Os posterius beim 
Menſchen immer verwachſen. 
i. Os ethmoideum. 
k. Conchae, 
l. Vomer. 
Und fo kommen bie Werkzeuge des Geruches"an ihren Ort. 
m. Os sphenoideum posterius _ 
chließt fi an daß vordere an. Die Baſis bed Gehirnbehälterd nähert 
ich ihrer Vollkommenheit. 
n. Ossa temporum , 
‚bilden die Wände über demfelben, verbinden fi vorwärts. 


0. Ossa bregmatis 
decken dieſe Abteilung des Gewölbes. 
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Basis Ossis occipitis 

vergleicht fih den beiden Sphenoideis, 
. Ossa lateralia 

machen Die Wände, vergleichen fich dei Ossibus temporum. 

Os lambdoideum 
ſchließt da Gebäude, vergleicht fi den Ossibus bregmatis. 

8. Ossa petrosa 

FR bie Gehörwerkzeuge und werben an ben leeren Plaße ein⸗ 


gefüg endigen fich die Knochen, die bad Gebäube des Haupteß aus⸗ 

machen und gegen einander unbemeglich 
t. Kleine Knochen des Gehörwe hen ges. 

Bei der Ausführung wird gezeigt, wie dieſe Knochenabtheilungen 
wirklich exiſtiren, wie noch Interabfbeilungen haben. Es wird die 
Proportion und das Verhältniß derjelben unter einander, Poirkung 
auf rinander, Wirkung der äußern und innern Theile dbargeftellt un 
ber Typus Tonftruirt und mit »eifpielen erläutert. 

. Der Ru 
1. Spin orsalis, 
Vertebrae coll 
Nähe des —2 wirkt uf bie Hal8wirbel, beſonders die erften. 


Die Wirbelfnochen, an denen die Rippen angeſetzt find, einer als die 
umborum, 
Benbentiztet, Di die frei ftehen. 


biele ve buch die Nähe ber Beckenknochen mehr ober weniger ber 
änd er 


find an der Baht ehr verſchieden. 
Costae. 
verao, 


spuriae. 
TI. Spina pectoralis. 
eine 


Die Berglei um nd RKück⸗ und Bruſtgrates, der Rippen unb ber 
Knor el Ai una auf intereffante une wwp 


[organ 
Maxiile in inferior. 


F Brachia, 
affixa sursum vel retrorsum. 
pula, 
deorsum vel antrorsum. 
Clavieula, 
Humerus. 
Ulna, radius. 
Carpus. 
Da pun 


Form, Boportion, Zahl. 


"1 
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8. Pedes, 

affıxi sursum vel advorsum. 
Ossa ilium. 
Ossa ischii, 

deorsum vel antrorsum. 
Ossa pubis. 
Femur, patella. 
Tibla, fibula, 
Tarsus. 





va Was bei Weſchreibung der einzelnen Knochen vorläufig zu 
bemerken fet. | 


Beanttoortung zweier Yragen ift nothwendig: 
I. Finden wir die im Typus aufgeftellten Knochenabtheilungen 
in allen Thieren ? 
U. Wann erkennen wir, daß es biejelben jeien? 
Hindernifie. 
Die Knochenbildung ift unbeftändig: 
a. in ihrer Ausbreitung oder Einſchränkung; 
d. in dem Verwachſen der Knochen ; 
e. in ben Gränzen der Knochen gegen die Nachbarn; 
a. in der Zahl; 
e. in ber Größe; 
£, in der Form. 
i PR I drängt ode: 
einfach oder audgebilbet, zujammengedrängt oder entwidelt; 
Si nothbürftig ober überflüfig begabt; ® ’ 
vollkommen und tjolirt, oder zuſammen verwachſen und ver⸗ 


ngert. 
Bortheile: 
Die Knochenbildung ift beftändig, 
a. daß der Knochen immer an jeinem Plage fleht; 
b. daB er immer diejelbe mung bat. 

Die erite Frage läßt fi aljo nur unter ber Hinficht auf die 
Hinberniffe und unter ben angezeigten Bedingungen mit Ja beant- 
morten. 

Die zweite Frage können 'wir auflöfen, wenn wir und ber 
ebengenannten Vortheile bedienen. Und zwar werden wir babei folgen- 
bermaßen zu Werke gehen: 

1. werden toir den Knochen an feinem Plage aufjuchen; 

2. nad) dem Plage, hen er in der Organijation einnimmt, feine 
Bejtimmung kennen lernen; 

3. die Form, bie er nach feiner Beſtimmung haben kann und im 

Allgemeinen haben muß, determiniten ; 
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4. bie mögliche Abweichung der Aa theils aus bem Begriff, theils 
aus der Erfahrung herleiten und abjtrahiren; 

5. und bei jedem Knochen biefe Abweichungen in einer gewiljen 
anſchaulichen Ordnung möglichft vortragen. 

Und jo können wir hoffen, wenn fie fi) unſerm Blid entziehen, fie 
aufgufinben, ihre verſchiedenſten Bildungen unter einen Hauptbegriff 
u bringen und auf diefe Art bie Vergleichung zu erleichtern. 


A, Verſchiedenheit ber Einfhränkung und Aılßbreitung bed 
ganzen Knodhenfyftems, ‚ 


Wir haben ſchon den ofteologiichen Typus im Ganzen dargeftellt 
und die Ordnung feftgejegt, nad, welcher wir feine Theile durchgehen 
wollen. Ehe wir nun aber zum Befondern jchreiten, ehe wir e8 wagen, 
die Eigenſchaften auszuſprechen, welche jedem Knochen im allgemeiniten 
Sinne zulommen, dürfen wir und die Hinderniffe nicht verbergen, 
welche unjern Bemühungen entgegenftehen könnten. 

Indem wir jenen Typus aufftellen, und zwar als eine allgemeine 
Norm, wonad wir bie Knochen der ſämmtlichen Säugethiere zu be- 
ſchreiben und zu beurtheilen denken, jegen wir in der Natur eine ge- 
wifle Konfequenz voraus; wir trauen he zu, daß fie in allen einzelnen 
Fällen nad) einer gewiflen Regel verfahren werde. Auch können wir 
darin nicht irren. Schon oben Sprachen wir unfere Meberzeugung aus, 
in der uns jeder flüchtige Blick cp daB Thierreich beftärkt, daß ein 
aewiffes allgemeines Bild allen dielen einzelnen Geſtalten in Grunde 
liege. Allein die lebendige Natur könnte diefes einfache Bild nicht in 
daß Nnendliche vermannigfaltigen, wenn fie nit einen groben Spiel» 
raum hätte, in welchem De fich bewegen kann, ohne aus den Schranten 
ihres Geſetzes herauszutreten. Wir wollen alfo zuerſt zu bemerken 
uchen, toorin bie Ratur bei —A der einzelnen Knochen fich unbe⸗ 

ändig zeigt, ſodann worin fie ſich beftändig erweist, und es wird und 
Yen, auf dieſem Wege die allgemeinen Begriffe feſtzuſetzen, 
ochen durch das ganze Thierreich zu 


mögli 
nad) welchen jeder einzelne 
finden ift. 

Die Ratur ift unbeftändig in der Ausbreitung und Einſchränkung 
bes Knochenſyſtems. 

DaB —5 — ebäude kann als Theil eines organiſchen Ganzen 
nicht iſolirt be —28 werden. Es fteht mit allen übrigen Theilen, 
ben halbharten und weichen, in Verbindung. Die übrigen Theile find 
mehr oder weniger mit bem Knochenſyſtem verwandt und fähig, in den 
feften Zuftand überzugeben. 

Mir ale dieſes deutlich bei ber Erzeugung ber Knochen, vor und 
nad) der Geburt eines wachjenden Thiereß, wo die Membranen, Knorpel 
and nah und nad die Knochenmaffen gebildet werden; wir jehen es 
bei alten Perſonen, im kranken Zuftande, wo mehrere Theile, melde 
die Natur nicht mit zum Knochenſyſtem beftimmt hat, verfnöchern und 
zu bemjelben Hinübergezogen werden und bafjelbe badurch gleichſam 
ausgebreitet wird. 

Eben dieſes Verfahren hat ſich die Natur vorbehalten bei Bildung 
der Thiere hie und da anzuwenden und die Knochenmaſſe vorthin zu 
bringen, wo bei andern nur Sehnen und Muskeln ſich befinden. 
So hängt 3. 8. bei einigen Thieren (bis jebt ift e® mir dom Pferd 
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und Hund befannt) mit dem Knorpel des Processus styloideus Ossis 
temporum ein länglicher, flacher, faſt wie eine kleine stippe geftalteter 
Knochen zuſammen, deſſen weitere Dellimmun und Verbindung ul 
zuſuchen ıfl. Go iſt befannt, daß 3. 3. der Bär, einige Fledermäuſe 
einen Knochen in der männlichen Ruthe haben, und es werden fich 
folcher & e noch mehrere finden. 

Es ſcheint aber auch im Gegentheile die Natur ihr Knochenſyſtem 
mandmal einzuichränfen und hie und da etwas fehlen zu lafien, wie 
3. B. das Schlüfjelbein mehrern Thieren völlig abgeht. 

Es drängen fi ung bei biefer Gelegenheit mehrere Betrachtungen 
auf, bei denen aber bier zu vermweilen außer der Zeit jein würde, 3. 2. 
wie der Verknöcherung gewiſſe Gränzen gejeßt find, welche fie nicht 
überfchreitet, ob man gleich nicht bemerken Tann, was fie zurkdhält. 
Gin auffallendes Beifpiel zeigt ji an den Knochen, Knorpeln und 
Membranen des Schlundes. 

So wird es und, um nur einen Seitenblid in die weite Natur zu 
thun, fünftig merkwürdig werben, wenn wir jeben, wie bei Fiſchen 
und Amphibien fich oft große Knochenmaſſen auf die Haut werfen und, 
wie wir bei der Schildfröte wahrnehmen, die äußern, gewö nlich wei⸗ 
chen und zarten Theile in einen harten und ftarren Zuſtand übergehen. 

Do müfſen wir uns vorerft in unjern engen Kreis eini&liehen 
und nur Das nicht außer Acht laſſen, was oben angezeigt worden, daß 
nämlich rüflipe, weiche und ganz harte Theile in einem organifchen 
Körper als Eins angejehen werben müffen, und daß e8 der Natur frei- 
ftehe, bald das, bald dorthin zu wirken. 


B. Verſchiedenheit des Berwadien?. 


Menn wir jene Knodhenabtheilungen bei berjchiebenen Thieren auf: 
Kuchen fo bar wir daß fie nicht überall dieſelbigen zu jein ſcheinen, 
ondern baß fie mandhma uſammen verwachſen, mancdhmal von ein« 
ander getrennt in verfchiedenen Gattungen und Arten, ja fogar in 
derichiedenen Individuen derjelben Art, befonderd auch von verſchie⸗ 
denen Altern diefer Individuen gefunden werden, ohne daß man eben 
fogleich eine Urſache diefer Mannigfaltigfeit anzugeben wüßte. 

Es ift dieſer Punkt, jo viel mir bewußt ift, noch niemals recht 
durchgearbeitet worden, und es find daher die Differenzen bei Bejchrei- 
bung des menjchlichen Körper entftanden, wo fie war, wenn fie auch 
nicht förderlich find, dennoch wegen der Beichränktheit def Gegenflandes 
allenfalls nicht inbertich jein mögen. 

Mollen wir nun aber unfere ofteologiichen Kenntniffe über bie 
jämmtliden Säugethiere außbreiten, wollen wir babei jo zu Werke 
geben. daß wir durch unfere Methode ſelbſt den andern Thierklaffen, 
en -Amphibien und Bögeln, und nähern, ja zulet an eben dem 
Faden uns durch die ganze Reihe ber organijchen Körper burchfindben 
fönnen, Io znäfien wir freilich anders zu Werke gehen und, wie das 
alte Sprüchwort jagt, um gut zu lehren, gut unterjcheiden. 

Es ift befannt, daß jchon beim menſchlichen Fötus unb bei einem 
neugeborenen Kinde fi) mehrere Knochenabtheilungen finden als bei 
einem Halberwachjenen, und» bei diefem wieder mehr als bei einem 
ausgewachſenen oder veralteten Menſchen. 

Wie empiriſch man aber zu Werke gegangen, um die menſchlichen 
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Knochen, beſonders bie Knochen des Kopfes, zu beichreiben, würde 
auffallender ſein, wenn uns nicht die Gewohnheit dieſe fehlerhafte 
Methode erträglich gemacht hätte. Man verſucht nämlich in einem ge⸗ 
wifjen, nicht ganz beitimmten Alter durch mechonilhe Hilfsmittel den 
Kopf aus einander zu treiben, und was fih alddann jeparirt, nimmt 
man al8 Theile an, die nun, wie fie fi) zufammenbefinden, als ein 
Ganzes beichrieben werden. 

3 fcheint ſehr jonderbar, dab man bei andern Syftemen, 3. 3. 
bei den Muskeln, Nerven, Gefäßen, bis auf die Heinften Abtheilungen 
borgedrungen ift und bei dem Knochengebäude I mit einem ober⸗ 
flächlichen Begriff theil® lange befriedigt —F theils noch befriedigt. 
Was iſt z. B. der Idee —8 als der Beſtimmung des Os temporum 
und des Os petrosum mehr zuwider, als wenn man beide zuſammen 
beichreibt? Und doch ift es lange geichehen, da und doch die verglei= 
chende Knochenlehre zeigen wird, dab wir, um einen beutlichen Begriff 
von der Bildung des Gehdrorgand zu erhalten, nicht allein das 
Os petrosum ganz abgeiondert vom Os temporum betrachten, fondern 
jene3 jogar in zwei verjchiedene Theile theilen müfjen. 

Werden wir nun in der Folge jehen, daß dieje verichtedenen Ver⸗ 
wachſungen ber Knochen wo nicht zufälligen — deun im organijchen 
Körper Tann nichts zufällig fein — doch Tolcpen Sriehen unterworfen 
find, bie nicht Leicht zu erkennen, oder wenn man jie erfannt bat, 
nicht Yeicht anzuwenden find, jo bleibt una wohl nichts übrig als, 
ba wir durch die Ausarbeitung jened Typus nun dazu gelangen, alle 
möglidhen Knochenabtheilungen zu fennen, nunmehr bei Unterfudung 
der GStelette einer jeglichen Gattung, Art und jogar der Individuen 
bei unjerer Beichreibung anzugeben, welche Abtheilungen verwachſen, 
welche noch bemerfbar und melde trennbar find. Wir erhalten dadurch 
den großen Vortheil, daß wir die Theile F alsdann noch erkennen, 
wenn fie uns ſelbſt keine ſichtbaren Zeichen ihrer Abſonderungen mehr 

eben, daß uns das ganze Thierreich unter einem einzigen großen 

ilde erſcheint, und daß wir nicht etwa glauben, was in einer Art, 
ja was in einem Individuum verborgen iſt, müſſe demſelben fehlen. 
Wir lernen mit Augen des Geiſtes feben, ohne die wir, wie überall, 
fo bejonder3 auch in der Natur blind umber tajten. 

So gut wir 3. B. willen, daß beim Fötus das Hinterhauptbein 
aus mehrern Theilen zufammengejegt ift, und und biele Kenntniß bie 
Bildung des volllommen zujammengewadjenen Hinterhauptbeines be« 
greifen und erklären hilft, o wird und auch bie Erfahrung die bei 
manchen Thieren noch deutlichen Knochenabtheilungen und die oft felt- 
ame, ſchwer zu begreifende und felbft ſchwer zu beichreibende Form 

effelbigen Knochens an andern <hieren und vorzüglich am Menſchen 
erläutern; ja wir werden, wie oben fchon bemerkt worden, um die 
Ion jehr Tomplizirte Bildung der Säugethiere zu erklären, weiter 
gab eigen und jelbft von den Amphibien, von den Fiſchen und weiter 
inab und Hülfsmittel zu unferer Einſicht zu verjchaffen haben. Gin 
merfwürdiges und auffallendes Beiſpiel wird die untere Kinnlade geben. 


C. Verſchiedenheit der Bränzen. 


Noch ein anderer, obgleich ſeltener Fall macht uns einige Hinber⸗ 
nifſe bei Aufſuchung und Anerkennung der einzelnen Knochen. Wir 


475 Morphologie. 


finden nämlich, daß fie manchmal andere Grängen zu haben und andere 
Nachbaren ald gewöhnlich zu gen feinen. So reicht } B. ber 
Seitenfortfag des Zwiſchenkieferknochens beim Katzengeſchlecht bis an 
den Stirnknochen hinauf und trennt die obere Kinnlade von dem 
Naſenknochen. Dagegen wird beim Ochſen die Maxilla superior vom 
Naſenbeine durchs Thränenbein getrennt. Beim Affen verbinden fich 
die Ossa bregmatis mit dem Osse sphenoideo und trennen das Os frontis 
und temporum von einander. 

Diefe Fälle find genauer mit ihren Umſtänden zu unterjuchen 
— denn fie können nur ſcheinbar fein — und zwar auf eine bei Des 
fchreibung ber Knochen näher anzugebende Reife. 


D. Verſchiedenheit der Zahl 


Daß die äußerſten Glieder der Griremitäten eud in der Zahl 
verschieden find, ift befannt, und es folgt, daß bie ocen, welche 
dieſen Gliedern zum Grunde liegen, gleichfalls ber Zahl nad) ver- 
Ichieden fein milen So finden wir die Knochenzahl der Hand» und 
Fußwurzel, ber Mittelband und des Mittelfußes, eben fo wie bie 
Zahl der Fingerglieder bald mehr, bald minder, und zwar bergeftalt, 
daß, wie bie einen fich vermindern, die andern aud) weniger werden 
müfen, wie bei ber einzelnen Betrachtung diefer Theile gezeigt wird. 

Eben jo vermindert fi) die Zahl der Wirbelknochen, ſowohl des 
Rückens, der Lenden, des Beckens, als des Schwanzes; jo auch bie 
Zahl der Rippen, der wirbelförmig ober flach geſtalteten Theile des 
Sternum; fo »permindert oder vermehrt fich die Anzahl der Zähne, 
durch welchen Icpten Unterfchied jehr große Diverfität in den Bau bes 
Körper gebracht zu fein jcheint. 

Doch macht und die Beobachtung, welche die Zahl betrifft, die 
wenigfte Mühe, weil fie die leichteſte von allen ift und uns, wenn 
wir genau find, nicht leicht mehr überraſchen Tann. 


E. Verſchiedenheit der Größe 


Da bie Thiere von einander an Größe jehr verihieden find, To 
Fl es aud) ihre Senochentheile ſein. Dieje VBerhältniffe find dem 
Mat unterworfen, und find die Meffungen hier brauchbar, welche von 
mehrern Anatomen, bejonder8 von Daubenton, gemacht worden. 
Mären biefe Knochentheile nicht auch, oft in ihrer Form verſchieden, 
wie wir im Folgenden een werben, jo würde ung der Anterſchied 
ber Größe wenig irre madyen, weil 3. B. ein Femur des größern Thieres 
mit dem des Lleinften Leicht au vergleichen ift. 

Bei dieſer Gelegenheit ijt eine Bemerkung zu machen, welde in 
ba3 Allgemeine der Naturgeichichte eingreift. Es entfteht nämlich die 
Frage, ob Größe anf Bildung, auf Form Einfluß Habe? und in wiefern? 

Mir willen, daß alle sehr großen Thiere zugleich unförmlich find, 
daß nämlich entiveder die Maſſe über die Form zu herrſchen fcheint, 
Me das Maß der Glieder gegen einander Fein glückliches Verhält- 
niß babe. 

Dem erften Anblid nad) jollte man denken, e3 müſſe eben jo möglich 
fein, daß ein Löwe von zwanzi u entftehen könnte, als ein Gle- 
phant von diefer Größe, und % ich derſelbe jo Leicht müſſe bewegen 
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können als bie jetzt anf ber Erde befindlichen Böwen, wenn Alles ver⸗ 
hältnißmäßig proportionirt wäre; allein die Erfahrung lehrt uns, daß 
vollfommen ausgebildete Säugetbiere über eine gewife Gröhe nicht 
hinaugjchreiten, und daB daher bei zunehmender Größe auch die Bil⸗ 
dung anfange zu wanken und Angeheuer auftreten. Selbjt am Men⸗ 
ſchen will man behaupten, daß übermäßig großen Individuen etwas 
am Geifte abgehe, daß Heine Hingegen ihn Iebhafter zeigen. Man Hat 
ferner die Bemerkung gemadt, dab ein Geſicht, im Hohlipiegel ſehr 
vergrößert gejehen, geiftiog ausſehe. Eben ald wenn auch in der Er⸗ 
ſcheinung nur die Körperliche Maſſe, nicht aber die Kraft des belebenden 
Seiftes hier vergrößert werdeu Tönnte. 


FE. Verſchiedenheit der $orm. 


Es tritt nun aber bie größte Schwierigfeit ein, welche daher ent« 
ipringt, dab auch die Knochen verichiedener Thiere einander in der 
Form höchſt unähnlich find. Daher geräth der Beobachter, mag 
ganze Stelette vor ſich haben, oder nur einzelne —2— gar of 
Verlegenheit. Findet er die Theile mg dem Zuſammenhange, To 
weiß er oft nicht, wofür er fie erklären joll; bat er je aber aud) er⸗ 
fannt, fo weiß er nicht, wie er fie beichreiben, und injonberheit wie er 
fie vergleichen kann, da ihm bei völliger Derjhiebenheit der äußern 
Bildung das Tertium comparationis zu mangeln fcheint. Wer würde 
3. B. ben Oberarm eines Maulwurf und bed Hafen für eben benjelben 
Theil verwandter organischer Weſen halten? Bon ben Arten jedoch, 
wie gleiche Glieder verjchiedener Thiere in der dom fo jehr don eins 
ander abweichen können, und bie uns erft bei der Ausführung gan 
deutug werden dürften, wollen wir und vorerſt folgende vorzügli 
merten, 

Bei dem einen Thiere Tann ber Knochen einja) fein und nur 
gleichſam das Rudiment dieſes Organes vorftellen, bei andern an 
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derielbe Knochen in feiner völligen Ausbildung und in jeiner möglichen 
Bolllommenbeit ſich finden. So ift 3. B. der een bed Rehes 
von dem Zwiſchenknochen bed Zöwen jo unterichieden, daß beim erſten 
Anblid Leine Vergleichung ſtattzuhaben fcheint. 

- Sp Tann ein Knochen zwar in einem gewifien Einne ausgebildet, 
aber durch die Übrige Bildung zufammengedrängt und mißgeftaltet jein, 
daß man gleichfalld Taum wagen würde, ihn Fir benjelbigen Knochen 
zu erfennen. In dieſem Falle find bie’ Ossa bregmatis der Hörner und 
Geweihe tragenden Thiere gegen die Ossa bregmatis des Menſchen, der 
Zwiſchenknochen des Wallrofſes gegen ben irgend eines Raubthieres. 
Ferner: aller Knochen, ber bloß nothdürftig feine Beitimmung 
erfüllt, bat auch eine beftimmtere und Tenntlichere Form als berjelbe 
Knochen, der mehr Knochenmafje zu haben jcheint, als er zu eben dieſer 
Beitimmung braucht, daher er jeine Geftalt auf eine fonderbare Weije 
verändert, beſonders aber aufgebläht wird. So machen ungeheure 
Sinuofitäten die Flächentnochen beim Ochlen und Schweine völlig un— 
tenntlich, da hingegen biefelben bei den Kabenarten außerordentlich 
tchön und deutlich gefunden werden. 

Roh eine Art, wodurch ein Knochen fi unfern Augen beinahe 
völlig verlieren dann, ift, wenn er mit einem Nachbar zufammenmwächst, 
und zwar bergeftalt, daß wegen befonderer Umſtände der Nachbar mehr 
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Knodienmaterie braudit, als ihm bei einer zegelmäßigen Sildung 
beftimmt wäre. Dadurch wird dem andern verwachſenen Knochen fo viel 
entzogen, Daß er fh af gänglic vergeht. Ep bexmachien Me feben 
Balätirbeitnncen bed Zonlfiige mit emander, um aivae bergeft, 
ab man faft nur ben Atlas mit einem Unpange zu {eben glaubt. 
Dagegen if daß Beftändigfte der Biab, im ieliem ber Rrogen 
jedesmal gefunden wird, unb die Beftimmung, wozu er fid in einem 
ergamiicen Gebäube bequemt. Wir werben haher bei unjerer Auz« 
arbeitung den Knochen jederzeit auerft an feinem Blake auf 
finden, daß er auf bemfelben, wenn auch verjjoben, gebrüdt und vev« 
rüdt, gefunden wirb, mandmal aud) zu groher Mußbehnung gelangt. 


Wir wollen jehen, was er dem vlahe nad;, den er in ber Oxganijation 
einnimmt, für einer Beftimmung dienen muß. 8 wird fid) Hieraus 
ertennen laffen, n ” —  Yorm Bı 

müffe, von ber e: ichen tann. 
Man wird alddanı theils auß 
bem Begriff, tHeili ‚zen Tönnen. 
Man wird hei jet ı, {m denen 
er fid) zeigt, in Orzutragen, 
dergeftalt, daß ı und Auße 
gebildeten, oder u ı_bie bejons 
dern Umftände be Man fieht 
Yeiöt ein, wie w n einzelner 
Knoden durch. die jo wie ir 
oben vollftändiger t auf den 


außzubifbenden Typus geränit haben. " 

Bei gegentwärtiger: Bemühung werden wir verſuchen, b nicht ein 
Vereinigungspuntt fei, um welden wir bie gemashten und nod) zu 
macenben Gefahrungen über bielen Gegenftanb in einen unüberiehe 
baren Kreiß vereinigen tönnen. „ 





vılı. d hefeft zu betracht 
Seh ben nefäteenn Chen Dfelen zu Demenken fe vc 


=, In der Abhandlung über dieſen Gegenftand müffen bie allgemeinen 
Bernertungen jchon vorgelegt und dem Beobachter ım Ganzen belannt 
jein, worauf er überhaupt au jehen hat und wie bie Bemerlüng dore 
aüglich anzuftellen tft, Damit bei der Befcireibung, wozu gegenwätigeß 
Sgeme dienen jo, nichts nortemme, mad, allen xhiesen gemein {, 
fondern Dasjenige, imorin fie von einander abweichen. Go werben 3. ®. 
in_der allgemeinen eiejreibung die Anodjen bed Haupteß, wie fie 
neben einander fteßen, und wie fie mit einander verbunden find, ber 
fchrieben. Bei bieler einzelnen Beiehreibung hingegen wird nur bemerlt, 
wenn fie ihre Racbarihaft, wie manchmal geiiept, verändern. 
wird 3. 8. ein Beobachter wohl khun, wenn ex bemerkt, ob ein Knoden 
bes Haupteß ober ein Theil beifeiben finuo fei, und biefe& am Gnde 
in der allgemeinen Anmerkung über denfelben’ allenfalls beibringen. 
Mehzere jje Momente der Beireibung werden fih im Golgenden 
ergeben. 
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' Caput. 

Os intermaxillare. 

Pars horizontalis s. palatina. 

Pars lateralis s. facialis. 

Margo anterior. | 

N.B. Man kann bei biejem fo wie bei den übrigen Geſichts⸗ und ! 
anbern Anoden, beren Geftalt fich jehr verändert, erft etwas über bie 
allgemeine Geftalt —S— on ehe man an die Geftalt ber Theile 
geht, weil alddann dieje von jelbft geben. 

Dentes: 


igige, 

umpfe, 

ade 

ache und gekroͤnte. 


Canales incisivi. 
Hiebei fragt ſich, ob der Raum zwiſchen dem Os intermaxillare groß 
oder Llein ift. 


Maxilla superior. 
Pars pelstina s. horizontalis. 
Pars lateralis s. perpendicularis. 
Margo s. pars alveolaris. 
Dentes: 
Eckzahn, 
oportionirlich klein oder groß; 
ſtumpf, 
gebogen, 
nach oben oder nach unten gerichtet. 
Badzähne: 
einfach und ſpitz, 
zufammengejegt und breit, 
mit Kronen, beren innere Knochendlättchen mit den äußern 
nad Einer Richtung geben, 
mit labyrinthartigen Kronen, 
mit jehr gedrängten Labyrinthen, 
breijpigige, 
ache. 
Foramen infraorbitale. 
nur foramen; 
mehr oder weniger langer Kanal, deſſen Austritt im Ges 
fichte zu bemerken; 
ift manchmal boppelt. s 
Os palatinum. 
Pars horizontalis s. palatina. 
Pars lateralis. 
Pars posterior. 
Processus hamatus. 
Canalis palatinus. 
Mollte man ja einmal meffen und auf diefe Weiſe eine Vers 
gleichung anftellen, jo könnte man vorgemeldete drei Knochen, die zu⸗ 
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den Ganmen außmadjen, meſſen und ifte Länge unter ein« 
© wie aud; bie Breite zur allgemeinen Ränge vergleichen. 
>maticum. 

ne mehr. ober weniger zufammengebrängte Geftalt. 

ne Verbindung mit den benachbarten Knochen, die nicht immer 
i, Im melden Fällen er finuok if, und mohin fh der Sinus 


:ymale. 

3 facielis. 
» orbitalis. 
alis, 

i 


haltniß dee Länge zur Breite. In toiefern fie als Länglich 
te Bl ten oder mit andern Gigenicjaften eridjeinen. Ihre 
ung und Racbarfgaft mit andern Anodzen, melge nit iimer 
große ontanelle, bie mit der Membran zugefchloffen if, zwi-⸗ 
Fr 2 em benachbarten Anoden. gelötoften ift, au 


ıtis. 
demfelben iſt vorzüglich wegen der Sinnum auf die innere und 
tamelle deB Knocens zu jegen. Die äufere Samelle geht in 
äche oder in einem Bogen fort, macht nach außen zu den obern 
Stine, inmendig aber verläßt bie innere Samelle, indem fie 
ba3 Os ethmoideum feitfeßt, die äußere und bilbet Die ſoge 
Sinus frontales. ®ie Sinus deö übrigen ganzen anochens die 
ben vorhergehenden verbinden, und die Ginuofität ber Syortfähe. 
‚Hörner, alB Sortfefung ber Sinuum, find geivunden oder ger 
‚drner, die nicht finuos Am, und auch nicht auf Sinus auffigen. 
Procenmus ticus Indchern oder membranos. 
ı Die Raderiaft bes Augapfels auf Die innere Geftalt des 
wirtt und daß Os ethmoideum aufammengebrüdt oder frei Täßt. 
moideum. 
riet. 
eier Muäßreikung. un.) Siendsgt 
Avürdig das Ma& zur Breite der ganzen Hirnhöhle. 
Saffenheit der Inmellen deS Körpers deb gungen Gießüsind, 





* 
fach gewunden, ſehr mannigfaltig gewunden. 
enoideum anterius. 


us. 
ne Ginuofitäten mertwürdig, in Vergleich mit ben Samellen 
s gthmoidei. \ " j 
» Gragte fi$, ob man ie nicht ingendß, wie im menfäligen 
inde. 


zus, 
» 
wositates, 


gleihung der beiden Knochen unter einander, beſonders der 
und ber Ausdehnung derjelben. \ 
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Os temporum. 
Die Im ber Partis squamosae. Processus zygomaticus, mehr oder 
tmeniger ang und furz. Merkwürdige Sinuofitäten dieſes Kno ens. 
s bı „gmati 
Die verichiebenen Geftalten; Verhaltniß ihrer Groͤße gegen den 
Stirnknochen. 
Os occipitis. 
Basis. Vergleicht ſich im Durchſchnitte den beiden Ossibus sphenoideis 
unb dem Os ethmoideum. 
Partes laterales. 
Processus styloidei, manchmal gerabe, bisweilen krumm. 
Pars lambdoidea. 
Bulla. 
Collum. 
Bulla s. marsupium, nimmt mandmal bie Geftalt eines Processus 
mastoidei an, muß aber nicht mit bemfelben verwechſelt werben. 
s petrosum. 

Pars externa ift öfters fpongios, ofters fogar finuos, jekt ſich na 
außen zwiſchen hof Os Gemporun und Os —88 ſ Vest ſich nach 
Pars interna. In dieſen gehen bie Gehörnerven. Schnecke ıc. 

ir ein ſehr fejter, elfenbeinartiger Knochen. 
leine bewegliche Knochen ber Gehörwerkzeuge. 


Truncus. 
Vertebrae colli. 

Neberhaupt ift ihre Länge, Breite und Stärke zu bemerken. 

Atlas, be —— in die Breite gebildet. Deutet auf Verwandtſchaft 
mit den Schäbellnocen. 

Epistropheus. Hoher und breiter Rüdenfortjag 

. Vertebra tertia. Bemerken der Geftalt der —5— und Dornfortjäße, 

Vertebrs quarta. Abweichungen dieſer Geftalt. 

Vertebra quinta. Weitere Abweichung. 

Vertebra sexta. An diefer entfliehen bie en dien Fortſätze, 
von denen die ſtufenweiſen Abweichungen der vorigen gleichſam Vor⸗ 
boten waren. 

Vertebra soptima. Kleiner knopfartiger Seitenfortſatz. Artikular⸗ 
fläche für die Knöpfchen der erſten Rip ppe. 
ee an ah dorel, 

e 

Mora a in nen zu jehen, und wie fie bon einander abweichen, 

ift nd näber zu beftimmen 
Die Größe und Kichtung der Processuum spinosorum anzugeben. 
Vertebrae ‚umborum. 

Sie zu 3 zählen 
ft Die ehal und Richtung ber Processuum lateralium et horizontalium 

anzuge 

Li en Vegelmaßigen Abweichungen ihrer Geſtalt iſt umftändlicher 
u handeln. 

’ N. B. Wir bleiben zwar bei ber gewöhnlichen Eintheilung, daß 
wir bie Vertebrae, an welche Rip bpen anftoßen, Vertebrae dorsi, die 
übrigen aber lumborum nennen; allein wir bemerken bei den Thieren 
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moß eine anbere Ginfeifung: der Ken Hat nämfc eine gem 
Mitte, von welcher fowoßL die Processus spinosi fi) Kinterwärtd, al 
die breitern Processus fi) vormärt8 neigen. Diele Dlitte ft gewöhnt 
lid) dor ber dritten fallchen Rippe. x 
Die Vortebras biß zur Mitte und von ba nach Hinten find gu zählen 
und, wenn etmwaß Merlioürbiges borlommt, ift e8 gu notiren. 
re Wecnasfung if zu Bemerl 
re mehr ober wenigere Verwachſung ift zu bemerken. 
ü find zu zählen, " ſung ia 
Vertebrae caudae. 
. Sie find zu aählen. 
— gelarige Seit fortfähe, bie ſich mach und mad; 
jaben fie Igelartige Seiten] je, bie nad und na 
verlieren, da denn der Wirbeltnochen endlich in den phalangenaztigen 
übergeht. 
Costae. \ 
Verse. 
Einb zu zahlen 
3 länge und Starte gu beobachten. 





jte Beugung mehr oder weniger. 
ie Abwerchung ihres oberen Keites ift gu bemerlen, und was 
davon allgemein ift. 
Der Hals nämlich wird nach und nad; kürzer, daß Tuberculum 
breiter ben] nähert mehr dem Capitulum. 


uriae, 
Die Bei den vorigen. 
Sternum. 
'Vertebrae sterni. 
Sind zu gäßlen. 


Halangenaztig. 

f% gebrüdt. 

bi —— nah Hate er en cn eh 

ie on born nach Hinten m en, . 

— Ib, 5 Bleiben, ober ob in der 
In wiefern fie feft oder poros find u. |. w. 


Adminicula, 
Anteriora. 

Melle inferior. 

Bei biefer hat man merft aus Beifpielen an Fiſchen 1: I“ 
vbiblen, aus was für Bar fie —— gs a om 
machen und fie) allenfall8 auf einer thieriihen Rinnfade bie Guhrren 
und garmon een zu zeichnen. Bei Mommalien befteht fie immer aus 
zwei Theilen, die mandmal fogar in der Mitte vertwadsien I, 

Sn tolefern eß nöthig fei, von ber beim Menfchen ge an idsen Ein« 
eiling umd Kerminolagie äbzugehen, wird nad zu überlegen fen. 
enten. 
gie, 
ber fin egenwärtig. 
Schnelbegähne. 
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Eckzahn. Se en Größe, 
—2 iehe obere Kinnlade. 


Media. 


$ca 
—R die Eintheilung des menſchlichen Schulterblattes zuerft bei⸗ 
abe ſein. 


Een bon ber vange zur Breite. 
lavicula. 
e da ift oder fe jentt 

Der ältniß ihrer 8 nge zur Breite. 

Humerus. 

Bei diefem und bei allen augen Knochen zu bemerken, ob bie 
Epiph areas 1 verwachſen find oder nich 

eim Humerus zu bemerten, in wiefern feine Neigung, ſich dehnen 

zu la mehr oder weniger erfcheint. 


Ringe, und was jonft noch in bie Augen fallen möchte. 


A: ihren ärtften Theil oben und ihren ſchwächſten unten. 
BR: die Röhre an Stärke dem Radins gleich Fr 1 ober nah de 
—S—— fich an ihn anlegt und mehr oder weniger mit Ihm vev⸗ 
w 

Dat | fein ftärtft x hr te d —— * 

at ſeinen ſtaäͤrkſten Theil unten und feinen n Kr ker 

hält ein Nebergewicht über die Uina und Al Fulerum 
die Supination verloren, und bad Thier bleibt sulept Brei neh 
Pronation ftehen.- 

u Ulna. 


ne Zahl ber anochen, und wann fie fich bereinigt. Wo möoglich 
zu unterjdeiden, welche Knochen bleiben, und welche fich verlieren. 
Wahrſcheinlich ind bie beftändig, welche an den Radius nnd die VUna 
en. MWahricheinlic) find die Anbeftändig, welche mit den Phalangen 
verbinden. 
Ossa pl. 


—— der Bänge, 


L der Phalangen; werben wahrjcheinlich immer drei 
su et den n Solidungulis und Bisnleis a verfolgen und zu b sefunben reiben. 


Ungnes, Ungulae. 
— Postiea 
werben mit bem Trunco verbunden durch daß 
Os ilium, 
Os ischii, 
Os pubis. 


hre Gefta 
a8 75 — der Sänge zur Breite zu bemerkt 
Die Theile könnten nach den menſchlichen —ãA— beſchrieben 
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werden. Wäre auf die Synchondroses zu fehen, ob fie verfnüchern oder 
durch Suturen zufammenhängen. 


Femur. 


Der Knochen ift oft gerade, manchmal wenig gebogen, manchma 
edreht. Dabei zu bemerken, ob bie Epiphyses verwachſen ober Tofe 
nd. Bei einigen Thieren ſcheint noch ein britter Trochanter zu exi- 

jtiren. Nebrigend werden auch hier bie Theile, wie bei der Bejchrei⸗ 
bung be3 menſchlichen Femur, beibehalten werben können. 
Patella, . 
Tibia. 
Selten mit der Fibula von gleicher oder annahender Stärke ber 
25 


re. 
Bei rudernden Thieren iſt Ei bemerfen ihre größere Berftärfung 
und ihr dölligeß Nebergewicht Über die Fibula bei andern. 
Frage wegen ber Epiphyses. ur 
Fibula. 


Steht nad außen und innen zu, wird immer fchmäler bei verſchie⸗ 
been Thieren, verwächst aufent ganz bei einigen mit der Tibia. 

Die Sradationen zu bemerken und zu bejchreiben, 3.8. ob fie fi 
glakt anlegt, ob fie eine Lüde oder runde Deffnung noch dazwiichen Täßt. 


Tarsus. 


Sind deifen Knochen zu zählen und, wie oben beim Carpus ge 
ee welche allenfalls je) en und melde vorhanden find. Wahr« 
Icjeinlich werden auch hier die Nachbarn der Tibia und Fibula beftändig 
und Calcaneus und Astragalus vorhanden fein. 
Metatarsus. 
Zahl der Knochen, ihre Länge ober Kürze. 

Digiti. 

a 


ejonder® zu bemerken, welcher Digitus allenfalls fehlt, und ob 
man darüber ein allgemeines Geſetz finden könnte. Wahricheinlich ver: 
ſchwindet der Daumen Aeaft. Auch vermuthe ih, daß manchmal ber 
NRingfinger oder Mittelfinger fehlt. Wie die Zahl der Zehen fich zu 
der Zahl der Finger verhält. 
Phalanges. 

Merden wahrſcheinlich auch immer drei gefunden. 
Ungues Ungulae, 





Da der Charalter, der im Allgemeinen allen Thierknochen durch 
alle Gejchlechter durch zukommt, erfllich als Rejudtat der Unterfuchung 
wird aufgeftellt werden Tünnen, jo wird es bei den Beichreibungen, 
die zur Nebung borgenommen werden, eher nützlich als jchäblich fein, 
fo zu bejchreiben, wie man vor fich fieht. Hält man alddann die Be— 
Ichreibungen zuſammen, fo findet fi) in Dem, was man wieberholt Hat, 
das Gemeinjame und, bei vielen Arbeiten, der allgemeine Charakter. 


——r⸗— — 
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A®POIZMO2. 
1819, 


Magt ihr, alfo bereitet, die letzte Stufe zu fteigen 
Dieſes Gipfels, jo reicht mir die Hand und öffnet den freien 
Blid ing weite Feld der Natur. Sie fpendet die reichen 
Lebensgaben umher, die Göttin; aber empfinbet - 
Keine Sorge wie fterbliche Hraun um ihrer Gebornen 
Sichere ek ihr ziemet es nicht: denn grieiac beftimmte 
Sie bad höchſte Geſetz, beichränkte jegliches Leben, 
Gab ihm gemeßnes Bedärfnik, und ungemeflene Gaben, 
Leicht zu finden, ftreute fie aus, und ruhig begünjtigt 
Sie das munfre Bemühn ber vielfach bebürftigen Kinder; 
Nnerzogen ſchwärmen fie fort nad ihrer Beltimmung. 


Zweck jein ſelbſt ift jegliches Thier; vollfommen entfpringt es 
Aus dem Schooß der ur und zeugt vollkommene — 
Alle Glieder bilden fich aus nad) er gen Geſetzen, 
Und die ſeltenſte Form bewahrt im Geheimen das Urbild. 
So iß jeglicher Mund geſchickt, die Speiſe zu faſſen, 
Welche dem Körper gebührt; es ſei nun Wü und zahnlos 
Oder mächtig der Kiefer gezähnt, in jeglichem Falle 
drdert ein ſchicklich Organ den Übrigen Gliedern die Nahrung. 
uch bewegt \ jeglicher Fuß, der lange, ber kurze, 
Ganz harmonif zum Sinne des Thierd und jeinem Bedürfniß. 
So in jedem der Kinder die volle, reine Gejunbbeit 
Bon der Mutter beitimmt: denn alle lebendigen Glieder 
Widerſprechen fi nie und wirken alle zum Leben. 
Alfo beftimmt die Geftalt die Lebensweiſe des Thieres, 
And die Meife, zu leben, he wirkt auf alle Geftalten 
Mädtig zurüd. So zeigt fich feit die georbnete Bildung, 
Welche zum Wechſel fich neigt durch äußerlich wirkende Weſen 
Doch im Innern befindet die Kraft ber edlern Geſchöpfe 
Sich im heiligen Kreife lebendiger Bildung beſchloſſen. 
Dieſe Graͤnzen erweitert fein Gott, e8 ehrt die Natur fie: 
Denn nur aljo beichräntt war je dad Vollkommene möglich. 


Doch im Innern fcheint ein Geift gemalt zu ringen, 
Wie er durchbräche den Kreis, Willkür zu jchaffen den Formen, 
Wie dem Wollen; doch was er beginnt, beginnt er vergebens. 
Denn giwar drängt er fih vor zu diefen Gliedern, zu jenen, 
Stattet mächtig fie aus jedom Ihon darben dagegen 
Andere Glieder; bie Laft des nebergewichtes vernichtet 
Alle Schöne der Form und alle reine Saweging. 
Siehſt du alſo dem einen Geſchöpf beſonderen Vorzug 
Irgend gegönnt, fo frage nur gleich, wo leidet es elwa 
Mangel anderswo, und ſuche mit forſchendem Geiſte: 
Finden wirſt du ſogleich zu aller Bildung den Schlüſſel. 

enn fo bat kein Thier, dem ſaͤmmtliche Zähne den obern 
Kiefer umzäunen, ein Horn auf feiner Stirne güetzagen, 
And baber tft den Löwen gehörnt ber ewigen Mutter 
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Ganz unmöglich zu bilden, und böte fie alle Gewalt auf: 
genug, bie Reihen der Bähne 
ch Getoeih’ und Hörner zu treiben. 
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ige Mufe 
mit janftem Swange belehrenb. 





Vorträge 


des Entwurfs einer allgemeinen Einleitung 
atomie, ansgehend von der Ofteniogie. 


1798. 


er vergleichenden Xuatomie uud dem den 

©, die ihr entgegenfiehen. 

achten ber A lichteiten organtidger 

— —— nac an 

3 ift mım Jedem anheim gegeben, bur 

m In ich Ueberblid des Ganzen ober Gin 

eriijaffen. 
wäre aber nicht möglich geinefen, wenn 

| Bemge — —— gen 
je ben orgamijchen Kbrpern nach ihren 

Drbnungen, Gattungen und Arten irgend 


He Zerminologie mu! ft ausgearbeitet 
F dur —A AH und 
iger erben Tonne. Go haben un Beibe 

® Dögel, Stiche und Infekten vorgezeichnet 
genauer und übereinftimmenber Beichreir 


— mit — ber — 


;öftigen, oßme bad Bebürfnik, zu fühlen, 
n organifchen inblidjer befannt 
az Iöblich Hk, die Mineralien auf den 
d Kennzeichen zu beurtheilen umb zu 
hemie zu einer tiefern Senn bag Be] 


er, bie Zerglieberung ſowohl als die Chemie; j 


Oſteologie. 487 


haben für Diejenigen, bie nicht damit vertraut find, eher ein wider⸗ 
liches als anlodendes Anjehen. Bei diejer denkt man fi mer Feuer 
und Kohlen, gewaltiame Zrennung und Miſchung der Körper, bei 
jener nur Mefter, Zerftüdelung, Faulniß und einen efefhaften Anblid 
auf ewig getrennter organifcher Theile. Doch fo vertennt man beide 
wiſſenſchaftliche Beichäftigungen. Beide üben ben Geift auf mancherlei 
Art, und wenn die eine, nachdem fie getrennt hat, wirklich wieder ver- 
binden, ja durch diefe Verbindung eime Art von neuem Geben wieder 
hervorbringen tann, wie 3. 3. bei ber Öaprung geichieht, ſo Tan bie 
andere zwar nur trennen, fie gibt aber dem menſchli Geifte Ge⸗ 
legenheit, daB Tobte mit dem Lebenden, das Abgeſonderte mit dem 
Zulammenhängenben, das Berftörte mit dem Werdenden zu vergleichen, 
und echfinet uns die Tiefen ber Natur mehr als jede andexe Bomuhung 
und Fr y N * b ſchlichen Körper gliede 

e ndthig es war, ben menichlichen zu zergliedern, um 
ihn näher Tennen zu lernen jeben die Aerzte und nach wohl ein, 
und immer gieng a8 Berglie ern der Thiere neben dem Bergliedern 
des Menichen, objlgon mit ungleichem Schritte, fort. Thells wurden 
einzelne Bemerkungen aufgezeichnet, man verglich getviffe Theile ver- 
Ichiedener Thiere; allein ein übereinſtimmendes Ganzes zu ſehen blieb 
Kt ERSDER ein frommer Wuniht und wirb es — noch lange 

eiben. 

Sollten wir aber nicht bewogen werden, dieſen N biejen 
Hoffnungen ber Naturforfcher entgegenzugehen, da wir jelbft, wenn 
wir das Ganze nicht aus den en verlieren, anf jedem Schritte fo 
ve Zefriedigung und ſelbſt Vortheil für die Wiſſenſchaft zu erwarten 

e . 


Wem ift unbelannt, welche Entbedungen im Störperban des Men⸗ 
chen wir der Bootomie fchuldig find?! So wären bie Milch⸗ und 
Iympbatiichen Gefäße, fo wie der Umlauf bes Bluts vielleicht noch 
lange unbekannt genlie en, wenn ihr Gntdeder fie nicht zuerfi an 
Thieren bemerkt hätte. And wie Vieles von Michtigkeit wird ſich nicht 
auf biefem Wege Tünftigen Beobachtern offenbaren! 

Denn dad Thier zeigt in als Flügelmann, indem die Ginfachheit 
und Einſchränkung feines Baues ben Charalter deutlicher ausſpricht, 
bie grgelnen Theile größer und charakteriſtiſch in die Augen fallen⸗ 

er find. 
‚Die menfchliche Pilbung aus fich felbſt kennen zu lernen ift ander- 
ſeits faft unmöglich, weil die Theile berjelben in einem eigenen Ber- 
bältniffe fteben, weil Manches in einander gedrängt und verborgen ift, 
was bei ben Zhieren ſehr beutlih am Tage liegt, weil dieſes und 
jene Organ, bei ben Thieren jehr einfach, bei ben Menjchen in einer 
unendlichen Komplikation ober Subdivifton gefunden wird, fo daß Rie- 
mand zu jagen vermöchte, ob jemals einzelnen Entdeckungen und Bes 
merkungen ein Abſchluß werden könne. 
ein noch wäre zu mwüniehen, daß zu einem Nneliern Fortſchritte 
der Phyfiologie im Ganzen bie Wechſelwirkung aller Theile eines Ie- 
bendigen Körpers fich niemals aus den Augen verlöre; denn bloß allein 
durch ben Begriff, daß in einem organiſchen Körper alle Theile auf 
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Sinen Theil hinwirken und jeder auf alle wieder feinen Einfluß auß- 
übe, Können wir nad und nad) die Düden der Phpfiologie auszufüllen 


rgattungen eriftire — 


ein eß Liegt fo gerftreut, 

verbüftern die wahren 

Me neues nahe, and 
te, noch) jein Beben 

tet, auch bei der 

a8 Ginzelne in übers 

$ Gejegen, bie unferm 


xt, wenn wir bie Bin« 
ıtomie bißher im Wege 


ale organiſcher Wejen 
t5un hat und mit jo 
we Kenntniß der boll« 
reitet find, fo viele 
ubringendes Reue und 
f innere Kenntniß der 
mein werden, ald bis 
iehen mer. Ingwifchen 

eils abfichtlich unter« 
ällig aufbrangen, fefl« 


F J da L ( sin 
E auf gleid) oder 
— — 
Benennung der äußern 
3 noch bi8 in die beffer 


gefehlt, um welchen 
ammeln lönnen, :d 


bai bie Beobachter 
a jo ke 
Önnen. 
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Man wendete auch hier wie in andern MWiffenichaften nicht genug 
‚geläuterte Vorjtelunggarten an. Nahm bie I Beni die Genen, 
Bande anz gemein und hielt fich ohne Nachdenken an den bloßen 
Augenſchein, eilte die andere, ſfich durch Annahme von Endurſachen 
aus der Verlegenheit gu elfen; und wenn man auf jene Weije niemals 
zum Begriff eines lebendigen Weſens gelangen Tonnte, jo entfernte 
man fi) auf diefem Wege von eben bem Begriffe, dem man fich zu 
nähern glaubte. 

Eben „ viel und auf gleiche Meife Hinderte die Fromme Vor⸗ 
ftelungSart, ba man bie Erideinungen der organiigen elt zur Ehre 
Sottes unmittelbar deuten und anwenden wollte. Ferner verlor man 
1 , anftatt bei der durch unfere Sinne verbürgten Erfahrung zu 

leiden, in leere Spelulationen, wie 3. B. Über die Seele ber Thiere, 
und was dem ähnlich fein mag. 

Wenn man num bei der Kürze des Lebens bedenkt, daß bie menſch⸗ 
liche Anatomie eine unendliche Arbeit erheiſcht, daß das Gedächtni 
kaum hinreicht, das Belannte zu fajien und zu behalten, daß überdie 
noch anftrengung genug erfordert wird, um bag in dieſem Kreife einzeln 
Neuentdedte zu kennen, auch wohl perſönlich burch glüdliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit neue Entdedungen zu machen, jo ſieht man deutlih, daß auch 
ſchon hiezu einzelne Menfchen ihr ganzes Leben wibmen müſſen. 





II. Weber einen aufzuſteſlenden opus zur Erleichternng der ver- 
gleihenden Nnatomie. 


Die Achnlichleit der Thiere, beſonders der vollfommenen, unter 

einander gi in die Augen fallend und im Allgemeinen auch ftillichtvei« 

end von Jedermann anerlannt. Daher ließen fi), dem bloßen Augen» 
bein nad), die vierflißigen Thiere leicht in Eine Klaffe begreifen. 

Bei der Aehnlichkeit de Affen und Menſchen, bei dem Gebrauch, 
den einige gejchidte Thiere von ihren Gliedern aus natürlichem An— 
trieb machen oder nad) borgängiger ünftlicher Nebung machen lernen, 
tonnte man auf bie Aehnlichkeit des vollfommenften Geſchöpfes mit 
undvolllommenern Brüdern gar leicht gefüßzt werden, und e3 fanden 
von jeber bei Naturforſchern und Bergliederern ſolche Vergleichungen 
ftatt. Die Möglichkeit der Verwandlung des Menjchen in Bögel und 
Gewild, welche fich der le inbildungskraft gezeigt hatte, 
murde durch get eiche Naturforicher, nad) endlicher Betrachtung der 
einzelnen heile, auch dem Verſtande bargeftellt. So trat nun Cams 
per lebhaft hervor, die Nebereinftimmung ber Geftalt noch Weiter 
hinaus und bi8 ing Neich der Fiſche zu verfolgen. 

Dieß aljo hätten wir gewonnen, ungeſcheut behaupten zu dürfen, 
baß alle vollfommenern organischen Naturen, mworunter wir Fiſche 
Amphibien, Vögel, Siugelfiere und an der Spihe der letzten ben 
Menſchen fehen, alle ae nem Urbilde geformt jeien, dag nur in 
feinen ur peftändt en heilen mehr oder weniger Hin und her weicht 
und iE noch täglich durch Fortpflanzung aus⸗ und umbilbet. 

ngenommen von der aufgefaßten “bee, wagte Camper, auf der 
chwarzen Lehrtafel durch Kreideftriche den Hund in ein Pferd, das 
erb in einen Menfchen, die Kuh in einen Vogel zu vertvandeln. Gr 
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drang darauf, daß man im Hirn des Fiſches das Gehirn des Men⸗ 
Pe erbliden folle, und erreichte durch diefe geiftreichen, , gem aweiſe 
Vergleichungen die Abficht, den innern Sinn de bachters 
anf —— der nur allzuoft von Beuferliihteiten fangen gehalten 
betrachtete man das Glied eines organi ilden ers nicht 
mi. an an für fi, fondern gewöhnt fi), in demjelben das Y an 
en Gliedes einer verwandten en mifhen all wo wit au 
zu ahnen, und begann ber — au leben, daß ältere a 
Per neuere Beobachtungen diejer efammelt, durch neuermunterten 
Keih B Srpänat und zu einem Ganzen Sufgefet werden könnten. 
a wenn man auch im Allgemeinen übereinftimmend nach Einem 
Bwed zu Arbeiten ſchlen, jo war doch manche Verwirrung im Einzelnen 
unvermeidlich; denn n) ähnlich, im Ganzen die Thiere einander and 
ein mögen, fo find doch gewitje einzelne Theile bei verichiedenen Ge 
Knien en 'Wepalt ‚Aupe de Gieben, und e8 mußte daher begegnen, 
aß bfters ein Theil für den andern en an einer unrechten 
Stelle gene 7 oder geleugnet —8 Die ſpeziellere Ausführung wird 
mehrere piele darlegen und die Verwirrung zeigen, die uns in 
frühern Zeiten umfleng und noch u ängt. 

An diefer Verwirrung eint. beſonders die Methode Schuld zu 
jein, welcher man fich getuß — bed ignte weil Erfa un und Ge- 
toohnheit nichts weiter an die Hand gob. Man vergli einzelue 
Thieren Auter richt au wobei für Kon anze wenig oder nit gewonnen 
war. auch, man bätte den Wolf mit dem Löwen recht 
gut ale eiet in beide deßhalb noch nicht mit dem Elephanten 
in Dan e Draht: Und wen i üt a aut, daß man nach diejer 
mit jedem, jedes mit allen hätte vergleichen 
An Gine egeit, bie nei unmögt u würde e durch 
ein Wunder ‚giike, unũberſehbar und fru ir: 

(Hier find Beilpiele aus Buffon anzuführen * das Unterneh⸗ 
men J ephies zu beurtheilen 

Sollte e& denn aber unmöglich fein, da wir einmal anerkennen, 
daß bie Igaffende Gewalt na einem allgemeinen Schema bie doll: 
fommenern organifchen Raturen er ut und entwidelt, dieſes Urbild, 
wo nicht den Sinnen, —* dem Se e darzuftellen, nad) ihm, als nad) 
einer Norm, un Er el reibungen außzuarbeiten und, indem ſolche 
von der * alt Verden Anet abgeangen wäre, bie verjdhie- 
denſten Sefialten wieder anf fie zu führen? 

Hat man aber die Idee von diefen Typus gefaßt, jo wird man 
erſt recht alle wie unmöglich es jet, Fine einzelne Gattung als 
Kanon aufzuftellen. DaB Einzelne Tann tein Mufter vom Ganzen fein, 
und jo ve wir das Mufter für Alle nicht im Einzelnen fuchen. Die 
Klaffen Gattungen, Arten und Individuen verhalten fich wie die Fälle 
zum Geieh d;he find darin ent —— aber le enthalten und geben es nicht. 

Am Men igften ift der einer Hohen Seelab her Abi Boll. 
. fommendheit, eben bdiejer —— wegen, 
gen unvolltommenern Thiere aufzuſtellen. Man at N ümmilichen 
Geiejöpfe weder nach der-Art, noch in der Ordnung, noch in den Rüd. 
fichten — en und beſchreiben, wie man den Menſchen, ſobald man 
bloß auf ckficht nimmt, betrachten und behandeln muß. 
e Unmertincen der bergleirgenden Anatomie, weiche bei Ge⸗ 


y 


* 
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legenheit der ie beigebracht werben, mögen, einzeln genom⸗ 
men, nlglidg und dantensmerth. fen, im Ganzen aber bleiben fie un« 
vollitändig und, genan betrachtet, eher zwedwidrig und verwirrend. 
Wie nun aber ein olcher Typus aufzufinden, zeigt uns ber Be⸗ 
ri befielben ſchon jelbft an; bie Erfahrung muß ung die Theile Ihren, 
ie allen Zhieren gemein, und worin biefe Theile bei verſchiedenen 
Thieren ——— And alsdann ne Abſtraktion ein, ſie zu ord⸗ 
nen En Ri ' ER ‚Bi, Wr kheri lagr f d wir durch 
aß wir hiebei n N) 5 en, fin x bur 
die Ratur des geſqate Best ne wir una nach Geſetzen 
umfeben, wonach le möig 1 A end felbft wirkende abgefondette en 
gebil et werden, fo bel! eren wir und nicht ins ce. ondern 
Lehren uns im Innern. Daß die Natur, wenn es Seid of 
herbordringen will, ihre größte Mennigfeltig ei im Die ebielus ea 
Ginheit zuſammenſchließen müfe, ergibt fi aus dem Begriff eines 
Iebendigen enttichiedenett, von allen andern abgefonderten und mit 
ms eniffen ontaneikt wirkenden Weſens. Mir halten uns alſo 
Ibm der At Mannigfalligteit, Zweck⸗ —8 Geſetzmüßigkeit unferes 
zjekts verfichert. Sind wir nun bedächtig und kraäftig genug, mit 
en einfangen. aber weitamfafiehden, mit einer gejehmäßig freien, 
tephaften. aber regulirten Vo tellun sart unferm Gegenftande zu 
naden, ihn zu betrachten und zu bebanbeln; find wir im Stande, 
mit dem Komplex von“ Stiftesträften, den man Genie zu nennen 
pflegt, der aber oft ſehr ziweideutige Wirkungen hervorbringt, bem ge- 
willen und ungweibeutigen Genie ber herborbringen enden Ratur ent egen« 
udringen ; Tönnten mehrere in Einem Starte auf den ungeheuern Gegen- 
Hans lostoirfen: fo müßte denn doch etwas entſtehen, beffen wir uns 
als Mengen zu erfreuen Hätten. | 
Ob wir num aber ſchon unſere Bemühung bloß für anatomiich er⸗ 
flären, jo müßte fie doch, wenn fie fruchtbar, ja wenn fie in Bu erm 
alle fiberhaupt auch nur möglich fein ollte, het in ponftol ticher 
fit unternommen werden. an Bat alſo nicht blo das 
Rebeneinanberiein ber Theile zu jeher, onbern. au rm Senbigen, 
tehieljeitigen Curse, auf ihre Ahhängigkeit und Wirkung. 
Denn wie bie Theile, wenn fie im geinnden und lebendigen 
Stand „9 alte in einer wechleljeitigen unaufgörliden Wirkung une en 
Grhaltung der ſchon gebildeten Theile nur bitch gebildete 
Theile Bi ift, jo muß bie Bildung jelbft, wie im ihrer Grund⸗ 
heitimmung, To auch in ihten Abweichungen durch einen wꝛgie eitigen 
Einfluß hervorgebra se unb beterminirt werden, worüber uns aber nur 
eine orgfättige Ausführung Aufſchluß und Deutlichleit geben Tanı. 
ei unſerer Vorarbeit dur Konftruktion des Typus werden ir 
por allen Dingen: die beriiie enen DBergteichungäarten, deren man fich 
bedient, kennen Lernen, prü en und anwenden, fo wie wir auch die an⸗ 
gerelten Bergleichungen ſelbſt, jeboch mit großer Borfit, wegen ber 
vorkommenden Irr ſJamer, mehr nach aufgebaustent Typus 
an ur Aufbau beffelden benußen lünnen. 
Ge x Bergleidunggarten aber, deren man ich mik mehr und min« 
berm Glücke bedient, Bi nben fidy folgende. 
R “ hei ng der Thiere unter einander, und zwar enktseder einzeln 
oder me ‘ 


ın Worppolsgie. 


(Anfügrung verſchiedener Sqhriftſteller und Beurteilung derjelben. 
Bufjon, Daubenton, Duverney, Unzer. Camper, Sömmering, Blumen« 
badı. Echneiber.) 
Thiere zum Menſchen, den nie im Ganzen 
iNweife und auf tig vergl ien. 
er und en.) 
ergteicung der Aenje jenracen unter einander 
en man hat dadurch Über die Natırr« 
ein beiteres Licht verbreitet. 
eiden Geſchlechter mit einander ift u 
Big der Heft * ai des wir 
lo ie unen! a Beiber Objelte m» 
fe das daB Bil, bei weldjem unfer 
Ra nme Drgane FH — a J 
daß biefelben Yo ar in Gefla, 
au fein ſcheinen PA fogar in — 
arftellen, 5 ur nnlichen Anhang heran 
man bei Bejchreibing des menſchlichen Körpers 
voße Erleichterung gefunden, wenn man 
aonber, 3. ©. obere unb untere Gztremitäten, 


„a Mirtettnogen, tafen fi 8 pleiäteng mi mit 
ifjenichaft gegen einander 
iienfen Geflten 1 abe! hen Beobagter 


gicen werben unß bei unferer Arbeit Leiten, 

item pus, immer noch fort zu brauchen 

I ter aläbann den Wortheil haben, daß er 
zug auf ein Ganzes anftellen fann. 





der Organifafion Überhaupt, in fofern wir 
n des Sıpıs vor Augen Gaben wollen. 

leichtern, i 

H FE, Ste "in een menntgitligen 

en ae Iceinen, u ihren Berbin- 


geis ehen, er Gränze noch 
je janbtgeile frennen ag, Te um wieber 
ermals aufgehoben 


ae trennen fid) bie einfachen 
Willtie, aber doch mit großer ee 
ber, tmelche wir unorganifch nennen, find, un« 
ER zu fh ne ot do) immer tie in einer — 
te nächfte, nähere ober ftärtere 
Yorioe Ben uformenhange reikt und einen neuen 
Srunbige le, war —— wieder 
er andern Umftänden, auf eine zu ammen- 


"hab die mineraliſchen Adıper, in fofern fie 
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jeinden Geftalten ericheinen; aber eben dieſe Möglichkeit, ber Grund⸗ 
heil einer nenen Berbindung unmittelbar auf bie Ge wirte und 
fie ee beftimme, zeigt da& Unvollkommene diefer Verbindung, die 
auch eben jo Leicht wieder aufgelöst werden Tann. 

So jehen wir gewiffe Mineralkörper bloß durch das Ginbringen 
fremder Stoffe entflehen und vergeben: |Höne durchfichtige Kryſtalle 
zerfallen zu Pulver, wenn ihr Kryſtalliſationswafſer verraucht, und — 
ein entfernter Tiegendbes Beispiel ſei erlaubt — die zu Borften und 
aaa durch den Magnet vereinigten Gifenjpäne zerfallen wieder in 
ihren einzelnen Zuftand, ſobald ber mächtig verbindende Einfluß ent- 

en wird. 
dog Das Hauptkennzeichen ber Minerallorper, ef dag wir hier ge en⸗ 
wärtig Rüdficht zu nehmen haben, Di die Gleichg Ktigteit ihrer Peile 
in t lm uſammenſein, ihre Ko⸗ oder Euborbination. Sie 

aben nad ihrer Grundbeftimmung gewifje flärkere oder ſchwächere 
erhältniffe, die, wenn fie fich zeigen, wie eine Art von Nei J— cius⸗ 


aähnliche oder verſchiedene Grundtheile enthalten, au in He abwech⸗ 
a 
alt 


den; deßwegen bie Chemiker auch ihnen bie Ehre einer Wahl bei 
olchen Berwandtichaften zujchreiben, und doch find es oft nur Außere 
Determinationen, die fie da» oder dorthin ſtoßen oder reißen, wodurch 
die Minerallörper hervorgebracht werden, ob wir ihnen glei ben 
zarten Antbeil, ber ihnen an dem allgemeinen Lebenshauche der Natur 
gebührt, keineswegs abiprechen wollen. 

Mie jehr unterjcheiden ſich dagegen organische Weſen, auch nur 
undolllommene! Sie verarbeiten zu verichiedenen bejtimmten Organen 
die in fich aufgenommene Rahrung, und zwar, das Nebrige abjondernd, 
nur einen Seil berielben. Dieſem gewähren fie etwas Vorzügliches 
uud Gigened, indem fie Manches mit Manchem auf das Innigſte ver⸗ 
einen und fo den Gliedern, zu denen fie ſich hervorbilden, eine das 
mannigfaltigfte Beben begeugende Form verleihen, die, wenn fie zer⸗ 
ftört iſt, aus den NMeberreiten nicht wieder hergeftellt werden Tann. 

Bergleihen wir nun diefe unvolllommenen Organtjationen mit 
ben volllommenern, jo finden wir, daß jene, wenn fie auch bie ele⸗ 
mentaren Einflüffe mit einer gewiffen Gewalt und Eigenheit verarbeiten, 
doch die daraus entjtandenen organischen Theile nicht zu der hohen 
Determination und Feltigleit erheben können, al3 es don ben voll» 
tommenern ZThiernaturen geichieht. So wifjen wir, um nicht tiefer 

erabzufteigen, daß 3. B. die Bflanzen, indem fie 2 in einer gewiflen 
olge ausbilden, ein und daflelbe Organ unter höchſt verföledenen 
eftalten barftellen. Ä 
Die genaue Kenntniß dev Geſetze, wonach diefe Metamorphoje ges 
ieht, wird die botaniſche MWiffenichaft, ſowohl in fofern fle nur be⸗ 
zeibt, als injofern fie in die innere Natur der Pflanzen einzudringen 
gebentt, gewiß weiter bringen. 

Hier ift davon nur jo viel zu bemerken: die ung in bie Sinne 
allenden organiichen zei e der Pflanze, Blätter und Blumen, Staub: 
äden und Stempel, bie verichtedenften Hüllen und was jonft an ihr 
emertt werden mag, find Alles identiſche Organe, bie, durch eine 
Sueceffion von vegetativen Operationen, nad) und nach jo jehr ver- 

ändert und bis zum Unkenntlichen Hinangetrieben werben. 

Kinerlei Organ Tann als zufammengefegteftes Blatt ausgebildet 


- 
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unb als Gtipula in bie größte Einfalt gurüd * aber werden. ben 
dafielbe Organ kann ſich nad verſchiedenen Umfind 2 au euer Trag⸗ 
Insöpe ober an Kae unfrudtberen Zweige entwi Reid, 
a lann zur Krone werden, und bie — ‚fan 
ja ch rüdho xt8 bem ve ele nähern. Dabuxch werden bie mansi sieitiaften 
ildungen bez Pflangen möglich, und Derjenige, ber b ei fe 
—5 — tungen dieſe Geſetze immer vor Augen bat, wird 38 * 


ae Bel ——— — uf bie Metamorphoſe 
ma be er ber Q e 
herfeihen genau Küdfiht zu nehmen habe, umb daß man ohne biefen 


Begri u Delonomie der Ratur in biefem Reiche Teinelivegd Hiber- 
fehen anne, war Er U en und i Hi er beberzigt worden. Die 
Verwandlung ber Snielten an und f genau zu betrachten und 
mit der fanzenveriwanblung zu ver en, wird en ſehr —— 
Seihäft ——— babon nur * 47 als an unſerm dient. 
Pflanze erichein dit ae nur einen Aug LE als Mein 
und Ve: da, wenn fie 8 Saomenlorn von der Mutt 38* 
ToB1Däl. In he Beriel bes — — fie ſchon we ein 
ieh welchem n allein ein le aus 
heilen entipringt, Nondern auch bieje Ie burch Gucceffion ver⸗ 
ſchieden ausgebildet werben, 9 daß ein manni gitiges, 75 ver⸗ 
bundenes Gan pileh t dor unfern Augen d 
Allein — b en ſcheinbare Dane very: 
be, gibt theils ber Augenſchein a bie Era — nn 
far en in Kr Theile getrennt un Pre en, er wieder als 
o biele ſcheinbare Ganze aus ber erde 
en dem Zrie hingegen A und ein anderer | 


von der Mutter Ioßgetrennte, a Arofiene Gi manife manifefti — 
als Individuum; der herau —— 38 urm iſt gleichfalls eine —E8 
Einheit; jeine Theile find nicht allein verknüpft, einer geioifien 


Reihe beft mmt und geordnet, jondern ‚fie find ı 5, ein er jubordiunt; 
fie werden, two nicht bon einem Willen geleitet, doch von einer 
gierde angeregt. Hier iſt ein ausge rochenes Oben und Huten, ein 
entichiedenes Born und Hinten; bie N miten Dr roone ſind nach einer 
ewi ten, Neihe entwidelt, fo daß de des andern treten 
ann. Indeſſen ift die —X ein N nvollfonmenes Gefhäpf, unge 
chickt zur nothwendigften aller Funktionen, zur Fortpflengung, wech 
te auf dem Wege der Verwandlung nur gelangen kann. 
ei der lange bemerten wir Succeflionen der Zuftänbe wit Su- 
ammenjein verknüpft. Die Stän ed be : en von ber Wurzel auf, in⸗ 
em fi bie Blume ſchon entwide Beusungsgeihät t vor 
Nic. und bie frühere, borbereit enden © ane „alien Ja 
und {ebenbir nur alddann erft, wenn befruchtete Same feiner 
Reife — n —* weltt nd Game sejemmen, 
Bei dem Anfeft * nder — iebe — — 7 
abwirft, Läßt es aljob hinfer ar 
| Lüpft ein entichieden —— —— Hast ans 
von dem Vorhe Sm getrennt, 
wetterling Tann ſich nur aus ber Kaupe, bie —— De aus 
und an ber Pflanze entwideln 
Vetrachten wir nun die Geftalt ber Raupe gegen die Geftalt be 
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Schmetterling, jo finden wir folgenden Hauptunterichied zwiſchen 
a Die Haube —— wie ein — gegliederter Wurm, aus 
Theilen, die einander ziemlich ähnlich ſind, wenn ſich auch Kopf und 
HintertHeil einigermaßen aufzeichnen. Die bordern Füße Aid wenig 
bon ben bintern Wärgchen verichieden und die Körper is ziemlich gleiche 
Ringe getheilt. Durch bag fortichreitende SP ren wird eine Haut 
mac) ber andern zeriprengt und abgelegt. Die folgende jcheint ſich et 
wieber zu erzeugen, um, wenn fe, zu weit aus —88 keine &laftirität 
mehr bat, abermals zu zerſpringen und abzufallen. Die Raupe wird 
immer größer, ohne ihre Geftalt eigentlich zu verändern. Nun ömmt 
ihr Wachsthum endlich auf den Punkt, auf dem es nicht weiter Tanıı, 
und jo geht eine fonderbare Deränberung vor in dem Geſchöpf. Es 
ſucht fih eines gewifien Geſpinnſtes Er entledigen, das zu ben Syſtemen 
feines Körpers gehörte, wobei das Ganze, wie es ſcheint, zugleich von 
allent Neberflüffigen des ber Verwandlung in edleve Organe lentgegen- 
ftehenden gereinigt wird. Nah Maßgabe biefer Ausleerung nimmt 
der Körper an Länge ab, an Breite jeboch nieht verhältnikmäßig zu, 
und indem er in diefent Zuſtande ſeine Haut abwirft, befindet 
darunter, nicht wie ſonſt ein dem ehemaligen Thiere ähnliches, jondern 
ein ganı verichiedenes Geſchöpf. 
ei einer weitere Ausführung ber etamorphoie der Inſelten 
meüffen nun auch die unterichiedenen Charaktere beider Zuftände um⸗ 
ftändlicher angezeigt werden. Hier wenden wir und, unjerer Abfisht 
gemäß, ſogleich zu den Schmetterlingen und finden einen jehr wichtigen 
Anterſchied gegen bie Raupe. Der Körper befteht nieht mehr aus Abat- 
lichen Theilen; die verjchiedenen Ringe haben fid) in Syſteme zuſammen⸗ 
eorbnet; theils find fie völlig verſchwunden, theils noch Tenntlic. 
ir ſehen drei entichiedene Abtheilungen, dad Haupt mit jeinen 
ulfsorganen, die Bruft mit ben ihrigen und ben Seid, an welden 
ebenfalls bie Organe feiner Zeſtnmunie ſich ausgebildet haben. Ob 
wir uun gleich dem Wurme ſeine Individualitaͤt nicht ablprechen 
konnten, ſo erſchien er uns deßwegen doch je unvollfommen, weil jeine 
Theile gegen einander in einem gleichgültigen Derhültaitie fanden, 
einer ungefähr an Werth und Würde fo viel als der andere beſaß 
und vermochte, woraus denn nichts als Höchftens Nahrung und Wachß⸗ 
thum und gemeine Ablonderung entiprang; bagegen jene Abſonderung 
ber Gefäße und Säfte, wodurd ein neues Individunm erſt berbors 
fpringen Tann, in biejem Zuftande nit möglih war. Nur erfi dann, 
wenn durch eine langſame heimliche Wirkung bie verwandlungsfähigen 
Organe zu ihrer hödften Vollkommenheit gediehen, wenn bei dex ge= 
hörigen Temperatur die nöthige Ausleerung und Austrocknaung vor f 
egangen, dann find die Glieder geeignet, fich zu entſcheiden, aus 
ihrem frühern Verhältniß tretend, ſich von einander aufs Möglichfte 
abzuſondern, obngeachtet ihrer innerlichen Verwandtſchaft, bestisnmte, 
entgegengejehte Charaktere anzunehmen und, indem fie ſich in Syſteme 
zufammendrängen, die mannigfaltigen energiihen Opewationen des 
Lebens möglich gu maden. 

So ein unvolltommenes und vergängkiches Geſchöpf ein Sdimelter- 
ling in jeiner Art, verglichen mit den Säugethieren, auch fein mag, 
fo zeigt er ung doch durch feine Verwandlung, die er bor unjern 
Augen vornimmt, den Vorzug eines volllommenern Thiers vor einem 
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unvollkommenern; die Entſchiedenheit ift es feiner heile, bie Sicher- 

eit, baf feiner fir den andern gefeßt, noch genommen werben Tann, 
jeder nen zu feiner Funktion beftimmt und bei berjelben auf 
immer feftgebalten bleibt. j 

Nun wollen wir no einen flüchtigen Blick auf diejenigen Er⸗ 
fahrungen thun, bie und belehren, daß manche Thiere ganze beriorene - 
Sliedmaßen wieder erjegen Tönnen. Diefer Fall kann jedoch nur bei 
Geſchöpfen, deren Glieder gleichgültig find, wo ein? in die Wirkung 
und Würde des andern nachrücken Tann, eintreten, oder bei Tolchen, 
deren Natur, wie der Amphibien, durch das Element, in welchen: fie 
leben, weicher, jchwebender, na giebiger erhalten wird. 

Daber ent‘ not aus der v igen Entichiedenheit ber Glieder bie 
Wuürde der volltiommenften Thiere, und beſonders des Menſchen. Hier 
. Hat, in der regelmäßigften Organijation, Alles beitimmte Form, Stelle, 

abl, und was auch die mannigfaltige Thätigteit ded Lebens fü 
bweichungen berborbringen mag, wird dad Ganze fich inimer wieder 
in fein Gleichgewicht ftellen. 

Hätten wir aber nöthig gehabt, und durch bie Betrachtung ber 
Pflanzen undı Injelten-Metamorphofe herauf zu winden, went wir 
Ehe soffen könnten, dadurch auch über bie Geftalt der vollfommenern 

ere e 

Wi 


nigen Aufſchluß zu erhalten? 

x haben dort geſehen, daß aller Betrachtung über Pflanzen 
und Inſekten der Begriff einer juccefliven Verwandlun Identifier 
Theile neben oder nad einander zum runde liegen mife, und nun 
wirb e8 und beim Unterſuchen des Thierkörpers zum größten Vortheil 

ereihen, wenn wir ung ben Begriff einer gleichzeitigen, von ber 
Beugung an Ioon beftimmten Metamorphoje aneignen Tünnen. 

&o tft 3. DB. in die Augen rel daß ſaͤmmtliche Wirbellnochen 
eined Thieres einerlei Organe ind, und doch würde, wer ben erften 
galäfnoden mit einem Schwanzknochen unmittelbar vergliche, nicht eine 

pur von Geftaltsähnlichteit finden . 

Da wir nun bier ni 
dor Augen jehen und und i 
Is baben wir, indem wir ihren —5 en Zuſammenhang betrachten, 


ſehr ſchöne Zufchune u erwarten. 
Denn eben badurch wird die Harmonie des organiſchen Ganzen 
möglich, daß eszaus identiſchen Theilen befteht, die ſich in ſehr zarten 
Abweichungen modifleiren. In ihrem Innerſten vertvandt, ſcheinen fie 
fich in Geftalt, Beitimmung und Wirkung aufs MWeitefte zu entfernen, 
ie fi) einander entgegenzujeen, und jo wird es ber Natur möglich, 
te verichtedenften und doch nahe verwandten Sufteme durch Modifts 
kation ähnlicher Organe zu erinaften und in. einander zu verichlingen. 
Die Metamor Io e jedoch wirkt bei volllommenern ZThieren auf 
weierlei Art: erſtlich daß, wie wir oben bei den Wirbelknochen ges 
(cn, identiſche Theile, nach einem gewiflen Schema, durch die bil» 
ende Kraft auf die beftänbigite Weiſe verſchieden umgeformt werben, 
wodurch der Typus im Allgemeinen möglich wird; zweitens, daß bie 
in dem Tupus enannten einzelnen Theile durch alle Thiergeichlechter 
und Arten erfort verändert werden, ohne daß fie doch jemals ihren 
Charakter verlieren lönnen. 
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Beiipiet bed Geflen wieberfofen inte Daß, ban ben Eüihels 

Inden pe inmmmene, Besen Jeber bon, ben —— Di zu ben 

Sm en feinen eigenen Set, Ham Beipinl de Knsen 
ren Wir on. dab Den erken um —*— — 


" Dura) alle Xhiere oßnerantet der alyaen 
u A Bean = —— fe auf 


jene Bi Eu —— — Sn: ” * Sie 
ja rs im welchem —8 —8 


5355 Theile n, 9 mit 
pen fan, Besen it — ——— hiere 


Die Faulthiere und die Dicdgäntigen, 
abgebildet, beſchrieben und verglichen von Dr. E. d’Aiton. 


Daß erne Heft von fieden, dab goeite yon zwälf Rupfertefslu begleitet. Ponn Jar. 
—— 


[% Be und cite be — di * She sei A te — 
en — een, Pan —ãe ie han ana 
fein m folgen ee FR Bann unf 


Sein bei eutenbes Wet über bie Anatomie ber Pfe eye 
ſchon damals bearbeitet; und wie einem hentenden Manne 
jondern bag au jemeine [I] immer aufbeingt, die Idee ooan) gr 
Vengt und ber Gedante bie Ausführen ehtert, {0 find wir iöm 
gelten jer wichtige, das Gange mögligt fördernde —2 fanıeie [12 


© ift in der Enttwidelungägefgigite ° ° """ ” ” =, 
Fr ex fo treulicden Theil genommen, . 
— Gebante, eine — Be . 
Geftelte ficht vielmege bee ‚um N 
& a zu KH dem hoöch in Be rif 

ermaben Fink, bie —— 

in bem Sinne ber tiefft: J —— 
barkeit ber Sormen, ein Gottheit 5 
Br Re eigen H e maden N ‚ fondern i 

jaltigften Erfeinungen zu beuten, ja 
Das —— zu Bla, J in " 
Tommen infkmung unl dm zugleich Höchlig; verpflichtet, ae, er und 

x 


nigpt allein in Yang gehegten und Yängft anerfannten & en bes 
ftärkt, fondern — zugleich Wege Hi rt, bie wir jelbi treten 
Goethe, Berte. 9.8. 
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nd gegeben, aber fie bilden fi) nicht verhältnißmäßig; fie fchießen in 
ie Ei e; die Extremitäten, ald wenn fie, unge u Be den 
vorigen ftumpfen Zwang, ja nun in Sreiheit erholen wollten, dehnen 
fi) graäͤnzenlos aus, und ihr Abſchluß in den Rägeln fogar fcheint Teine 

Gränge zu haben. Die Haldwirbel vermehren fih, und indem fie ſich 

aus einander felbft erzeugen, deuten fie auf den völligen Mangel von 

innerm Halt; wie denn auch der Kopf fich Hein und hirnlos erweigt. 

Daher man denn wohl jagen dürfte, daß in Bezug auf ben eigentlichen 

innern höhern Typus das Niefenfanltbier weit weniger ein Ungeheuer 

fet al8 der Ai. Merkivärdig dagegen ift, wie im Unau der anima- 

liſche Geift fich jchon mehr zufammengenommen, ſich der Erbe näher 
ewidmet, fit nad ihr bequemt und an das bewegliche Affengeichlecht 
erangebildet babe; wie man denn unter ben Afen gar wohl einige 
ndet, welche nach ihm binweijen mögen. 

Säpt man borftehendes ins Allgemeine Deutendbe einigermaßen 
elten, jo möge hier auch noch eine beſondere Zeroqtunt Plaß finden. 
Gen auf dem Umfchlag unſeres zweiten Heftes zur Morphologie 

findet fih Folgendes bemerkt: 

Sn ber Zabelle (oben ©. 456-457), Vertebrae dorsi, ift einer 
Mitte gedacht, worüber einige Busbunft u geben wäre. Es war 
nämlid an dem NRüdgrat entichieden geftalteter Mammalien zu be= 
merken, daß die Processus spinosi von vornen nad) hinten zu ſich rüd- 
wärt3 beugten, fobann aber von Hinten na vornen zu eben bieje 
Processus vorwärts und aljo jenen entgegen gebogen waren. Wo nun 
beide zufammentrafen, nahm man die Mitte an und zählte von da die 
KRüdenmwirbel vorwärts und die Lindenmwirbel Hinterwärts. Man ift 
jedoch über die Bedeutung diefer Mitte in der Yolge nicht ganz zur 
Klarheit gekommen.“ 

ndeilen erneuerte ich biefe Betrachtung, als die bedeutende An⸗ 
zahl Stelette neben einander dor mir lagen, und übergebe Folgendes 
weiterm Bedenten. 

Die —A— des Zieſenfenthiers verdienen dieſen Ramen 
nicht; denn fie find jämmtlich platt gedrückt und zugleich alle von vorn 
na , Yinten gerichtet ; bier iſt alſo von einer Mitte des Rückgrats gar 
ni e Rede. 

Dieſelben Fortſätze beim Rhinoceros find ſchlanker, beugen 

aber auch ſämmtlich von vornen nach inte q gen ſich 

Beim Ohio⸗Elephanten iſt merkwürdig, daß die vordern Bortläbe 
underbältnifmäßtg groß ericheinen, nach hinten du alle kleiner werden, 
doch auch jämmtlich rückwärts gebeugt find, welche Richtung felbft die 
Ya ee behalten, ob fie gleich einigermaßen verbreitert und ver⸗ 

ächt ericheinen. 
afrikaniſche Elephant erweist I ähnlichermaßen, doch in 
mehrerer ee bie vier lebten Yortjäbe verflächen ſich. 

Beim Nilpferd ift Schon mehr Anterfchied zu bemerken; die vordern 
Fortſätze, theils Yang und ftabartig, theils kurz und verflächt, deuten 
alle binterwärt3: sechs aber, von hinten an gezählt, ftärfer verflächt, 
deuten vorwarts. 

Der Tapir bat, wie überhaupt, alfo auch in einzelnen Theilen 
fchöne Proportionen ; die vordern längern Dornfortjähe deuten, indem 
fie fich verkleinern und verfläden, nach binten; von Hinten aber 





500 Morphelogie, 
** ee — 
inte Aos wber zählt mm hau Sue, 
Eat lad 8 beuten. 
— den and rei der bintern Dpxnforh 
fäbe Meint je Bern ber faljhen Kinpen "ar fig zu 


beſouders en Bernleihung bes Ohtorfälebbanten des 
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en aber en Doruf F un —* eigen entgegen g —S Der 
fireben der n sheigen, der Ihbne, natürliche 
Sattet und mit ih —— ae Hape menen Geſtalt nud 
hdechſten —S geb 





Foſſiler Stier. 
1822. 


s Dr. Jäger theilt in den Württember Jahr bůchern 
100° S. 147, Rachrichten mit über foffile "note, welde in In 
Jahren 1819 und 1820 zu Stuttgart gefunden worden. 

& Kelleransgrabung entdeckte man hi: Stück eines Stoßzahns 
vom ie mmut; e8 unse einer neun DB boden Schicht von vot 
Sehm und einer eima zwei uß ‚i en Gartenerde, welches auf eine 
Vorzeit hinweist, da ver N v2 genug. fand, mn berg eichen 


ar 
‚ e einer gro io m 
— iehchzeitig anſprech ehen dukte o wos 


mitreden von Dr. ar gemeifen und nit Steletien icht- 
— Thiere verg ; da fand er nun, um nur eind auzu 
Hals eines in lin & ulterblatteg hundert und zwei Bas 
dr maß, eine® iers Dagegen nur nennun 


terauf gibt uns The t den früber umbenen und 
— anetonpeten Bee ans = ee unter 


gemeine und indlige ©tier ala ht elten 


tatten, w vo M n im 
a der —— —— ge Br ne anf dem 


enaiſchen a ae 
Se auffikt, Key re a. * vn 


502 


Morphologie. " u 


aber kam und unter biefen Betraditungen Nachricht, daß üı 


Run ehr im 
Mat 1820 auf der Zorfaräberei au u im Halberftädtijchen, etwa 


gefunden, davon aber nur ber 


(in „Beten Ihe sis für 
Goran Zeihnung, ber— 
uansie > — Mereh, Weldien 
übe und Sorgfalt zu bereiten 
zobachter jo Ipregen en. 
beide bor mir; rftiers 
N Ei gteit her gemalt, ve bes 
: eß bi ler mit, Sieler Formation 
afien des Nrftierd, jeine Lolofe 
Stirn, feine weit zur Geite het ⸗ 
en, engen Gehörkammern und 
nen eingei—hnitten haben. Man 
weit ae nad; vorn geftellte 
e aäteh Stirn« und Nafen- 
wungenen Gehörfammern, 
u jaupt daß viel mehr Aus» 


: Aft befonnener, williger, gut« 
Ganzen ebler; her bed Uxftiers 
. DaB Profil deB Uxftierß, ber 
* — fneiniß, während fich bas 


Legen afenbe 
w =: eſchlecht zu einen 
vorn Bin bequem zu 
nee und ihre Form 
„ie ter, Harer und noch weiter 
:r Thierart ‚erweitert und 


ie.gehoben hat. Ich denke mir, 

offen ar und wie feiner 

der Urwilbnig weichen 

Ar jet, twohlgeorbneter 

ut; ich begi wie bie 

figen dem Joh And’ Ber Gtall- 

€ wunderbaren Menfepenftimme 

wie ein Sun e * auftechten 

vard, tenich war, war 

2 Menfe ei ihn da wer.” Der 

de8 Urftiers genifation uns 

, En unfreies, d. 3, permunfte 
er, 


zum reifen a, 
Sun, il Ti einge 


L 
kun en —S— Antheil 
engen in dem nt 


nod 


+ 
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bei Hapleben, Amt Großrubelitedt, das ganze Stelett eines ſolchen 
Thierdrim Frühjahr 1821 ausgeftochen worden, welches man aljobald 
nach Weimar -Ichaffte und auf einen Fußboden naturgemäß zuſammen⸗ 
legte, da fich denn fand, daß noch eine Anzahl von Selen edle; auch 
diefe wurden auf alsbaldige neue Unterfuchungen auf derjelben Stelle 
meift entdedt und nunmehr die Anflalt getroffen, daB Gange in Jena 
mi Kan welches mit Sorgfalt und Bemühung geſchah. Die wenigen 

eblenden Theile wurden, mweil bei fortdauernder nafjer Witterung 
die Hoffnung, fie zu erlangen, verichwand, einftweilen Tünftlich er- 
gänzt, unb I fieht e8 num der Betrachtung und Beurtheilung für ge= 


. genwärtig und en anheim gegeben. 
e 


Bon bem Kopfe jet nachher die Rede, vorläufig jegen twir bie Maße 
des Ganzen nach dem Leipziger Fuß Hieher. ' 

Sänge bon ones Du Be —* —— 25 
61, Zoll, vordere e 6 Fuß 514, Boll; hintere e uß 61/, Zoll. 

err Dr. Jäger, da er fein ganzes Stelett vor 18 Batte, verjuchte 
durch Vergleichung einzelner Knochen de3 fofiilen Stier? mit denen 
unferer gegenwärtigen Zeit diefen Mangel zu erſetzen, da er denn für 
daB Sanze ein etwas größeres Maß fand als das unjrige, bag wir 
angegeben. 

8 a3 den Kopf unſeres Exemplars betrifft, dürfen auch wir Heren 
Körte'8 late Zeichnung als gleichlautend annehmen; nur 
fehlt bei dem unjrigen außer dem Os intermaxillare noch ein heil 
der odern Mazxille und bie Thränenbeine, welche an jenem vorhanden 
find. Eben fo Tönnen wir und auf Herrn Körte's Vergleichung mit 
einem voigtländiihen Stier in Bezug auf den vor und Tiegenden 
ungarifchen berufen. . 

Denn wir haben durch die befondere Gefälligkeit des Herrn Direktor 
von Schreiber zu Wien das Kopfitelett eines ungarilchen Ochien 
erhalten; biefes ift dem Maße nach etwas größer als das voigtländiiche, 
da hingegen unſer fofjiler Kopf etwas Kleiner zu Hr cheint als der 
von ürofe, Alles Diejes wird fih bei genauerer Behandlung, Mefjung 
ergleichung finden. j 

tenach Tehren wir num zu jenen Körte'ſchen Betrachtungen mwieber 

urüd, und indem wir fte unferer Neberzeugung ganz gemäß finden, 

igen wir noch einiges Beftätigende hinzu um erfesnen uns bei biejer 
Gelegenheit abermals ber vor uns liegenden d’Altonjchen Blätter. 

e einzelnen Glieder der wildeften, robeften, völlig ungebildeten 
Thiere haben eine fräftige vita propria: bejonderd Tann man dieſes 
von den Sinnestertgeugen lagen: fie find weniger abhängig vom 
Gehirn, fie bringen gleichſam ihr Gehirn mit f und finb fi} Telbft 

afe 


und 


genug. Man jehe auf der XI. d' Altonſchen l Fig. b das Profil. 
des aethiopiichen Schweine und betrachte die Stellung des Auges, 
dag, als wären die Schäbelbeine ausgeſchlofſen, ſich unmittelbar mit 
dem Hinterhauptäfnodden zu verbinden ſcheint. 
ier fehlt da3 Gehirn beinahe ganz, wie guchin Fig. a zu bemerken 
ift, und das Auge bat gerade fo viel Beben für fi, als zu feiner 
gunttion nöthig fein mag. Betrachte man nun dagegen einen Tapir, 
abirufla, Pecari, das zahme Schwein, fo fieht man, wie dad Auge 
ion Herunterrüdt und zwiſchen ihm und dem Hinterhauptsknochen 
noch ein mäßiges Gehirn zu filpponixen wäre. 
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Gem ze nun wieber zu dem ilen Stier zurüd und nehmen 
die Kyrte ſche Tafel vor und, fo ven wir daß, bei vernfelben & die 


ie98, wenn toi fie Ion ‚nennen bürfen, 
Benin I, jo daß der al T als ein al —— Sie 
an einem etwaige: —— — müßte, Det dem unfeigen 
ift es berjelbe — nur Gine Rapfel öllig erhalten ift, 
Ba en 1 die a (en bes Voigttänbiläen 14, Als um, mgeriider 


en an ben Kopf beranztehen und 
" une mt euere A erl nen. or 5 
in 


er, der gräßte ja —E Unterfäjieb inden 
fein find die % sent, —ã Mi —X in 52 mung 
nigt darftellen läßt. Bei d Re ac seite, 
etwas Gene wärtß; man bemertt, — von ßen eng En in den 
Kan “pum, welche fi vet enticheidet, 
« 20 enffernen; aun feünmen fie 
ſi * lchen eung —* eh wenn 
2 goemi jae denkt, 4 
U fo ſtum —A BR gegen Me 
Fi iürden, m melcger Gteitumng alle Diele 
H ‚je eben jo unnüßg werden müflen, als 
"ben umgarifchen Oxhfen, den tote vor 
u efen ber Kerne gleich eine etwas auf ⸗ 
en und mit einer ſeht gragiöfen Wen ⸗ 
x bemertt: da} 
ai Soeflnben, doc 
pl iv an Öi 
m und wendet fi 
fa 3e, daß Schöne. 
m Betvegung ift 
n Aufjucen der 
Hi und welden, B 
2 { Km! 
13 im engein” "auf Basreliefen, 
4 erfeentieh;, umter Hl und mit andern 


€ sierlid) und bedeutend; und wie aller 
Ä om um ben Arm einer en 


jatte gun te, 1) die Schönhett bis du biefes Abftrattı 
To Bi ER nr als a — wenn ed Sen 4 
t eirtem angenehmen Eindrig überrafhen 1 
2} — ni, in Gicilien auf der großen Plaine von Gatanea 


er gt ben, daß het Sandmann, dem dit fo Jestien 8 

5 a BE a 
* 

einander bewehen zu jeßen. Münfcgen wir nicht immer mit den 
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mit wie auch das Schöne verbunden, unb um mgekebrt Dasjenige, wo⸗ 
— wir uns nothgedrungen beſchaſigen, zugleich auch geichmüdt zu 


und ihn dadurch der Maffe geioifl Herma 


aus einer gewiſſen 37 — wilden Konzentration die. Hörner des ur 
nk beren er in Baer Hakr — m WE ste, —— 


wie der —X tmieder Dim n — die —A—— to enteixt 
fi immer mehr, bis fie zuletzt, fel ig über den Kern hinaus⸗ 
ragend, ala Tonfolidtetea orgettiiches Weſen zum Abſchluß gelan 

at es nun bie Kultur y weit gebro \ fo ift nichts netü icher, 
ale DaB der — be Ionftige: —* Geſtalt feiner Thiere, 


er un 
—— auch Be inab aichen ‚io muß, —7 — den Renner 
und Liebhaber unangenehmen Bi Mine möglächft boxge beugt werben, « 
Die | jieieB 3 2 If jet, Sonnte 
be seigtigfen eis * bemeiten; 5 5 of Hr * J— SR ve 
e en or u eldbau on 
bentend m ar * lgen Orticheften, wohl 
e 


Kommen nun Po > nah in den Fall, gewiſſem tuanfhaften 
oder anregelmößi se: orner na » und den Des 
figer mit einer faljehen Bit nn zu ——— fo bedient man 14, um 
iefem Hauptfcimmd feine volltommene Zierde zu verleihen, sinev Ma⸗ 
ſchine, womit die Hörnes gezügelt menden; Vieh iſt der gebräuchliche 
Auabind, biefe Operation zu be 
Von diefer Meichine fo Viel: iR Yon Gilen, auch wohl von 

glg; die eiſerne befießt aus zwei Bing Rgen, welche, durch verſchiedene 

ettenglieben en ein fteifes Gelenk verbunden, yermittelft erner Schraube 
einander genäß ert oder entfernt werden können; die Ninge, mit etwas 
Weichem überzogen, Ic t man an die Hörer und weiß £ alödann Hi 
Zuſchrauben un Nach fallen dem Wuchs berfelben bie —— 
tun Peg geben. Im Senatfchen Mujeum ift ein jolches uf —8 
zu ſehen 





Vorläufig aus dem Alterihum: Funme; Boss. Camuri boum sunt, 
qui convers& introrsum cornus habent; Iaevi, quorum cornua lerrdm spee- 
tant; his contrarii licini, qui sursum versum cornua habent. 

"Jun. Philargyrius zu Virg. @eorg. III, 65. 
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Zweiter Urſtier. 
1824. 


" von einem fofjilen Stiere gehandelt, der im 
1ore bei Haßleben in jüringen auge 

en f een ent nie Kdallın Den abermals 
: e ei ie fehalten ben Bericht 
— Neberrefte bon dem Ka 


je ne uf Zen ober Serden_y 
m Umfang auf 8) alien * 

age et HR a Ropfe Lagen, war anficptli 

ien. Einige auß Zhon gebrannte kei 1a, an 

eben ber Tiefe davon; has SGeybrn 

Rn Torf übergegan⸗ en. Die beil folgende —F je und 

Aefungen von 5 Yuh gefunden auf Thon und 


auf eine uralte Zeit einiger Kultur zu 
sie ae fe im D ie — — wie 
che au ein ji en euten — 
are her fo Ir 
jugeben, 
Indens Sienlei" ober Feifft — Ereii ih mit 


‚egionen 
wachen Schein Leuchten 
ieſer Angelegen! Kia En —7 — denkt, 
nen sur fossiles , ee 


a die eilfte Tafel, I F PIECE r 2, 3 und 
Aen, welcher mit dem unfrigen und dem Körte'e 
in feit hat, fo würbe Hierüber nicht viel weiter 
x Hoffentlich daß GlüE Haben, bei einem Befud 
don dem ganzen in Jena aufgefteilten Gtelett 
gene, Rechenſchaft zu geben. Wobei denn auch 

er Gtabt Weimar, nicht weniger in der Im: 
Zuffftein fi findenden foflilen n ein end» 
zeben wird. 


egleichende Kuodjenlehre, 
1824. 
—* ber Gehörwerkzeuge. 


ba man fie ald einen Theil stzosamı) 
jrieb. Narptheil diefer Methode. £ folgende 
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Eintheilung, als man Partem petrossm bom Osse temporum trennte, 
und al3 Os petrosum beſchrieb. Nicht genau genug. Die Natur zeigt 
uns eine dritte Art, durch die wir, bei der großen Komplifation ber 
Theile, allein zum deutlichen Begriff Tommen können. Nach dieſer 
beiteht das Os petrosum aus zwei beſonders zu betrachtenden, in ihrem 
Weſen Höchft verichiedenen Knochen, der Bulla unb bem Osse petroso 
proprie sic dicendo. . 

Wir haben das Schläfebein ſchon ganz davon jeparirt, auch das 
interhauptäbein ſchon beichrieben und fügen bie Knochen, welche bie 
ehörwent enge enthalten, nunmehr in die zwiſchen dem Schläfebein 

und bem in erhauptsbein befindliche Deffnung. 

Wir unterfcheiden Bier: 

I. Bulla und 
II. Os petrosum. 
Sie hängen unter fi) zufammen: 
a) durch Verwachſung, 
»d) durch das Webergreifen bed Processus styloldei,. 
ec) oder durch beides. 
Sie hängen mit dem Osse temporum unb bem Osse oocipitis zu⸗ 
jammern. 
Mehrere Yiguren. 
I. Bulla. 
An ihr ift zu bemerken: 
a) Meatus auditorius externus‘, eollum, orifleium, bullae. 
1. Collum, Röhre. 
“ jeher lang beim Schwein, 
nimmt ab beim Ochſen, 
v0 Bierde, Ä 
vun iege, Schaf. | 
Orificium Tann fie genannt werden, wenn bie Definung nur einem 
Ring gleidt. 
Bei der Rabe, 
„ bem Hunde. | 

Verwachſen mit ber Bulla, doch eine Spur ber Separation. 

? Zunge Kaben, Hunde. j 

Beim Embryo des Menſchen, wo der Ring ſichtbar und getrennt ift. 

, Beim ermarjenen Menſchen wirb es eine, Rinne, die vom Schlaf- 
bein bedbedt wird. 

Man Tann fih alſo ben Meatus audit. externus als eitte —F oben 
oder hinten gekehrte Rinne und in andern Fällen als einen nach oben 
ober hinten gekehrten Ring denken. Die Rinne ſchließt fich bei obge- 
nannten Thieren, doch iſt bemerklich, daß der nach vorn gerichtete 
Rand immer der fſtärkere ift. 

Der Ring ſchließt fich oberwärts girl falls, und man merkt, das 
don vorn ſich anjichließende Ende iſt gleichfalls daB ftärkere. 

Dieſer Meatus audit. externus verbindet fih außen mit ben knor⸗ 
peligen und tendindjen Theilen des äußern Obres, nach innen mit der 
Bulls, und da zeigt er jederzeit einen Rand, einen mehr ober weniger 
rüdmwärts gebogenen Limbum. An biefen legt fih das Paukenfell an 
und ſchließt das innere Ohr. 

b) Bulla ſelbſt. " 
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Hraßlige Processus euß, die mik Ton- 


ram:und Os oceipitie, Geepafftst ber 
ng, 3. 8. bei Gojweinen.) 
styloidens 


nochenmaffe, ager bei gemiffen gellig. 





den Nerven anf. Ber Rand verbunden 
»belli, 


essarium, pervium. 
eoocum. 


en. 
di :ben und bi 

— —— 

In und dem Oase petzum. Be Beibt. 

ven, ten. gelligen ale de Des Thisne, 

s Teooler. Bet here Tommnt es nit 


Inter bem Neata auditerio emterh: 
dee, wenn er ba ifd, iſt Ye Antere 


gl nur von vorn und ben Seiten mit 
"8 genau zu anterjnden. 
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B. Alna und Radius. 
Detrachtet man bie Bildung beider Iangen Anochen im 
A den wo fie —X has yr 
Kanon, Kr Berbinbung mit dem Oberarme bat. Die geöfte Stärke 


E ibe Knochen find gebrennk, mar 
En un Tepe gefüiet Bene, 

—— Ankh ‚Überhaupt 
ee ne 
;roportioniz) « 
iweihe anprbnen, da en 
Sean upten möchte. Türme und 
Sie Bildung; beim Büren Mind he 
une ige ter en fügen fid) bejonderß bes 
ination mehr pber weniger 


d Zadius noch bei iedenen Zhieren, 
beim € Sänein, Biber, Marder, allein Yen A jejt auf — 
und ſchelnen ——— ia mandmal Verzahnung an und 
in einander gefügt au fein, bag man faſt für unbewegli halten 

Bei Ehiesen, bie nur auf Gtehen, Gehen, Saufen eingerichtet 
mn gerlıns her m RG eh a Mies 
— —— Artikulati atian mit | —— ie Stab 
wi und lehnt fi nur an ber ie 

is an; man künnte mit Rei keine Ei Beinen. So * 


an ber Gemſe, deu Anti 
ai inte A 71 man, wie ich —AX u einem alkın 
°. 
9 t ber Radius te Berbind: 
mit zum —— dp ei Gelentil te, een F A mi, 
arhien, unter 
dem nee m men Mein: “| — und ein Snterftitium zpoi« 
— * por a 


8 ich, 3 viel 
— * aan a au Eh Ag fen feine 


herwachien beide Ki Mel 1 Taf ah he Sp: ee [4 

EUR en Beihe Ariochen {at ohne pur, tie 

Roms fießt, der Rabiuß gewinnt immer we He  ergewicht, 

die Ulna twiad Procegsus anconaeus des Rabius, umd ihre zaxte 
1 Bent nad den, Salanntn ef 


inge eB, fo Ai Wiche Ben albar 
ing unb heide gegen einander umbeiveg« 
Kr Wenn van Sms ER und bantirt, find fie getrennt, mehr 


Relapiuft Weiſe. Berwachfen 
an age — a ey ala 
Sa Ay 


—— 


oder weniger don einander entfernt und beweglich, bis vollendete 
Bronation und Gupination dem Vienſchen bie vollfommen zierlicfte 
umb gefehidtefte Bervegung erlauben. 
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Noch eine —— und Beſchreibungsart, die man durch Zahl 
und Maß zu bewirfen gebachte, lieh Al den Yebendigen Vortrag ſich 
‘eben fo wenig benutzen. I und Maß in ihrer Nacktheit heben bie 
Form auf und verbannen den Geift der lebenbigen Beſchauung. ch 
verfuchte daher eine andere Art des Beſchreibens einzelner Knochen, 
jedoch im konſtruktiven, in einander greifenden Zufammenhang, imo« 
von der erite Verſuch, Felsbein und Bulla von einander und zugleich 
vom Schlafbein zu trennen, als Beifpiel gelten mag, 

- Wie ich ſodann bie Aergleigung anzuftellen geneigt geweſen, 
und zwar auf eine Iurforifche Weife, davon mag der Turze zweite Auf⸗ 
ag, Nina und Radius, Tibta und Fibula darftellend, Zeugniß geben. 
Hier war das Skelett als lebendig, als Grundbebingung aller leben. 
digen höhern Geftalt gedacht und deßhalb die Beziehung und Beſtim⸗ 
mung ber einzelnen Theile feſt ins Auge gefaßt. Kurſoriſch verfuhr 
ih, um mich erſt einigermaßen zu orientiren, und follte biefe Arbeit 
nur erft gleihfam einen Katalog Tiefern, wobei im Hintergrunde bie 
Adficht [ag ei glüdlicher Gelegenheit die zu vergleichenden Glieder 
in einem Mufeum wirklich zufammenzuftellen,; woraus Pi von jelbft 
ergeben müßte, daß jede Slieberreide einen andern Vergleichungs⸗ 
moment erfordern würde. 

Wie bei den Hülfgorganen, Armen und Füßen, zu verfahren, 
darauf deutet obige Skizze. Man gieng vom Starren, Ir Unbeweg- 
lichen, nur in Einem Sinne Brauchbaren zum mannigfaltigft- und 
geichikteft- Beweglichen, wie denn ſolches, noch durch mehrere Geichöpfe 
verfolgt, höchſt erwünichte Anſichten verleihen müßte. 

Wäre nun aber vom Hals die Nede, jo würde man vom Längjten 
zum türzeften fchreiten, von ber Giraffe zum Wallfiſch. Die Betrach« 

ng des Giebbeing gienge von bem weitelten, unbebingteften aus 
618 zum verengteften, gedrängteften, vom Schuppenthier big zum Affen, 
vielleicht zum Bo et, ba benn der Gedanke fogleich weiter gebrängt 
wird, wenn man fiebt, wie vergrößerte Augäpfel jenen Knochen immer 
mebr in die Enge treiben. 

Ungern bredjen wir ab; wer aber erkennt nicht, welche unendliche 
Mannigfaltigkeit der Anfichten auf dieje Weile fich ergebe, und wie 
ai vezanlaht, ja gezwungen werden, alle übrigen Shfteme zugleich 
mitzudenten 

Führen wir unjere Bbante e noch einen Augenblid zu denen 
oben näher betrachteten emitäten zurüd, vergegenwärtigen wir 
und, wie fih der Maulwurf zum lodern Erdboden, die Phoca zum 
Maler, die Fledermaus zur Luft bildet, und wie und das Anden: 
gerüft, fo gut wie da8 Lebendige umbäutete Thier, hievon in Kenntniß 
zu jegen dermag, IR werden wir un Neue die organiihe Welt mit 
erh dem —8 tlichen Sinne zu faſſen trachten. 

enn Vorſtehendes den Naturfreunden dieſer unſerer Tage viel⸗ 
leicht weniger bedeutend ſcheint, als mir vor dreißig ajabeen — benn 
Hat uns nicht zulekt Herr d'Alton über alle unjere Wünfche hinaus⸗ 
gehoben? — jo wi n nur gefteben, un ich e8 eigentlich dem Pſy⸗ 
chologen wibme. Ein Dan wie Herr Ernit Stiedenroth follte feine 
erlangte hohe Einfiht in die Funktionen des menichlichen Geiſtkörpers 
und Sörpergeiftes treulih anwenden, um bie Geichichte irgend einer 
Wiſſenſchaft zu jchreiben, welche denn ſymboliſch für alle gelten würde. 


⸗⸗ 
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in ben nothwenbigen Kreis des Dafeind aufgenommen, ind Ganze zu 
en, und als wejentliches Bindemittel disparater Einzelnheiten ge= 
ordert wird. 

Sm Ganzen hat da8 Nagergeichlecht eine wohl proportionirte erste 
Anlage: dad Maß, in welchen es jich bewegt, ift nicht allzugroß; die 
ganze Organifation tft Eindrüden aller Art geöfinet und zu einer nad 
allen Geiten hin riätungsfähigen Verfatilität vorbereitet und geeignet. 

Wir möchten diefed unſtete Schwanken von einer mangelhaften, 
relativ⸗ſchwaͤchlichen, wenn auch ſonſt in fich Eräftigen Zahlung ableiten, 
wodurch dieſes Geſchlecht, fich einer geroifjen Willkür der Bildung bis 
zur Unform hinzugeben, in Loderheit ge affen ift, wenn dagegen bei 
Raubihieren, die mit ſechs Schneidezähnen abge FAR und einem 
Eckzahn begünftigt find, alle Monftrofität unmöglid) wird. 

er aber, der fi) mit jolchen Unterfuchungen ernftlich abgab, hat 
nicht erfahren, daß eben dieſes Schwanken von Form zu inform, von 
Unform zu Form den reblicdyen Beſchauer in eine Art von ee den 
verſetzt? denn für und beichräntte Geſchöpfe möchte e8 faft beſſer fein, 
den Ittthun zu fixiren, als im Wahren zu ſchwanken. 
erſuchen wir jedoch in dieſem weiten und breiten Felde ein und 
den andern Pfahl einzufchlagen! Ein paar Kapitalthiere, der Löwe, 
der Glephant, erreichen durch das Nebergewicht der vordern Extremis 
täten einen beſonders hohen, eigentliden Beſtiencharakter: denn ſonſt 
bemerkt man überhaupt an ben vierfüßigen Thieren eine Tendenz der 
intern Extremitäten, fi) über die vordern zu erheben, und wir glauben 
ierin die Grundlage zum reinen, aufrechten Stande bed Menſchen zu 
exbliden. Wie Fri folches Beftreben jedoch nach und nad) zur Diäpro- 
— ſteigern könne, iſt bei dem Geſchlecht der Nager in die Augen 


end. 
Wollen wir aber dieſe Geftaltsveränderungen gründlich beurtheilen 
und ihren eigentlichen Anlaß zunächſt erkennen, ſo geite en wir den 
vier Elementen, nach guter alter Weife, den bejondern Einfluß zu. 
Suchen wir nun bad Gejchöpf in der Region des Waſſers, fo zeigt es 
nd chweinartig im Nferjumpfe, als Biber fi an friſchen Gewäfſern 
anbauend; alddann, immer nöch einige Feuchtigkeit bedurfend, gräbt 
fiy3 in die Erde und liebt wenigften? das Verborgene, Ei am⸗ 
neckiſch vor der Gegenwart der Menſchen und anderer Geſchöpfe fich 
verſteckend. Gelangt endlich das et auf die Oberfläche, jo ift es 
Yupf: und jprungluftig, jo daß fie aufgerichtet ihr Weſen treiben 
um fogar zweifüßig, mit wunderjamer Schnelle, fich Hin und her 
ewegen. 
ns völlig Trockene gebracht, finden wir zuletzt den Einfluß der 
Zufthöhe und bed Alles belebenher Lichtes ganz enticheidend. Die 
leichteſte Beweglichteit wird U & heil, er Sandeln und wirken 
auf das Behendeſte, bis jogar r.. „ogelartiger Sprung in einen jchein- 
baren Flug übergeht. 
Marım gibt uns die Betrachtung unjeres einheimiichen Eihhörn- 
eng jo viel Vergnügen? Weil e8, ald bie höchſte Ausbildung jeines 
Sejchlechtes, eine ganz bejondere Geſchicklichkeit vor Augen bringt. 
Sar zierlich behandelt es ergreiflidh Kleine appetitliche Gegenftände, 
mit denen e3 muthwillig zu fpielen jcheint, indem es fih doch nur 
eigentlich ben Genuß dadurch vorbereitet und erleichtert. Dieß Ge« 
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Yigen kleinen erhabenen, fich berübrenden, rundlichen Punkten dicht be- 
jäet. Wir aber nehmen ung die Freiheit, zu behaupten, eine jede dieſer 
Tleinen Grööhungen jet von ber Natur mit Fähigkeit begabt, eine 
Scale a ilden, und weil wir bieß denten, jo glauben wir es wirk— 
lich, bei mäßiger Vergrößerung, vor Augen zu jehen. Diefe Punkte 
edoch find nur Schalen in der Möglichkeit, welche nicht wirklich werden, 
I lange der Schlauch fein anfängliches natürliches Engenmaß behält. 
Sobald aber am untern Ende das wachſende Gersönt feine nächſte 
Umgebung ausdehnt, fo erhalten jogleich die möglichen Schalen einen 
ne zu werden; bei Lepas anatifera in Regel und Zahl 
eingeichräntt. 

un waltet zwar bei Lepas pollicops dieſes Geſetz immer noch vor, 
aber ohne BZahleinf zäntung: bern hinter den fünf Hauptpunften der 
Schalenwerdung entitehen abermals eilige Nachſchalen, deren da innere 
wachſende Geſchöpf, bei Unzulänglichleit und allzufrüher Stodung 
ber auptjchalen, zu fernerer Hülfe des Zudeckens und Sichern: 
edarf. 
Hier bewundern wir die Geſchäftigkeit der Natur, den Mangel der 
ausreichenden Kraft durch die Menge der Thätigkeiten zu erſetzen. 
Denn da, wo die fünf Hauptſchalen nicht bis an die Verengerung 
reichen, entftehen ſogleich in allen durch ihr Zuſammenſtoßen gebilde- 
ten Winkeln neue Schalreihen, die, ftufenmweife Heiner, zulebt eine Art 
von winziger Perlenſchnur um die Gränze der Ausdehnung bilden, wo 
jobann a ni neierkel t aus der Möglichkeit in die Wirklichkeit durrd)= 
aus verjagt ift. - 

Mir erfennen daran, daß die Bebinguug dieſes Schalwerdens 
der freie Raum jei, welcher durch die Ausdehnung des untern Schlaud)- 
theils entſteht; und bier, bei genauer Betrachtung, jcheint es, als 
wenn jeder Schalpuntt fi} eile, die nächften aufzuzehren, ſich auf ihre 
Koften zu vergrößern, und zwar in dem Augenblid, ehe fie zum Werden 

elangen. Eine Igon geworbene noch jo Heine Schale kann von einem 

erantommenben Nachbar nicht aufgeipeist werden ; alles Gewordene 
feßt fich mit einander in? Gleichgeiwicht. And jo fieht man daß in der 
GEntenmufchel nn gebundene, geſetzliche Wachſthum in der an 
dern zum freiern Nachrüden aufgefordert, wo mancher einzelne Punkt 
fo viel-Befig und Raum fi anmaßt, als er nur gewinnen Tann. 

So viel aber ift auch bei diefem Naturproduft mit Bewunderung 
zu bemerken, daß jelbjt die gewifjermaßen aufgelöäte Regel boch im 
Ganzen keine Berwirrun aut Folge hat, jondern baß die in Lepas 
anatifera jo löblich und gefeh ich entichiedenen Hauptpuntte des Werdens 
und Wirkens fi) auch im“polliceps genau nachweisen Yaffen, nur daß 
man ſodann oberwärt3 bon Stelle zu Stelle kleine Welten fieht, die 
i gegeneinander ausdehnen, ohne Hindern zu können, daß nad) ihnen 

ihres Gleichen, obgleich beengt und im geringern Maßitabe, bilden 
und entwideln. 

Wer dad Glüd hätte, dieje Geſchöpfe im Augenblid, wenn bag 
Gnde des Schlauches fih außdehnt und die Schalenwerbung beginnt, 
mikroſtopiſch zu betrachten, dem müßte eins der herrlichiten Schau: 
ipiele werden, die der Raturfreund fi wünſchen kann. Da ich nach 
meiner Art zu einen, u willen und zu gene en, mid nur an Sym⸗ 
bole Halten barf, fo gehören diefe Geſchöpfe zu den Heiligthümern, 
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meift gerönt; man glaubt eine Serinnung abermals deutlich zu ſehen, 
und ed ſcheint, ald wenn eine Art von FHerftörung des reinen Gljen- 
beind von gewiffen Punkten aus vor fich gehe, welche, indem fie fi 
freißartig verbreiten, endlih an andere Streile flogen, welche au 
gleiche eife gewirtt worden find; und fo wird ein größerer oder 
leinerer Raum auf eine krankhafte Weiſe begorganifirt- 

Nr. 6 zeigt uns diefe vermuthete Operation deutlicher, wobei merk: 
würdig ift, deß fi in dem kranken Umfange auch Höhlungen befinden, 
welche zum Theil mit einem feinen Häntchen überzogen find. Dieſe 
zeigen fich noch ftärter bei 

Nr. 7, wo die innerhalb des zerftörten Theilz entflanbenen Höh⸗ 
len fi wieder mit feinen Knochenwärzchen a ufüllen ſcheinen. 

aben wir nun bisher die krankhafte rkung der verlegten 
Knochenſtelle bemerkt, fo betrachten wir ferner die Gegenwirkung de3 
gejunden Ganzen. Schon bei Nr. 5 ließ fi an einigen Stellen eine 
Abſonderung dei kranken Theile vom gefunden bemerken; Nr. 6 zeigt 
ung biejelbe noch deutlicher, Nr. 7 hingegen unwiderſprechlich; denn 
nicht allein jehen wir an Giner Seite die nahe Abldjung des Franken 
Zheiles von dem daran floßenden gefunden, fondern die mit einen 
Stern bezeichnete Tonvere Fläche iſt offenbar nicht durch einen Säge- 
jnikt von dem Zahn, in welchem fie fih befand, getrennt worben, 
ondern die Natur ſelbſt hat fie abgelöst. 

Nr. 8 betätigt alles Bor ergeingte noch mehr, indem ber Franke 
Pr von dem gejunden,bergeftalt abgelöst ıft, daß er hin und wieder 
% an ee kann und alſo feine völlige Adgeftorbenheit allem 

weifel entzieht. x 

Aus Dem, was bisher bemerkt worden, glauben wir alfo folgern 
zu Tönnen, daß die durch den fremden Körper im gefunden Bahn be= 
wirkte Unordnung eine Stodung und Gerinnung der Säfte hervor- 
bringe, welche ſich allmählig jowohl gegen die Seite, eis aber 
der Länge nad) verbreitet. Bon der Hauptftodung jowohl, als auch 
von den entfernten einzelnen Stockungspunkten wird zulekt ein zu⸗ 
Tammenhängenber tranthafter Raum gebildet, welcher aus vielen fon» 

entriihen Stodungstreijen und zulegt Togar aus untermijchten Höh⸗ 
ungen bejtebt, anftakt daß das gejunde Elfenbein aus einer jchönen, 
meil An en, ber Länge nach jehr dicht organifirten Knochenmaſſe ge» 
ildet ift. 

Der krankhafte Theil zeigt ferner nad) ben Erfahrungen, bie vor 
un liegen, feine Wirkungen nur auf eine gewifle Weite, die Quer- 
burchichnitte der drei Hauptpräparate Nr. 6, 7, 8 find ſich der Breite 
‘nach ziemlich gleich; wie weit fie Ro In bie Länge en läßt fi 
nicht jagen; genug, ber gejunde Theil behauptet jeine Rechte un 
Ichräntt zuleß ben kranken ein, der fih num theils in fich ſelbſt zu 
verzehren, theils durch den Ginfluß bes geſunden Theils ſich langſam 
wieder anzuhäufen, jedoch immer ein fremder und abgejonderter Körper 
zu bleiben jcheint, wobei merkwürdig ift, daß dieſe Knochenkrankheit 
nicht nad) außen zu wirkt und, wie man erwarten konnte, feine un« 
regelmäßigen Auswüchſe au die Oberfläche des Zahn? hinaustreibt, 
fo nahe fi) auch die Kugel darunter befinden mag. 

tebei bemerke ich noch, daß die Nr. 1 mit einem Stern begeich- 
nete Stelle eine nicht gar tiefe Verlegung bei Zahns von einer eijernen 
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Kugel zu ſein ſcheint, welche aber gar keine krankhaften Erg gehabt 
hat, und es läßt ſich vermuthen, daß ein auf feiner Oberfläche verlebter 
Zahn feinem weitern Nebel ausgeſetzt jei. 

Hievon Tann man fich bis zur Gewißheit Überzeugen, wenn man 
einen ganzen gap anfieht, deſſen vorberes Ende bei Lebzeiten des 
Thierd durch Gebrauch abgenugt worden. Ein jolcjer ift auf dem 
Sroßherzo lichen Mufeo befindlih. Man fieht an der Spike die obern 
Schalen abgerieben und abgeftoßen, wobei die untern Tich in einem 
ganz gefunden Zuftande befinden, je ein eben jo glatte und gejunde: 
Anjehen zeigen als die, welche beſtimmt waren, fie zu bededen. 

j Nach Tiejem allen ſei es vergönnt, noch einige Betrachtungen nad) 
aubringen. 

Der Elepyhantenzahn ift im Anfange eine dünne und hoble Scheide, 
die, indem fie an Wachsthum zunimmt, fich ſowohl in= als auswendig 
mit mehrern Lamellen überfleidet, welche anfangs blätterig über ein- 
ander liegen, zuletzt aber als ein feftes Elfenbein zujammen verbunden 
werden. Diefe ber Länge nach gerichtete Drganilation zeigt un die 
Urſache, warum die Trankhafte Wirkung eines Theile leichter und 
ftärfer der Länge nach wirft, indem fie nur die Richtung der ehe— 
maligen, nunmehr verwachſenen Lamellen au nehmen braudt. 

Was die Wirkung einer ee Stelle nach der Seite zu be- 
trifft, Habe ih die Vermuthung, da bier eine Aufblähung und Aus- 
dehnung vor ſich gehe, wodurd) die n öf anftoßenden Theile des ge- 
funden Elfenbeing zujammengebrüdt werden, jo daß jogar .ein leerer 
Raum entjteht, den wir an unfern Präparaten in Höhlen vertheilt 
erbliden. Die ovalen Querdurchichnitte der Tranfen Stelle, die erft ge: 
dachten Söyten, die krumme Richtung der anſtoßenden gejunden La- 
mellen beit Nr. 7 machen mir diefe Meinung wahr] eintic, und mer 
die große Clafticität bes Elfenbeins bedenkt, h, wie defjen Einſchwinden, 
wenn es trodnet, der wird ein folche8 Zufammen- oder, wenn man 
will, Außeinanberdrüden defjelben nicht für unmöglich Halten, beſonders 
da eine unre eimähig und krankhaft arbeitende Ratur in organifchen 
Körpern noch weit jtärkere und gewaltfamere Wirkungen zeigt. 

Wir wenden uns nun zu einem Falle, welchen näher u beobaditen 
auch einige intereffante Präparate vor und liegen. Es Tann nämlid 
gejehen, daß eine Kugel in den Hintern Jömagjen und hohlen Zheil 

es Zahnes dringt; dann entfteht nicht allein eine ähnliche Stodung 
und Gerinnung, fondern weil ber dadurch erregte, eben ſchon wahr: 
ſcheinlich gemachte krankhafte Drang kein Hinderniß findef, bildet de 
nad) innen zu ein Knochenauswuchs, welcher vermuthlich größer wird, 
je längere gt bie Natur zu dieſer Operation Fi nehmen Tann: 

‚ Ne. 9 iſt ein jHöne? Beilpiel, wo eine Bleilugel an dem Rande 
einer Zahnhöhle Hängen geblieben und nach und nach mit einem zigen- 
förmigen u8= und Umwuchs umzogen worden. 

‚Nr. 10 und Nr. 11 geben und hierüber eine fernere Belehrung. 
Beide Stüde gehören zuſämmen. Un ber Struftur der äußern Sei 
bemerkt man, baß fie von einem Theile des Zahns ab eſchnitten ind, 
der in der obern Kinnlade geſeſſen hat; nach außen if ein —2 
zitzenhafter geringer Auorhenau touch bemerklich, der deſto färfer nad) 
innen ift, wo ſich eine große Zitze mit vielen Kleinen zeigt, die im Durchs 
ſchnitt jeneß geronnene, majerartige Anjehen hat, das wir ſchon Kennen, 
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Merkwürdig iſt auch hier, daß dieſe Knochenkrankheit nach der 
innern Höhlung fo ſtark und nach der äußern glache ſo wenig gewirkt 
ER ‘jo wie wir fchon an Rr.2 und 5 bemerken konnten, daß die krank⸗ 

afte Veränderung nicht nach außen arbeitet, vielmehr die Verlegung 
der Oberfläche des Zahns durch bie Natur gleich wieder zugejchloffen 
und geheilt wird. 

Sb die Kugel noch innerhalb der Zibe 19 befinde, ober ob Fa 
Knochenauswuchs auf eine andere Art don Beihädigung erfolgt ei, 

etraue ich mir nicht jogleich zu beftimmen. Auf alle vi e war es der 
ahn eines alten Ele Bantent und die Beihädigung daran gleichfalls 
Ich alt. Es Laffen ſich noch unterrichtende Zerglei ungen wiſchen 
ieſem krankhaften Auswuchſe und zwiſchen den krankhaften Stellen, 
teen Dalb des Zahn ohne Raum entjtehen, bei näherer Beſchauung 
anftellen. 

Nr. 12. Ein Stüd, woran gleichfalls jowohl die Aufere Yläche 
des Zahns als die innere nach der Höhlung zu en find. Auch iſt 
es wegen der deutlichen Rinde, welche ben Zahn von außen zu um: 
giehen fcheint, wegen verichiedener geronnenen Stellen und ſonſt geftörter 
DOrganifation merkwürdig und dient zugleich zu einem Beleg verſchie⸗ 
dener bemerkter Fälle. ' 

Nr. 13 ift ein Stüd, defien Ericheinungen fich an die vorigen nicht 
anichließen. Es fieht aus, als wenn ein Zahn der Länge nach durch 
ein ſpitzes Suferument verwundet worden wäre und jo eine geftörte, 
tonzentrijch=blätterige, ſehr feine, ſpröde KKnochenorganifation ent- 
ftanden jet. Bieleiöt eben Tünftig andere Ahnliche Exemplare dent 
gegenmwärtigen mehr Licht. ‘ 

Weberhaupt thäte man wohl, die Sammlung wo mögli noch Rs 
erweitern, um durch eine größere Anzahl von Fallen die genauere Be- 
urtheilung der vorliegenden möglich zu machen. 


1823. - 


Vorgemeldete Sammlung verehrte ich meinem freundichaftlichen 
Lehrer, deifen ale merkwürdige anatomijche Sammlung eine ſolche 
Gabe nicht verichmähte, hoffentlich findet fie fich noch in dem Loder- 
Igen Kabinet zu Moskau, und ich erlaube mir noch einige Betrachtungen 
über die darin erwähnten Gegenftände. - 

Neberlieh ich nun ſchon einem Manne, dem ich fo viel verpflichtet 
war, ſehr gern eine folche freundliche Gabe, jo hofft’ ich doch nach und 
nah mir eine ähnliche Sammlung wieder ſherzuſtellen, wie ich fie, 
freilich in mehrern Jahren, doch mit einiger Leichtigkeit zufammen- 

ebracht hatte. Dieß wollte mir nun aber keineswegs gelingen. An 
Nürnberg pflegten die Kammmacher, wenn fie mit ihrer Säge auf eine 
jolche Kugel geriethen, berjelben auszuweichen und ein bedeutendes 
Stüd ihres koſtbaren Elfenbeins aufzuopfern; dieſes legten fie jedoch 
zurück und überließen e8 dem Naturfreunde um ein Billige. Allein 
nunmehr war mir mweber dort noch ſonſtwo bergleichen aufzutreiben 
mögli, wozu denn aud) das feltener gewordene Elfenbeindre jein 
und das Arbeiten in diefem Material überhaupt ur e jein mochte. 

AIR Ich aber in alten Reiſebeſchreibungen die wilbe und ungeſchickt⸗ 
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ie Glephanten zuſammengetrieben, mit einem Regen von 
eichüttet, die entegten ihrer Zahne beraubt, andere ver 
erlehte jedoch wieber in freiheit gelafien wurden, fo fiel 
Be fan Elephantenzähne, die eine fo zeiclice Aut 


anfha he, Sitte ei geben, auß ber wilben, müften 
xeiben möı ten, wo ben Thieren gegönnt wat, 
Slieder Ba inbuc au een und %5 nicht in 
a sine Mügene, © 


geißt merden, um N 
spfe zu erle egen — en ‚gen zu bringen, welde 
— Berbeferung der Beuerröhre get wohl gu erwan 


Seranten mi 16 Leinen geößeen Merth geben, Inden m 
Tegel Beigeganaen; "ug Hab” i —— 
—— Gectudht? Betgfeiden Eremplene auf 
d dene nur wieber Daran, da i — —e 6 
en Ältern Papieren finde und joldheR ber Aufmerkjamteit 
veicher und Sammler nicht unmwülrdig Balte. 
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Dur Kenntniß der böhmiſchen Gebirge. 
1817. 


Was ich bort gelcht, geneffen, 
Was mir all boriker entfprofien, 
Welche Frende, welche Kenutniß, 
Bär’ ein allzulang Geſtänbniß! 
Mög’ es Jeden fo erfreuen, 

Die Erfahrenen, bie Neuen! 


Karlsbad, 


Bor geraumen Jahren verweilte ich einen glücklichen Sommer an 
ber heißen Heilguelle, in Sejenchajt des edeln, für Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft immer thätigen von Racknitz, an deſſen Freundſchaft und 
Umgang id ber neramiglictten Belehrung genoß. Gr hatte fchon 
bedeutende Kenntniſſe des Mineralreichs aus der Fi Hand empfangen; 
die Alademie in Freiberg wirkte mädtig auf Sachſen, auf Deutichland; 
unfer umfichtiger junger Yürft hatte Karl Wilhelm Voigt dorthin ge- 
nbt, am fi) theoretiih und ap gu eigen Be äien aus zu⸗ 
bilden. Auch ich ward veranlaßt, mich in dem anorganiſchen Reiche 
umzuſehen, defjen Theile ſich aufzuklären ſchienen und auf deſſen Ganzes 
man mit mehrerem AYutrauen hinzuſchauen wagte. 
gie am Orte fühlte ih nun auerft, melde große Gabe auch der 
gejelligen Unterhaltung durch eine ſolche aufleimende Wiſeenſchaft mit 
ebrüften Sreunden fo wie mit Neubelannten gegeben jei. In freier 
Euft, bei jedem Spaziergang, er führe nun durchs ruhige Thal oder 
zu ſchroffen, wilden Klippen, war Stoff und Gelegenheit zur Beob⸗ 
adtung, Betrachtung, Urtheil und Meinung; die Gegentände blieben 
feft, die Anfichten bewegten fi auf? Mannigfaltigite. 
Nöthigte ein widerwärtiged Wetter bie Naturfreunde ind Zimmer, 

p Hatten ſich auch da fo viele Mufterftüde gehäuft, an denen man 
a8 Andenken der größten Gegenitände wieder beleben unb die aud) 
ben kleinſten Theilen zu widmende Aufmerkſamkeit prüfen und ſchärfen 
fonnte. Hiezu war der Steinfchneider Solepd Müller auf das Treu 
eißigſte behülflich; er hatte zuerſt die Karlsbader ESprubelfteine, bie 
& vor allen Kallfintern der Welt vortbeilbaft auszeichnen, in ihrer 
eigentbümlichen Schönheit und Mannigfaltigkeit gefammelt, geichnitten, 
si en und belannt gemadt. Daneben verjäumte bderjelbe nicht, 


auch auf andere, geologiſche Denkwürbigkeiten feine Aufmerkfamteit 


gleichfafle au vihten; er berihaffte die merfwürdigen aus dem ber- 
mitternden Granit — Zteillingsfeyftalle und andere Mufter- 
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x an mannigfaltigen Graeugniffen fo teicjen Gegen. 
? Briefe, welche Hierauf der |harfblidende, bebächtige, genaue 
von Radnik an ben Iebhaft umherihauenden, beobadhtenden 
enden, erflätenden, meinenden unb wähnenden von Beltheim 
unb bruden ließ, dienten mir bei wtederholtem Befuch jener 
1b zum feften AnhaltSpuntte, und ich entfernte mid) niemals 
n geliebten Ort ohne Gewinn an Belehrung und Bildung. 
& einem Smildhenraum fo mandper Jahre verfügte ich mid) 
dahin. IH fanb die Gegend immer Diefelbe, fo auch den 
Müller,“ an Xogen älter, in ununterbrodener Yünglings- 
it; ‚ex hatte feine Gtubien Über die ganze Gegend ausgedehnt 
ne Sammlung, vom Grundgebirge an, dur) alle Nebergänge 
den pfeubopulfanifäien Erfcjeinungen verbreitet. Ex theilte mir 
Seiftlichen Auffaß mit, defien Redattion er wünfchte; wir Tamen 
ne gemifje Anorbnung überein, wie fie in dem nadjftehenden 
jmiß beliebt ift, und fo wurden auch Die Gebanten biejeß braven 
3, in fofeen ih fie mic aneignen Yonnte, mit meinen Meb 
‚en berichmolgen, ber daran entjprungene Xufjak, unter © 
und Mitteirkung be Dr. Riemer, der mir in äfpetifchen und 
Haftlichen Arbeiten viele Jahre treulich beigeftanden, auf ber 
verfaßt und abgebrudt, “- : 
je wenigen Blätter gaben zeither ben Seſuchenden Fingerzeige 
fie die Gegend beihauen und fih nad; eigener Ginneßweile 
belehren tönnten. Möge num auch; dieß erneuerte Dentmal 
am mie immer tvenlich fortgefegten Bemühung nicht opıre Ruben 
exe Rachreifenden bleiben! 






Bofeph Aüller'ſche Sammlung. 
1807. 


J — und Berge, von denen man ſich in Karlsbad umgeben 
ie 
8 zu ihrem Suß herab, auß Granit, welder feinlörnig (1, 2) 
Bl F ßz 4) in mancherlei Abwechslung bortommt. 

L 


tur ald 
‚oem nad) auf eine Aryftallifation, welche fi) bald emtichier 
Aelpridt = gibt ehe Mafien —ãA— — 
man bolltommene Kruftalle, und zwar von ſehr kompüiciriet 
g antrifft (6). Es find Doppeltchftalle, welche aus zwei in und 
ander geeifenden Kräftaflen gu beitehen jcheinen, opne daß man 
sen einen ohne ben andern einzeln benten tönnte. Shre form 
3 Beigreisung nit wohl, vor Die —— u Beinen; 
ınn fid joldhe aber im Ganzen alß zwei in einanber gefligte 
ide teten 8,7, © seris 


v 
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Die größten, welche wir aufgefunden, find drei Zoll Yang und 
brittehalb Zoll breit, die kleinſten etwa bon der Länge eines Zolls 
und in gleichem Verhältniſſe breit; wiewohl auch bei größern und 
tleinern öfter Länge und Breite mit einander übereinfommt. Sie 
find in den Granit Inuig'berwachien, und in fofern er nicht verwitter⸗ 
licher Art ift, geben fie den Platten defjelben, dergleidhen hier als 
Zrittfteine vor den Häufern Liegen, ein ſchönes porphyrartiges Anſehen, 
bejonders wenn fie vom Regen abgefpült worden. Will man fie in 
den Sranitblöden Tennen lernen, jo Teige man Binter dem Hammer 
ben Dorf» und Waldweg hinauf. ' 

Bon ihrer nen merkwürdigen Bildung aber würden wir 
feinen deutlichen Begriff haben, wenn der Granit, der fie enthält, 
nicht manchmal der eltalt derwitterte, daß die Umgebung zu Sand und 
Grus zerfiele, bie Pepftalle ſelbſt aber feit und unverändert zur Frei⸗ 
heit kämen; wobei jedoch zu beobachten ift, daß fie bald aufgelejen. 
werben müfjen, weil auch fie durch Zeit und Witterung zerfallen, we⸗ 
nigftend brüdig werben. 

Kennen wir fie nun in ihrer einfachen Doppelgeitalt, In finden 
wir fie auch mit einander auf vielfache Weije verbunden. eils ilt 
Tafel auf Tafel aufgewachſen, theils find mehrere unregelmäßig zu⸗ 
—— — . Manchmal find zwei ſolcher Doppelkryſtalle in Kreuz⸗ 
orm innig vereint. Sehr ſelten erſcheinen ſie zu weißer Porzellanerde 
verwittert. Auch die kleinern Bruchſtücke, die man von ihnen findet, 
behalten noch immer das Anjehen und die Eigenichaften des Feld hun 

Hierauf legen wir, um mehrerer Mannigfaltigleit willen, Mufter- 
ftüde entfernterer Granitarten bei, ala von Fildern (9), von Dall- 
wit (10) und eine jonftige Abänderung (11). 

Nach diefem zieht ein feinkörniger Granit, der an mehrern Orten 
bes hiefigen Gebirges vorkommt, unjere Aufmerlfamteit an fih. Er 
hat eine röthliche Farbe, die an ben Lepibolith erinnert, und zeigt 
auf dem frifchen Bruche Feine braunrothe Fleden (12). | 

Beobachtet man diefe näher und an mehrern Beilpielen, jo wird 
man bald gewahr, daß auch Hier eine Krhftallform angedeutet ift. Ver— 
wittert nun gar da8 Geftein bis auf einen gewillen Grad, jo findet 
man, indem man e3 aus einander fchlägt, völlig außgebildete Kryftalle, 
jedoch) mit der Eigenheit, daß fie nur mit einem Theile aus dem Ge- 
ftein hervorragen, der andere aber in demfelben feft verwachjen bleibt (13); 
wie und denn lein völlig Lofer, vollftändiger Kryftall der Art jemals 
vorgelommen. 

An Geſtalt gleichen fie jenen erfterwähnten Doppelfrhftallen des 
Feldſpathes; nur Überjchreiten fie jelten einen Zoll, die gewöhnlichſten 
erreichen Pe a u uch 5 ch, bie fi SL Auf 

re Farbe i prün raunroth, die auch wo ußer⸗ 
lich en das Violblaue 40, doch gehen ſie öfters En eine weiße 
SBorgellanerbe über (14). Seriäägt man ein Stück biejes I ga 
das man don einer ganz friſchen Stelle, welche im Steinbru serie 
entblößt worden, weggenommen, jo findet man den Bruch der Kryſtalle 
ftet3 dolllommen vos, Erleidet aber dieſes Geftein den Einfluß ber 
Witterung, jo fängt die Veränderung von außen an, ba wo die Kry—⸗ 
ftalle mit dem Muttergeftein zufammenbängen, und zieht ſich nach und 
nach gegen das Innere. Die rothe Farbe verſchwindet und macht ber 
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Haben wir un bisher mit dem Urgebirg beichäftigt und an dem⸗ 
ſelben theiltseife Manches gefunden, was auf ben Mebergang in eine 
andere Epoche deuten möchte, jo gelangen wir nunmehr an eine Ge- 
birgs⸗ oder bielmeit Gefteinart, die, indem fie ben Vorigen nahe ver⸗ 
wandt ift, unjere Betrachtung weiter leitet. 

Feinkörniger Granit, . demjenigen ähnlich, in welchen wir bie 
GSlimmernefter angetroffen, enthält jchmale Gänge von Hornftein (25). 
Sie Tommen dor als Haarklüfte, jodann in ber Breite einer Linie bis 
über zwei Zoll, are in dem Granit neben einander ber und ee 
—— fe 10 durch einander ſchlingen, größere oder Kleinere Theile 

efjelben . 

Eine Steinart, welche diefen Hornftein vorzubereiten fcheint, zeigt 
Kö, jedod feltener, als ein ſchweres weißliches Thongeftein, das am 
Stable Feuer gibt und fich überhaupt in jeinem ganzen Weſen bem 

aspis nähert (27). Man findet e8 gleichfalls mit dem Granit ver⸗ 
unden, und e8 lafjen re Stüde vorweijen, woran der Hebergang in 
jenen volllommenen Hornſtein deutlich zu _erfennen ift. 

Die ſtärkern Gänge des reinen Hornfteins enthalten Leine Nefter 
von Granit, wobei zu bemerken ift, daß bie Sranittheile durchaus 
ſchargantia und keineswegs abgerundet erſcheinen (28). 

unmehr findet fi auch die Maſſe des Hornſteins mächtiger 
welche größere oder Tleinere Granittheile in fi) enthält (29), die je och 
dergeftalt eingeiprengt und verwachſen find, daß man bie enthaltende 
Del mit der enthaltenen als gleichzeitig anjprechen muß; wie denn 
auch dergleihen Stüde ein völlig porphyrartiges Anſehen haben. 

Innerhalb diefer Steinart tritt nun auch der Kalk bedeutend her 
vor, indem er zuerſt jchmale Klüfte und kleine Räume zroiichen dem 
Granit und en als ein Ir: weißer Kalkſpath, ausfüllt (80). 
Hier zeigt fi zugleich der Hornſtein von einem Eiſenocker durchdrungen 
und überzogen. Er wird im Bruche erdiger und matter und legt nach 
und nad) feinen entſchiedenen Charakter völlig ab. 

Der Kaltipait nimmt überhand, jo daß er zulegt ſchichtweiſe, theils 
dicht, theils kryſtalliſirt, vorkommt (81). Nicht weniger findet fich ein 
Kalkitein von Lörnigem Gefüge und ifabellgelber Farbe, der in größern 
Bartieen einen Beftandtheil ded Ganzen ausmacht (32), bis ig zuletzt 
abermals ber Kalkſpath als eine über zwei Zoll ſtarke Schale, bon 
Gilenoder durddrungen und ſchwarzbraun gefärbt, an die Gebirgsart 
anlegt (388), mit welcher derjelbe zwar feit und urf einst verwachſen 
if, ih aber an Leinen Muſtern jchiwerer in diejer Verbindung dar» 
jtellen läßt, weil die anliegenden Schalen bei dem Zerichlagen der 
größern Stüde je leicht abjondern. 

Auch kommt in. diefer Sefteinart der Schwefellie vor, in bem 
ornftein eingejchloffen, von Quarz durchdrungen, in unbejtimmten 
iguren, do manchmal zum Biere fich hinneigend (84). 

Daß diefe Gebirgsart, auf der Oberfläche durchlöchert, verwittert, 
mit Eifenoder überzogen, in einer unfcheinbaren wilden Geftalt fi 
finde, läßt fi) auß dem Obigen Kölieben; wie wir denn mandje, einem 
genauen Beobachter interefjante Abweichungen und Abänderungen gegen- 
mwärtig übergehen. 

Diejed von der 25. 618 zur 34. Nummer beichriebene Seftein Yäpt 
ſich an Ort und Stelle kaum noch beobachten, indem es da, wo e8 bon 
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Alters ber ber Luft und Witterung ausgeſetzt, frei, wie 3. B. am 
Bernhardsfelſen, anfteht, vermwittert und unfcheinbar geworden ift, 
frifchere, Stellen aber nur bei Gelegenheit verichiedener Anlagen und 
Baue bemerkt und daher unfere Mufter üde gefammelt werden Tonnten, 
welche Pläße gegenwärtig verjchüttet und vermauert find. Doch wer 
Zeit und Aufmerffamfeit anwenden mag, Tann fich überzeugen, daß 
gebadhtes Geſtein fi) an den duß des Hirſchſprunges als ein Vorge—⸗ 
irg anlege und den Schloßberg bilde. 

Seine größte Höhe mag etwa 50 Fuß über den Fluß betragen, 
ben es eine ftarfe Krümmung zu madıen nötbigt. Nur an und in 
diefer Gefteinart entjpringen bie warmen Waſſer. Sie erſtreckt fid 
bon F „Johannigbräde bi3 zum neuen Hofpital in einer Länge von 

ritt. 

Innerhalb dieſes Bezirks befinden fich alle warmen Brunnen, die 
meiften auf der Linken Seite des a iin er jtärffte und heftigfte auf 
der rechten. Dan kann fich ihren Zufammenbang auf mancherlei Weiſe 
borjtellen; genug, der oben bezeichnete ganze Bezirk ift fähig, an jeder 
Stelle minevalifche Waſſer bervorzubringen ; wovon man Ho jedoch 
gegenwärtig, da der ganze Raum meiſtens bebaut und bepflaftert‘ift, 
nicht Leicht eine Vorftellung madjen faın. 

Doch lafſen und mehrere Stellen des Flußbettes ſelbſt dieſes wahre 
Verhältniß augenfällig werden. Unmittelbar von der Sprudeldede den 
Zepelfluß hinabwärts quillt an mehr als Einer Stelle entwidelte Luft 
gewaltjam empor; jo wie man bon der Galerie des Neubrunnens die 
in dem Fluß auffteigenden Blafen deutlich gewahr wird. ben biefes 
geliebt gwilgen biefen beiden Punkten, wo das Flußbette nicht durch 
a8 Mühlwehr verbaut oder von hergeſchwemmten Yelsftüden und Ge: 
Ichieben verſchüttet iſt. Hiebei gedente man, daß ın der Gegend de3 
Rathhauſes vormald eine bedeutende Quelle gewejen; daß oberhalb 
defjelben noch jet der Schloßbrunnen quillt; daß in den Stellern auf 
dem Märkte ſich öfters dergleichen Anzeichen hervorthun; baß man auf 
dem Plate jelbft in frühern Zeiten, ehe daB fie ter er ep wurde, 
nach einem Regen die ic unterirdiſch entiwidelnde Luft in Blajen auf: 
eigen ſah. Ferner beobachte man, wie von dem Mühlbabe an bis über 
en Bernhardsfeljen aus taufend Riten des Geſteins mineraliſches 
Waſſer mehr oder weniger warm berbordringt. 

Wie nun baflelbe feinen irbifchen Gehalt, beſonders Kalk und Eiſen, 
beren Gegenwart wir oben in dem enge ein dargethan Haben, 
an freier ak offenbaren, wie e8 fo jelbft überbauen, Erhöhungen, 
Hügel, Klüfte, Kanäle und Gewölbe aus 16 jelbft herborbringen, 
nad) und nach ab- und aufjegen Tönne und ſich Telbft einen Behälter 
u bilden im Stande fei, bejonder8 wenn man einer freiwirkenden 
Natur Jahrtauſende Zeit läßt, davon kann man fich bei dem Ablaui 
des Sprubels und bed Neubrunnens in größeren oder Lleinerem Map: 
ftab einen Begriff machen. _ 

Mufterftüde diejed von uralten Zeiten her gutiandenen und noch 
aalie dor unjern Augen entftehenden Gefteind Liegen mehrere bei. 
Es ift ein Kalkfinter, der vor allen übrigen, welche in der befannten 
Melt entjtehen, ſich auszeichnet, und der durch feine verichiedenen 
Sagen und Farben, durch bie jchöne Politur, die er annimmt, zuerit 
auf bie hiefigen Steinarten aufmerkſam gemacht bat. 
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Dan Tann ihn ſeinen Farben und ſeiner Härte nach betrachten 
und ordnen. Was die Farbe betrifft, erjgeint derjenige, der ſich 
mit Zutritt ber atmoſphäriſchen Luft gebildet bat, braun und braun— 
roth, indem id die eifenhaltige Natur de Waſſers offenbart und in 
ben kleinſten heilen bes Selteins entwidelt. Bon dieſer farbe i 
mebr oder weniger badjenige Gekein, das fich beim Ablauf des Sprubelß, 

erner an Behältern, Röhren, Rinnen und anderem Solament anſetzt (85). 

raunroth find alle inkruftirten natürlichen oder künftlichen Körper: 
Blumen, Früchte, Krebſe, Töpferwaare, welche man abjichtlic) dem 
Anipriten des Sprudels ausſetzt, um den Kurgäften ein mwunderjames 
Andenken von Karldbad zu ereiten. ' 

Weiß dagegen war ber Kalkfinter, der ſich in einer verſchloſſenen 
Nöhre bildete, die man vom Scyloßbrunnen nad) dem Marktbrunnen 
einen Winter durch bingeleitet, um da3 Einfrieren bes leßtern zu ver⸗ 
hüten. Weiß überjintert Hy durchaus das Tannenreis, das Stroh und 
andere Materialien, womit man in früherer Zeit die Deffnungen un« 
regelmäßiger Ausbrüche des Sprudels verftopfte, und welche ſpäter 
durch verichiedene Zufälligteiten wieder an den Ta gekommen nd (86.) 

Daß diefe VBerfinterung fchichtweife gejchehe, % ot aus der Sache 
jeroft. Daß in diefe Schichten, in fofern fie in freier au gebildet 
werden, ein grünes degetabilifches Wejen, eine Alva, mit aufgenommen 
und eintryftallifirt werden könne, ift eben jo natürlich und läßt ſich 
täglich mit Augen fchauen (37). 

on der Gntflehung der übrigen Muſterſtücke kann man nur muth⸗ 
maßliche Br 7 geben. Diele verichiedenen Arten und Abände⸗ 
zungen find wahrjcheinlich innerhalb der Gewölbe ſelbſt, theils durch 
Andünjtung, theils durch Anjprigung, von den älteiten Zeiten ber 
entjtanden. Die vorzüglichften Arten kamen beim Grundgraben der 
Fe um Vorſchein, woher ro denn auch noch die gegenwärtigen 
Ar teride fchreiben. Ihre Farben find mannigfaltig und ihre Härte 
verſchieden. 

ie meniger barten zeigen indgefammt durch ihre braune Farbe 
die Gegenwart des Eiſens. en ann auch ein gelblich weißer, aus 
zidzad gebogenen Lagen be ehenber Sprudeljtein gerechnet werden, 
(38, 89, 40); ferner ſolche, an denen belle und dunkle fleiſchrothe Lagen 
abmwechjelnd zu jehen fin a. 42). 

m Angenehmiten fallen die von der härteften Art in die Augen, 
welche eine jo ſchöne Politur annehmen, dag man fie für Ghalcedon 
und Onyx halten joite (43, 44, 45). Dieje Stüde find gewiß in den 
edlen eiten entſtanden, und daß ſich ſolche noch gegenwärtig im 
Tiefften der heißen Räume erzeugen, bleibt höchſt wa einig, da 
bier die Natur auf eine einfadye und gleiche FF immer fortwirkt. 

Die bisher vorge hrten Sinterarten haben fih an feiten Punkten 
und Sleden, an nden unb Gewölben erzeugt. Wir finden nun 
eine nicht weniger intereffante Art, die auß dem Kalkfinter befteht, 
der fih um einen frei ſchwimmenden und immerfort bewegten Bunt 
angejeßt, woraus größere oder Tleinere erbienfürmige Körper entſtan⸗ 
den, bie Re nad und nad En ganzen Mafjen verbunden und die ſo⸗ 
genannten Erbjenfteine gebildet; wovon fehr jchöne, mit gedem andern 
Seftein, dem Auge nad), wetterfernde Beiſpiele gleichfa 3 im Grund 
der Kirche gefunden und in die Kabinette vertheilt worden (46, 47, 48), 


Boethe, Werte. 9, Dh. 34 


xan 





Minerelogle und Geslagle, 


oben bie Gebirgsart, an und im welcher bie 
3t werben, nechher aber daB Geftein, daB burd) 
[0 twirb, zur Kenntniß gebracht, fo überlaffen 
iber den nähern Anlaß der Erhigung, der Clafti«e 
genß und Herborquellen® die ſes heiljamen Wafjerd 
und lehren zu jener Gefteinart bed Schloßberges 


ber Yinten Geite der Tepel Liegt, die Hauptguelle 
fi) befindet, fo durfie man hoffen, jenes Geftein 
ufinden: weldjeß aber in der Nähe deB Gprudelß, 
smauert und zugepflaftert ift, nicht wohl geicjehen 
man dafjelbe in der mittlern Höhe de Dreifreuge 
üt dem Unterfäjiede, daß der Hornftein mehr als 
in demfelben nicht allein Granitpuntte, fondern 
!e bed Granit8 einzeln, Glimmer, Quarz und 
aͤt —** und dem Geftein daB Unjehen eineß 
ven (49). 

ud in, ber Rachbarſchaft, da, wo der Galgenbe 
—* are je ins weiter fiu — 
t, daß mehrgedadjteß Geftein fig theild in ein 
eißeß (51) porphhr» oder breccienartige Weſen 
: ein wahre Songlomerat übergeht (02), befien 
mit dem ZVorhergehenden an mehrern, obgleich, 
n dor Xugen gebradjt werden Tann. 

lebt beichriebenen Gebirgd« und Gteinarten nur 
innehmen, fo berbreitel fi Me folgenbe Über 
| gieere Bandiaft, abwejieind, doch micht in 


Bebirgsart wohl unrecht, wenn man fie mit dem 
ins bezeichnet. Grohe Maffen derjelben beftehen 
en Ouarze von gi tterigem Bruce (53), ivorin 
weiße Glimmerblättchen bemerken kann. 
in, von einfachem Unfehen, verändert fih auf 
} erijeint nun bald ald eine Hellere (54), bald 
' Grundmafje, worin hellere Ouarztheile einge 
aus [arftantig, nehmen nad) und nad) in der 
jand, daß fie einander berühren und Hohlungen 
3 zulegt ganz au& dem Bindungsmittel herbor- 
offantige Geftalt behalten, aud wohl auf eine 
indeuten und mit einander durch ein oferartiges 
> 69, ob fie glei it unmitistar mit einander 
dem Brude bie Bemerkung machen 
ıber überfließen. 


Ibar, wie an mehrern, jedoch ſeltenern Brur 

kann, an die frühen Epoden, und zwar nicht 
emiſch anfehliekende Gteinart ift fehr weit ver 
in ben "Schluchten über Karlabad, welche gegen 
ie feigt meitmärts 5iB an ben Gilohberg bezan, 
einen Xheil der Höhe des Galgenberge, dor 
el, an welgen ber fi die Tepel mach der Eger 
ger verbreitet fle ih weit, und jenes Gefen, 
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das bie Yergesfläcdhe gegen Zwoda Hin bebedt, ift Alles gleichen Ur⸗ 


ſprungs. 
Auf biefem Wege, beſonders an der neuen Khaufjee, wo ſich man⸗ 
oe entblößte Rand beobachten fäßt, Tann man bemerken, baß dieſes 
eftein theilmweife ſehr vielen Thon enthält, weldder an mehrern Stellen 
fogar das Uebergewicht gewinnt. Denn e3 zeigen ſich große Maſſen 
und Lager, die, obgleich mit dem Hauptgeftein von gleichem Urſprung, 
faft gänzlich u einem weißen Thon vertwittern. 
tr wenden unjere Betradhlung nunmehr auf die beſonders zwi⸗ 
jsen dem Audfluß der Zepel und der Egerbrüde vorkommende Ber: 
indung dieſes Gefteind mit vegetabiliſchen Reften (58, 59). Dan 
nbet fie in dem dichteften Quarageftein, jo wie in demjenigen, das 
einem, Konglomerat vergleichen läßt. Binſen und Scilfarten 
einen bier vorzüglich niedergelegt zu jein. Doc finden ſich auch 
Stüde von Aeften völlig in dieſes Geftein verwandelt und gleichjam 
aufs Neue im Mineralreiche verkörpert (60). Die jchwarze Syarbe, wo⸗ 
mit diefe Steinmafje dfter8 tingirt ift, während hellere Onarzlörner 
in ihr eingeicloffen find, ſchein fig auch von der Vegetation herzu- 
fchreiben; wovon wir ung aumächtt berzeugen tönnen, wenn ir die 
auß den Steintohlengruben von Dallwik genommenen Stüde betradten. 

Mir finden bajelbft eine ofjenbar und Kohle gefärbte thonige 
Duarzmaffe (61), manchmal trummweiſe mit anftehenden Amethpfte 
Ixhitallen (62), manchmal einen ſolchen Trumm, begleitet-von fajerigem 
Quarz, der gleihfalls dur oble gefärbt ift. Oft figen auf vers 
fteinertem Holze zwiſcher deutlicher Roble eine Menge volllommen aus» 

ebildeter Sergkryſtalle (63). Die Kohle dajelbjt iſt nicht don jo guter 
rt als die beiliegende (64). 

Menn wir diefe Gruben verlaffen und wieder auf bie Oberfläde 
zurüdtehren, finden wir jene Quarzbreccie, jenes Konglomerat, wö⸗ 
bon oben die Rede armen, höchft groblörnig wieder (65). Ferner 
eigt fich ein grober, leicht zerreiblicher Sandſtein (66), mit wenigem 

bon, ein anderer dagegen (67), in welchem ber Thon die Oberhand 
gewonnen. Hier gibt es auch große Thonlagen aller Art vom Kapſfel⸗ 
bon an bis zum Borzellanthon, mit Spuren von Duarz und Glimmer 
(68, 69). 

ierher ordnen wir, der Nachbarſchaft wegen, das verfteinerte Hol 

von v * das fich durch ſeine blaulich und u: graue Se 
durch die anfigenden Amethyſtkryſtalle und durch die öfters mit Chal⸗ 
cebon außge ien Hohlungen bon allen verfteinerten Hölzern aus⸗ 
eichnet (70, TI). 
3 — werden in jener Gegend ausgewitterte Chalcebonftüde einzeln 
gefunden, welche beutlich zeigen,, dab fie fih vormals in Zwiſchen⸗ 
räumen irgend eines Gefleins erzeugt haben (72). 

Wir haben bisher manches Ouarz- und Thongeftein in jeinem ur« 
fprünglichen Buftande betrachtet; jeßt Tommen wir in den all, das⸗ 
felbe in einem jehr veränderten zu eben, nämlich indem wir die Er⸗ 
zeugnifie eines Erdbrandes vorlegen, der fi) zwiihen den Hügeln von 

obdorf und weiter in den frühelten Zeiten ereignet baben mag. Es 
at derſelbe auf jenes Ouarzgeftein, auf jenes Songlomerat, auf ein 
chieferiges Thongeftein, auf reinen Thon, vielleicht auch auf Granit» 
geſchiebe gewirkt. 


—— 


— 
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Zen Findet alfe, In, Dielen Pegiet ein Koieferiaes Tngnoefiein, 
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Relapitulation, 


ein tErnigen emit don Karlsbad. 
jleichen daher. 
Fi Grobtörniger Granit eben daher. 
4) Dergleihen. 
4 Buch er Granit ri deuten Beldfpatgtepftallen. 


ftalle in Bu jellanerbe ‚eben. 
98 Granit mit —& en En len bon weft einaztigem ur 

Dieje Kryftai 
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2) — jcjer geidiſpath don daher. 

erglei 
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24) Schdelnefter im 
2) granit mit Pa Bon Hornftein. 
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hallend. 
Haltenb. 
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tornigem Gefüge, 
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18) Granit, in dem fic) diefe Be IB Breunzotie Frl A 


jo lauf des Sbrudeln 


int 18 dem Sı 
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Derſelbe Bafalt nun ward durch einen Erdbrand geſchmolzen und 
ab jene merkwürdigen ſchweren Schladen, die einzig in ihrer Art 
And, als Grzeugnifje her, wovon man fi an Drt und Stelle über- 
zeugen und bedeutende Beifpiele,/ ſowohl der beiden Extreme als der 


Webergänge, jammeln Tann. 
" II. 


Das Nächfte, beffen wir gebenten müflen, find die Höchft bedeu⸗ 
tenden Nebergänge des Granits in einen durch Glimmer modiflcirten, 
ramiflcirten Feldſpath, den mir in dem Augenblide gewannen, als 
man, verwegen genug, den Felfen, aus welchem der Neubrunnen ent« 
ipringt, abarbeitete, mehrern Raum und befjern Zugang für die Duell 
gäfte zu gewinnen. 


Ferneres über Dofeph Müller und deffen Hammfung. " 


ojeph Müller, gebürtig von Liebenau in Böhmen, Hatte fich 
wahricheinlich in Zurnau, wo die edlern Sangarten des Niefengebirgs 
verarbeitet werden, zum Mappen und Steinjchneider gebildet und 
tam, feine Kunft auszuüben, nad) Karlöbad, wo er auch gute Geſchäfte 
madte. Seine Abſicht war, ſich dajelbit niederzulafien, als im Mai 
bed Jahres 1759 ein unglüdliches euer den größten Theil der Stadt 
in die Aſche legte. Er miethete 11 in Schladenwerth ein und kam 
nur nad) Karlsbad, um Arbeit abzuliefern oder Beftellungen anzu⸗ 
nehmen, woran e8 ihm nicht fehlen konnte. 

Er zeigte im hohen Alter noch Abdrüde feiner Arbeiten vor, und 
man erlannte daran eine große Fertigkeit, in dem ächten heraldiſchen 
Etyl die komplicirteſten Familienwappen darzuftellen. 

Als er hierauf 1760 fi in Karlsbad niederließ, mußte es ſich 
ereignen, baß, bei bem Grundgraben jo vieler Häufer, gar manche 
Sorten Sprubdelfteine zum Doridein famen, die er wegen ihrer Echöns 
beit, jobald fie polirt waren, aud) für eine Art von Gdeljtein anjprechen 
durfte, indem fe, bei vollfommener Glätte und Glanz, den Anfchein 
von Ghalcedon, Achat, Jaspis und antilem Jaspis nachahmten und, 
bei viel geringerer Särie, fich dex Bearbeitung bequemer darboten. 

Bon beiondern Vorzügen waren die aus dem Grund der Kirche 
auögegrabenen, die man, um die Etadt von den Schutthaufen zu be» 
freien, inabwärt® nad) der Zepelbrüde gejchafft hatte, um zuglei 
ie dorthin führende jehr üble Wegftrede zu beſſern. Sobald er die 
entdbedt Hatte, bot er Alles auf, ji diejed Schaßes zu bemächtigen, 
und erlangte wirklich die Erlaubni 
jcgüttete wieder in Ehre zu bringen. 

Hier kam nun feine teinjegmeibekunft zu Hülfe: er ließ mancherlei 
Kleinigkeiten daraus fertigen, brachte aber dieje8 Mineral den Natur- 
forichern zur nähern Kenntniß, ındem er die mannigjaltigften Ab⸗ 
wechſelungen zu jondern, zu ordnen und in gätlichen vieredten Täfelchen 
ben Liebhabern und Kennern porguie en wußte. 

Seit jener Zeit wird nicht leicht eine Mineralienfammlung bes 
ftehen, welche nicht dergleichen borzumeijen Hätte. Auch kam dieje 


‚ bort nachzugraben und daB Ver⸗ 
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‚Steinart in ſolchen Ruf, daß man ihrer in vielen Schriften gebacht 
und ihr fogar eine eigene Abhandlung gewidmet, worin fie abgebildet 
und Tolorirt, auch näher beichrieben, in einem pet Hein Quart, den 
Bibliothefen der Naturforfcher willkommen geweſen, unter dem Titel: 
Nebeladers Syſten des Karlsbader Ginterd, unter Bor 
ftellung Jchöner und feltener Stüde Mit illuminirten 
Kupfern. Erlangen 1782. 4. 

Große Tafeln, an meldjen man bie Abwechſelungen von Farbe in 
zierlicden, achatartigen Linien am Deutlichſten erjehen Tann, befigt dag 
Kabinet der mineralogijchen Societät zu Jena. 

Nachdem fi jener wadere Mann mehrere Jahre mit diejent xei- 
zenden Gegenjtande beichäftigt, Tonnte e8 nicht fehlen, daß er feine 
aufmerkſame Thätigfeit bis auf andere mineralogifch-geogntoftiiche Merk⸗ 
würdigkeiten erftredte. Die jo höchſt bedeutenden Hiillingsfehftale 
be Feldſpathes war er zu ſammeln und den Liebhabern zu überlaffen 
bemüht. Hierbei konnte er nicht ftehen bleiben, fondern ex bemerfte 
die vielfachen Verjchievenheiten der Gebirgs- und Gangarten in der 
nähern Umgegend und juchte fie nach feiner Weile zu ordnen. Wie er 
Be denn im Jahre 1807 nebſt einem Katalog den dort fich aufhaltenden 

aturfreunden vorlegte. 

Freilich war e8 ihm bier wie allen Autodibalten gar wunderlich 
ergangen, zu Nee: enen Erfahrungen gar nicht 1% dermerfende, aber 
doch eigentlich abſtruſe und nicht Leicht zu enihüllende Gedanken Hin- 
quaufügen; doch war er auf eine gewiſſe Weiſe leicht zu behandeln. 

tan gieng die Sammlung nad) dem Katalog mit ihm durch und juchte 
fie nad) geognoftifchen Einfichten erft zu fondern und dann an einander 
zu fügen, woraus denn zulegt diejenige geordnete Sammlung entjtand, 
welche noch jetzt eifrigen Geognojten, welcher Meinung fie auch fein 
mögen, ald Leitfaden dienen kann, um die Gegend, mie fle vor uns 
Yiegt, ſchneller Tennen zu lernen und nach eigener Weile zu unterjuchen. 

Dergleihen Sammlungen immerfort einzurichten. hatt er ganze 
Laſten von Steinen bei fS angehäuft, woraus er jederzeit bie erforder 
lien Exemplare, nad) ihrem inftrultiven Werth, beſonders in der ein- 
mal angenommenen Größe zufammenzuftellen auf da8 Sorgjamfte ver: 
fuhr, indem er fi) dazu Bretter mit abgemefjenen Kleinen Duadraten 
hatte verfertigen Laffen. | 

Und fo beichäftigte er fich unaufhörlich auch Togar im hohen Alter, 
wo ihm die fonft fo dienftfertigen Füße verjagten und er, nur n 
Yiegend, doch mit heiterm Beilte, bei dem gleichen Beruf unermübli 
verharrte, bis im Jahre 1817, im 84. bed Vebens, feinem ununterbroche- 
nen eifrigen Bemühen ein Ziel gefiedt ward. 

Gedachte ganze ungejonderte Haufen, worin die merkwürdigften 
Eremplare zu finden waren, Hat der Handelämann David Knoll 
käuflich an fich gebracht und, um-zu Aufftellung gleicher Sammlungen 
immer bereit zu fein, nicht verjäumt, die Fundörter der einzelnen 
Gremplare; woraus Müller wohl ein Geheimniß machte, zu erforſchen, 
wodurch er jeden abgängigen Artikel wieder zu erjegen im Stande ift. 
Daß die Wirkung des entjpringenden heißen Waſſers weiter oben 
in dem Flufſe gewefen, hatte man daran erlannt, daß bei dem Grund⸗ 

raben des Komdödienhaujed Erbienfteine gefunden wurden. Durch die 
emühung des gedarhten gegenwärtigen Befiger8 wird nun Tlar, baf, 
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fowohl bie Tepel aufwärts bis zur ebachten Stelle als rechts und 
links berjelben, in vorigen Yin die heiße Duelle gewaltet und dieſe 
Naturwirtung nad und nad) fih den Fluß hinabgezogen. Wie benn 
ja auch ſchon die Entftehung der Ougieaöquelle Andeutung gibt, und 
man darauf wird zu achten haben, inwiefern biefer Herd fi an ber 
rechten Seite des Fluſſes zwar langſam, aber doch fte ig hinabzieht. 
Wenn nun ſchon in der Hauptſammlung von ben Sprudelproduk—⸗ 
ten Nr. 35 bis 48 incl. die Bat unterfchiede zu finden find, To ift es 
voM erfreulich, nunmehr dieſen Gegenstand ganz insbeſondere behandelt 
zu ſehen. Es wird deßhalb, nach einem beigeni ten Verzeichniß, den 
Liebhabern eine Sammlung von funfzig rohen Stüden des Sprudel⸗ 
finter8 angeboten, auf welchen ihre Färbung vom dunkelſten Braun 
bis sum t ven Weiß mit allen Mittelfärbungen und Zeichnungen vor⸗ 
elegt wird. 
i Damit aber auf) eine Tolage Sammlung zu ihrem erfien Intereſſe, 
in ihrer ganzen Anmuth zurüdtehre, jo ift dielelbe in Form Kleiner 
halbirter Opalfteine auf das Vollkommenſte polirt und edeln Steinen 
gleichgeftellt, in welcher Art fie nun einem jeden Freunde ber Natur 
nicht allein, fondern auch dem fi am Schmuck erfrauenden Auge bor- 
gele t werden, und wir ihnen denn zur Belohnung und Aufmunterung 
es jo thätigen Unternehmers und Anordners viel günftige Kunden 
zu wünfchen haben. | 


An Herrn von Seonhard. 


Beimar, ven 25. November 180%. 


Sie haben bie Sefäntigteit gehabt, meinem Auffak über bie Karls⸗ 
bader geognoftiide Sammlung in Ihrem Tafchenbuche einen jchönen 
Pla anzuweiſen; wofür ich meine Dankbarkeit dadurch ausdrüden 
möchte, daß ich gegenwärtig einigen Rasıtrag überfende. 

Unter Ihrer Anleitung tritt jene kleinere Schrift nunmehr vor 
ein anderes Publikum, vor das twiffenichafttiche, da fie früher nur be- 
timmt war, ein allgemeines Intereſſe zu erregen und gewifje Gegen: 
tände dor den Augen der Kenner und Kichtlenner in einer bequemern 
Drbnung aufzuführen, als fie bisher, mehr oder weniger befannt, be: 
trachtet wurden. Vielleicht Lönnte man, ba ich mich ın einem neuen 
Fach mit dem Publilum zu unterhalten anfange, nad) meiner Vegiti- 
mation fragen; doch gibt vieljährige Neigung und Beobachtung wohl 
einiged Red, n einer Sphäre mitzuwirten, wo ein Jeder auch mit dem 
geringiten Beitrag willfommen ift. 

In manches Pißverſtandniß zu vermeiden, ſollte ich freilich vor 
allen Dingen erllären, daß meine Art, die Gegenftände der Natur 
anzufehen und zu behandeln, von dem Ganzen zu dem Einzelnen, vom 
Totaleindrud zur Beobachtung der Theile fortichreitet, und daß ich 
mir babei vecht wohl bewußt bin, wie dieſe Art der Nachforſchung, fo 
gut als die entgegengejehte, griffen Gigenichaften, ja wohl gar ge- 
wiffen Vorurtheilen unberimorien ei. 

So geftehe ich gern, daß ich a noch oft fimultane Wirkungen er⸗ 
blide, two Andere ſchon eine jucceffive ſehen; daß ich in manchem 


en 


538 Mineralogie und Geologie . 


Geftein, dat Andere für ein Ronglomerat, für ein aus Trümmern zu« 

fammengefüßrte8 und zufammengebadenes halten, ein auf Porphhr« 

ineife auß einer Welerogenen che in fi felbft geichiedenes uno ge» 
'& Ronfolidation feltgebaltenes zu fcheu:n 
ab meine Getlärungsart fi mehr zur ger 
en Hinneigt. 
ac) meiner Nebergeugung, über, Gegenftände 
9 und Grllärung biel weniger ftreiten, wenn 
felbft tennte und wüßte, zu imeler Partei 
Dentieife feiner Ratur am Ungemeffenften 
ı die Magimen, bie uns beferrj—en, gang 
mb unfere Grfaßrungen und Ürtheite dielem 
me um8 in irgend einen Streit engulaffen: 
en tommt am Gnde dod; nidit weiter here 
sengejeßte, nidjt gu vereinigende Vorftellungd« 
egen und Jeder auf der jeinigen nur bei 
. Sollte man alfo mit meinen geologi 
tihauß bereinigen lönnen, fo wirb man ben 
don dem if außgche und gu bem IC micher 
nne gebente ich au jenem Wufiaße einige Be« 


bes Granit? Yann man in Karlſbad neben 
} engen Raume kennen lernen. Gr wechſell 
„mit bericiedener Broportion und Ber. 
Bei , dfter8 mit einander ab und läßt 157 
ch Meriichenhand entblößt, an vielen Ei 
ieht man aläbann, wie genau Alle zus 
ne durchgebenb allgemeine Gigenfcaft jenes 
jo mag man die großen Mafien, die in Ge» 
t, Gängen fi) an einander lehnen, neben und 
yern alß gleidjgeitig außipeegen, Sie Fragen, 
meuer jel, ob e® wohl gar einen tegene- 
m und immer bedenklidher vor: denn genau 
de Sieifelöfagen daber, daß man erit ben 
gefaßt und ihn bei giellaceren Grfahruns 
aut unb lieber bei Geflärung der Phäno« 
gen und Nebenbeftimmungen jeine Buflucht 


1b 8 Tommen mertwũrdige monftrofe Egem 
über fie etiwa3 auß; miptegen; doch glaubt 4 
iemerten, Ser Gelhfpath fängt an, fi auf 
[6 der Öranitmafje zu geftalten. ehr oft, 

e Rröftalle völlig gulammen und bilden 

aud, manchmal ergreift biejeß werdende 
t und nimmt ihn mit in ch daß er 





man will, durch einen Kryftall durhgugehen, 
en beiden er gehört, alB intermediäre Dlafie 
e bem auch fei, und wie man dergleichen 
gewähren fie dem Beſchauer biejen Wortheil, 
‚en monfteofen Außgeburten ber Natur, das 
Halt in die Wiellicteit, das ih uns bei 
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regelmäßigen, vollendeten, abgeichloffenen Formen geheimnißvoll ver⸗ 
birgt, wo nicht mit Angen fchen, m u dem Sinn her Ein⸗ 
bildungskraft einigermaßen erreichen kann. 

Bei Nummer 12, 13 und 14 läßt ſich anmerken, daß man über bie 
zothen Krhftalle, welche manchmal von einer weißen, entweder ober⸗ 
flächlichen oder tiefer eindringenden Schale umgeben find, auf breierlet 
Meile denken Tönne. GB täbt fi nämlich annehmen , daß der = 
tal von Ratur weiß jei, nachher im Kerne xoth werbe, daß bieje 
ei ih nad) und nad) von innen herauß verbreite und endlich das 
Weiße gänzlich vertreibe. Man Tann fich im Segentheil vorftellen, daß 
ber Kryſtall urſprünglich roth fei und daB Weihe nur Zeichen einer 
DBerwitterung, welche von außen hineinwärts wirkt. So Tann man ß9 
auch drittens denken, daß der Kryſtall ſich gleich anfänglich, Jommoh! 
roth ald weiß, eine mehr als das andere gebildet. Wir ftreiten m 
Niemand, halten aber die erfte Borftellung für ganz unzuläfiig; der 
dritten fprechen wir nicht alle Wahrſcheinlichkeit ab, find jedoch der 
zweiten angethan. 

Bei Nummer 15 I Ei bemerken, daß bie in bem Geftein disſemi⸗ 
nirten Quarzlörner fid) bei genauerer Betrachtung zum größten Theil 
als doppelte jepsteitige Pyramiden zeigen. - 

Die Gefteinart Nummer 21 und 22 verdient eine beſondere Auf« 
merkſamkeit. Es ift ein Gelbipaitl auf den der Slimmer bejondern 
Einfluß ausgeübt, To daß eine Art von dendritifcher Form baher ent- 
Ipringt. Sieht man gewiſſe Stüde davon einzeln, jo kann man fie gar 
wohl als eine Abänderung von Gneis anpreiüen. Ich mache daher auf 
bier ae a nertung eines fleißigen Mitarbeiterd in diefem Fache 

er aufmerkſam. 

In des Dr. Reuß Lehrbuch der Geognoſie fteht im zweiten 
Band, Seite 590, folgende Stelle: Merkwürdig ift das Vorlommen 
vollkommener Gneiögeichiebe in dem Borphurichiefer des Biliner Steins, 
ie im er auf dem Gneis unmittelbar aufliegt, alſo an der Stein⸗ 

eidung.“” 
befike ein ſolches Stüd Porphyrſchiefer und zugleich ein ab⸗ 
gefomnentes Stüd bes bier fogenannten Fa bon der einfcheidung. 
Es ift aber fein Gneis, fondern vollkommen da8 unter Nummer 21 
und 22 aufgeführte Geftein, welches wir ein Auslaufen bes Sranits 
nennen — 3*— wobei uns noch folgender Umſtand bedeutend vor⸗ 
tommt. Diefes unfer Geftein findet ſich bei Engelhaus, wo bekanntlich 
der große Feld Porphyr Giefen oder Klingftein auffißt; und es ift alfo 
ier berjelde Fall wie in Bilin, nur daß bei Engelbaus bie Stein⸗ 
eidung noch nicht entdedt ift. Diefe jonderbare Konnexion de Ur⸗ 
gebirged aber mit. dem SKlingftein an mehrern Orten zu entbeden, 
wäre um fo wichtiger als die Exemplare eines ſolchen Vorkommens 
elbft in Bilin jelten find und das in meinem Exemplar eingejchlofjene 
ogenannte Gefchiebe nicht deutlich genug ift, um irgend eine voll⸗ 
ndige Dor ung u erregen. , 

Das Geftein efen Bir ge wir von Nr. 25 bis 29 bejchrieben, ift 
geht wichlig und hat, obgleich ſchon Herr von Radnit deilelben in 
einen Briefen gedentt, doch in diejer Iangen Zeit die Aufmerkſam⸗ 
teit deg Geognoſten nicht genugſam auf IE gezogen. Ob man nun 
gleich gegenwärtig in der Müßestihen ung ſehr inftrultive 
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Exemplare davon findet, bie um fo ſchaͤtenswerther find, als man es 

in der Natur nicht ganı bene en Ta fu wird es doch 

einigermaßen problematild; bleiben, weil e8 bem aufmerkiamen Be: 
fhauer einen Widerjprucd außzudrüden jcheint. 

Betrachtet man e8 auf bem Wege, wie ihn unfere Rummern an- 

houten FAnnt man an dem Punkte an, wo ganz ſchmale Hornftein- 

feintörnigen Granit durchgehen, fi naher ber: 

m, wieder aufammenfliegen und, indem fie den 

ade Weife durdiicjneiben, vereinzelte Theile der 

ten; betragtet man nun weiter, wie die Hornftein. 

der Granit, ber borher das Enthaltende, daB Gon- 

br da8 Gnthaltene, da Gontentum wird: fo fin 

en, 


ie dieſes unregelmäßigen Gefteind eingefintert;; 
y 4 N Bleibe, wol Hi denn 


wie ihm wolle, fo ſteht biefes Geflein in der gc« 
3 mit ben Heißen und warmen Quellen, bie alle 

Und wenn man auch die in bemfelben offenbar 
tHeile, ben exfterwähnten Kalt, den häufig vor 
fies, nit für inteichenb Halten jollte, bie warmen 
Sngrebiengien und ®ebingungen Berborzubringen, 
he, entjöichene Sitmirfung mist lengnen Lönnen, 
obgleich vielleicht nicht —E genug, anerianni 


den Geologen gefallen, zu unterſuchen und ges 
1, ob fi} itgenb fonftwo ein Geftein demjenigen 
don Nummer 24-85 angezeigt, befinden mödjte. 
bei jener Sammlung au bemerten wäre, ſpare 
Ral und gebe nur nod einige Radrit von ein 


Freimuthiges Bekenntniß. 541 


paar geologiſchen Merkwürdigkeiten, bie mir biejeg Jahr bekannt ge⸗ 
worden 


Die erſte iſt ein Gneis, deſſen flaſerige Textur durch deutliche 
fleiſchſarbene Feldſpathkryſtalle hervorgebracht wird. Dieſe find jenen 
Doppelkryſtallen ähnlich, welche wir unter den Nummern 6, 7 und 8 
eingeführt haben. Nur ift dabei merkwürdig, daß, wie der Glimmer 
ich nad) ihnen in feiner Lage beguemt, auch ihre Kryftallifation nad 
ihm fich einigermaßen gerichtet hat. Auch Iaffen fie 1 nicht abge⸗ 
jondert darftellen, fondern find mit dem Glimmer und dem übrigen 
Geftein innig verbunden. Nicht gar einen Boll lang, deuten fie, wie 
jene obgedauiten Kryftalle, auf die jechsſeilige Säule jo wie auf ein 
rhombiſch Tafelartiges und. machen durch Farbe und gleiche Austhei⸗ 
lung in dem ganzen Geftein ein jehr angenehm in die Augen ee 
Mineral. Dieje Steinart findet zwiſchen Tepel und Thei ng: 3 
verdante die Kenntniß derjelben der Aufmerkſamkeit und Gefälligtei 
des Herren Hofraths Sulzer in Ronneburg. In den geognoftiichen 
Sammlungen der mineralogilchen Geletjent zu Jena finde ch ein 
Aſchaffenburger Gneiß, der einige Aehnlichkeit mit dem bejchriebenen, 
doc nicht fein angenehme Ausſehen hat. . 

Eine zweite geologijche Mtextünbigkeit findet fi} zwiſchen Hof und 
Schleitz, kurz vor dem letztern Ort, links an ber Chaufſee. Es zeigt 
ih dajelbft Bafalt (Nrgrünftein von der jchwärzeften und härteften 
Sorte, theil3 in unrege mäßigen Mafien, theild in deutligen Säulen, 
vielfach bis ind Innerſte zertlüftet und alle Klüfte, ſelbſt die zarteſten, 
mit Asbeſt ausgefüllt, . , 

So jet auch Asbeſt durch den anftehenden Thonſchiefer, füllt die 
Heinften Abtheilungen der Gejteinicheidungen und verbindet rc) innig 
mit dem Geftein. Die ftarfe Berwitterung verhinderte die nähere Einfich 
bei einer flüchtigen Beobachtung; daher zu wünſchen ift, daß diejer 
Punkt die Aufmerkjamkeit reifender Geologen auf fich ziehe. 

Manched Andere veripare i r den nächſten Jahrgang und füge 
‚nur nod) den Wunſch Hinzu, daß die von mir nur im Allgemeinen an⸗ 
gedeuteten Mineralien durch Orhktognoften vom Metier nach und nad 
in der Kunftiprache möchten beichrieben werben. graeilchen find zur 
Grleichterung der Kenntniß von diejer Seite die bedeutendften Exem⸗ 
inne in ber Sammlung der mineralogiichen Gefellichaft zu Jena nieder« 
gelegt worben. 

Der ich mich Hiermit ben Freunden ber Natur und Ihnen beiten 
empfehle, 


— 


Areimüthiges Wekennfniß. 
1824. 


Die Natur, kraft ihrer Allthätigkeit, wirkt in und an der Nähe, 
b wie von fern Her und in die Ferne; beide Wirkungen find immer« 
ort zu beachten, keine Beobachtungsweiſe darf und Tann die andere 
verdrängen. Borftehende Blätter, vor fo viel Jahren eigrieben, find. 
ber Nähe gewibmei; man ſucht mertwärbige — einungen au 
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rund unferer Erb» 
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Eins ber gebpten Nechte und Befugniffe ber Natur tft, biefelben 
wede durch verſchiedene Mittel erreichen zu Tönnen, diejelben Er⸗ 
einungen durch mancherlei Bezüge zu veranlafjen. Nachftehendes 

diene zum Beifpiel. 





Schon im Jahre 1522 wurden bie Naturfreunde, bie fi im 
Marienbad geognojtiich bejchäftigten, auf ben Ginflu singeimielen, 
welchen bie dort jo ftark wirkenden Dunftarten jelbft auf das Ürgeftein 
augübten, indem fie einige Theile befjelben völlig aut. und aufaehnten, 
andere unverändert ftehen Tießen und jo ein löcherigeß, oft blaſen⸗ 
artiges Geftein darftellten. Selbipath und Glimmer war e8 eigentlich, 
den fie feindjelig behandelten, jelbft die Almandine blieben nicht au 
geſchloſſen; der Quarz indefjen blieb ie, ftarr und unberührt. / 

Im Sabre 1823 beachtete man dergleichen Borlommen genauer; 
man veranlaßte eine Sammlung, welche ſchon an und für fi bejon« 
ber8 aber mit dem unverjehrten Driginalgeftein in Bergleichun ge 
bracht, Höchft mertwürbig ift. Die aufgelösten Theile nähern fich deu 
Vorzellanerde; daher die Exemplare, indem aud) der Duarz weiß ift, 
meiftentheil3 ein pene2 Anſehen haben. Der Katalog von bem bord 
liegenden Geftein bildete fich folgendermaßen. 


Durch das Gab ves Marienbrunnens angegriffenes Grundgebirg, 


1) Groblörniger Granit mit ſchwarzem Glimmer. 
2) Seintönige Granit. ſhieferiger Tertu 
) Feintorniger Granit mit ſchieferiger r. 
9 ein Sid von miktierm Rec. 5 Feldlpaths noch 

5) Quarzgang, woran die Bellen des Feldſpaths n u jehen. 

6) Scan. wo der Quarz Überiegent war. au ſeh 

7) Drei kleinere dergleichen. 

8) Gneis von mittlerm Korn. 

9) Deßgleichen, etwas gröber. 

10) Deßgleichen, noch gröber Korn. 

11) Beinahe bafjelbe, nur jeiner. 

12) Deßgleihen, ganz leicht. 

13) Depgleichen, von dem allerfeinften. 

14) Hornblende mit Almandinen. 

15) Sejundes Geftein, nur von außen angegriffen. 

16) Deßgleihen, mehr und ſchon zellig. 

17) Deßgleichen, beinahe ganz aufgege tt. 

18) Gang zellig, die Almandine nur wenig bemerfbar. 

19) Ein lleined Stüd mit noch auffißenden Almandinen. 

20) Völlig bimsſteinartig, ohne Kennzeichen des Originalgefteins. 

21) Ein dem’ Limmerfchiefer verwandtes Geſtein, mit großen 
Almandinen, die im gefunden Zuftande ala Ha e Buntte Köotbar find, 

22) Außgefreflener Gneiß, von der re eite ber 


Zepel. . 
’ 28) Borubprartiges Geftein als Gangart im Granit vorkommend, 
zoo Bloß, die feinen Gänge vom Quarz le en geblieben. 

34) Wejondere Aufmerkſamkeit verdient ein zeliger Quarz, befien 


traße nach 
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Gntftebung babı baburg deutlich wird, baß man fehen Tann, wie das Gas 
in den Zwiſt ienräumen noch bie und da fichtbare Gifen 
und weggenommen hat. 


Geſtaltung großer anorganifher Maſſen. 
1824. 


einer geringen, faft anfgeinbaren Naturwirkung, bie wir alb 

1t täglich wieberholen Können, von einer partiellen Zerftärung 

er Gebirgsarten Pr en wir zu einen der ungeheuerften Wir- 

jez, die unjern Geift erheben und Anihauungen in bie 

— jol. Wir prechen von 8 jeftaltung der Schnee⸗ 
ven hochſten Gebirgen. 











jez, Ber; jen 2. Thl. ©.153;: „Serac, eine große parallel« 
gef Hormte Ye en In big? * —5 — theilen 
Aninen, wenn ie eine Et: ang gel jen haben.“ 
p5 Hamel, — — weit: Meilen auf den Montblanc. 
1: „Biwanzig en nad) 7 he erren len tie bie erfte 
schnee» Gbenen, welche zwifegen bem Some du Gnute und Dem 
aubit, einer $elienteihe, melde bie dftliche Gefulter bes 
ıe bildet, eine nad) der andern von Rorden na) Süden folgen. 
man ande au ur Rechten auf dem Dome bie ungeheuern in bie 
nben Gii jen, Seracs genannt, welche man vom Chamouny- 
fair qu ieht. Der Himmel, welt er Buntelblane ‚Berbe zeigt, 
een Gl —— Sit 

Benennung Gerar tomımt von einer rk Im Xhal verfertigter 
Fk der in ‚geratelepipeti en Sermen gepreht mir, und nad 

m Krodn en an ben je befommt, 

imafjen in etivaß arts hebt, Seide Tomt der 

don serum, Molte. 


siejen, freili ni jinzeichenden Relationen madjten 
Mg — ——— ng ‚macftehene — 
— fobald fie folideseiven und aus einem 
—5* Zuftande in einen feiten übergehen, trennen 
ge, Geftalten, wie es bie jen deß —* on 
thun. Gie ftehen alB g: guofe inde auf den Serggipfein, 
tauere, Hurm= und fäulenartigen Granitmaffen auf den 
Bahrigeinlich aber find diefe großen blanfen Gistwände nicht 
ebenen, ununterbrocpenen Flächen — jen, ee 
leich jenen Käjen, denen fie verglichen werden, 
rg nad unferer BVorftellungsart nicht ge Tendern 


r Bien wir am Harze die großen emporftehenden Klippen, 
— und bie Ahkenigerkfer euerfleine, ne ehe ae 
— 
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Käſe ober Kuchen über einander getpiirmt anipräche. Nicht allein alle 
SelBarten des Urgebirgs, Tondern bis heran zum bunten Sandftein 
und weiter haben das Bedürfniß, fi) in mannigfachen, regelmäßigen 
Btichtungen zu trennen, jo daß Parallelepipeden entitehen, welche wieder 
in der Diagonale fich zu durchichneiden die Seneigtheit haben. Diejem 
allgemeinen Geſetze habe ich vor vierzig Jahren anı Harze nocaeipürt 
und bewahre davon bie ſchönſten Zeichnungen eines tre liden Künftlers, 
und war ſchon damals nicht abgeneigt, zu glauben, daß dieſe großen 
Innern Trennungen ber Gebirgämaffen fid) auf telluriſche und kosmiſche 
Wirkungen beziehen möchten, wovon die ſüdnördliche ung Tänaft befannt 
war, die weftöftliche aber erft neuerlich offenbart worden ift. 

Um ſich aber von folcher Geftaltung der —— — en Begriff 
zu erleichtern, fo fingire man, daß ein Gitterwerk durch fie durchgehe, 
und zwar jechgjeitig, le viele einzelne Körper abgejchnitten 
werben, kubiſch, parallelepipediih, rhombiſch, rhomboidiſch, Täulen- 
oder plattenförmig, welcher Art e8 auch wäre. 

piebei muß man filh aber fagen, nos Trennung ſei anzuſehen 
als ideell, als potentia, der Moͤglichkeit nach, und jet daher theilweiſe 
ſowohl an eine ewige Ruhe gebunden als einer frühern ober ſpätern 
Erſcheinung anheim gegeben; da denn nicht alle intentionirten Sonde⸗ 
rungen jedesmal zur Wirklichkeit gelangen und man fie vielleicht nur 
bie und da actu in ber Gegenwart vorzeigen kann, indem an großen 
Gebirgälörpern oben angedeutete Formen balb einzeln außgebilbet her- 
vortreten, bald aber in große Mafjen verſchlungen und darin verftedt 
gedagt werden mirflen. 

urch dieſen Segrit kommt auch der Zeichner ganz allein zur 
ähigkeit, Felſenwände und Gipfel rihtig und wahrhaft darzuftellen, 
ndem er das Unfichtbare durch das Sichtbare fich verbeutlicht und den 
allgemeinen Charakter im Kleinen wie im Ungeheuern durchzuführen ver- 
mag. Die Urgeftaltung wird ihm Klar; er begreift, wie bafjelbe Geftein 
bald als Platte, Säule und doch auch als Wand erfcheinen könne, und 
wie allen diefen Phänomenen eine verwandte Form zum Grunde liege. 

Eine folhe Huypothetiiche Gentrgeborftellung baben wir auf einer 
Zafel verjucht, deren Raum mit gegitterten Linien durchzogen, ein 
a ae Bild aber, dem man dieſe Grundzüge kauin anmerft, 
in dieſes Gewebe hinein egeichnet ift. \ 

Bon der oben erwähn en 1784 torgfält mit manden Aufopfe- 
rungen durchgeführten Harzreije Haben wir jehr jchöne ns jet wohl 
erhaltene ſchwarze Kreidezeichnungen, meift in Großfofiohl ttern, mil« 

ebracht. Verkleint Tönnen fie nicht werden ; der Aufwand, fie in Kupfer 
fe en au Iaffen, war abſchreckend; nun aber wären fte Iitbograpbii 
vielleicht eher mitzutheilen,; nur wird ein ſehr gewandter, mit charak⸗ 
teriftiihem Geiſte begabter Künftler, ber Sache Tundig, liebevoll fich 
bamit zu bejchäftigen haben. — 

Einſtweilen jtehe das Verzeichniß bier an pafienbet Stelle. 

1) Zeufelöfanzel und Herenaltar auf dem Brocken. Meifterhaft 
charakteriſtiſcher Umriß, hinreichend ſchattirt. 

2) Arendsklint, eine Selsgruppe vom Broden nordweſtwärts; hie⸗ 
bon fellt diefe Nummer mit den drei folgenden einzelne Klippen vor 
Augen. Umriß einer großen Felsmaſſe, mit wenig vertikalen und 
vielen borizonalen Abtheilungen, 


Goethe, Werke 9. Vd. 8 





0; 
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8) Dehgleihen, bo von ganz anderer Naturkonſtruktion als bie 
vorhergehende. Die Hauptmaſſe mit Aufmerkjamleit ausgeführt. 
kei Fi aan Seichuung, den Granit Tugels und jäulenjörnmig zu⸗ 
eich vorftellend. 
8 5) Abermals eine Feldmafje von Arendsflint. Sorgfältiger Am⸗ 
riß und zur nöthigen Deutlichteit jchattirt. , 

6) Ein Sünauben, einer der ſchönen Granitfelien, die auf dem 
Barenberge in der Nähe von Schierke ftehen. Der Punkt ift bemerkt, 
wo biefer Fels die Magnetnadel verändert, Genauer Umriß, durch 
Schattirung hervorgehoben. 

9), Wernigerdder Yenerftein. Der Hauptigegenftand von oben herein 
charakteriſtiſch ausgeführt. 

) Bei ber Suſenburg an ber Bude, quarzreiches, porphyrartiges 
Geftein. Gorgfältiger Ameiß ber Hauptpartieen. 

9) Der Punkt, wo die Bude don oben herab aus dem Schiefer⸗ 
ebirg auf den Granit ftößt und buch benjelben hindurchdringt. eine 
eichnung, auf ber Gränze beiber Gefteinarten genommen, wenig To- 
orirt. Ich quarzhaltige Thonſchiefer ift blaulih, ber Granit 

röthlich angewaſchen. 

10) Aus der Höhe in ber Schlucht weiter abwärts, wo die Bude 
ſehr gebrängt ein Beden malt. Man bemerkt den bei hohem Waſſer 
durch da8 vorbeiftrömende Floßholz ausgewaſchenen Granit. 

11) Sranitfelfen, vom linken Ufer der Bude, unter dem Roßtrapp. 
Gehbrig Ichattirte Zeichnung. 

12) Deßgleigen. n ber pöbe ber Felſen des Roßtrapps ſelbſt. 
Umriß; der Vordergrund charalleriſtiſch ſchattirt. 

13) Ein deßgleichen, aus dem Budethal emporſteigender Grauit⸗ 
felſen. Vollkommen ausgeführte Zeichnung. 

14) Granitklippe im Ockerthal, zum Begriff bon verborgenen und 
offenbaren —5 — ungen ſehr dienlich. 

15) Kieſelſchieferklippe an der Ocker, merkwürdig wegen der hori⸗ 
zontalen und vertifalen Ablöjungen. Charakteriſtiſche Skizze. 

16) Marmor, mit Quarz durchzogen; die Kalktheile wittern aus, 
der Quarz bleibt ftehen; dieß gibt dem Fels ein ganz eigen ausge 

eflene8 Anfehen. Aus ber innern, unangegriffenen — lafſſen ir 
edeutende Tafeln jchneiden und Icon poliren. Oderthal 

17) Der Hübichenftein, Kalkfelſen am Iberge in der Nähe der 
Bergftadt Grund, eigentlih ein Korallenfels, an welchem auch bie 
telluriſchen Trennungen, obgleich unzegelmäßig, zu bemerken find. Voll⸗ 
fommen außgeführte Zeihnung. Die zweite Bignette in dem wichtigen 
Werke unſeres aber tedenen Freunde don Trebra (Erfahrungen 
vom Innern ber Gebirge. Dejjau und Leipzig 1785. Fol.) ıft eine 
leichte Skizze nach ber mit der größten Sorgfalt volllommen audge 


führten Seichnung. 
‚..18) Handlühnenburg, Sandſtein. Böllig ausgeführte dharakte 
riftifche Zeichnung. 

19) Sraumwade, in der Nähe vom wilden Mann, flögartig gela- 


gert. Gorgfältigft ausgeführte Zeichnung. 

‚ 30) Eingang zu der Baumannähöhle. Klein Querfolio, angetuſcht; 

die Ptarmormafien in ihrem charakterloſen Charakter wohl außgedrüdt. 
m) Gijengrube in Thonſchiefer vom Tage herein. Gijenftein und 
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er find jo vermifcht, daß gewilfermaßen nur ein Raubbau 
tattfindet. 

' 22) Feſtung auf dem Negenftein, in den Sandſtein eingegraben; 
daB Ganze zerſtört und vermwittert. Klein Querfolio. 

f arte Höhlen auf dem Regenſtein. Skizzirt; nicht fonderlich charal« 
eriſtiſch. 

24) Die alte Burg bei Langenſtein. Flüchtige, aber klare Zeich—⸗ 
nung; die Gebirg3art nicht charalteriſtiſch. 

25) Die Klaufe bei Goslar. Sandſtein; charakteriftiſch. 

26) Teufelamauer bei Thale genen Dueblinbunß- So merkwürdig 
als jchön gezeichnet; die Rothwendigkeit des Einſtürzens mander Ge= 
birgsarten unter getoifjen Umftänden vor Augen geftellt. ; 

27) Gipswände bei Ofterode. Reinlich umrifien und angetujcht; 
ben ſchwachen Charakter dieſer Gefteinart glüdlich ausſprechend. 

orgemeldete Sammlung ift, wie man fieht, nach einer gewiſſen 
Drbnung gereibt; fie führt dom Granit bed Brockens bis jum Gips⸗ 
felſen von Oſterode, freilich weder vollkommen in geolog (en noch 
eographiſcher Folge. Doch würde fie in beiden Rückſichten ſchon voll⸗ 
* werden, wenn man eine vorräthige doppelte Anzahl von 
leinern, weniger ausgeführten Amrifſen, Skizzen und fanden flüch⸗ 
tigen Entwurf dazwiſchen egen wollte, welches um fo inftruttiver jein 
würbe, weil jedes diefer Blätter, wenn auch mit weniger Zeitaufwand, 
bo immer zu jenem aus eiprbehenen wede mit Neberlegung gefer- 
tigt worden. n lakoniſches, greife 8 übrig gebliebenes Tagebuch 
würde dabei noch weiter behülflich jein. 

Bon jenen Tleinern Zeichnungen bemerkte folgende: 

a) Hexenaltar uf dem Broden, in eeiopichteter Lage. No vor 
jeriaig Jahren glaubte man bier eine durch Menfchenhände aufgerich- 

ete guer zu erhlidn. 
gericht venböftint, eine auf;regelmäßigem Naturpiedeftal aufgerichtete 
eljenfäule. 

c) Unter bem Roßtrapp an der Bude. Flüchtige Skizze, bie fteil 
aufftrebenden Belfenpartisen jehr gut ausdrückend. 

d) Treppenfteig, an der Oder; regelmäßig rechtwinkelig getrennte 
Sranitmafle. 

e) Unter dem Zreppenfteig am MWafler; an unfdrmliche Granit« 
maſſen anftoßende jan emeigte regelmäßige Bänke beffelben Geſteins. 

Ziegenrücken im Ockerthale; beinahe vertikale Bänke, Horizontal 
und jagonel durchfchnitten. 

g) Kalkhöhle, von oben erleuchtet; maleriſcher Effekt. 

h) Ber — unter Grauwackebänken, am Schulenberg 


auf dem Ober “2 
i) Küttelsthaler Gipsbrüche; eines Mufterftüd, bie boriguntale 
und vertilale jchwantende Durchrräftung biefer ejteinart darſtellend. 
k) Klauje dei Goßlar; in den Sandjtein gegraben, merkwürdig 
wegen regelmäßiger, doch f wankender Zytung 
Rammelsberg bei Goslar. Meifterhafte kleine an, ben 
Bdeſten, troftlofeften Zuftand, auf der Oberfläche metalliicher Nature 
chůtze, vergegenwaͤrtigend. 


SEEN 


I} 
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Ehe wir anf unjerm beaeilpneten Wege nunmehr weiter Tchreiten, 
faffen wir in einem Rückblick Dasjenige zuſammen, wovon bisher ge- 
handelt worden. 
Große anorganiſche Mafjen geftalten Rh folidescirend, und zwar 
regelmäßig. Wir gebraudten ein Gitterwert als Gleichniß unb gaben 
beit Katalog einer Sammlung von Zeichnungen , zu biejem Binede-bor 
vielen Zahren aufgenommen und bis jeßt jorgfältig aufbewahrt. 





Den Augenblid ber Solidescenz bat man als hochſt bedeutend zu 
betrachten. Solidescenz iſt der letzte Alt des Werdens, aus dem Flüſſi⸗ 
en Weiche zum Feten bingeführt, das Gewordene abgejchloften 

arftellend. " 

m Solidescixen, im Uebergang aus bem Weichen in das Starre, 
ergibt fi eine Scheidung, fie je aun dem Ganzen angebhörig, oder fie 
exeigne fich im Innerſten der Maffen. _ 

Jene Urdurcgitterung, wie wir, das Dbengejagte in Kurze zu 
faffen , die Erjcheinung actu, die Vermuthung potentis nennen wollen, 
ge hab niemals ohne Sonberung: denn alle Gebirgämaflen find mehr 
ober weniger aujamnengeiebt baher entftanden gleichzeitige Gänge 
(diefeß unzulängliche Wort müſſen wir einftwellen gebrauden), Gänge, 
die mit Sefteinabtheilungen parallel gehen, biejfe mögen nun vertilal 
aufgerichtet ftehen und deßhalb als Wände gelten, oder unter ver- 
ſchiedenen Winkeln geneigt, bald mit dem Namen Bänte und enblid 
wohl gar Bager be einet werden. Dieje Gänge jprechen wir al 
gleichzeitig mit ber Gebir ER an. Wer einen Schrifigranitgang, 
in einer Sranitmafje ein elhlo en, ihrem Fallen und Streichen genau 
folgend, mit Augen gejehen hat, ber wird ben Sinn begreifen, den 
wir in U egeibum: Iegen. ijo von d ztgeſtalt fortgeriff 
ene Scheidung wird alſo von der Hauptgeſtaltung mit fortgeriffen 
und — jich in die Richtungen jenes Ren 8 s 

So viel fei vorläufig von einer Angelegenheit gejagt, die ſchon 
tauſendfach mit mehr oder weniger Glück en worden. Man 
erinnere 9 ber Fülungstheorie, welche jo überhand nahm, daß eines 
werthen Mannes, von Charpentiers, verjtändi e Bemühungen abge= 
Iehnt, bejeitigt, mißgeachtet, vergefjen und zulegt gar nur durch Hohn⸗ 
xede wieder zur Erinnerung gebra t wurden. Gine Wiederaufnahme 

- ber Arbeiten eines Ed finnigen Vorfahrs würde gerade jetzt eimen 
guten Eindrud machen und vieleicht von erfreulichen Folgen jein. 





Aber gleichzeitig mit jener Scheidung, bie dent Ganzen folgen 
muß, geht im Innerſten der Mafjen noch eine bejondere vor, we % 
den eigentlichen Charakter der Gebirgsart ausſpricht, und dieſes ift, 
was wir porphyrartig nennen. Auch hier wie dort jondert fich das 
Reinfte, oder vielmehr Homogenfte, nicht jowohl vom Unreinen als 
vielmehr vom Sremdartigen, das Einfachere vom Zuſammengeſetzten, 
da3 enküaltene dom Eniballenben, und zwar fo, daß man oft bie 

;dentität beider nachweiſen Tann. Ungäßlige eilpiele, vom Granit 

13 zum legten Gips und Kalkſtein, find den Freunden dieſes Wien: 
befannt. Sehr oft ift das Enthaltene dem Gntbaltenden nahe ver⸗ 
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wandt. Die Karlsbader und Eibogener Zwillingskryſtalle find eigent⸗ 
Lich kryftalliftrter Granit; die groken Granaten oder Almandine von 
Zirol find offenbar Tryftallifirter Glimmerſchiefer, die. Eifengranaten 
kryſtalliſirter Eifenglimmer. 

Wie nun dieje Geftaltungen no felbft in beengender ne her⸗ 
vorthun, jo werden noch mehr bie durch geiſtige Aufloſung befreiten, 
auf leeren Gebirgätlüften und Schluchten herumgeführten Ar⸗Theilchen 
fih noch reiner abtrennen und die gleichartigen ICh nander zugefellen. 
Hier haben wir aladann die ganz reinen Krhftallbildungen, an denen 
heit und böclich erfreuen, unjer Wiffen daran bilden und ordnen 

nnen 


Auch jene porphyrartigen Ericheinungen habe ich Torgfältig ge⸗ 
fammelt, und Wie iR de be unteke in einzelnen Beifpielen 
ausſpricht verdient wohl eine befondere Behandlung. Jedoch finde 
eine chemiſche Erfahrung bier einftweilen Pla. 





nender Maffe, worin aber runde, weiße Tryftallifirte Körperchen in 
Bleiner Erbſengröße ſchwebend gehalten werden. Bet einer nähern Gr: 
tundigung vernahm ich, daß dieſes Glas erft vor brei Wochen bereitet 
wozden. Schon am zweiten und dritten Tage zeigten IE nltchen, 
die fi nach und nach vergrößern und eine rakallini de Form an⸗ 
nehmen, an welchen jedoch im Verlauf der Zeit kein weiterer Wachs⸗ 
thum zu bemerken iſt. 

Ferner hat ſfich gefunden, daß in kleineren Gläjern die Kryſtällchen 
häufiger und Ueiner ala Hirjenkörner entftehen, wodurch mir belehrt 
werden, daß fogar das Maß der Räumlichkeiten auf die Kryftallbildung 
entichiedenen Einfluß hat, und zugleich auf manches oryltognoftifche 
Borlommen bingewiejen find. 


Ich ein Glas Opodeldok von gleichartiger, trübdurchſchei⸗ 





Auf dieſem Wege jedoch begegnen wir einem andern Phänomen, 
daB ung bei feiner Unerforjchlichteit nicht Losläßt. Solidescenz ift 
mit Erſchütterung verbunden. Nur jelten kommt bieß Greig- 
niß, feiner Zartheit wegen, zur unmittelbaren entjchiedenen Aner⸗ 

enmung. 

„Derjenige, welcher bei dem Verſuch, das Duedfilber gefrieren zu 
maden, die Slasröhre in ber Sans hielt, ühlte —* enblick, 
als das Metall ſeinen gan: en Zuftand verlor, eine plößliche Erſchut⸗ 

— ale ganz Ähnliche Ericheinung findet beim Feſtwerden de 
osphors ftatt.” 

So zeigt ſich auch Solidescenz durch Erſchütterung. Gin Glas 
— ji ‚nahe am Gefrieren durch einen Schlag erjchüttert, Tryftallifirt 

ogleich. 
Gedenken wir an dieſer Stelle, wenn fie auch weit abzuliegen ſchei⸗ 
nen, der Ghlabni Ihen Verſuche, wo bie iankterung, regelmäßig ge= 
Yeitet, zugleich mit dem Ton eine Geftalt hervorbringt. u las⸗ 
—5 vie ba8 Phänomen Jedermann befannt; vielleiht nit Allen 
olgendes: 

Waſſer, auf flachen, gerändeten Glastellern, mit Semen Iycopodii 
beſtreut und durch einen Violinbogen angeregt, gibt in vielfät gen 


> 


rm. nl 





—— 


Stgitungen Me Gxfeinung, geglterer Bläcen nnd einen entfdiehe 
Ren Genehes, {o dab ber umliätig hätige Deulinger De en in feiner 
Hiftologte gedenten Könnte. Rucrkinje, ein merhiärbdiger Forider 
ünferer Beit, Dat mir fotjeß Bemebe Durd, eine Tarffinn ge Sorriie 
tung auf Glastäfelien fizirt und freunblichft mitgeteilt. 

Die 
— \ehmelle Deränderung der Kemperatur folibedeirt {a in den Glas: 
täfelcjen eine fonft vorüberfliegende Geftaltung. 
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Bedeutend Hab’ ich immer bie Betrachtung gefunden, bie und das 
mafro-mifromegifche Aerlahren der Natur einzujehen fähig macht; denn 
biefe thut Frog: im Großen, waß fie nit aud) im Aleinen thäle, ber 
niet —* im Berborgenen, was fle nicht audh am Tageslicht offen 


efer im Großen von Quarzgängen Häufig durch- 
kt ehe Senat mın — ih eine den eigen, FR — 
eren mäßige tragbare Maffen nach einem gewillen Gtreigen von 
Quarzgängen Buschuogen naten, indefien Ihielerige WBfdfungen biele 
Mafien regtiintelig auf die — der Gänge ——— 
en trennten und fo natürlige Duraiänitte vor Yugen u: 

Tege ein, fotdeh Zdanfäiefertäelen bar — 6 baß.der 
daranf ande, Fine 1e98' Linien masageng im Borigom, 
taler Riätung je; ein (ümälerer, ein eine eine elle Gang tommt 
auf Dem eefeen' Hk AUirel vom eifon 25 Seaden an, ich fogleich nach 
dem Berpenbitet zu gehenden, geht Ahttig Dun den fäctern Bin 
und, — EN: t parallel 
mit ber Gintritisfinie feinen Xbeg teiter fort. Der gebrande 1, wie 


man ie, eine Belannte Sermineloge, deren man, Beient, um 
dab Apänsmen anptpigen, nenn has Bit, oder been Togemahnter 
Etrabt, aus bem ünnsen Mittel Inß Dilere und von da Wieber ins 





dünnere nei — — a— 
irwahr, en unſere elchen in Sin: nungen 

eine R feet E gebracht, Io wiiche Sebermann glauben, 23 Iden and | 

einem phpfitalijchen Kompendium jene auf die Sehre bon Brechung des 

Et elitihen Siguren Topt 


jem wir die Analog ven nur 
ai, a ; wir dor uns je wmf_ dem 
m vertifal im reiten Win! m Bege 
Kat abgelenkt; doch geben, gı niemals 
buxch einander, ohne daf fie ein erietpen 
und eine leije Wirkung, jolches . 
Der Fall, welder felten bo: ang den 
ftörfern verichiebt, dentet auf bie 3 Atäfte 
hen den Gang aß jeiner Richt idwärts 


Tentt, ‚Jondern —5 
—— ® Gang, 
den Härtern ne urihfreuger.. , . nmieder 


rückt. 
ben wie durchaus bie reinſten Zei 
el Kefligieer bingegen in PEN 
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durchklüftet, daß bedeutende Beifpiele nicht herauszuheben find. Der 
Marmor bietet und ähnliche Betrachtungen dar, nur ift Alles leicht⸗ 
fertiger und unficherer;; doch fehlt es auch Hier nicht an einer gewiſſen 
tonjequenten Beftimmtheit. 





Ein merkwürdige Beifpiel, woburd bie Erſchütterung bei der 
Solibecenz und vor Augen gebracht wird, ift der allbekannte Floren⸗ 
tintide Ruinenmarmor. Wahricheinlich entiprang er aus einer ein- 
gefinterten Gangart, die an einer Seite ſich bandartig zu bilden im 

egrt war, al& ein gewifjfes Zuden die zarten Streifen mit vertikalen 
Klüftchen durchſchnitt und die horizontalen Linien bedeutend verrüdte, 
daß die einen höher gehoben, die andern niebergehalten murden, 
wodurd und denn die Geftalt einer lüdenhaften Mauer vor Augen 
tritt. Indefſen war am enigegengejehten Saalband bie Atafle breiarti 
in Bewegung; dieſe, von jenen Erklüftungen wenig erleidend, oe 
nun bei eichnittenen und polirten Tafeln über der Landichaft als 
Bewölkung, wer es dafür will gelten laſſen; doch gleicht dieſe Stelle 
bei vorzüglichen Exemplaren ganz Kemer, dem fog enannten orientalijchen 
Alobafter, einem buntgeftreiften buzd) einenden Kalfipath. 

Ferner befiße ich andere Beif tele deffelben Marmor, wie fie mir 
aur einmal vorgelommen. Die Mafle nämlih, wie fie aus hellerm 
Grunde zu mehr oder weniger hellern Beftandtheilen ſich jondert, 
batte nicht die Tendenz, wie vorige fich bandartig zu bilben, fondern 
map unbeftimmt durch Scheidung neben einander \drimmend, bei der 
Solidescenz von Grjchütterung ergriffen, duch unzählige fichtbare 
Klüftchen durchkreuzt worden jein. 

Nun fieht man die verfchiedenfarbigen gejonderten Beitandtheile 

eradlinig in beftimmte Räumchen ein elakt. in Dreieden, Biereden, 
Des meift rhombiſch, jpig und fhumphointefig. 





Aehnliche Erjcheinungen finden wir im Großen: denn man d 
ben erfibenannten Nuinenmarmor und deſſen Durchſchnittstäfelchen 
mit einem Durchſchnitt vom Riegelsdorfer Floz vergleichen, jo wird 
man bie große Aehnlichkeit bewundern. 

Alles Diejes tft nur gefagt, daß die Natur nicht ſpäter gewaltfame 
Mittel anzuwenden braucht, um dergleichen Erſcheinungen mechanijch 
herborzubringen, jondern daß fie in ihren erften Anlagen ewige, aber 
zubende Kräfte befigt, die, in der Zeit hervorgerufen, bei genugfanter 


Vorbereitung, das Ungeheure ſo wie das Zarteſte zu bilden vermögen. 





Der bei Ilmenau vorkommende Bandjaspis gibt uns von einer 
gleiden Naturwirkung on⸗ Beiſpiele. Die einzelnen, drei Finger 
reiten Stüde jeigen eine jehr regelmäßige Streifenbiidung, grau- 
bräunlich dunkel auf hellerm Grunde. An vielen Stüden tft dieſe 
Linearzeichnung unverrüdt, an andern aber bleibt zwar das parallele 
Berhältnig durchaus rein, allein die Linien find wie durd) einen kleinen 
Schred im Augenblide ber Solidescenz verſchoben und alſo eritarrt, 
daß fie nunmehr ein gelindes treppenartiges Steigen und Fallen vor⸗ 





| 


weiſen. Mas wir alſo vorher an einem leicht beterminabeln Kalfftein 
gefehen Haben, erbliden wir nunmehr an einem feiten quarzigen Thon« 


geftein. 
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Bon einer heftigern Grichütterung in einem ſolchen Augenblide 
gÜt um der Zrüimmerncat einen bebeutenben Beleg. Gier IfE aud 
bie erfte Tendenz zum Banbartigen unberfenndar; durd) eine Störung 
jedoch warb fle aufgehoben und in einzelne Gtüde jetseit: bie 

alcedonmaffe jebod), bie allen daten zum Grunde Liegt, in dem 
Augenblide nod; meich, erflarrte qugleih mit-den Trümmern, Die fie 
enthielt, und {o it uns ein |qBn<S Mineral vorbereitet worden. 





wor, drei Fuß Tang, zwei 
inte BagChe fie Hr 
ıte bfefe Ghre wohl: benn 
wu an Ammonshorn; bie 
t, der vordere heil don 
zeiner weißer Raltipath. 
Kitborf befannt, mir aber 
ebeutend. EB geben zarte 
enn fie auf ein Schneden: 
zidjieben; an andern ein 
ex Gall, daß die Schnede 
qhoben war. 
ı Slorentiniien Marmor 
etrachtung auf: hier Liegt 
e noch weich, noch bete 
ſchun muß, geweien fein, 
un gun yapazgeer = ec ge ausgefüllten Alüfte in 
erader Rihtung, obglei imflenföemig, Durch bas Gange hindurh 
iefen unb UNes, wa8 fie burchicnitten, bon ber Gtelle iepoben. 
Außer dieſer Haupttafel_ geben fünf Kleinere, die id) durch Dermiftlung 
deB Ösren Brofeflor Sceteeigger einer alten madern freundin, ber 
Brau Burgemeifterin Baureis in Nürnberg, berdante, mit welder, 
wie früher mit ihrem Gatten, durch mande Zeit hindurd ein mı 
toiffenfcgaftlicher Dertehr ftatfgefunden, eine Ähnliche Anfhauung. 











Bon einem ſolchen Halbgeworbenen, Geftörten und wieder zum 
Ganzen Wefügten Haben die eogpofen ſchon mande Beiipiele anger 
ihre, und man wird mit einiger Aufmerkjamteit nod viel mehrere 
inden, und mandıt fogenannte Breccienartige wirh hierher zu zählen 
ein. Die a Vie am Rheinufer unmittelbar unter.der Rodpubs 


elle gehören hierher: Tgarftantige Ouaratrlimmer find durch eine 
Feige, Rüge, Rare  chraramaffe eu dem efteften &fen —ES 
i Beganiisen' eriehen, daß. ein gefeilter Annden 


wie wir ja us im 
dor einem Bruce an berielben Stelle fierer ift ald an der benaf« 
barten gejunden. 
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Deuffhland, 
geognoſtiſch⸗geologiſch dargeftellt von Chr. Keferftein. 
Weimar 1821, on 


Eine KONkHR Zwei Hefte. 1. Heft: Generallarte von Deutſch⸗ 
land, zw Bud Kritte von Süd nach Nord. 2. Heft: Zwei Durch⸗ 
ſchnitte von Weft nah Oft. Karte von Tyrol, 


1822. 


Den Dank, welchen Freunde der Geognofie Herrn Keferftein 
ſchuldig werden, Tann ihm Niemand froher und aufrichtiger abtragen 
als ih, da mir feine bedeutende Arbeit gerade zur rechten Zeit förder⸗ 
lich und nützlich wird. qr einem Alter, wo man Reſultate wünscht, 
ohne daß man fich ſelbſt im Stande fühlte, in manchen Fächern zu 
einer Bollftändigteit von Erfahrung zu gelangen, dad Längftvor= 
handene mit dem Neuentbedten überfehbnr zu verinüpfen, ift eg höchſt 
vlEommen, wenn Jüngere unfern Borjaß Ieiften, unſern Wunſch 


en. 
Menn ich gebente, wa ich ſeit funfzig Jahren in diefem Fache 
gemäüht, — kein Ber zu ho, fein & kr zu tief, kein Stollen 
zu niedrig und Teine e labyrinthiſch genug war, und nun mir 
da3 Einzelne vergegentvärtigen, zu einem allgemeinen Bilde verfnüpfen 
möchte, jo kommt mir vorliegende Arbeit, in jofern fi) meine Forſchung 
auf Deutichland bezog, ſehr günftig zu Statten. 

Wie ich alio, Seile zufällig, theils vorfäßlich, mit Sand und Ges 
birgsftreden befannt geworden, was ich von Erfahrungen notirt, do 
Zeichnungen treffliher Künftler aufbewahrt, an Gedanken fort und 
fort gehegt, Das alles wird fich jeßt deutlicher und kurzgefahter ent» 
wideln laſſen, wenn ih, Herrn Seferfteind Karten und geognoftiiche 
Zeitſchrift immer dor Augen habend, Aeltered und Neuereß darauf bea 
ziehe, wodurch ich denn, ohne daß ih ein zujammengreifende3 Ganze 
u liefern im Stande wäre, doch, indem s mid an ein Ganzes ans 
ötiehe, zu einer gewiffen Einheit gelangen kann. 





 Heren Keferfleind Unternehmen, fobald bie mohlgelungene Arbeit 
mir zu Augen gelommen, erregte meinen ganzen Antheil, und id; 

bat zu Färbung ber geognoftifchen Karte Bor ge; worauf fich biefe 

ründen, entwideln wir folgendermaßen. 

„Man durfte nn nicht fymeicheln, eine bem Auge vollkommen ges 
fällige äfthetilche Wirkung hervorzubringen; man juchte nur die Aufs 
gabe pu löjen, baf der Eindrud, welcher immer bunt bleiben mußte, 
entjchieden bedeutend und nicht widerwärtig wäre. Der Hauptformation, 
welde Granit, Gneis, Glimmerfchiefer mit allen Xomeidungen und, 
Einlagerungen enthält, ertheilte man die Karminfarbe, das reinfte, 
chönſte Roth; dem unmittelbar anftoßenden Schiefer gab man das 

armonierende reine Grün; darauf dem Alpenkalk das Biolett, auch 

em Rothen verwandt, bem Grünen nicht widerſtrebend. 
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Den rothen Sandftein, eine Höchft wichtige, meift nur in ſchmalen 
Etreifen erjGeinende Bilbung,. bezeidinete man mit einem hervor: 
fiecgenben Gelbroth; ben Borphyr andenten follte die bräunlice 

iarbe, weil fie überalt Tennklich ift und micgtß berdirht. Dem Duaber- 
jandftein eignete man daß reine Gelb zu, bem blinten Gandftein ein 
angerötgeteh Ghamolß; dem Mufgeita Sich dab reine Blau, dem 
tiatalt ein Spangrün, und qulept ein Taum au bemerfenbes 
TapbLan der Areibesittung, 

iefe Barden neben und hurg einanber madjen feinen umange- 
nehmern Gindrud alß irgend eine illuminiete Karte, und voraußgejeht, 
daß man fid) immer ber beften Farbeftoffe bebiene, de8 zeinften Aul- 
tragß befleißige, werben fie durjauß einen freundlichen, aiedmäßigen 
Andlid gewähren. Auf der allgemeinen Karte von Deutichland 
man die Zotalität, die Ratte don Tirol, wo nidt alle Sarben vor 
Tommen, ift Saratteriil , man jagt fi gig, daß man nichts Ber 

tüdelteö, nur große Maffen getvahre; andere Gegenden werben andere 
indelide betlefben, De suffalende Schwarz bed Bafaltes Läßt fi, 
in Betracht ber Bebeutfamfeit 1” — — 
5 nun ber denke ge 
g „ſo wäre zu wünjden, 
Bereinigten um Siejelben art 
fteins anmendeten, worauß ein 
manche Bequemlichteit entftünt 
außgefprocjen, dah bie borlieg: 
fällig angeordnet worden. Ne 
rechen, ehe man Sandlarten ı 
und ftehen Ließe; da denn dure 
pearebene Beiden aud bie O= 
'enntlich zu maden wären. 


Der Kammerberg hei sger. 
1808. 

Der Ar .ın.erbühl (Hügel), fonft auch ber Rammerberg, Hat feit 
Namen ‚on ginem In ieh — und einer — Fe 
Inge tueniger päufer, bie Rammer genannt. Gr zeigt iQ, imenn man 
von jensbrumn nach Gger geht, etina eine bat e Stunde zechts 
dom —* wird tenniſch an einem offenen vufthäuschen auf feiner 

he und merftinülrdig durch vulfaniiche Probufte, aus denen ex ber 
eßt. OD fie ähte der pfeubonulfanifäje feien, Tann bie frage ent» 





en; aber man neige jih, auf welde Geite man mill, jo wird 
bei, Diefem Galle wegen bejonderer Umftände Manches problematiſch 
eiben. 


Mir gäben’zu unferer Darftelung gern ein Aupfer und Tegten 
dabei eine Sammlung zum Grunde. Denn wenn man gleich mit 
Worten Bieleß Ieiften tann, jo ift es Fi wohl gethan, bei natür- 
Hejen Dingen die Sache jelbft oder ein Bild vor fid) au nehmen, in 
dem eur Jebermann (äneiler mit Dem Selennt wich, wobei 

jede 
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Indeſſen ob uns gleich Hier Veides abgeht, fo unterlaffe id) da 
nicht biefen Xufjaß mitzutheilen. Vorgänger gejabt gu haben, ii 
immer bortheilhaft, und fo benußte au) ich fpäter die Gchrift. bes 
berewigten von Born. Mir jehen aufmerfjamer, wenn bon umd ger 
fordert wird, zu fehen, twa8 jene geen jaben; und .e8 ift-immer 
[don genug, wenn Giner fieht, was ber Andere fah, ob er e8 gleid) 
vielleicht anber® ht. Ba das Denen und Meinen Deteifit, fo. it 
über foldhe Gegenftände ohneSin eine Nebereinftimmung au erwatten. 
ie viele Raturfzeunde ‚bejuchen jähelich diefe Gegenden, befteigen 
biefe wunderjame Mittelhöhe, und ohne große Schwierigkeit werden fie 
nad; Anleitung be8 angefügten BVerzeicniiies eine Sammlung zu— 
jammentragen, vielleicht vollftänbiger al$ bie unfrige. Bejonbers ert- 
‚pfehlen wir ihnen, die Nummern 11—14 aufzufugen. Bebeutend und 
Techt außgegeichnet finb fie jelten; aber das Glild begünftigt den Ieiben- 
Ächaftligjen, unermübligen Siebhaber. J 
‚Säpt fi Böhmen ald ein grohe® Thal anfehen, befien Maffer bei 
Aupig abtichen, I Tann man den Ggerbitit aß ein Hieinereb benten, 
weles durch, den Fiuß dieſes Namens fi feiner Mafier entlebigt. 
Betrachten wir endlich bie Gegend, bon ber zunädjft hier die Rebe tft, 
jo erblidt unfere Einbildungsfraft gar Leicht an der Stelle des großen 
angenäbrunner Doocd einen Vormaligen Gebirgkfe, umgeben Don 
ügeln unb weiterfin von Bergen, beffen gegenwärtig nod) nit völlig 
Außgetrodneter Boben mit einem Zorflager bebedt, mit mineraliigem 
Attati und andern Gemilen Beftanigeifen burbrungen if, in weldem 
fi manderlei Gasarten häufig entwideln, wovon die fehr Tebhaften 
ab geliehen mineraliläen Quellen un anbere päpfhe Phämamene 
ein bollftändiges geugniß ablegen. 


Die Hügel unt eben, find 
{ämmtfich auß der Mr; yilallen, dem 
Rarlsbader ähnlich, 4 } von Slebens 
ftein. Ein feinkörnig« —— 
um Bauen benußt tv bricht Gneii 
Bei Roffereit, aus © bejonbers in« 
tereffizt, beftcht der 9 ex Moor don 
bem Ggerthale jcheidet. eins entfland 
ber Boden der. meifter ehtoegen man 
aud) allenthalben le) Höhle Hinter 
Drefenbof, ift in ben € 

uf biefem Müde.., von. 27 sanmeas season geindelm und 
adgefonbert, Liegt ber von allen Geiten her geiehene Kammerbühl. 


Man verjeke fih in das offene Sufipäuscen, und man findet ſich 
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der Ziefe bleibt die Stadt Eger; auch ber Flu zeigt fich nicht. Weber 
dem Thale hin egen, dag er einjchneidet, ſteht dad Klojter St. Anna 
auf einer an ein ichen Höhe, auf welcher ſchöne Feldfrüchte in ver 
wittertem Glimmerjchiefer gebaut werden. Hierauf folgt ein wald⸗ 
bewachſener Berg, der eine Einfiedelei verbirgt; in der Kerne treten 
fodann ber Bayreuther Fichtelberg und die Wunfiedeler Berge hervor. 
ertvärt8 fieht man fodann dag Schloß Hohberg, völli im Abend den 
appelberg, mehrere Anſiedelungen, Dörfer und Schlöffer, bis fich 
denn die Dörfer Ober⸗ und Unter⸗Lohma der Kreis wieder an 
Franzensbrunn anjchließt. 
tr befinden juns alſo auf bem Sipfel eines Yänglichten nadten 
Hügel3, der ſich von Sübweften nach, Ror often zieht ; rings umher Läuft 
ex gegen feine Bafe flad; auß; nur ift die Meftfeite iteiler. Eben bieles 
finde Auslaufen macht feine Peripherie ungeniß: doch kann man fit 
ber 2000 Schritte annehmen. Die Länge des iiden® von bem Luſt⸗ 
&uöchen bis an den Hohlweg, in welchem noch ſchlackige Spuren zu 
nden find, betzägt 500 Schritte. Gegen Länge und eite ift die 
Höhe „geriup; die Degetation behilft fich dürftig, unmittelbar auf ver- 
witterter Schlade. 
Geht man von dem Fe ben Rüden gegen. Norboften hinab, 
o En man fogleih auf eine Tleine Dertiefung, bie offenbar von 
bftenf enhänden außgegraben ift. Hat man auf dem janften Abhang 
etiva 150 Schritte zurüdgelegt, fo gelangt man an die Stelle, wo zum 
Gebrauch des Chauffeebaued die Seite de Hügel? aufgegraben, eine 
grobe fe weggefördert, jein Innere aufgeſchloſſen und Kür den Be 
achter ein bedeittendes Profil gewonnen worden. Der BDurchichnitt, 
ber fi hier beobachten Läßt, Tann an feiner höchſten Stelle etwa 30 
Fuß Hoch fein. Hier zeigen fih Sagen vulfaniiher Produfte, regel 
mäßige Sagen, welche an, doch etwas mehr als der Hügel nach Nord 
often abfallen und eine geringe Neigung von Süden na Korben haben. 
Sie find an Farbe verichieben, unten ſchwarz und braunroth; Höher 
nimmt da8 Braunrothe überhand, weiter hinaufwärts zeigt fich die 
Farbe weniger ausgeſprochen da, wo fie ſich der Oberfläche nähern, 
ziehen fie Nic ing Graulichgelbe. 
dchft merkwürdig iſt an diefen fämmtlichen Bagen, daß fie jo fanit 
un en, daß fie ohne eine Art von Bewegung oder Unordnung gatj 
zubig | einander folgen, daß fie eine geringe Höhe haben; denn man 
tonn auf die 30 Fuß, melde da8 Ganze beträgt, ohne genau auf 
Schattirung zu fehen, bequem ihrer bierzig ählen. 
Die Theile, aus welchen dieſe Lagen ofte en, find durchaus loſe, 
bon einander ee und} ee gine — e, zuſammenhängende 
tafie. rößte und jeltenfte ‚daB man darin fi , 
wir men! uber, biete betragen. 6 finden mochte 
anche Theile dieſes wunderbaren Gemenges zeigen i Ur 
fprung ganz deutlich. So findet man Säufig em ’ —— — 
an Farbe und Form völlig unverändert, bald feſter dald mürber. In 
—— bern Sagen trifft man denſelben öfter als in ben untern ge 
Seltner find jedoch ſolche Stüde, welche von einer Yeichtflüffigen 
zarten Schlade zum dent umgeben find. Bei einigen . en dt 


berg, wo der Sfimmeriäieter mit Granaten 1 findet. Ungeſehen in 
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ſcheint der Stein. ſelbſt angegriffen und zum Theil in Schmelzun 

gerathen. Aller diejer Glimmerſchiefer ift, wie gejagt, ber Form an 

unverändert; es zeigt fich feine Abrundung, ja kaum eine Abjtumpfung. 

Die Schladen, die auf ihm auffigen, find ir charf und friich, ala wenn 
ſie us Nemtich — — Hg find die Theile des Glimmerſchi 

eichfalls ziemli arflan n e Theile be8 Glimmerſchie⸗ 

fers, die entwederfeinzeln oder in —2 Side, von feſter Schlade 

völlig en ‚ gänzlich Überihladt find. Hieraus entflehen die 

ch, a, jeltner, en und deren Form und berfüh- 

ren Tönnte, fie für Geichiebe zu halten. Vielmehr aber hat fich die 


Den Antheil des Glimmerſchiefers, den ur Fk “in Teiche 
e Farbe fich in bie 


der Fall ift. 
dunmehr wenden wir unfere Aufmerkſamkeit zur vollfommenen 
Schlade, welche, völlig durchgeſchmolzen, ziemlich leicht, ſchaumartig 
au gebläht, breiartig geftofien, von außen uneben, a und voller 
öhlungen, inwendig aber öfterd dichter ift. Aus ihr vorzüglich be= 
eht der ganze 8 el. Man ndet fie in eingelnen, für fi ferti 
ewordenen, abgejchloffenen Stüden. Die größten von einer Elle un 
rüber find felten; bie en den, flachen verdienen Mufterftüde 
u jein I wie die fauſtgroßen unregelmäßig geballten. Alle find 
—* fri ch, vollſtändig, als wenn ſie ſo eben erſtarrt wären. 

Hinabwärts finden fe 19 von allen Größen und verlieren fich end⸗ 
lich in3 Staubarlige. Dieſes letzte füllt alle Zwiſchenräume aus, jo 
da die ganze Mafjfe zwar Ioje, aber dicht auf einander liegt. Die 
ichwarze Farbe ift die gewöhnliche. Auch find die Schladen inwendig 
alle ſchwarz. Die Röthe, melde fie manchmal von außen übergicht, 
icheint 19 bon dem gerötheten, in eine Thonmafje veränderten, leicht“ 
auflögliden Glimmerjchiefer ger ufchreiben, der in ben rothen Lagen 
häufig ift, in welchen au 
tommen. 

Alle dieſe Körper find Leicht zu gewinnen, indem jeber einzelne 
aus ber Mafje herausgezogen werden Tann. Die Beobachtung jedoch 
und Sammlung hat einige Unbequemlichteit und Gefahr: indem man 
nämlich zum Behuf des Chaufjeehaues von der Maſſe unten wegnimmt, 
jo ftürzen die obern Theile nah, die Wände werden fteil und über- 
hängen ; dabei denn der einftrömende Regen große Partieen zu nahem 

turze vorbereitet. 

Auf der melde a be3 Hügels find die Schladen alle von bräun= 


Iofe Konglomerate von gleicher Farbe vor: 


Yicher Farbe, welche auch ziemlich ind Innere der kleineren Stüde ein⸗ 
dringt. Das Aeußere iſt durchaus ftumpfer und würde auf eine andere 
Art von Scmelgung beuten, wenn man nicht dieſe —— ſo 
wie die Farbe, der Witterung, welche hier ſeit undenklichen Zeiten ge⸗ 
wirkt, zuichreiben müßte, 
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geben und von oben herunter nach ber Südweſtſeite, jo zeigt fid) ein 

zwar — — aber doch in einem wißen Sinn ganz ntgegen- 

gelebte Gef ngiger alß bie 
or 


von dem höchſten Punkte bes Hügels bis an ben Fuß daſſelben erftreden. 
Dieje Beilen find don zweierlei Art: die obern no 
N) 


vd 0 |Sladenä n⸗ 
ich, daß die einzelnen Theile von jener erſtgemeldeten oberften 


Der Hauptunterſchied aber zwiſchen dieſem als gel a ek 
eit und größere 


u ſuchen fein md 


8 Ichefi Ja bas 
fejtefte und dichtefte ſelbſt, beffen Bruch fi) uneben und ſpli ern eigt, 
at größere und kleine Höhlungen in ſich, wie man fih fe # an 
leinern Stüden Überzeugen Tann. Die farbe ift durchaus lichtgrau, 
mandmal aus dem Blaulichen ind Gelbliche übergehend. 
achdem wir Daßjenige, was uns der Äußere Sinn in bem gegen- 
wärtigen Falle getvahr werben läßt, umſtändlich und deutlich dorge- 
tragen, jo iſt es natürlich, daß wir auch unjer Innere zu be 
ieben und veriuchen, was Artheil und Einbildungstraft diefen Gegen: 
tänden wohl abgewinnen Tönnten. . 
Betrachtet man bie Lage det Kammerbühls bon feiner eigenen 


% 
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Höhe oder von St. Annen et, To bemerkt man leicht, daß er 
noch lange unter Waſſer geftanden, als die höhern, das Thal umge» 
benden Gebirge jchon längſt aus demſelben hervorragten. Stellen wir 
und vor, wie fich die Waſſer nach und nach vermindert, fo jehen wir 
ihn als Inſel erfcheinen, umfpült von ben Gewäſſern; enblich bei 
teiterm Entmweichen des Waſſers als Vorgebirg, indem er auf der Nord» 
oftfeite mit dem übrigen Rüden ſchon troden zufammendhieng, da auf 
der Südweſtſeite die Waſſer des Egerthals noch mit ben Waſſern bed 
gegenwärtigen Moors einen Zuſammenhang hatten. 

Finden wir nun bei feiner gegentoir igen völligen Abtrocknung 
eine doppelte Erjcheinung, ein Flözartiges und ein Felsartiges, jo 
jpe en wir billig don jenem zuerfi, weil wir zu feiner Entitehung 

a8 Waſſer notbyendig zu Sürke rufen mäflen. 

Ehe wir dod zur Sache jelbft geben, bleibt und noch eine Vor⸗ 
frage zu erörtern, ob der Anhalt dieſes flözartig fich zeigenden Hügel? 
auf ber Stelle entflanden, oder ob er von ferne Bier er geführt worden. 
Mir find geneigt, das Erite zu bejahen: denn es müßten ungeheure 
Maſſen ähnlichen Gefteines in ber Nachbarſchaft ſich finden, wie doch 
der Fall nicht ift, wenn diefer Hügel durch Strömungen bier jollte zu⸗ 
jommengetrieben fein. Ferner finden wir den Glimmerjchiefer, auf 

em dad Ganze ruht, noch unverändert in den Lagen. Die Produlte 
ind alle jcharf, und beſonders ber umphladte Glimmerſchiefer von 
o zartem Gewebe, daß er alles vorher neige Treiben und Reiben 
Susiclieht. Nichts findet man abgerundet als jene Kugeln, deren 
Aeußeres jedoch nicht glatt, jondern rauh überſchlackt iſt. Wil man 
u beren Entftehung eine fremde Gewalt zu Hülfe rüfen, jo findet ja, 
ei wiederholten Erplofionen noch wirkſamer Bullane, ein folches Ballo⸗ 
tiren an manden, in den Krater zurüdfallenden Materien ftatt. 

Saljen wir aljo diefen Hügel an der Stelle, die er einnimmt, vul⸗ 
tanifch entitehen, jo find wir wegen der flachen, een Lage jeiner 
Schichten genöthigt, die Zeit ber völligen Waflerbededung zu diejer 
Epoche anzunehmen. Denn alle Erplofionen in freier Luft wirken mehr 
oder weniger perpendifular, und die zurüdftürzenden Materialien werden, 
two nicht unregelmäßigere, doch wenigftens viel ftellere Schichten auf: 
bauen. Explofionen unter dem Waſſer, deſſen Tiefe wir übrigens un« 
bewegt und ruhig denken werden, müflen ſowohl wegen ded Wider: 
tandes, al3 auch weil die entwidelte Luft mit Gewalt in ber Mitte 
ich ben Meg nach der Höhe bahnt, gegen die Seite treiben, und das 

iederfinkende wird fich in flachern Säihten außbreiten. Ferner geben 
uns die vorfommenden Umftände die Beranlafjung, zu vermuthen, daß 
das Banden augenblicklich explodirt worden. Der unveränderte 
Glimmeridiefer, die bollfommene Schärfe der Schladen, ihre Abge— 
Ichloffenheit — denn von einem zujammenhängenden Geſchmolzenen tft 
feine Spur — fcheinen dieſe Vermuthung in egünftigen. 

Ein und diejelbe Wirkung muß von Anfang an bis zu völliger 
Vollendung des gegenwärtigen Hügels fortgedauert haben: denn wir 
finden von unten herauf die Lagen ſich immer auf ggleise Weiſe fol- 
end. Das Waſſer mag entiwichen fein, warn es till, genug, es läßt 
19, t derthun, daß nachher etwa noch Exploſionen in freier Luft 

attgefunden. 
ielmehr findet man Anlaß, zu vermuthen, daß die Fluthen noch 
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sine Seit Tang ben unten Theil de8 Hügel überfpült, den ausgehenden 
Theil der Lagen auf den 

od; lange den Fuß _den 

immer weiter ausgebreite 1 
Taufen der iiefen ae den. durch die Merwitterung deB umher: 


fteenden_ Glimmerf 8 
teren Euren vultanijcer Prahulte Anden, 
ie Araten, ber Dal, mo. 
er Die Gepiofonen gelammien,, ben wis fÜhLIS am Süße heb Güges 
gen münden, hun Me Gewäffer zugeipült und vor unfern Wugen 
berbedt worden. _ b 






ergegemmärtigen, {o wird bie 
reihen alß der fldgartige-eriflitt, 


ie jeworben, fo bleibt ünd bie Mahl, ihn von irgend einer bafalt- 
i6nliefen, dem Mafler ihren Urfprung Dantenden Gebirgebildung ab: 


nad} den Slöglagen zu geben. 
—A 


ar, went; IR ni 
Hungen Rat gefunden ;aben? Sie können, twie ung die noch gegentuärtig 
en Dul 
er abmeijeln, einander gegenfeitig aufheben und e Ile, mo 


elömalien fe bultaniih zu 

Sagen, ift ihre innere Beidjaffenheit, bie fi) dei loßgetzennten Gtüden 

entbedf. Die obern, gleich unter bem Rufhäuächen hexuortretenben 

Selen namlig umterigeiben fig von den ungezweifelten Sehladen ber 

oberften Schicht nur. gie 

Selömalfen auf dem feifgeften Beue fi) cauß und pardd jeigen. Du 
einer 


Giicmerfilefer und Ounrz zeigte e ind ir geneigt, gu vermuthen, 
fee ie Grolofionen aufgehört, daß fr: 
teile bie gi burrdie 


efinden, da nömlic), two der Streit ziwildjen Bulfaniften umb See 
a gak Sieleig 
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nöthig, ausdrücklich zu erflären, was fi zwar von ſelbſt verfteht, 
daß wir diefem Verſuch, und den Nriprung des Kammerbühls zu ver⸗ 
egenwärtigen, Teinen en Merth beilegen, fondern vielmehr 
eben auffordern, feinen Scharffinn gleichfalls an diefem Gegenjtand 
zu üben. 

Möchte man boch bei dergleichen Bemühungen immer wohl be⸗ 
benten, daß alle ſolche Verfuhe, die Probleme ber Natur zu Idjen, 
eigentlich nur Konflilte der Denkkraft mit dem Anfchauen find. Das 
Anſchauen gibt ung auf einmal den vollfommenen Begriff bon etwas 
Geleiſtetem, die Denkkraft, bie fich doch auch etwas auf fich einbildet, 
möchte nicht quräifleiben, fondern auf ihre Weiſe aeigen und aus⸗ 
legen, wie es geleiſtet werden konnte und mußte. Da fie fich ſelbft 
nicht ganz qulänglich fühlt, fo xuft fie die Einbildungstraft zu Hülfe, 
und jo entjlehen nad und nad ſolche Gedankenweſen (entia rationis), 
denen bad große Verdienſt bleibt, uns auf dad Anjchauen zurückzu⸗ 
Keen und und zu größerer Aufmerkſamkeit, zu volllommenerer Ein⸗ 

nzudrängen. 

o Tönnte man auch in dem gegentohrtigen Ste nach genauer 
Neberlegung aller Umſtände noch anches zur Aufllärung der Sache 
thun. Mit Erlaubniß des Grundbefigerd würLen wenige Arbeiter und 
gar bald zu erfreulichen GEntdedungen, verhelfen. Wir haben indeß, 
was Zeit und Umftände erlauben wolleh, vorzuaxbeiten gelucht, Leider 
von allen Büchern und Hülfsmitteln entfernt, nicht bekannt mit Dem, 
wa3 vor und über bieje Gegenftände jchon Öffentlich geäußert worden. 
Möchten unfere Nachfolger Dieß alles zujammenfafjen, die Natur wieder« 
En betrachten, bie Del&aflen eit der Theile genauer bejtimmen, die 

edingungen der Umftände ſchärfer angeben, die Maſſe entichiedener 
bezeichnen und dadurch Daß, was ihre Üorfahren getpan vervollſtaͤn⸗ 
digen oder, wie man unbdflicher zu ſagen pflegt, berichtigen. 


Sammlung. 


Die hier zum Grunde gelegte Sammlung tft in das Kabinet ber 
mineralogifchen Societät zu Jena gebracht worden, wo man Ah jedem 
Nzeunbe ber Natur mit Vergnügen vorzeigen wird, der ſich jolche 

brigens, wenn er ben Kammerbühl befucht, nach gegenmwärtiger Anlei⸗ 
tung leicht jeldft wird verichaffen Tünnen. 
1) Granit, kleinkörnig, von Hohehäufel. 

2) Gneis don Roſſereit. 

8) Slimmerjchiefer ohne Duarz, von Dreſenhof. 

4) Slimmerichiefer mit Quarz, eben daher. 

A Blimmer iefer Nr. 3, durch das Teuer bed Porzellanofent 
eröthet. 
s 6) Glimmerſchiefer Nr. 4, gleichfalls im Porzellanofen gerbthet. 

Man hat dieſen Verſuch angeſtellt, um deſt deutlicher zu zeigen, 
daß der in den Schichten des Kammerbergs befindliche mehr oder weniger 
gerölhete Slimmerfchiefer durch ein ſtarles Feuer gegangen. 

7 Glimmerſchiefer ohne Quarz, aus den Schichten des Kammor⸗ 
bergs. Seine Farbe iſt jedoch grau und unverändert. 


Goethe, Werke. 9, Bd, 86 
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9, Dertelbe, durth Porgellanfener gegangen, moburd er röthuch 
= Fette 0 Glimmerſchiefer auß ben Schichten des Rammerbexgs, 


Dehgleihen, mit etwas Schlagigem u der Oberflädie. 
Gümmertäisfer mit angeichladter Oberfläche. 

Quarz im 9 —— — mit any ee "Oberflädie. 
Glimmerfehiefer, mit volfommener — ie überzogen. 
ide Stüde diefer Act find felten. 

Unzegelmäßig Tugelförtmiges —5 Geſtein. 

Ouorz von außen und auf allen Kiuſten geröthet. 
Glimmerichiefer, einem zerreiblien Thone fi näßı 

gett anzufühlender rother Thon, befjen Urfprung nit mehr 


Im Sq lade übergehendes feſtes Gel 
—— —— fein. 
'ommene Schlad: 
— en, von außen geröthet, 
Dergleichen, von außen gebräunt, unter ber Tegetation. 
eis, „Köladenätn iched Geftein“ von ben Sıldmafien unter 


—— daſallahnliches Geſtein, am Fuße des Hügels. 


gewort 





Zur Geologie, beſonders der böhmiſchen. 
1820. 
What is übe nferenen? Only thlı, 
———— „ia 
Oib mir, we ic iehel 
. Krgimesen 


Kia Wi, ms du Pen tm 


ber Beit, als der Grbförper mi Bent uu intereffiren 
en im —S— Ganzen Bi ‚den len 
u 


und erlich, Tennen zu lernen mich bei im jenen 
var und ein jeiter Punt gezeigt, wo ale el m jollten und 
ihn niet beffer wänjchten; tele waren aut ranit al 


gie amd daß Zieffe geiviefen, wir —A ihn in 
inne, und man mipte Ko, ihn näher kennen zu Iernen. 
5 Hip denn bald, bak man ter demjet en Namen mannige 
A Ani jeden, nad böchft verichiedeneß Geftein — müfle; 
nit che abgelonbert, aber auch alsdann blieben no« 
are Mannigfaltigteiten übrig. Dog Hau) itenngeicen je 
ftgehalten, da er auß drei innig verbundenen, bem 
wandten, dem Anfehen nad; erden en ayelen be ken da aus 
‚elbfpath; und Glimmer, melde gleich eifammen« 
übten; man konnte von Teinem Yon, N er Dog Ga jaltende, 
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von Teinem, daß er das Enthaltene ſei; doch ließ fich bemerken, daß, 
bei der großen Manmigfaltig eit des Gebildes, ein Theil über. den 
andern das Nebergemwicht gewinnen könne. 

Bei meinem dftern Aufenthalt in Karlsbad mußte beſonders auf 
jellen. daß große pielbipatätenftalle die zwar ſelbſt no alle Theile 
e3 Granits enthielten, in ber dortigen Gebirgsart überhäuft, den 
größten Beftandtheil befjelben ausmachten. Wir wollen nur bes Bes 
zit Elbogen gedenken, wo man fagen Tann, die Natur habe fich mit 
er kryſtalliniſchen Feldſpathbildung übernommen und f tn diejem 
Antheile völlig außgegeben. Soneie ericheint aber auch, daß bie beiden 
andern Theile fi don der Gemeinichaft losſagen. Der Glimmer be= 
abet ballt fi u Kugeln, und man fieht, daß bie Dreteinheit ge- 
ährbet jei. Nun fängt der Glimmer an, eine Hauptrolle zu Tpielen; 
ex legt fih zu Blättern und nöthigt bie Übrigen Antheile, fich gleich 
falls zu didler Lage zu bequemen. Die eidung geht jeboch immer 
weiter; wir finden auf dem düege nad Schladenwalde Glimmer und 
Duarz in großen Steinmaflen vollfommen getrennt, bis wir endlich zu 

elömaffen gelangen, die ganz aus Quarz beftehen, Flecken jedoch von 
einem dergeitalt durchgquarzten Slimmer enthalten, daß er als Glimmer 
kaum mehr zu A al 

Bei allen dieſen cheinungen ift eine vollkommene Scheidung 
farben. Jeder Theil maßt fi) das Nebergewicht an, wo und wie er 
ann, und wir jehen und an ber Schwelle der wichaften Greignife. 
Denn wenn man auch dem Granit in feinem vollkommenften Urzu⸗ 
ftande einen Gifengehalt nicht ableugnen wird, To erſcheint boch in der 
don ung betretenen abgeleiteten Epoche zuerft das Zinn und eröffnet 
auf einmal den übrigen Metallen die Laufbahn. 

Wunderfam genug tritt, duslei mit dieſem Metall, jo manches 
andere Mineral hervor: der Eiſenglanz fpielt eine große Rolle, der 
Molfram, das Scheel, der Kalt, verichteden gejäuert, als sgtubipatb 
und Apatit, und was wäre nicht noch alles hinzuzufügen! Wenn nun 
in dem eigentliden Granit Tein Zinn gefunden worden, in welder 
abgeleiteten Gebirgsart treffen wir denn auf dieje wichtige Erjcheinung ? 
Zuerſt alſo in Schladenwalbe, in einem Geftein, welchem, um Granit 
zu jein, nur ber Feldſpath fehlt, wo aber Slimmer und Quarz fi 
nach Granitweife dergeftalt verbunden, daß fie, friedlich gepaart, im 
Gleichgewicht ftehen, beins für dad Entbaltende, keins ee ba3 Ent⸗ 
Haltene geachtet. werben Tann. Die Bergleute haben afolen Geſtein 
Greißen genannt, ſehr glücklich, mit einer geringen bweihung von 
Gneis. Denle man nun, daß man über 1 adenmwalde bei Einfiedeln 
Serpentin anftehenb findet, daß Göleftin fi in jener Gegend gezeigt, 
daß bie feinkärnigen Sranite, o wie Gneis mit bedeutenden Alman⸗ 
binen det Marienbad und gegen die Quellen ber Tepel finden, de 
— man re geftehen, baß bier eine wichtige geognoftiiche Epoche 
u zen jet. 

’ Dieb alles möge bier tim Beſondern gejagt fein, um das Inter⸗ 
efſe zu egitimizen, we de i an ber Zinnformation genommen: denn 
wenn es bedeutend iſt, irgendiwo feften Fuß zu al, o Ht es nd 
bedeutender, ben eriten- Schritt von da aus IR zu thun, daß man au 

wieder einen feften led betrete, der abermals zum Grund» und Stüß- 
puntt dienen Fönne. Deßhalb Habe ich die Zinnformation viele Jahre 








er 
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betrachtet. Da nun auf dem Thüringer Wald, two ich meine Lehrjahre 
antrat, feine Spur bavon zu finden ift, fo begann Ich von den Seifen 
auf dem Sihtelberge. n Schladenwalbe war ic; mehrmals; Geyer 
und Ehrenfriedrichsdorf kannte ich durch Charpentier und fonftige ge= 
naue Beichreibung, ‚die dort erzeugten Minern auf? Genauefle durch 
jereli e Stufen, bie ich meinem verewigten Freunde Trebra verdanke. 

on Graupen Tonnte ich mir genauere Kennty B berfüaffen, von Zinn⸗ 
malde und Altenberge fläichtige Neberficht, und in anten bis ans 
Rieſengebirge, wo fih Spuren finden ſollen, verfolgte ich die Vor⸗ 
fommenheiten. Bon allen genannten Hauptorten bedeutende Stufen- 
folgen zu verihaffen, Hatte das Glück. Der Mineralienhändler Herr 

ame in London verjorgte mich mit einer vollkommen befriedigenden 
Sammlung aus Cornwallis, und Heren Nitter von Giejede bin ich, 
außer einem eingreifenben Rachtrag aus den engliichen Zinnjeifen, 
auh noch Malakkazinn fchuldig geworden. Dieß alles Liegt wohlge- 
ordnet und erfreute beifamnten; der Borigk aber, etwas Auslangendes 
hierüber zu Tiefern, erlojch in einem frommen Wunſche, wie jo Bieleb, 
— ich für die Naturwiſſenſchaft unternommen und jo gern geleiſtet 

e. 

Soll nun nicht Alles verloren gehen, jo muß ich mich entichliehen, 
wie e8 mit andern wiflenjchaftlichen Aiei en geſchehen, dad Vorhandene 
mitzutheilen, um es möglichft an einander zu knüpfen und vielleicht 
mit einigen Hauptgedanken zu beleben. . 

Und fo gebe ih denn bier vorerft daß Wenige, was ich auf einem 
Ausflug von Zeplig nad) Zinnwalde notirt. 


Ansfing nah Zinnwalde und Altenberg. 


Den 10. zul 1818 fuhr ih gegen Abend von Teplig ab. Bi 
Eichwald findet man gute Chaufſee; 15 elangte dahin in 3, Stunden. 
Durch das Dorf jelbft ift der Meg fch ah und enge Spur, hinter dem⸗ 
jelben aber Hat man vor Kurzem den Auen bergauf bergeftalt verbreitert 
und mit quergelegten Holzftämmen zur Ableitung de Waſſers einge 
richtet, deß er gar wohl verhaltnißmäßig Für gut gelten kannz we 
nigften® leidet eine breitere Spur keinen Anftoß, worauf doch eigent- 
lich in Gebirgen Alles ankommt. . 

Um halb acht Ahr war ich auf der Höhe don Zinnwalde. Diefer 
Drt, durch welden die Grenze zwiichen Böhmen und Sachfen barzdi" 

eht, ift anf einem flachen Bergrüden, mit zerftrenten Häufern, weit 
änftg ange F die Wohnungen find durch Wieſen getrennt, die den 
anf open. efigern gehören; Bier fieht man wenig Bäume, und bie 
Berghalden kündigen ich von ferne an. Der bald auf», bald abftei 
gende Zbeg ft ſchlecht, und hier findet man wieber enge Spur. 

‚ Der Abend war fehr ſchön, der Himmel Mar; die Somte gieng 
rein unter, und der Mond fland am Himmel. fehrte in dem Saft: 
hofe ein, der einem Sleider ehört, und fand noihdü iges Uster- 
ommen, gieng noch auf die Salben, unterfuchte die dajelbft befind- 
lichen Gangarten und unterhielt mich mit dem Steinſchneider Mende, 
mit dem ich ſchon früher meine Ankunft verabrebet hatte. 

Den 11. Juli gieng die Sonne am Harften Himmel ſchon fehr 
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FI, ouf, zieh munerte, dos in’ einem TeineßtvegB seinen und 
urdh eine Sleijcjeriwirtäiche, od mehr verunreinigten Haufe aud) 
ist ein, lege zu — Fa 8 {eint alfo, daß biefe Berghöhen 
ihnen nicht zufagen. 
Gleng en auf die Grube Vereinigt«Bioitterfeld und fand daſelbſt 
ben I tel; je: dit feinen Seuten Über Tage mit Ausflauben beichäftigt. 
on ben ie den Binnftein von ben anfängenten Gangazten, bar: 
— der —* — vorfommt unb beim Schmelzen An 
—* Der 6: oe ter —— eben jo viel bringt auch 
r Stollen ein. Er hatten auf genannten ide 
Bi die Gigen(haft der Grplager abe, meit ————— 
und ame gegen DaB Ende emen mehrer all aeeen Berge 
Teute gen: „die läge Tichten fh mac) ber Sorm bob Berge,” befer 
würde man ic außdrüden: „fie bringen die Form bed Berges hervor.“ 
em über einander, bon veriiehener Mädj- 
1 Süen, aber nicht durhauß vor glei er 
ge 8’ Zoll, finb bie zeiten, Die Hr 
iuarz, mel cher, ‚bon beiden Saalban 
Te fehfkalifit erfeheint, weit er aber Ei 
ir derb an efehen erben fan. Zerichlä 
\ BR e Stüde Die beiden. 


e_aber 
Tiegen 


ne ber — dagegen bes SI6; ie 

08 obere Gnafdand-Teinen Porn 
Beitgen dieſen $Iögen üicgen ‚wei derſchiedene Bergaxten, Greiken 
und Sunbftein — fie Ipigen Ganbftein.auß, baß eB tinpt mie Sanften 
ober Ganäten — genannt. Sie erite ift auß Quarz und Glimmer ger 
mifcht, derjenigen ähnlich, worauß daB Eihladenmalder Gtodwert ber 
fit, bi "bie andere au8 Qua amd de, und daher Leicht verwitterlid. 
eh, diefe ganze Selen ;neiden ftehende, feigere Gänge 
Se he (preden, en, F e8 Ylingt "ie Cie önichen), meiftend fee fömal, 
—— tens beit. Gie Feel en in ber zweiten Stunde, 
Eu ‚en nd —* —*8 verehein Die läge, mo fie ſoiche dur: 

neideı 


ge 
Ehen Mlelhfale Iiges, und (nee Mes Hack ©ie find ellen- 
Geclke enfbetkeh einen vi ei ie den die Berge 
— und führen Meta 


hbem ich mir Diefeß alleß erffären und bie genannten Probutte 

a den Gnloen vorzeigen Taf, ud dam jedem Muferfiüde abge 

a, mif dem Gteinfepneiber In fein 3 
Aber einem Heinen Mineratientabinet, daß ec = 19, otemnet 
faet men bei ihm Mleinere unb größere M Wuferflde von ben 

ken Bat Ketmeiiger Rzeijen, befondere von Willem, IvaB fi auf Die 


r 
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eudovulkane bezieht; er hat eine bejondere Geichidlichkeit im Zus 
chlagen ſeiner Muſter, die deßwegen ſauber und appetitlich ausſehen. 
un gieng ich mit ihm abwärts gegen Nordweſt bis an daS Stollen- 
mundloch; unterwegs fanden wir viel aufgerifjenes Erdreich, in kleinen 
Hügeln. Hier wurden vor alten Zeiten die Tagflöze abgebaut, welche 
nah unter der Oberfläche Tagen und zeigen, daß der ganze Berg zin- 
niſch war, und Daß, was man Dammerde nennt, in den älteften Zeiten 
unbedeutend. 

Mir wanderten num den Berggraben hin, welcher daB Waffſer biefer 
Höhen, wie e8 hier von den Po werten fommt, nad) Altenberg leitet; 
er zieht ſich wie gewöhnlich an dem Bergrüden her, und der Weg ift 
fehr angenehm, weil es immer durch) Waldung gebt 

nk man ungefähr eine halbe Stunde, fo erihaut man die [9 
abftifenden Berge und Hügel zwiſchen hier und ber Elbe. Den Fluß 
fieht man zDat nicht, aber bie Bergreihen drüben bei Harem Wetter 

anz deutlich. 

8 Der — Ort Geißing wird zuerſt im Thale hßthar, die Häujer 
—8X ich in dem engen Grunde herauf, Kun Öfinet fich der Blick 
nach Altenberg, und zwar fieht man zuerſt eine hohe, fteile Felſswand; 
dieje ift aber nicht durch Natur, fondern durch jenen großen Erdfall, 
Erdbruch entftanden, wodurch fo viele Gruben au Grunde gegangen. 

Mar muß fich vorftellen, daß die ſämmtlichen Gruben an dem 
Abhange eines Berges gelegen, und da ſie aujemmengeitürzt, fo hat 
fich ein Trichter gebildet, t Wänden von ungleicher Höhe, die vordere 
viel niedriger als bie hintere. Sie nennen diefen Trichter, nach dem 
gewöhnlichen bergmännijchen Ausdrud, die Binge. 

une: Neune hatten wie den untern Rand erreicht. Von dem 
obern biß in die Tiefe mag es viel über hundert Fuß betragen. Das 
Geſtein an den Wänden i ſowohl ſenkrecht als auch nach allen Ri: 
tungen zerflüftet, hat | eine vothe Farbe, die ſich von dem 
ee des Gefteines herichreiben mag. 

Untere Abſicht zu melden, gieng mein Führer zu dem Berg 
meifter; diejer war niet zu Haufe, jondern in ber Bergprebigt, in: 
ER ent ‚gerade dag Quartal Crucis eintrat, mit den gewöhnlichen 

eierlichleiten. 

Das Städtchen Altenberg Yiegt näher zujammen als Zinnwalbde 
an einem janften Abhange bes Derged, und ift, nach ſächſiſ Pi a 
ſchon ftäbtijcher gebaut ala jenes: Dan ieht auch) bier verjehiedene 
Söpel. Der mit Fichten wo Ihewachfene Geißingsberg, welcher rechter 
Hand in einiger Entfernung ervorzagt, gibt eine angenehme Anfidt. 

Da ich auszuruhen wünſchte, trat ih im die Kirche und fand die 
ganze Knappſchaft im Bub und Ormat verjammelt. Der Diakonıus 
prebigte in bergebrachten bergmännijchen Phrafen. Der Auszug aus 

er Kirche war nicht feierlich tie fonft; man bemerkte aber jchöne 
Männer, beſonders unter den Knappichaftsälteften, faft au groß für 
erglente. - 

Mir befuchten einen Handelamann, um ein Glas Wein gu trinken; 
diejen fanden wir in einer jonderbaren Deihäftigun . Gt hatte höm. 
A einen Inpen bei ſich, wie fie mit Fexngläſern in Dem Sande herum: 

iehen: dieſer ftelte ein Mikroſkop auf, weil. der Kaufmann die In— 
* näher betrachten wollte, die ihm feine Käſe leichter machen, 
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feinen Reiß mit Staub überziehen und bie Rofinen verderben. &3 
Tamen unter dem Bergrößerungsglad die abſcheulichſten Thiere zum 
Vorſchein, Mittelthiere zwiſchen Läuſen und Käfern, durchſcheinend 
am Leibe und den meiſten Gliedern, übrigens grau; fie bewegten ſich 
mit vieler Behendigfeit und waren bon verjchiedener Größe; man 
tonnte auch deutlich lange, ftillliegende Larven erkennen, aus denen 
fie hervorgehen mögen. - 

Man verficherte und, daß dieje N öpfe einen großen holländiſchen 

Käfe in einigen Wochen um ein paar Pfund Leichter machen ;. ein Mittel 
dagegen jei, aus ER eier einen feinen Brei zu bereiten und damit 
die Büte zu überſtreichen; jo blieben jie unangetaftet. Die Urſache ift 
— ab bie Luft a gehalten wird, welche dieſe Geſchöpfe zum Leben 
nöthig haben. 
Kun hahmen wir unjern Weg gegen die Pochwerke. Sch Tonnte 
‚die Steinhaufen, welche daneben cufgelgtiet waren, nicht begeellen; 
fie ſchienen aus taubem Geftein zu ekeben, wovon ich Mufterftüde 
mitnahm und mic her gebaltzei ern Stufen umfah. Allein ich war 
fehr verwundert, als ich bemerken mußte, daß dieje Jämmilichen Steine, 
wie gie durch einander lagen, zum Pochen bejtimmt, hierher gefahren 
worden. 

Weil nun alle Bergleute nad) dem Bergamte gezogen waren und 
überhaupt heute nicht gearbeitet wurde, jo war die Stadt wie ausge⸗ 

torben und wir unjern eigenen Betrachtungen Überlafjen. Mein Führer 

atte ziemliche Kenntniffe diefer Dinge, und ein alter Mann, der 
eranſchlich, beitätigte feine Ausſage, daß wirklich dad ganze Gebirge 
ainnhe tig jei und jelten einige Theile defjelben vor andern vorzuziehen. 
3 werde deßhalb Alles auf die Pochwerke gebracht, deren jehr viele 
hinunter in dem Thal’ gegen Geißing angebracht find. 

Wir giengen bon einer Halde zur andern und fanden ſehr viele 
Abweichungen de jelben Sefteine?, die wir jo lange auflafen und als 
uf zerichlugen, bis wir zuletzt feine neue Abänderung mehr 
anden. Wir traten darauf unjern Rüdweg an, verfügten uns aber 
noch vorher an dad Mundloch eines Berfucsftoilens en fie in der 
Gegend der Sthmelzhütte treiben; bort Tommt ein jchöner orphht 
vor, den fie Syenitporphyr mit Recht nennen, weil röthliche Feld⸗ 
ipathiryftalle in einem Grund von Hornblende liegen. Wir fttegen 
nun fo weit wieder aufwärts, bis wir den Berghraben erreichten, und 
giengen auf dem kühlen Wege ganz bequem jur ck. 

om Stollenmundloch an, den Zinnwalder kahlen Berg hinauf, 
hatten wir dagegen in der Mittagſonne einen beſchwerlichen Ben und 
waren toobl zufrieden, ald wir um Gin Uhr in dem Gafthofe wieder 
anlangten. 

Gegen Abend befuchte mid) der Bergamtsaſſeſſor Friedrich Auguft 
Schmidt von Altenberg, bedauerte, dab fie heute verhindert worden, 
wie fie gewünſcht hätten, a zu empfangen, baß fie mit der Berg- 

xedigt umd dem Anjchnitt beſchäftigt geweſen, auch erſt nach meiner 
bretje meine Antunft vernommen. ch erjuchte 
richten, die er mir denn auch ertheilte, 

Das große jogenannte Stodwerk zu Altenberg 
1548 einige Brüdje erfahren; der Hauptbruch gef 
36 Gruben mit 86 Göpeln zu Grunde giengen. 


ihn um einige Nach— 


at ſchon 1547 und 
h aber 1620, wo 
ieſes Unglück ent⸗ 
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ftand aus der Natur de Bergen und des Berghaues; denn inbem der 
Binngebalt durch die ganze Mafje des Berges ausget eilt iſt und fich 
in ben. verſchiedenen Steinarten, woraus derſelbe beſteht, zerſtreut be» 
indet, ohne daß fi befondere bauwürdige Gänge oder Flöze zeigten, 
o muß das jämmtliche Geftein weggenommen und überhaupt verpodt 
werben, wobei man denn, da man bie entitandenen Räume nicht mit 
Holz wieder ausbauen Tann, Bergfeften flehen läßt, um das Ganze 
einigermaßen zu unterftüßen. 

Da nun bie 36 Gruben jede für fich einzeln bauten, jede ſo viel 
als möglich aus ihrem Selbe herausnahm, ohne fi um das Allge 
meine oder um die Nachbarn zu befümmern, jo ward der Berg nad 
— nad) audgehöhlt, daß ex ſich nicht mehr hielt, Tondern zuſammen⸗ 

rate. 

Dieſer Unfall jedoch gereichte dem Merle zum Nuben, indem die 
Hauptgemerten ausländifche reiche Kaufleute, unter Beirath von 

ngen Sachverſtändigen, mit vieler Mühe e8 dahin brachten, baß die 
Theilnehmer der 36 zerſtörten Gruben fih in Eine Gewertigaft ver 
einigten, beren Antheile durch eine verhältnigmäßige Anzahl 
mehr beliebten 128 Kuxe wieder erftattet wurden. 

Dieſe neue Gejell daft theilt fih nun wieder in drei Thelle: 

1) große Gewerkichaft, beftehend aus den Augsburger, Nürnberger 
und Dresdener Gewerken; 

2) Heine Gewertſchaft; 

8) Bropres Theile. 

Da nun dieſes Internehmen groß und kühn war, jo wußten fie 
hh zugleich don der Landesherrſchaft viele Vortheile zu bedingen; jie 
e 
tet 


er nun⸗ 


en eigentlich nicht unter bem DBergamte, fondern unter einer Di- 
ion von drei Perjonen, bie fih in Dresden aufhalten; am Orte 
haben ie einen eigenen Faktor (der gegenwärtige beißt SöbeD, der 
Ne beforgt. Die Kirche haben fie erbaut, die Gloden und bie Ahr 
angefchafft; die Pochmühlen gehören ihnen zum größten Theil; aud 
aben fe Maldungen und ei Ritter gut angekauft, ſo daß ihnen zu 
en no Hay: ten Bedürfniſſen nichts abgeht. Auch befigen fie noch 
einen Theil de Bergeß, der damals nicht zujammenftürzte, und bauen 
ſowohl unter ald neben dem Brude. | 
Der Bau unter dem Bruce ijt jehr wunderbar, indem man fich 
nur Kr AR der gujammenge türzten und zexrbrödelten Steine zu 
bemächtigen fucht. Alles, was man gewinnt, wird zwar, wie oben 
gejagt, verpocht und das Zinn aus der ganzen Mafje herausgewaſchen; 
aber man —* ſich doch auch im Einzelnen von dem mehr oder weniger 
Gehalt diefer und jener Steinart durch den Sichertrog zu unterrichten. 
Sie wiſſen e3 zu einer großen Fertigkeit zu bringen und haben 
eine Terminologie gemadt, um zehn Grade der Bauwürdigkeit zu 
unterjcheiden; es find folgende: 
1. Pauſebhrchen. 
. der. 
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8.9 gl. 
9. Specied- Thaler. . 
10. Senfterjcheibe. 

Merkwürdig ift e8, daß fe einen neuen Bruch befürchten müſſen, 
indem fi) um die grobe Binge her das Gebirg abermal abgelöst hat; 
weil aber dieje Ablöfung ganz feiger ift und aljo, wenn auch der vor⸗ 
bere She nach der Binge zu einftürzen follte, doch die Rückwand 
ftehen bleiben und von oben nichts nachflürzen würde, jo find fie ohne 
Sorgen, ja fie bedienen fich ded durch die Ablöjung entjtandenen Raumes 
zu Schädten und ſonſtigen Bedürfniffen. 

Die eriihiebenen Gruben, auf denen gebaut wird, „aben ein 
Tchwerer Über Teichter Geichäft und Lönnen ben Zentner Zinn verkaufen 
von 34 bis 89 Thaler, nachdem e8 ihnen mehr oder weniger zu ges 
winnen koſtet. 


J 





Das Geſtein des Gebirgs iſt an und für ſich ſehr feſt; en bat 
ihnen dad Aufammenftürzen der ungeheuern Maſſe den Bortheil ges 
Bracht, daß es dadurch zerjplittert worden. Wie fie nun aber unter 
dem Bruce diefe Trümmer gewinnen, ift mir zwar beichrieben worden, 
aber ſchwer zu begreifen und ohne dei nung nicht zu verſtehen. 

Ko fie im feften Deftein arbeiten, jeßen fie Syeuer und machen 
Dadurch das Geftein brüchig; demohngeachtet aber bleiben immer noch 

roße Stüde; dieſe werden auf ungeheuern —— neben den 
ochwerken abermals durchgeglüht und auf dieſe Weiſe zerſprengt, daß 
man ihrer durchs ochen eher Herr werden Tann. 

Bon ihrem Schmelzprozeß müßte 1 wenig zu jagen: fie röften bie 
Schliche, um den Arjenit und Schwefel wegzutreiben, übrigens macht 
die Beimifhung von Wolfram und Eijen ihnen viel zu Tchaffen. 


Sonntag den 12. Juli bereitete ich | feat um ſechs Uhr zur 
Stollenfahrt, und dieſes um fo lieber, als der Steiger von der Grube 
Vereinigt⸗Zwitterfeld auch die Aufficht Über den Stollen hat. Ich fuhr 
big zum Stollenmundlod) im Wagen und fand dafelbft den gebachten 
Steiger und Steinjchneider. 
a8 erfte Geftein, wa man mit bem Stollen durchfahren bat, tft 
orphyr, ber feine Gleichzeitigkeit oder menigftend fein baldige Nach⸗ 
olgen guf die Binhformation dadurch beweist, daß Aunfide noch in 
ihn pineiniegen. Wir fuhren biß unter ben Schacht von Bereinigt- 
Bwitierfeld, ungefähr 800 Lachtern. Der Stollen ijt Leider nicht in 
erader Linie angelegt, und jo ift er auch von verichiedener Höhe, deß⸗ 
Dalb unangenehm zu befahren. Auf dem Hin- und Herwege machte 
mid der Steiger el alles Dasjenige aufmerkſam, was er mir geftern 
über Tage von der Natur bes Gebirgs erzählt Hatte: er zeigte mir die 
Floze, deren Gangart, den Duarz, die Saalbänder von G immer, die ' 
reihen unten, bie fauben oben, dad Durchftreichen der ſtehenden Gänge, 
beſonders aber der Klüfte, wobei ich einen höchſt merfwürdigen Fall, 
wo ein 31 durch die Kluft verichleppt ward, zwar mit einiger Müh— 
jeligteit, aber doch jehr deutlich zu jehen befam. So zeigte er mir 
aud eine große Weitung, da wo die Gruben ae und . 
Reicher⸗Troſt zufammenitoßen. Hier Tonnte die ganze Maſſe zu Gute 


* 


570 | Nineralogie und Geologie. 


e biefe Räume abbauten, trafen fie auf eine große Druſe, in welder 
ich Ichöne Bergkryſtalle, theils einzeln theils ın Gruppen, fanden. 
tonnte hiernach die geftern auf den Halden zufammengefuchten 
und bei bem Steinichneider angejchafften Stufen defto beſſer ordnen, 
welches gopkih geſchah. 

Hiebei bemerke ich noch, daß in Zinnwalde, auf ſächfiſcher Seite, 
auf 14 Gruben find, alle gangbar, auf ber böhmiſchen mehrere, aber 
nur 6 gangbar. 

Racdem ih alfo vor Tiſche bei dem Steinichneiber die Auswahl 
der mir i.:iereffanten Mineralien gemacht, jo wurden jelbe eingepa 
Ich fußr um halb drei Ahr ab und war Dreiviertel auf Zünf in 
Teplig. Ein ſtarkes Gewitter, welches von der Gegend Über der Elbe 
heranzon erreichte mich nicht, indem die Gebirge dem Zug der Wetter 
Hindern ffe in den Weg legen. 

enn man da3 Datum bemerkt, wie ih den 12. Juli 1813 von 
biefer Höhe ſchied, ſo wird man verzeihen, daß ich einen mir fo widhti- 
gen Gegenftan nur flüchtig, ja verſtohlen ‚Betrachtet. Es war wäh: 
rend be Stiutandes an welchem das Schickſal der Welt hieng, ein 
Wagſtück, nicht ohne leichtſinnige Kühnheit. Die Gränze von Sachſen 
und Böhmen geht durch Zinnwalde durch; um den Mineralienhändler 
u beſuchen, mußte ich ſchon Sachſen betreten; Alles, was für mid 
Debeuten war, lag auf diefer Seite. Und nun gar die Wanderung 
nach Altenberg, bem Anfcheine nach Kr vol unternommen, hätte 


fe t werben, weil bie Sreißen ſtockwerkartig metallhaltig waren. Ale 
t 


mir eigentt! üble Händel zuziehen jollen. Bon ſä Elder Seite war 
jedoch ein Dann zu jehen, Alles ruhte dort im tiefiten Syrieden ; die 
oͤſterreichiſchen Schildwachen mußten für unverfängli halten, wenn 
man mit zwei Schimmeln Über die Gränze führe; der Mauthner hatte 
auch nicht® dagegen einzuwenden, und jo fam ich glücklich zurüd durch 
ben Weg, ben ich jo gut fand, weil man ihn zum Trandport der Ar 
tillerie gerade jetzt verbeſſert hatte. Abends jpät gelangte ich nad 
Teplitz Kant und frei, zu einigem Mißvergnügen einer heitern Gejell: 
ſchaft, welche [Beben gehofft hatte, mic, Hr meine Verwegenheit 
beitraft, al® Gefangenen estortirt, vor den fommandirenden General, 
meinen hoben Gönner und Freund den Fürften Mori Biechten 
Kein und feine b lieb und terkge Umgebung gebracht zu eben. 

ebenfe ih nun, daß diefe ruhige Verggegend, die ich in dem vol- 
tommenften Frieden, ber auß meinem ngebude jerorleuchtet, ver 
ließ, ſchon am 27. Augujt von dem fürchterlichſten Rüdzuge über 
ſchwemmt, allen Schrednifjen des Kriege audgejegt, ihren Wohlſtand 
auf lange Pt zerftört ſah, fo darf id ben Genius ſegnen, der mid 
ie dem tigen und doc unausloſchbaren Anſchauen diefer Zuſtände 
— bie bon fo langer Zeit der das größte Interefje für mich ge 
abt Hatten. 


Vroblematiſch. 
1820. 


Der im Vorigen ausgeſprochenen Hauptmaxime getreu, af 
logiſchen Betrachtungen vom Granit anzufangen, fodann aber aufedie 
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Nebergänge, wie mannigfaltig fie auch fein mögen, fleißig zu ſchauen, 
ward vor mehreren Jahren das AR in —— anogen, een, 
die Karlabader Duellen entipringen. Neuere Anbrüche deſſelben lafſen 
uns darauf wieder zurückkehren, ba wir benn, um unjern Vortrag 
einzuleiten, Bolgenbes bemerlen. 

Die hoben Gebirge, welche Karlsbad unmittelbar umgeben, find 
Tammtli Sranit, und aljo auch der Hirichiprung und der Dreikreuz⸗ 
berg, welche, einander gegenüberftehend, eine Shkudt bilden, worin 
nd, bis auf eine gemihe Höhe, zu beiden Seiten ein Neberganga«- 

ebirg bemerken läßt, und wovon in unferm Auffaß zur Joſeph Mülleri- 
(en Sammlung (S. 524 bieje3 Bandes) ſchon umftändlicher gefprochen 


worden. 

Mufterftüde dieſes Geſteins mit feinen Abänderungen waren in 
ber letzten Zeit ſchwer zu erlangen, weil Alles verbaut und durch Be⸗ 
figungen umſchloſſen tft, die freiftehenden Felſen aber von ber Witte⸗ 


rung vieler Jahre angebräunt und verändert find. Nur in biefem 
Seähting, al3 man, um Pla zu gewinnen, in die Felſen an 
mehf@ren Orten hineinarbeitete und oberhalb des Mühlbads, neben bem 


Banle zu ben drei Sternen, nicht meniger auf dert Bernhardsfelſen 
äume brach, fand fi} gute Gelegenheit, bedeutendebelehrende Beiſpiele 
au gewinnen, wovon ir bezüglich auf die Nummern ber Mülleritchen 
Sammlung, hier Einiges vorlegen und nadhbringen. 

Bei den drei Sternen jeigte fich ein Granit, feintörnig, worin ber 

Set ath bald mehr, bald weniger aufgelöst erjcheint, und deſſen 
berflädgen mit Eiſenoxyd überzogen nd; bei genauefter Betrachtung 
Tand ink baß e8 derjenige jet, durch welchen feine Haarklüfte, mi 
ornftein durchdrungen, bindurchgehen (Rr. 25). An manden Ab- 
fungen gewahrte man Schwefelties und bie und da zwiſchen dem Ge⸗ 
ftein quarzartige Tafeln, nicht gar einen Zoll breit. 

Auf dem Bernharbäfelien, wo unmittelbar hinter den Sohlen bes 
Heiligen eine Fläche gebrochen wurde, war bie Ausbeute jchon reicher; 
man beeilte fi, aus den vorliegenden Steinmaſſen die beften Exemplare 
perandgufchle en, ehe fie wieder eingemauert wurden. Daß Geftein 

rt. 27, welches bisher felten geweſen fand fih hier Häufig und geid- 
nete fich jadpisähnlich aus. Es iſt gelblichgrau, hat einen mufe igen 
Bruch und hie und da zarte ochergelbe Streifen, die an den Bandjaspis 
erinnern; man fand ed in einen Veinförnigen Granit verflodhten, und 
e8 Lieben fich Stellen bemerken, wo es in den vollkommenen Hornftein 
übergeht. Diejer fand fi) denn auch in Starken, obgleich unregelmäßi⸗ 
en G ngen ba8 Geftein durchziehend, jo daß bald der Hornjlein den 
ald Granit den Hornftein zu enthalten ſcheint; auch fanden 
ne Maſſen des Hornfteind, welcher größere oder Tleine Granittbeile 
er er fo daß badurch ein jonderbares porphyrartigeß Anjehen ent« 
ngt. 
p Mnuer traf man auf eine reine Maſſe Hornſtein in grünem Thon, 
weldder wahrſcheinlich aus vermwittertem Granit entitanden war; don 
Schwefelkies wurden wenige Spuren bemerkt. | 
Der Kalkſpath an ben wir früher in ſchmalen Klüften und 


ranit, 


manchmal ſchichtweiſe an dem Granit gefunden (Nr. 80, 81), war nicht 
anzutreffen, der tjabellgelbe Kalkftein (Nr. 82) auch nicht; ber braune 
jedoch (Mr. 883), obglei nicht häufig, zeigte Tich wieder. Kein Stüd 
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inbeffen Haben wir angetrofjen, das, wie fie jonft vorgekommen, mit 
bem Granit im Zulammenhang geweien wäre. Wir geben eine aus- 
führliche Beſchreibung biejes immer merkwürdigen Gefteind. Theils 
ocher=, tbeils neltenhraun gefärbt, derb, burchlüchert, die größern oder 
kleinern lungen mit weißem ee außgefült. Iſt matt, und 
nur ber nellenbraun gejärbte nähert fich dem Schimmernden, bi zum 
Pechglänzenden: im Bruche uneben, unbeſtimmt⸗ecklige, ziemli nıpf- 
Tantige ftüde. Hält das Mittel zwiſchen weich und 
Im Sanzen kaun man dieß Geftein für einen mit Kalt innig durch 
brungenen Eiſenocher anſehen. 

in neuer Fund jedoch eines biſsher noch unbekannten Geſteins 
verdient alle — — t. Es war ein Klumpen Kalkfſtein, etwa 
einen Viertelſszentner ſchwer, Außerlich ſchmutzig Veag rauh und 
erfrefien, inwendig ſchneeweiß und ſchimmernd. Im che uneben, 
tterig, unbeſtimmt⸗eckige, nicht ſcharfkantige chftüde. Beſteht 
aus fein und eckig⸗körnig abgejon en Stüden, mit einer Reigung 
um hochſt Zartflänglicen. Das Ganze le bell ochergelb ge 
aͤrbte Abdern; geripringt beim Schlagen daB Bruhftüd an joldder Stelle, 
o findet man die Üdı Leiehfe 8 hell ochergelb gefärbt, Llein trauben- 
örmig geftaltet, SIE in Heinen Stücken durchſcheinend, halbhart, 
pröde und leicht geriprengbar. . 

Aus diejer Algreibung ift zu erſehen, daß dergleichen wohl ſelten 
vorkommen mag; wenigftens befindet ſich in der großen Sammlung 
der —— Selen oft, auch in andern Sammlungen ber 
Nähe, nichts Aehnliches: Für Sinter Tann man es nicht aniprechen; 
will man es für Marmor nehmen, Y ift es mwenigftend eine noch un: 
‘ befannte Art. Die Höhe des Bernhardsfelſens, wo es zwiſchen dem 
andern Geftein gefunden worden, läßt uns vermuthen, daß es auch aus 
der Webergangsperiode jet, und wenn wir auch nie weiter hierüber 
beftimmen, jo deutet e8 doch abermals auf den Kallantbeil der Felſen 
überhaupt; daber uns denn nicht Idrner fält, den großen Kalfgehalt 
be3 ſtarlsbader Waſſers, welcher täglich und jtündlich abgejegt wird, bis 

zu jeinem Urſprunge gu verfolgen. 

Da wir nun ober= und unterhalb des Neubrunnens jenes Neber 
gangägeftein gefunden, jo bringen wir noch ein anderes zur Sprache, 
worauf wir Fon früher bingedeutet (&. 585). Als man nämlich vor 
einigen Yahren bei dem unternommenen Hauptban am Neubrunnen 
Raum um die Duelle gewinnen wollte und den Felſen abarbeitete, aus 
bem fie unmittelbar entiprang, traf man auf einen durch Einfluß des 
Glimmers il ebildeten geldpet ehenfalls mit Horuſtein 
durchzogen. Nun 1 El er verzweigter Yeldipath mit bem Schrift- 
granit nahe verwandt, beide vom Granit ausgehend und eine e Ab» 
weichung defielben. Hier brach nun unmittelbar die Heike Quelle her⸗ 
vor, und wir bemerken abermals, daß bier eine dem Granit zunächit 
verwandte Epoche gar wohl angenommen werden könne. 

Auf der rechten Geile der Tepel, wobin wir ung nun wenden, 
brachte und das Abarbeiten einer ganzen Gr and ebenmäßig den Vor⸗ 
theil, daß wir zu gleicher Zeit auch Bier eine große Ma —8 en 
Hornſteins mit Schwejellies vorfanden, bemjenigen &bnlih, w 
wir drüben am Bernharbsfelfen gefunden. ie wir denn ſchon bor 
mebrern Jahren den Berg Höher hinauf ein Analogon bes biäher jo 


N 
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umftändli behandelten Nebergangs auß dem Granit entdeckt und 
Tolche& (Nr. 49) beichrieben; es Andet Nic) über der Andreaskapelle, da 
Den gegenwärtig die Prager Straße an ber Seite des Dreikreuzberges 
ergebt. - 
Vergebens haben wir und dagegen bisher bemüht, in der Näbe 
ber eigentlichen Hauptiprudelguelle jelpft dieſes Geftein, wo es fich in 
jeiner ganzen En Iegiebendeit zeigen follte, gleichfalls zu entdeden; die 
achharjehaft tft überbaut, und die Kirche Iaftet auf der ehemali en 
MWerkftatt unferer heißen Quellen; wir zweifeln jedoch nicht, daß dieſes 
Selen auch Hier zum Grunde Tiege, und zwar nicht in allzugroßer 
efe 


Schon oben bemerkten wir vorläufig unfere Neigung, zu glauben, 

deß der Tepelfluß über dieſes Geſtein —* e, und wir fügen hinzu, 
daß wir vermuthen, gerabe bad Tepelwafler bewirke bie heiße, Heftige 
Naturexſcheinung. Die Gebirgsart, welche ung bisher beicyäftigt, iſt 
ein di erenglixter Granit, ein folder, in welchem eine Veränderung 
fih entwidelte, wodurch Ginheit und Neberein fi mmung jeiner Theile 
geftört, ja aufgehoben warb. Wir fehen aljo dieſes Geſtein als eine 
galvaniſche Säule an, welche nur der Berührung bed Wafſfers bedurfte, 
um jene groben Mirkungen herborzubringen, um mehrere irdiid-fali= 
niſche Subftanzen, befonderd den Kalfantheil der Gebirgsart, aufzu⸗ 
Idjen und fiedend an ben Tag zu fördern. 

Uns wenigſtens bat die Bemerkung wichtig geichierten, daß bei 
trodenem Wetter dev Sprubdel weniger Geftig eit äußere, als bei an« 
geſchwollenem Fluß; ja wir find nicht abgeneigt, zu glauben, daß, 
wenn man bei ganz dürrer Witterung da8 ei auchende. Wehr, 
welches das MWafler zu den Mühlen bringt, ab an und jo das Bett 
oberhalb jo gut wie teoden Legen wollte, man jehr bald einen merk⸗ 
lichen Unterjchied in dem Hervorjprudeln ber obern heißen Waſſer be⸗ 
merten würde, 

. Daß aber auch unterwärts bie Tepel Über Grund und Boden Taufe, 
welcher „9 eignet, bergleihen Wirkungen herborzubringen, läßt fi 
daran erkennen, daß man, auf ber Mühl —— oder von den 
Galerien des Neubrunnens hinunterſchauend, die Oberfläche des Flufſes 
mit auffteigenden I en immerfort belebt fiest: 

63 jei Dieß alles hier niedergelegt, um die Wichtigkeit der erften 
Nebergänge des Granits in ein andered, mehr oder weniger Ähnliches 
oder —532— ja ganz verſchiedenes Geſtein —E u machen. 
Eben diejes iflerena iren ber Urgefteinart jcheint die größten Wire 
tungen in ber Alteften Zeit hervorgebracht zu haben und wohl mande 
berielben in gewiffem Sinne noch fortzufegen. Man gebe und zu, auch 
Hunfeig bie mannigfaltigen Erfheimungen aus diefem Gefichtspuntte zu 

e en. 
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Dieſes werthen Mannes hiſtoriſche Symbola, die Bafalt= Genefe 
betreffend, zur Einigung ber Parteien dargeboten" erhielt ich, durch 


- 


welche fi} gleichfalls 
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ein beſonderes Glück, zur Aufmunterung, als ich gerade mit Redaktion 
einiger geologiſchen * ere beſchäftigt war. Die boritehenben Aufläße 
verleugnen den Einfluß ni l 


ſi 
einen alten, bewaeten Urfelsboden Br möchte, um bon dort ber 


durch einen Turzen, georbneten ußgug en vielen NRaturfreunden, 
d arum bemühen pü 
zu leichterer un 





Die Geichichte der Wiſſenſchaft ift bie Wiſſenſchaft Telbft, die 
Geſchichte N —— ibm ; —28 Ten auch bier 
das Geichichtliche vorwalten. . 

1760 oder 1768 ftritten Desmareft und Monnet um die Ehre 
vermeintlicher Gntbedung: der Baſalt jei ein vulkaniſches odukt. 
Der erfte Gedanke gehört aljo den Franzoſen; auch leiſteten fie nicht 
wenig ſchon früh genug für die Gejchichte des Baſaltes. 

1771 und 1778 EN ienen Raſpe und Ferber als beutiche Bul- 
Yaniften, ber Teßtere jedoch Ihr mäßig geinnt. In bemfelbigen Decennio 
timmten Charpentier, Reuß, ßler gegen die Vullanität, 

aumer eigfaue 

1771 exklärte ſich Brünnich, 1777 Bergman, dom Anslande 
her, für die Neptunität, ſo wie ſpäter Kirwan. Die Gallier und 
Staliäner im Ganzen blieben dem generioftem getreu, jo auch bis jet. 

Werner, in Sacdjen, Schleften men bauptjähli nur anf 
Granit und Gneid den Bafalt auf eſeht ndend, mußte ihn zu den 
Urgebirgsarten zählen. Im Deriolg der Zeit jedoch fand man ihn 
gelagert auf und in einer Menge Ge iegBn en bon ben verſchiedenſten 
Altern, bis zu den jüngjten hinab; dieß deutete auf ein Tpätertes 
Ratırrerzeugniß. 

pi ergab fich ferner, daß bie meiften gleihmami en und in jofern 
auch gleichgeltenden Hauptgebirgsftämme und Büge als ſolche angejehen 
werden müſſen, die zu ungleicher Zeit entitanden find. Wem find 
wohl erſt die wahrgenommenen Unterichtede von älterm und neuerm 
Granit, Syenit, Gneis, Slimmerfchiefer, Zrapp, Porphyr, Thon⸗ 
ſchiefer, Grauwacke, Kalfftein, Sandſtein, Steinkohlen, von Konglo— 
meraten oder Breccien jogar u. 'ſ. w. wieber vor uzählen? Warum 
follte man denn bem Bajalt, wie er auch entitanden fein möge, 


un ae eitepochen jeiner Bildung ableugnen? und warum follte 
he nicht eben zu genoherer Beobachtun führen, wie, wann oder wo 
und unter welchen Bedingungen er ericheint? 


n den Jahren 1788 bis 1797 findet fih Note gleichfalls ver⸗ 
anlapt, tiefen Gegenftand näher zu betrachten: jpäterhin bis auf den 
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feutigen Tag gewann bie Vorftellung, der Bafalt ſei in einer jehr 
neuen Zeit gebitbet, mächtig die Oberhand. Neberhaupt jedoch, aufs 
Große und Ganze gejehen, überzeugt man’ fich gern, daß ber Bajalt 
in Dezug auf jein zeitliche Eintreten, auf fein relatives Alter mit 
andern Gebirgdarten fi), wo nicht parallelifiren, doch Tombiniren 


laffe. 
1 Eben fo erſcheint der Bajalt, wenn auf Zuftände und Geftaltungen 
ejehen wird, unter benen bie Gefteine allerhand Art vorlommen, als 
N , weipränglid) oder als verändert; ferner kommen bie bejondern 
Geſtalten, als einzelne Kuppen, in Ffeilern, Tafeln und Kugeln, 
dem Bajalt nicht ausfchließlih zu; Granite, Porphyre, Schiefer, Sande 
fteine, und was nicht Alles? geftalten fich gleichfall8; daB der Bajalt 
dieſe Eigenſchaft in eminentem Grade bejike, erregt bie Au 
gibt ihm aber fein ausſchließliches Vorrecht. 

An Uebergängen fehlt ed ihm eben jo wenig als andern Stein⸗ 
arten; unbezweifelt fennt man da8 Neberge en ber bafaltiiden Haupt«- 
maflen und Gemengtheile zum Sm, gu Thons und Kiejelichiefer, zu 
Fhoneun, ir Horn⸗, Grün- und Mandelftein, zur Wade, Grauwacke 
und zu Porphpren. 

ieſes Meberichreiten oder Annähern führt ung auf die merflichen 
Miſchungsverſchiedenheiten der Bajalte, indem fie bald thonige, bald 
quarzige, feltener tallige Grundmaflen in wechſelnden Verhältnifien 
aufzeigen. Dagegen aber beichaue man die Identität der Formen der 
Balaı e, welde an ben Felſen der verichiedeniten Klimate bemerkt 
wird; eine fo grobe Analogie bed Baues läßt aber auch diejelben 
Urſachen vermu den, die in jehr berigiebenen Ile unter allen 

i 


erkſamkeit, 


Klimaten gewirkt haben: denn die mit Thonſchiefern und kompakten 
Kalkfteinen bededten Bafalte müſſen von ganz anderm Alter jein als 
die, welche Si Sagen von Steinkohlen und auf Sejchieben ruhen. Und 
wie follten Baſalte vulkaniſch an allen Orten und Enden völlig gleich« 
artig entiprungen fein, da das unterirdijche Feuer verjchtedenartige 
Srundlagen zu verkochen hatte! 

Meber das erſte Entftehen, über die primitive Bildung irgend einer 
Gebirgsart im Großen find keine Zeugniffe vorhanden. Das vullantiche 
Herborfteigen von Inſeln im Meere, von Bergen auf dem Lande da» 
gegen ge] icht noch immer vor unjern Augen. 

Es theilte fich gulest biefe MWiffenichaft in ein Zwiefaches: man 
nahm die älteſten Gebirgsarten als auf bem naflen Weg entflanden 
an; bie neuern, die nicht Anſchwemmungen find und Fr burch Ges 
waltfomteit fo entihieben auszeichnen, mußten für Produkte unter« 
irdiſchen Feuers gelten. Wenn aber beim Vulkanismus man nicht 
gerade Steinkohle und Entzündliches zum Grunde legt, nicht Brennen 

ed, jondern Hitze und Gährung Erzeugendes, zulegt auch wohl in 
Flammen aufichlagenbes, fenerfähiges Mejen, jo will man fih au 

gegen den krafſen Neptunismus verwahren und nicht durchaus au 
einen wellenfchlagenden Meeresraum, ſondern auf eine dichtere Atmo⸗ 
ſphäre hindeuten, wo manmigfaltige Gasarten, mit mineraltichen Thei⸗ 
len geſchwaͤngert, durch elek u magnetifhe Anregung auf das Ent⸗ 
ftehen der Oberflähhe unferes Planeten wirken. 

Dieſes Apyriide wird nur pojtulixt, weil wir ben erften Sing 
zu biefer unermeßlichen Gliederkette haben müfjen; um Fuß zu faflen, 
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iſt oe ber Punkt, ein ideeller zwar, doch eben barum zur Um⸗ und 

neb t hinrei end. 

Dad Geichichtliche Führt uns weiter. Wenn ber Bafalt vullaniih 
ein fjollte, jo mußten Grundlagen gejucht werben, woraus er ent- 
eben können. Um bie Mitte des vorigen Jahrhunderts reducirte 
Guettarbd feine Laven, mit Einjchluß der Bafalte, auf eine grani⸗ 
tifche ober wenigftens granitähnliche Bafis, veranlaßt durch die Wahr 

negmungen in Auvergne; zehn Jahre etwa fpäter geichah das nämliche 

bon Dedmareft und Monnet. Auch kam roch ein Spath fusible Hinzu, 

Wiederum jo viel Zeit nachher vermehrten beſonders Dolomieu und 

Faujas de St. Fond jolde Bajen mit Roche de corne, Petrosilex, 

Feldspath, fusible et r6fractaire, die nun ſchon auch porphyriſch und 

trappartig enannt wurden, wenn fie mancherlei Gemengthbetle , vor: 

züglich Fe Nenn bei fih führten. Denjelden Weg ſchlug 1790 Gideni 
ein unb erweiterte ibn. 

Mir Deutichen blieben Hinter ben Ausländern ein wenig zurüd. 
a3 Übrigend unfer Freund bebanerlich jo wie ganz beicheibentli 
are | bequemt fich feinem Auszug; man böre ben Berfaffer bei 
u Haufe. 

? „Safjet und jedoch befto entichiedener und derber auftreten, wo einz 

Rettung zu juchen ifl. Der hiftorifche Fingerzeig deutet genugjam au 

dag Be griniß, auf die Nothwendigkeit er edes vullaniiche Produkt 

ein urſprüngliches Muttergeſtein aufzuſuchen und anzugeben; ohne 

Subſtrat bleibt Alles vätbjelnaft und dunkel. 

„Nehme man ein gutes Betjpiel an einem andern mineralogijchen 

Derfahren. Wie fih nämlih in den Steinen und Gebirgen gewiſſe 
Pflanzen und Xhierformen finden ließen, und bieß fcientiftt zu 

erwägen war, ba betrargtete man die vegetabilifchen und animalifchen 

Organismen ebenmäßig als Grundlagen, welche vom Mineralveich auf: 
enommen, bemfelben afjimilirt und dadurch verändert, db. 5. hier im 
gemeinen verfteinert find. Je mehr die Belanntichaft mit dergleichen 

Hs en zunahm, je genauer und vollftändiger man das langen 

u bierreich kennen lernte, ie weiter und tiefer man darin Torfchte, 

gerabe befto vollfommener bildete fich dadurch die Petrefaktenkunde aus, 

deſto jehneller und ermänichter verihwanden bie Nebel und Irrungen, 

. welche früher dabei geblendet hatten; zu ſprechendem Beweiſe, daß es 

überall ein Erſtes geben und ala ſolches erkannt werben müfle, went 

ein von ihm abhängiges Zweites gehörig zu nehmen, vollftändig auf 
uſaſſen, richtig zu beurtheilen und nad klaffiſcher, unanfechibarer 

Manter zu behandeln ſtehen joll. , 

Wenn daher auch der Bajalt, als folcher und als Reihenführer 
gewilfer Formationen, ebenfalls für eine urjprängliche Gebirgsart an- 
erfannt wird, entſtanden, gleich jeder andern, durd eine allgemeine 
Primordialurjache, die immerhin ir ung unergründlich jein und bleiben 
möge, in irgend einer oder mehrern Erdepochen, dann kann e8 nicht 
fehlen, man muß dabei ficherer Tuben, wie bei jedem Gegentheil, und 
in vollerm, reinerm Vichte einhergehen. 

‚Der Mineraloge überlömmt nunmehr ein für immer firirteg Ob 
oder Subjekt, feiner Familie recht8beftändig beigeorbnet, deſſen Be 
ſchaffenheit und BVerbältniffe jammt und jonberg beobadhlet, erforſcht 
und mitgetheilt, deſſen mannigfaltige Prädikate vollſtändig aufgezähl: 


e 








oe 
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und ermeffen werben Tönnen. Die Heinfte wie bie größte Beränberung 

baran, durch Feuer, Waſſer, Safe u. J. tv. bewirkt, fteht alSdann ge- 

böri en mit ber primitiven Eigenſchaft genau zu ver⸗ 
gleihen und auf ihre Urſache mit Sicherheit zurüdzuführen.- 

„Die ih, nad) folder Manier, die Mutationen eines Soil auf 

ationen be⸗ 

mmt nachweiſen laffen, wie der Bafalt Härlich von ber erften Stufe ber 

‚ Derwitterung biß zur wirklichen Aufldjung in einem fpeziftich „pearteten 

Lehmen En und verfolgt ift, eben jo find jeine Metamor⸗ 


dem fogenannten naflen Wege in den verichiedenften Srabati 


ponfen durch jeden mobifizirten Hi egeab Keils erkenn⸗ und reduzirbar, 
eils, durch eine Legion von angeftellten Beobachtungen darüber in ber 
atur, deutlichſt au gegeiiänet. . 
„Gerieth man bei diejer oder jener einzelnen Vorkommenheit auf 
Schwierigkeiten, ſchien es zweifelhaft. welcher Urjadhe, ob der Hike 
oder Naͤſſe, manche A— an den Baſalten zuzuſchreiben jet, 
dann bot ie ein enticheidendes Auskunftsmittel dar in der Pyrotechnik. 
Belanntlid ift der Bajalt mehr oder weniger ſchmelzbar. Unterwirft 
man ihn nun der Be vom Roth» und Weißglühen an biß der 


Schmelzen und Berfliegen bin, beobachtet man die graduirten Amfor⸗ 
mungen, welche er dadurch erhält, To ergibt f ein ficderer Maßſtab, 
wonach jeder euereffekt auf ihn genau zu beitimmen und richtig zu 
beurtheilen fteht, und ber insbeſondere dazu geeignet ift, ihn ben 
Phänomenen derjenigen Bafelte anzupafien, welche bie Natur in ges 
wiffen Gegenden des Erdkreiſes auffinden läßt. 

Zeig fih, bei der Deraleihung folder Naturerzengniffe mit den 
yrotechnlich, vewirkten Bala tprobuften, daß beide nicht bloß Ahnli 
ſondern völlig gleich find, dann jchließt man mit Buperläffigkeit, da 
3 beibe ae von Produkten eine und bie nämliche Nriadhe, d. 1. 

e gewirkt habe. 

‚Dergleigen Grperimente, Dergleichungen und Nefultate bat die 
mineralogiihe Bajalthiftorie ſeit dem Fahre 1792 aufzumeilen, unb 
ah auf — neueſte Zeit gebt noch die Löbliche Betrachtung und Unter⸗ 
uchung fort. 

„sit man num Über die Bildung gewiffer Laden aus Baſalt eins 
geworden mit f%, wenn auch nicht mit jedem Anbern, jo wirb fi) 
daB Ordnen und Benennen der Laven, bie don andern Gefteinen ab« 
ftammen, ebenfalls ergeben. Nachgewieſen und anzuerkennen find be« 
reit3 Laven aus Ilyn Get barem Thonftein), —* und Perlſtein 
nebft Obſidian (welche jämmtlich den Eigennamen Bimdſtein führen), 
aus mehrern Bajalt-, Porphyr⸗ und Schieferarten, aus Konglomeraten 
und (verglajurten) Sanpdfteinen. \ 

„Hierdurch iſt diefer Gegenftand Für uns erichöpft, folglich auch 
eine Kegel vorhanden, woran man fich zu halten und auf feinem Wege 
unverrüdt fortzufchreiten hat. Dagegen wird aber nicht geleugnet, daß 
eben dieje Ra areveipmi e noch eine problematifche Seite haben, in 
wiefern nämlich dad in der Ratur vorhandene, Wärme und Hihe er⸗ 
eugende Brinzip, ohne gerad in Deuer und Flamme, aufzujchlagen, 
+ ft wirkſam jein und auf krypto⸗vulkaniſche Ereigniffe hindeuten 
möge. In kin Fällen, wo ba pyrotypiſche Ausſehen des Baſaltes 
zweifelhaft jein könnte, erlaubte man ſich die Brage Ihon im Jahre 
1790 aufzuwerfen: ob nicht etwa manches baäſalliſche Geftein, im 
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Grohen und lagerweiſe urſprünglich feinklüftig, riffig ober Isis 77 
Bi worden, ie welbelnatin 1 Fein venfalls? Die 
alte, bee agortichen zwo8 Aehnlicheß dar; dert 
wechfelt nämlid) be em und mit el. Der 
in Wanbelftein ül hot länglihe Höhlungen 
bon, hei —* Be bemerkt nicht, hab „fe 
in Giner Richtung die Seljen auf Lompal 
Eshichten aufgelagı Lada] — a8 
und bes elubß I Mergel wedjielt übrigens 
mehr denn under nd Ianfen jeine Lagen pa- 
— Ben 02 u... „erdlefen wirds Daß beide 
ofilien von einerlei Gormation und don gemeinfgaftlihem Ur 


prunge find. 
R bie Entſtehung jener Kavitäten einigermaf jur 
erimdere ar 7} I enden Wortes, Mehn ee Karen von 


r-heiten wofle, jetbft mülle alehen Naben. Diele bedenten mieht, bak 


und von Bud) twird unbebingter Dant sat, daß fie die Melt um: 
eiſe qu eriparen. 

ill Frage vor, im wie 

(ären dürfen, und wie 

weit e& dem Menichen bortwärtß zu gi jen erlaubt jei, ehe er Mrjade 


:eten oder davor ftille zu peu. 


chen 
dem Mocihet‘ hab er, wenn and Mick bacdı fe 
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durch, doch über fie — denken kann. Mir find aber ſchon weit 

gerus seen fie vorgebrungen, wenn wie au ben Arphänomenen en 

langen, welcje wir in ihrer unerforfgjlicen Herrlighteit von — 

ngeficht anſchauen und uns fodann wieder rügwärts in die Melt 

ingen wenden, two baß in feiner Einfalt Unbegeeittige 8 

in taufend und aber taufenb mannigtaltigen Erſcheinungen aller 
Beränberlichteit umderänderlich offenbart. “ . 





der Km. 
1820. 
Ei ter, Gebirgärüden, bei di 
Geil be Relenken 166 Rerlatıb sedih mcb iet bin berier 
immer alß ein anjeönlider Berg bengtet., einen Gipfel, Yabe nie 


—— 
—— 


in diejem Ginne d 
nur felten in der 
Grundform, diefe 


bie umregelmäßigft: 


eigen, "Sie (rin 

merklich abgeftumpft mod abgemittert, Hsgen Re au den Miedemm um 
den Berg wie Hingelchnelt. Gin geitteiger junger Geologe jagte, e8 
{ehe auß wie en Kecolitgenhoufen auß einer früheen prägnanten At« 
mofyhäre. Da toir im Grunde nicht wiffen, twoher diefe Dinge lommen 
mögen, fo ift e& gleijbiel, ob wir fie von oben oder bon unten eın« 


iodofreäus Hermannus. 
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Kammerberg bei Sger. " 
1820. 


Dan wird auß unjerer jern Darftellung des Kammerbergs bei 
See id mieher Inß en Tufen, maß wie über einen jo-wide 
tigen Waturgegeuftand geiprochen und tie twir diefe Hügelerhöhung 
ala einen veinen Bultan angeiehen, ber fi unter dem Meere un 
mittelbar auf und auß Glimmericiefer gebildet habe. 

WS 10 am 26. Aprit bieje8 Jaßeeh auf meiner Reife nach Rate 
bad durch Gger gieng, erfuhr Ih Don dem fo unterrichteten ais thätigen 
und gefältigen Bern Sutieralg Grüner, dep man auf ber gs: 
bes großen, zum Bebuf der Ghaufieen außgegrabenen Raumes bed 
KRammerberger Vultanß mit einem Gchagt niedergegangen, um zu 
fehen, waß in der Tiefe gu finden fein mödte und ob man nicht viels 
Teit auf Gteintohfen treffen bürfte, 

Auf meiner Rüdtehe, ben 28. Mai, warb id} bon dem wagern 
Manne aufs Sreundlichfte empfangen; er Iegte mir bie kurze Geigjichte 
ber Wbtäufung, welde doc Icon fiftlet worden, nicht weniger die ger 

ımdenen Minerallörper bor. Man hatte beim Xbfinten von etiva Ik, 
adterm erft eine eimaß Ieflere Sabo, Dann bie gemöhnlie nötig ner: 
\ ;ladte in geihern und Heinern Gtüden gefunden, ald man auf eine 
oje eöiliche Dafie Erf, elle afenbar ein Durihß Geuer Derämderter 
feiner Glimmerfond wat. Dieler zeigte fi theila mit einen Lava 
trümmern vermilcht, thelld mit Capabroden feſt verbunden. Unter 
bielem, etiva zwei Lachtern Täufe vom Tage herab, traf man auf den 
feinften weißen Glimmerjand, deffen man eine gute’ Partie außförberte, 
madiher aber, nei meter nidtB qu eiarten (dien, bie Untsefugung 
aufoab._ Wäre man tiefer gegangen, inobel denn fell bes feine Ganı 
h * ng erfoxbert hätte, jo mürbe man gemmik den 
ım haben, woburch denn unfere früher geäußerte 
gefunden hätte. Ber bem ganzen Unternehmen 
" imgerlanges Stüd gefunden, welches allenfalls 
inte, 


Saihe weiter und gelangte bis zur Höhe det 
18; Hier Zonnte man, von oben Herunter Ichauend, 
a8 am Sub des ige, on ber Geite und 





Em jenöbrunn 

acht getre 
mi 

Kasse nun! 


Ein folder Gtolen hätte kein ei abzuleiten, und man würde bie 


“und, was te 
ae Vie eufler Beräheungäpune bes Alten natlieliden [RR 


beg Altern natikrlichen 
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init bet neräinberten, geföimofgenen, aufgebtähten Gefein berbaditen, 
Einzig in feiner Art wäre dieſes Unternehmen, und wenn man zuleßt 
Fi der hinterm Seite in der Segen nd ber feſten Laven wieder and 
Egal tn ne, ® müßte diß für ben Rakurforfer eine ganz uns 
are Anfiht fein. 

Hierzu A man und nun, eben ald ich zu fchließen gehen, bie 

6e te Nr ung, indem verfihert wirb, daß ———— und Antrieb 
ern Grafen Kaspar Sternberg, dem ion jo viel 
uk, —A ein foldjeß Unternehmen totrtlich ausgeführt werben 
he. hi ertene nunmehr jeder Soricjer, iwaß für fragen er In biefem 
Falle an die Katur gu &hun habe welge Beantwortungau wünfen jeit 


. 


rodußte Höhmifher Sröbrände. 
1820. 


In meiner Auslegung der Joſeph · Mulleriſchen Sammlung Hab’ 
1 perfiedener, bama 8 betannter, eubobultanifiger Frobutte gedacht 
und fie von Nr, 73 bis 87 aufgeführt — waren biejenigen, torauj 
bei —8 und Sefjan auerft die mteit der Geologen fi 
rigitete; feit jener Beit aber find mehrere ——— des Dorommen; 
ear und zwar ein ſehr miätiger. ‚gleich über vorbenannten 
Di ten, Tinter Hand unmittelbar an der Ghauffee, welche nad) Schladen« 


teile ie N, 
me En go) Beil Berfiebene Beten tungen mit‘, bie ich bei 


tan man benn erftlic) aı 25 Die {m biefer Gegend 
betannt gewsehenen Geöbeände, am m ru — — 

Lager ftaftgefunden: denn in ben (den gebt das 
und jebrannte Geftein, eB fei der I [ieferige Porzellan. 
ober ein anbereß beränberted w —— unter 
Bon Ober ——— 8 ‚aß die Begetation Im 
ächern und ft Wurzeln di ke; worauf denn auch 

Dh au allen os täre, daß Diele L........ „u ber 1 [päteften Sud 
ber Meltbilbung gehbren, mo —E x fi gurl Taken item, bie 
da Tagen ‚und na "geenbigtem ſrande keine neue 


es abgetror 
ederſchwemmung fih_ereignete. 
u einer zweiten Seien! Kung Führt ung bie Srage, Bi ebermann 
(tft, der jenen in den 1 Tingegrabenen Brud) bei wa er 
allein in einem großen N 2 fang, fondern auch in einer ‚Höhe bon 
18 80 Fuß alles unmittelbar auf einander Legende Geftein di 
Fenergtutt verändert, gebaden, veriladt, angeicmolzen findet. 
abe mir jelbft diefe Frage — — auch Andere außrufen 
ren: 18 gehörte für eine a um eine folge Wirkung 
eine inte Mi e in ac don Brennmateriel 
Inmafle — 53 — 
af en und aan en fin! 
&r Be Gefteinlagen, fle eier — 2*— aus 
| fonftigen Minerallörpern ee, 8 — Reften, Brauı 


i . 
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H 
i 
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u 


toßlen und ee geruofe igſam vertheilten Brennbarem durchſchichtet 


geivefen, wel 


ändern Tonni 


zuiegen Demagk jein. 


alfo im geh 
na oben, bon oben auf unten, naı 


einzelnen ande "9 dem m de ‚ober weniger Baba — Er 3 


aufleegraben un 


je eines Gröbrandeß gar wohl von unten 
allen Geiten 6 mmen, die 


fafjen umb ver 
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WUarienbad überhaupf, und befonders in Rückſicht auf 
Geologie. 


1821. u 


Wir haben uns jo viele Jahre mit Karlsbad beichäftigt, ıinz um 
die Gebirgserzeugniffe ber dortigen Gegend gemüht umd erreichen zu⸗ 
legt den —* weck, das mühſam Erforſchte und ſorgfältig Geord⸗ 
nete auch den Nachkommen zu erhalten. Ein Aehnliches wänichten wir 

x Marienbad, wo nicht zu leiften, doch vorzubereiten, und deßhalb 
ei ohne Meitered zum Werke geichritten. 
dörderft aber möge von der Lage des Stiftes Tepel bie Rede 
fein, deſſen Bolhöhe 49 58° 58“ nen worden. fyerner bat man 
uch Erfahrung und Rechnung gefunden, daß bafjelbe 242 PBarifer 
Klafter höher als bie re Sternwarte zu Pra elegen ei. Sit 
nun zugleih außgemittelt, dab die Anßerite Fel nipibe ed Podhora 
(Podhornbergs), an deſſen öftlidenm Fuße Tepel gelegen, um 324 Barifjer 
Klafter Über gedachte Brager Sternwarte herporragt, jo folgt die Neber- 
geugung, daß man fi auf einem ber höchften untte von Böhmen 
efinde 


Dieß beftätigt bie weite usficht, beren man ſchon auf einer 
Mittelhöhe genicht, ingleichen der Zauf fämmtlider am genannten 
Berg entipringenden Gewäſſer: denn an ber öftlichen Seite des Rückens 
giehen mebrere Quellen ihre MWafler erft oftwärts nach dem Stifte zu 
und laufen jodann, nachdem fie perigiebene Teiche gebildet, vereint 
und nun Tepel genannt, unter Karlsbad in die Eger; andere nicht - 
weit abliegende an der Weſtſeite, nur durch geringe Grhöhun geſon⸗ 
derte Queſlen ergießen dagegen fich upwar, is fie endlich, mit vielen 
Bächen und kleinen cüfen vereinigt, in ber Gegend von Pilfen den 
Namen Beraun erhalten. 

Run aber bemerken wir, daß nachſtehender Vortrag in Gegenwart 
von Keferfteind erfter Karte geſchieht, welche gleichfalls vorzunehmen 
ber Leſer freundlichſt erjucht wird. 


Die Nirgebirgdmafle, welche den Raum von Karlsbad bis hierher 
“ einnimmt — twärts mit dem Fichtelberg, nordoſtwärts mit dem Erz⸗ 
gebirge 3 menbängt, begreift vielfache Ausweichungen bed Grund: 


geſteins und Ginlagerungen dertvandten Geſteins, deifen Abänderungen 
wir bei und um Karlsba tmeittäu fig behandelt, bis Schladenwalde ver- 
olgt und nun ben dortigen Punkten von bier aus entgegenzugeben ge- 
enten. Wuch bier beginnen wir, den Grund einer Sammlung zu 
Yegen, indem Wir einen vorläufigen Katalog mittheilen, um einen 
Steben zu eigenem Aufiuden und Kor chen zu veranlaffen. 
Mir haben jedoch bei Deriaflung ed Katalogs nicht die Vortheile 
wie in Karlsbad, two die Felſen überall fteil, ausgejprochen von Natur 
oder durch Steinbrüche aufgejchloffen und von mehrern Seiten gugän . 
lich gefunden werben; in dem Keffel aber — wenn man ba8 Lolal Do 
nennen fol, worin Parienbad liegt — po wie in der Umgegend i 
Alles in Nafen, Moor und Moos verhüllt, von Bäumen überwurzelt, 
durch F und Blättererde verdeckt, jo daß man nur bie und ba 
Mufteritüde hervorragen fieht. Zwar kommt daB de ie erraffizen, 
die mehr gangbaren Steinbrücde und fonflige Nübrigleit des es 
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er zu Hülfe, doc taftet ex nur in ber nähern und fernern 
PR chwankend umber, biß ein weitere® Unterjuhen ihm aus⸗ 
langende Aufihläfie gewähren Tann. 

Wir bemerken jedoch borläufig, baß große Mbänderlichkeit, daB 

Schwanken der Tirbildun gegen eſes und jenes Geftalten bier auf: 
fallend und merlwürd ig lei So Tommen partielle Abweichungen vor, 
die wir nicht recht zu enennen wiffen: nicht etwa ee ſondern 
mit der Schichtung des Granits, wie er fs in mehr oder weniger 

eſenkte Bänte trennt. ebt eine Fol e veränderte Bank, parallel 1 
Ki, und drüben anf fließend, fort und aeihn net fi dadurch aus, 
Sei eine mehr oder m nder abweichende Gteina bildet, einen 
ranit, oder gegen Jaſspis, Chalcedon, Adat Hingeneigt, wie 

Ei nei einzelnen Nummern andeuten wollen. 

Am nn en aber ift bier noch außzufprechen, daß, wie bie Ur - 
bildun HA allen merkt eilen gleich ber! alt, alfe and) bier um 10 
me T "Ba elben Phänomene vorkommen müjlen, w eige 5 ei Karlabad 

eweien; deßhalb wir ung kün f die bort beliebten 


ig au 
Rummern beziehen werden, 


Auleitender Katalog. 


Granit betrachten wir als ben Grund Hiefiger Höhen; man finbet 

ihn, gegenwärtig durch Bauanlagen entblöht, anftehend als Felsmaſſe, 

und zwar an dem Hauptſpaziergange, wo eben die Mauer bor e ogen 

wirh: ferner in bem ne) Klebeläbergiichen Hof, two ge 

Fr uf au ſehen war, indem man bie abjchließende Mauer au vor ven 
eeil 


Da aber biefe Stellen nad und nach verbaut werben, fo hat man 
ihn Tünftig in den Steinbrüchen binter und über der Apotheke 
ſuchen; nach jeßigen Beobachtungen aber darf man biefen Granit a n 
eine große, gegen Rorben anfteigende Mafje anjehen, welche gegen- 
wärtig in Terrafien gejd nitten wird. 

1) ift don mittelmäßigem Korn, enthält aber. bedeutende 
Broiin ger alle, nicht weniger reine Duarztheile von mäßiger Größe. 

erielbe Granit, jö0 von einer Stelle, die leichderwittert, 

bie Arbeiten nennen BE: aulen Gang. 

8) Ein anderer, hoͤchſt feſter Gang aber, G nelcer mit jenem Sranit 
beriadhjen ift, we faum zu untericheidende Zeile und ze er das feinfte 
Korn, mil geb ern und kleinern grauen porphyrartigen öled en. 

4) Ein Ggemplar mit einem großen onalen horp yrartigen Flecken. 

5 und 6) Er verändert In in ein Ichieferiged Weſen, wobei er 
jedoch —RX kenntlich bleibt 

7 und 8) Die f Iteferig e Bildung nimmt zu 

9) Auch Tommen vötble: e quarzartige ext en vor, gleichfalls gang« 
weile. Gremplar mit anftehendem Granit 

10) Mertwürdige Abänderung, ie börhähes theils breccien« 

—ãA zeit diagonal durch ben bon Riebelzberkiftgen Hof nad ber 


—— ei mitunter dem Jaspis, Chalceden und 


nt 








Marienbad überhaupt, und beſonders in Rüdfit auf Geologie. 585 


12) Darin bildet f5 in Klüften ein Anhauch von ben allerkleinften 
weißen Amethyſtkryftallen. * 

13) Dergleichen, wo Nö bie Amethyſte größer zeigen’ und bie und 
da ſchon eine Säule bemerten laſſen. 

14) Ein Nr. 10 ähnliches Vorkommen, gegen die Mühle zu. 

15) Sranit mit ſchwarzem Slimmer und großen Feldipathkryftallen, 
bemjenigen ähnlich, welcher in Karlsbad gegen den Hammer anfteht. 
gr fand man ihn nur in großen Blöden umher liegen, ohne feinen 

ujammenbang andeuten zu können. 

16) Ein Iojer Zwillingskryſtall, welche ſich Hier felten aus dem 
Gefteine rein außzufondern pflegen; der einzige, welcher gefunden 

ard. 

Wir wenden uns nun zu der Schlucht über dem Kreuzbrunnen, 
two der Glimmer überhand nimmt; wir haben von Nr. 17 bis 21 bie 
Uebergänge bis ins allerfeinfte Korn verfolgt. 

22) Dergleichen, doch etwas von Verwitterung angegriffen; deßhalb 
von gilblihem Anjehen. 

23) Röthliche, quarzartige Stelle, gangartig einftreichend. 

Wir menden und num gegen den Hammerhof; an dem Hügel 

24) dorthin findet fi) eine Granitart, feinktörnig, von fektem 


Anfehen. 
Q 25) Fleiſchrother Granit‘, in der Nachbarſchaft, mit Übertwiegendem 
uarz 


26) Quarz und Feldſpath in noch größern Theilen. 
27) Schwer zu beſtimmendes Quarzgeſtein. 
j gemnelbeteß Geftein ift mehr oder weniger zu Mauern zu ge- 
rauhen; . . . 
28) der Granit aber, welcher zu Platten verarbeitet werden fol, 
wird von Sandau gebracht. 

-29) Eine andere dem Granit verwandte Steinart mit voriwaltender 
PBorzellanerde, übrigens höchft feinZdrnig, welche zu Fenſtergewänden, 
Sefimjen und ſonſt verarbeitet wird. Vom Sangerberg dei Petſchau. 

PR Weiner Quarz, an der auffteigenden Straße don Marienbad 
nach Tepel. 

31) Schriftgranit, ebendajelbft. 

82) Granit, an Schriftgranit anftoßend. 

88) Sneid, an Scriftgranit anftoßend. 

84) Sranit, ein Stud Glimmerkugel enthaltend, im jogenannten 
Sandbrud hinter dem Amthauſe. 

35) Nach der Verwitterung übrig gebliebene Glimmerkugel. 

86) Schwankendes Geftein, in der Nähe von Nr. 83. 

87) Sranitifcher Gang in ſchwarzem, ſchwer zu beſtimmendem Ge⸗ 
ftein, binter der Apotheke auf der Höhe. 

83) Daflelbe als Geichiebe. 

89) Das problematiiche Geftein Nr. 86, mit anftehendem Glimmer. 

Pe Seid, aus dem Steinbrucdhe recht? an der Straße aufwärts 
nad Tepel. 

41) Gneis, von ber rechten Seite der Straße nach Tepel, 
42) Dergleichen, von der jeite ten Art. 

43) Auch daher, von ber Marienquelle angegriffen. 

44) Sine Abänderung. 


” “n 
u — 


— 
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45) Gneis, auß bem Steinbruch rechtß ar ber Straße nach Tepel. 

46) Gneis, dem Glimmeriiejer nahe Tommenb. 

2) Gneid von Beiden, in welchen die Faſern Zroillingäfryftalle find 
dureh den Ginfluß des Slimmerd in die Länge gezogen. Dieſes Stüd 
befiße ich feit vielen Jahren und habe deffen auch ſchon Früher gebadt. 

473) Achnliches Geftein, diefes Jahr als Geichiebe untex Marien⸗ 
bab im Bache gefunden. 

48 und 49) Debgleichen. . 

50) Hornblende, mit durchgehenden Quarz, zwijchen Hohdorf und 


wig. 
51) Deßgleichen. . 
52) ornblenbe, bon ber fefteften Art. 
53) Deßgleichen, von ber Marienquelle angegriffen. 
54) Horndblende, mit Quarz durchdrungen. 
55) Hornblende, mit röthliem Feldſpath. 
56) Hornblende, mit rothem Feldſpath eingewachſen. 
57) Hornblende, mit Andeutungen auf Almandinen. 
58) Smeiß, wo bie Almandinen beutlicher. 
59) Gneis, mit beutliden Almandinen. 


60) Hornblende, mit groben Almanbinen. 
61) —5 — mit Almandinen und Quarz. 
62) Daſſelbe Geſtein, mit kleinern Almandinen. 


63) Schweres feſtes Geſtein von ſchieferiger Textur, mit Alman⸗ 
— dem Smaragdit aus Tyrol ähnlich; ein Geſchenk des Herrn 
raͤlaten. 
.64) Ein ähnliches, von der Quelle angegriffen. 
65) Bon derjelben Formation mit vorwaltenden Almandinen und 


uarz. 
6% Dehgleihen mit deutlichen Almandinen. 
668) Die Almandinen ifolirt. 
67) Hornblende, mit feinen Almandinen, von der Quelle ange 


riffen. 
68) Dafielbe Geftein, wo die Almandinen von außen fihtbar. 

69) Daſſelbe, von dem feinjten Gefüge. 

70) Sehadter Quarz, an welchem die Wände ber Cinſchnitte durch⸗ 
aus mit feinen Kruftallen bejekt find; von einem loſen Klumpen im der 
Gegend bed Gasbades. 

708) Quarz, fat durchgängig, beſonders aber auf ben Nlüften 
kryſtalliſirt, als weißer Ame * von der Chauffee, die nach der Flaſchen⸗ 
fabrik führt; der Brent bis jet unbelannt. 

70b) Feldſpath, mit Hornfleingängen, von derielben Chauffee ; 
gleichfalls unbelannt, woher. 

71) Hornblende, nicht weit unter Wiſchkowitz. 

2) aliniſcher Kalt, unmittelbar am Gneife anftehend, von Wifch- 


73) Derjelbe, jeboch mit Andeutung bed RebengefteinB. 

74 und 75) Der Einfluß des Nebengeſteins thut fich mehr hervor. 
gefi he amt Mrebenge ein, in einander geſchlungen; Bier mani- 
eſtir wefelkies. 

77) Grauer, W .nig⸗Jaliniſcher Kalt, ben Bauleuten beſonders 
angenehm. 


Q 
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718) reopffteinartiger Sal Kalt ‚mit unteinen Krhftallen, gleichfalls von 
daher und den Bauleuten beliebt. J 

79) Etwas reinere Kaltſpati iryſtalle von daher. 

19) Bergtort, melder En rweiſe I ae m Scheint und nad 
feuchter anitterung, in ben Klüften von funben wird. 
gt 2, Ganz weißer jalinifcher er don ft ichelaberg, gegen 

fan 


Pin ) Grauer Raltftein. 

82) Balalt, vor dem Bun des Podhora 
83) 6: entin und ®ı 

&0) Saflobendeh Yegef 





tehended Merzeichniß wird —* æi jaftövertwaubten, bie 
daß — mehr en beſu⸗ 3* betreten — 
‚eundlid; aufgenommen; «8 il Ki Auch Andere fo wie für ui 
elbRt nur aß Worarbeit anzuiehen, die, bei ber ungünftigften Mittes 
rung, mit nicht gerit ger Bel —3 eit unternommen worden. Gie 
gibt zu der — ‚ bah in bieiem Gebirge —— Mrgeit 


— und ERBEN ordnet jaben, ne —— ung 
Becher au gleiem Rasenten, na 
überftandenes Mühe zu gleicher je und KR 


. Bafalt, Zu Nr. 82, 


m Bl en bei obhora eigentli unter bem Berge 
und an a Yen nt t, amopt dir u set ai befen en Steh 
ten, — umd Umgebung bedeutet Haben ; enn viele böhmifche 
Ortjepaften die Lofalität #3 begeichnend er In fpäterer 

eit, wo bie Nationalnamen in deutjche bermonbern —A hat man 
JobKornberg ala; Bien würde aber eigentlich jeihen Berg unterm 
erg, tie wie dergleichen Bintige Dleamefti Be Rechen „peu: Dee 
lachen N eaubashut — 
nlerne br 9 —3 u —— 
= den Ki jornberg darunter. 
Marienbad reist, kommt über 


ig unter bem — Grad, mit einem 
ſchwarzen Punkte bezeichnet. 
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Serpentin nud Pechſtein. Zu Nr. 83. 


Daß in der Gegend von GEinfiedel Serpentin vorkomme, daß ber> 
elbe auch einigermaßen benußt werbe, war befannt, wie denn die Am⸗ 
afjung bed Kreuzbrunnens barauß gearbeitet worden; dab er alfo mit 
? ie len in einem unmittelbaren Zufammenbang ftehen müfle, 

e ießen. . 
un fand er fi auch unverhofft bei Marienbad, an der mittlern 
Höhe des Ber, er, an ber Südieftieite des Badeorts auffteigend, 
auf einem Pfade ugänglich ift, der links von dem Thiergarten, rechts 
bon dem Mübldee; egränzt wird. Der Zufammenhang mit ben Gltefi en, 
Kormationen mag id bei .befjerm Wetter und günftigern Umſtänden 
auffinden lofjen. Feuchtes Moos und Gejtrüpp, faule Stämme und 
Telötrlimmer waren für diegmal Hinderlich; doch Tonnte man mit bem 
Gelingen der erften Beobachtung noch immer zufrieden jein. 
an entdedte einen Feldſpath mit dunkelgrauen , fchieferigen La- 
mellen, von einer weißen Mafje durchzogen, mit deutlichen eingejchLoffe- 
nen Quarztheilen, und man glaubte hier eine Verwandtſchaft mit dem 
Nrgebirg zu ertennen. Unmittelbar daran fand fich Ichwarzgräner, 
chwerer Serpentin, ſodann leichterer, jeler gar durchzogen mit 
mianth, worauf der Pechftein folgte, — eichfag mit Amianth durq 
zogen, meift jchwarzbraun, feltener gelbbraun. - 

Die Mafie des Beifteins war durchaus in Tleinere Theile getrennt, 
davon die größten etwa ſechs Zoll an Länge betragen mochten. Jedes 
diefer Stüde war ringsum mit einem grauen, ftaubartigen, abfärben- 
den Weberzug umgeben, ber nicht etwa als DBerwitterung in den P 
ftein_ bineindrang, fondern nad) dem Abwaſchen diefen glänzend wie 
auf friſchem Bruce jehen ließ. 

Im Ganzen jchienen die Stücke bed Pechſteins geſtaltlos, von nicht 
zu beitimmender, unregelmäßiger Form, doch glaubt’ ich eine Anzahl 
auswählen zu können, welche einen vierjeitigen, mehr oder weniger a 
an auf einer nicht ganz horizontalen Baſis ruhenden Obelisk 

orftellte. 

Da der Naturforicher Über engt ift, dab Alles nach Geftalt ſtrebt 
und auch das IUnorganijche erh r und wahren Werth erhält, wenn 
ed eine mehr oder weniger entſchiedene Bildfamleit auf eine oder die 
andere Weile offenbart, fo wird man ihm vergönnen, au bei proble 
matijhen nor die Geftalt anzuerlennen und Daß, was er 
übera est, auch im zweifelhaften Kalle gelten zu laflen. 


Dindtag, den 21. Auguft. 


Nachdem wir und benn jo umftändlih mit ben einzelnen elf 
paztieen bejhäftigt, jo möchte wohl eine allgemeine Landiihe iche 
nficht erfreulich ein ; ich erhalte daher das Andenken einer Spazier- 
fahrt, die mir, unten gefälliger Leitung des freundlichen Hauswirths, 
Herrn von Brejede, hochſt genußreich und unterrichtend geworben. 
Es war ſeit Monaten der zweite ganz vollkommen reine, geilere 
Morgen; wir fuhren um acht ur an der Oftjeite de Thales bie Ier 
aufjee hinauf, welche an dem rechter Hand anftehenhen Gneis 
g° t. Gogleih am Ende bed Waldes auf der Höhe ge te f9 frucht⸗ 
ares Erdreich und eine Fläche, bie zunächſt eine nah n ferne 


voraus 
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Gegenden verſErach. Wir lenkten rechts auf Schborf zu; bier ſtand 
ber Berg Pobhora lintE dor uns, indem wir rechts die Weite des fich 
oſtwärts erftredenden Pilſener Kreiſes überſahen. Berborgen bfieben 
uns Stadt und Stift Tepel. Aber nun öffnete Bi gegen Süden eine 
unüberjehbare Ferne, wo die Ortichaften Habaklarda und Milliſchau 
zuerſt in die Augen fielen; wie man aber weiter vorrückte und ſich 
gegen Südweft ungehindert umjah, Tonnte man die Lage von Plan 
und Kuttenplan bemerken, Dürmaul zeigte fi), und daß Bergivert 
Dreihaden war auf den jenjeitigen Höhen deutlich zu erkennen. Die 
vollkommen molltenlofe Atmoiphäre Lieb, wenn auch durch einigen Höhe- 
rauch, bie ganze Gegend bis an ihre lekten Gränzen Überjchauen, ohne 
Be irgend ein augenfälliger Gegenftand fich hie oder da hervorgethan 


e. . 

Das ganze überjehbare Land ift anzujehen ala Sigel an Hügel, 

in immerfort Dauernder Bewegung. Höhen, Abhänge, Flächen, Teined« 

wegs Tontraftirend, jondern gam in einander en; baber denn 

Meide, Wieje, Hruchtbaus Wald immerfort abwechleln, zwar einen 

— rohen Blick gewähren, aber keinen entſchiedenen Eindruck 
interlaſſen. 

Bei ſolchem Anblick werden wir nun ins Allgemeine getrieben 
und find genöthigt, Böhmen, wenn wir das Gejehene einigermaßen 
- begreifen wollen, und als einen taufend» und abertaujendjährigen 

Binnenjee zu denken. Hier fand fi nun theild eine fteilere, theils 
eine janftere Unterlage, worauf fich nach und nach, bei rücktretendem 
Mafler, Schlamm und Schlick abjekte, burc) deren Hin- und Mieber« 
wogen ein fruchtbares Grdreid fi) vorbereitete. Thon und Siejelerde 
waren freilidh die Hauptingrebienzien, wie fte in diefer Gegend der 
Leicgt verwitternde Gneis hergibt; da aber weiterhin ſüdwärts, an der 
Graͤnze der Schieferbildung, der frühere Kalt Ion ervortritt, fo ift 
auch ım Lande eine fernere Miſchung zu vermuthen. 

Sn jeiner a aa Kr bildet Böhmen von dieſer Seite einen 
ganz eigenen Anblid; der Pilfener Kreis, wie 1 ihn heute gejehen, 
erjcheint, als eine Meine Welt, deßhalb ganz jonderbar, weil bad in 
mäßigen Höhen gegen einander fich bewegende Erdreich Wälder und 
Fruchtbau, Wielen und Weiden durch einander unregelmäßig dem 
Auge darbietet, jo daß man kaum zu fagen wüßte, in wiefern Höhen 
ober Tiefen auf eine oder die andere Weiſe vortheilhaft benutzt jeien. 

Die durchaus quellreichen Höhen, die nicht weitiger mafjerführenden 
Bertiefungen geben zu mancherlei Zeichen Gelegenheit, bie theils 
zur Fiſcherei theils zu techniſchen Unternehmungen reichlich herbieten, 
und was ſonſt Alles noch aus ſolchem Zuſgrimenwirten entſpringen mag. 

Auf unſerm heutigen Wege Eonnte man abermals bemerken, was 
für alle Gegenden gilt, daß zwar die höhern, urbar gemachten Berg» 
und Hügelflächen zu einem mäßigen Bruchtban Gelegenheit geben, da 
aber, jo wie man tiefer hinab fommt, der Vortheil jogleich bedeuten 
wächst, wie ſich an dem jehr fchön flehenden Winterforn und dem - 
wohlgerathenen, in die Blüthe tretenden Lein wahrnehmen ließ. 

u bemerken iſ auch hier der Konflikt klimatiſcher Breite und 
ebirgiſcher Höhe; denn dieſe Gegend, die wir heute bei herrlichem 
Sonnen! ein durchzogen, Liegt noch etwas fühlicher ald Frankfurt am 
Main, aber freilich viel höher. Denn dag Stift Tepel iſt 2172 Parijer 
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äche 6 t, i 
Fuß über der Meeresfläche berechnet, und am ‚gefzicch se heitern 


20. Unguft fand das Thermometer Mittag a 


xometer 


aber auf 26, 5, 1, auf einem BA wohin e& vom 18. an ſchwan⸗ 


tend geftiegen und bon bem es den 21. 
gefun 
a 


achmittags ſchon wieder b⸗ 
en war. Wir laſſen dieſes bedeutende Steigen und Fallen hiebei 
bellariſch abdrucken und fügen zu weiterer Betrachtung ben Baro« 


meter» und Thermometerftand auf der Jenaiſchen Sternwarte Hinzu. 


Auguſt. 
Stift Tepel. 


Tag. Stunde. Barometer. Thermometer. 


18. Aug: Abends 17-2351 9—14 8 


19. hir 6—% 2 4— 10 6 
u. dittags 12 — 26 3 2 — 12 7 
„ Nachn. 3— 26 %—— 12 8 
vr Wen 7 — du 8 3— 119 
“. „ ui 6— 38 9— 5 4 
W ittags 12 — 26 5 1 — 18 — 
„nr Nachm. 8-26 410 — 13 7 
„er Wen? 7 — 26 410 — 18 4 
21. „ ri 6— 26 4 4 — 67 
W ittags 12 — 26 4 8- 15 — 
Jena. 
Tag. Stunde. Barometer. Thermometer, 


18. Aug. Abends 8-7 9 4 —-14 — 


9. „, Ru. 8-27 10 7—13 2 
“  r Rdn. 2 - Tl 4- 17 — 
3; Wa 8 — 28 — — — 55 
0. „ Mr. 8— 28 — 2 — 9 — 
» Nachm. 2 — 28 — 5—195 
J Üben 8 —- 28 — — — 13 8 
sl. „ Morg. 8 -B— — — 11— 
» Vachm. 2 —- 71 8 —- 21 — 
vr Wendt 8S— 711 6 —14 4 


Aus vielen Beobachtungen auf der Sternwarte zu Jena 
folgt ihre Oi über der Meeresflähe . . . . .» 
Nach vorläufiger Berechnung obenftehender beiden Ta⸗ 
bellen Liegt das Stiſt Tepel ı her als Sena. . . 
Alfo betrlige die Höhe des Stifts über der Meeresfläche 
Rach Alois David in jeinem Heft: Beſtimmung ber Bol« 
höhe des SH Tepel, betrüge deijen Höhe über 
der Meeredflühe . - » 2 2 2 2 2 0 ne. 
welches eine Differenz gäbe bon . . 


| 

Pariſer Fuß. | 
974,4, | 
} 


2172, 
196 


welche fich wohl in der Folge bei fortgeiegten, mehr konformen Seob⸗ 
achtungen außgleichen wird, ob wir ſchon unfere Angabe von 1976 


Barifer Fuß für fiderer zu halten Urſache haben. 
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Abſchluß. 


Mit Bedauern fühlen wir und bier durch die Bogenzahl ermahnt, 
von einer erfreulichen Lokalität, einem intereſſanten Gegenſtand und 
uter Geſellſchaft Abſchied zu nehmen. Wenn wir auch unſern Leſern 
Nberfaffen, von ber Marienbader Dertlichfeit, den Vorzügen der dor» 
tigen Anlagen und —— dem heilſamen Einwirken der Waſſer 
und was von dorther ſonſt erfahren wünſchenswerth iſt, fich durch 
mehrere hievon kin tleinere und größere Hefte zu unterrichten, 
Io hätte ich doch umftändlicher und dankbarer gedenken jollen, wie 
ehr 16 in meinen geologifchen Ziveden von vielen Seiten ber gefördert 
worden. 2 

Unter Serglinftigung des Herrn Prälaten Reitenberger wurden mir 
dom Herrn Subprior, dem Anorbner und Aufſeher des im Gtifte Tepel 
nenerrichteten Mineralienkabinets, mehrere böhmiſche Seltenheiten ver⸗ 
abreicht, Herr Graf Sternberg hat mich durch jeine beiden Hefte der 
vorweltiſchen Flora, wie nicht. weniger durch bedeutende Exemplare 
der in den Kohlenwerken gefundenen Pflanzenabdrüde geehrt und bee 
glüdt. Herr Kreishauptmann Breinl zu Pilſen verjah mich reichlich 
mit den Gijenfteinen von Rokizan, mit ausgezeichnet jchönen Waveliten 
und andern interefjanten Minerallörpern. Die Herren Graf Klebels⸗ 
berg, Baron don Brejede, Gradl und Heidler ließen es an Beiträgen 
nieht ermangeln, und gern gedente ich auch einiger Bergleute und 
Steinarbeiter, die mir manches Wünſchenswerthe zutrugen. 

Der Berfolg be8 mit der 84. Nummer abgebrocdhenen Katalogs 
wird Tünftig Neifende und Kurgäfte anf gar manchen intereffanten 
Hund aufmerkſam Iafjen. Ä 


Böhmen, vor Intdekung Amerika’s ein Kleines Vern, 
von Andre, Chr. Eiler. Prag 1820. 
1821. 


Diefed Meine, aus Fünf Bogen beftehende Heft kommt mir bei 
gegenwärtigen Arbeiten jehr zu Statten: denn man wird babınd klar, 
was von ben in der böhmiſchen Geſchichte legendenartig aufgeführten 
BergwerfBreichthümern gu denten jei; man erfährt, wie die im Ganzen 
zivar Dana ‚ aber body immer bedeutenden Metallerzeugniffe des in⸗ 
nern Böhmens in ee Zeit, bei unvolllommenen lien des 
Bergbaues, immer doch gefruchtet, wie aber die grängenlofen Kriegs⸗ 
verwüftungen mehrerer Sabrhunderte das Borbereitete vernichtet und 
neuen Angriff faſt unmögtid gemadt, _ 

Mad die verfchiedenen Kreiſe liefern und Leiften, wird angezeigt; 
dann folgt ein alphabetijches Regijter der Foffilien, welche in Böhmen 
gefunden werden; jodann aber wird auf das Nikladberger und Mold⸗ 
auer Erzrevier ein theilnehmender Blid geworfen und die Mittel, den’ 
Bergbau wieder ind Leben zu rufen, einjichtig angegeben. 

- Wir haben auf unſerer bießjährigen Laufbahn viel Nutzen von 
biejem Büchlein gezogen, und Niemand, der mit gengnoftifchem, geolo« 
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iſchem, oryktognoſtiſchem Sinne Böhmen betritt, follte e8 an feiner 
eite vermiſſen. 





Mir haben an Keferiteins Unternehmen Ich gebilligt, daß ex fid 
im Allgemeinen gehalten hat und fo die in ih verſchiedentlich ab⸗ 
weichenden, ſchwankenden, wechfelſeitig übergehenden Abweichungen des 
heſten Urgebirges mit reiner, ſchön rother Farbe und die Schiefer⸗ 
ildung mit der rein grünen bezeichnet ER ‚einem Jeden überlaffenb, 
die Lebendigkeit jo mancher Nebergänge ſich aufzuſuchen und zurecht zu 
legen ; eben fo billigen wir, daß er Alles, was nicht Muichel- und 
Yurafalt ift, mit der Farbe des Alpenkalks violett bezeichnet. j 

Wie wir und nun vorgenommen, nad) folder Anleitung Dasjenige, 
was fich mit Farben nicht außdrüden läßt, mit Worten nachzubringen, 
fo geben wir Folgendes au bemerken: Mit bem Thonjchiefer kommit 
nicht allein ein älterer Kalk zum Vorſchein, fondern es tritt noch ein 
eigener Umftand hervor, daß auch lebendige Weſen, wie noch jebt, zu 
Auferbauung von Hügeln und Höhen mitgewirkt. In der geogno iiepen 
Karte von Deutichland finden wir von Pösned bis Gera einen violetten 
Etreifen, zunächſt an jenem Orte breiter, gegen den letztern zugeipißt. 
Diefe Linie von Pösned, Oppurg n. |. w. if ein rauber, barter, wild⸗ 

ebildeter Kalkitein, meiftend aus Madreporen gebildet und, fo viel 

H bemerken läßt, unmittelbar auf den Schiefer. des aeigklandeß auf: 
gejegt, worauf man denn nordwärts, der Orla hinabfolgend, gegen 
das Saalthal zu, in die Region de8 bunten Sandfteins gelangt, auf 
welchen zuleht der Mufchellalt ſich auflagert, wie gedachte Karte 
deutlich ausweist. 

Auch in Böhmen- fanden wir an zwei Orten einen ſolchen Fall, 
ber jenen Geihbpfen fein Daſein verdankt, ‚einmal unfern Franzen: 
brunnen, an dem Wege nach Karlsbad, fodann aber bei Treitniß, 
erftem Dorfe von Eger nad Sandau. 

Noch zu erwähnen aber haben wir eined zwar entfernten folchen 
Felſens, welcher als Korallenklippe in dem Irmeer von Bebeutung 
war; e8 iſt der Hübichenftein am Harz, der, als zweite Vignette, in 
. von Trebra’8 Erfahrungen vom Innern der Gebirge zu ſehen 
ift. Eine vom Rath Krauß bei unferm Aufenthalt auf bem Harz im 

roßen vortre “ gezeichnete Abbildung, welche ich noch befige, ift 
bier verkleinert. Freund Zrebra aber ſpricht davon gjulsenbermapen: 
„Gin Kalkfelfen am Iberge unweit der KommunionsBergftadt Grund, 
der jo doc und fo ſchmal, gegen die Höhe genommen, dem Herein rze 
wohl nid Ifana ſein würde, wenn nicht ſeine ganze Maſſe mit 
Korallengewächſen, Madreporen, Fungiten und andern Waſſergeſchöpfen 
durchflochten wäre. Er ſteht in Maſſe da, ohne alle regelmäßig abge— 
theilte Lager. Die Spalten und Hohlungen oder Drufjen, melde man 
äußerlich an ihm findet, berühren ſich nicht, laufen zum größten Theil 
perpenbilular und nur auf jehr Leine Längen fort.” 





Snterefiant wäre es, zu bemerfen, an welche Formation biefe 
den Reſte fi anichließen: die von mir beobachteten beziehen 
fid aufs Nebergangdgebirge; im Flözgebirg bin ich feinen begegnet. 
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Der Weg von Eger nad) Sandau geht über ungeheure Anhäufungen 
von QDuarzgeichieben oder vielmehr kleiner Quarztrümmer und. ift 
deßwegen, jo wie die darauf folgende Kunftftraße, bequem fahrbar; 
da3 am Buß fi außbreitende Thal Liegt jo flach, daß man nicht zu 
unterjcheiden weiß, wohin die wenigen Waffer ziehen. Kurz vor Sandau 
gehen ie leſcht zertriimmerbaren Quarzfelſen zu Tage aus; hinter 
em Orte ericheinen bald bervorftehende Reſte von Granit, bie ung 
ier wie an mehrern Orten zeigen, daß eine große reine Quarzforma⸗ 
ion ben Granit begleite. 





Referftein ſetzt in Böhmen ben rothen Sandjtein zwiſchen Pod⸗ 
borjam und Ralonig, wie die pelbrotbe arbe auf der Karte deutlich 
ausdrüft; diefe Formation aies ſich nad) Weften fat biß gegen Bucan 
und greift aljo aus dem Rakonitzer in den Saatzer Kreis. Nun wollen 
wir don einer verwandten Gebirgsart, dem MWeihliegenden im bena 
barten Pilfener Kreife, einige Kenninik geben, ob wir glei nicht 
nen en, in wiefern fie mit dem Nothliegenden unmittelbar 
zujammenjtoße. 

Zwiſchen den Herrihaften Zheifing und Breitenftein finden ſich 
dom Weiß kegenden ben Be e: zu Dradan. —— (Steinberg), 
Bothftubrn; fie liefern jeit langer Zeit. Mühlfteine für einen großen 
Zheil von Böhmen, auch werden foldye in dad Ausland verführt; man 
bricht fie von der feinkörnigften Art bis zu der greobtörnigften, in 
welcher Tegtern große Geichiebe mit eingebaden fr ; dag Bindungs⸗ 
mittel iſt zum ae Porzellanerde; fie haben bie nötige Härte und 


laſſen fi gut [ fen. 
In der Müller: nollifchen Sammlung find fie unter Nr. 97 ein- 
geführt. Jeder in diefer Gegend Reifende Tann fich von folcher wirklich 
intereffanten Bebirgßart die mannigfaltigften Gremplare verichaffen, 
lägt, welche in 
aftert gefunden 
lſteine. 
Ferner follen in Rokizan auch M 
einer Gebirgsart, welche auch zu Schrittplatten an ben Häufern ber: 
feine Beijpiele davon ge eben: ber Karte 
nach müßt’ es eine neuere Formation — vielleich 
len bedeckt. 


werden. In Sandau iſt eine R —2 — iſcher 


war auf dem Schafberge daſelbſt; auch finden ſich in ge⸗ 
dachter Herrſchaft im Fran größere und kleinere NAH ja Blätter. 
I der Deninger zu vergle 





PEN fogenannte Bonteillenftein wird gefunden zu Kornhaus bei 
Lan. 





Was i on dor Jahren gehört, was fi) mir aber nicht beftäti t 
atte, bob bel ecke —328 —2 Air Schlackenwerth, foſſile 
ammalienknochen fich gefunden Hätten, warb mir wieder erzählt. 


Goethe, Werte, 9. Bd, 38 
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Sonntag, ben 29. Juli, 
1 der Ziefe den Ziafeh, amhen Gibacit um Giehnicgfür, Ti 
zurdh Deiternid) einen Haben ren en er — Men, m ber u 
bon beiden Geiten gelindern Möhang geben zu Lönnen; WMleß ift no 
im Werden, außer ber Brüde. UI wir nl um derfefben nA) here, 
fanden wir einen geoben, Tängtig-siereäten Wind, ded feheften Gem 
ind mitten Im Slege abgelaben, Den wir foglei als ein Graengng 
außerböhmilcher Formation anerfannten. 

Su Srhanbigung erfuhren wir, * dieſe Maffe von Berne ans 
dem Baperiicien bie IE sel (haft fl, Beftimmt, auf der Brüds aufge 
ftellt zu werben, mit bezeichnender Su io die Berbefe 
— und bie eihlere Rommunilation zu danten Habe. 

ie Sipeierigteit. bed Erandpontd bier Waffe tun groß, wie fr 
benm au) bei Eger jjon einmal ete. ten und ber gem 
Iogifehen nf ‚daß mie Miete Gteinast je außländifi ange 
jprı ‚und ald Reife 18 Karte in ben bunten Sandſtein wies, 
fanden wir und durchaus bi —8 


Srandfhiefer. 


1821. 


Hellbarteit, 
An der lamme Leicht entzündli Iaı — 

vielen Ruß 55 Ind — ie, urchbringenben, 

aber —— widertwärtigen Geruch. ‚er verliert er feine 

Biegfamkeit, jhtwillt wellenförmig anf, und vi * tes ti —— 

fammenfint — Tomımt doch Bier jeine grängenlofe Xheilb 

zum Soefehein ein. 

Da unfere Freunde diefed 
möghten wir fie gern an Ort 
welches aber einige Schwierit 
Gibogener Rue, eine Sum 
Hast mon an einem Zei 

ingeln ftehenbe Ki ker 

eine) ehenbeR Mail 

B die — ergauf, Di 
u Ste ‚finde ınfjig b 

jer ge 5 wo biefe 

“ ER mehrere Lager, bie zı 


bie] ie jener Kelle Ei € 


FFAZAFFFFARTR 
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Naturfreunde um Dergeibung bitten; man verlangte von und bie ge= 
nauefte Beftimmung, und wir haben fie nicht anders zu geben geiurkt. 


Carte göndrale Orographique et Hydrographique _ 
d’Europe, 
Par le Gön6ral Baron Sorriot de l’Host. Vienne 1816. 
1821. 


Schon jeit feiner erſten Erſcheinung hat uns dieſes Merk mehr 
als Eine Weiſe beichäftigt.. Man fiebt bier den höchſten durch Europa 
fih Ichlängelnden Gebirgsfamm, welcher biigängig Die Waferſcheide 
macht und die Flüfſe enlweder nadı Nordweſt oder Südoft u tömen 
nöthigt. Er heginnt am füdweſtlichen Ende unjeres MWelitheils, in 
Spanien, und bildet, einigemal hin und ber gehend, bie folide Halb⸗ 
inſel; jodann ut er lad, In größern oder mindern Abweichungen, 
diagonal durch die Karte, jo daß wir ihn endlich nordöftlih in Hufe 
Iand noch immer antreffen. 

Mir haben diefe Schlangenlinie, wie fie nach Deutichland hinein⸗ 
tritt, auf die Keferfteiniche Harte gezeichnet und betrachten fie oft mit 
Aufmerkſamkeit. Hier eine flüchtige Andeutung ihres Ganges, um bie Lieb⸗ 
baber aufzumuntern, ihrer geognoftifchen Karte ein gleiches Interefſe zu 

eben. Sie ge vom Simplon auf den Gotthard bi8 and Vorarlber ie 
mmer granitilch; dann, über Schiefer und A pentalf in ben Quaderſan 
ftein, über dem Vodenſee weg un nöthigt ben Rhein, von ba fi weſtwaͤrts 
zu wenden; fie tritt in? Württembergiiche, gebt Äber Schiefer rothen 
Sandftein auf den Schwarzwald, wo fie wieder granitiih wird und, 
indefien links der Rhein feine Zuflüe aber erhält, rechts bie Region 
der Donau vorbereitet wird; ſodann, als wenn ſie bejänne, ba 
fe von bem bozgejeriebenen Wege zu weit abgelentt, wendet of 
ber ben rothen Sandftein in ben iefer, sicht über bie raube , 
ih am Schiefer ange baltend, zwiſchen Ellwangen und Dinkelsbühl 
url), abwechjelnd über Quaberjanbftein, Echiefer und bunten Sa 
ein bis nad) Rothenburg, wo eine mertmbrbige Scheide gebilbet ift, 
te ihre Waſſer mittelbar in ben Main und jein, rechts aber un⸗ 
mittelbar in die Donan ſendet. Dann ſchlaͤngel re) die Linie durch 
ben bunten Sandftein in den Schiefer, läßt Ansbach, Sahmabag, 
Mermberg links icigt die Rednitz nach dem Main, ſteigt über den 
bunten andftein i8 zum Granit be Pictelber 8 und ſendet von 
dort die Rab zur Donau. Sodann wendet fie fich ſtracks, erſt abwech⸗ 
jend zwiſchen Fvieſer und Granit, nach Böhmen und verfolgt lange, 
mmer granitiich, bie Janpfeliche Kihkung, fteigt ſodann wieder gegen 
od bildet norbwärts die Regionen der Eger, Moldau und Elbe. 
Endlich tritt fie in Mähren an den Schiefer ber Eudeten und elangt 
um Granit bed Yarpathifchen Gebirgeß, wo wir fie bei Jablunka ver⸗ 
. 


ent. 

Mie tbar eine ſolche Betrachtung ſei, darf man Einfichtigen 
nicht —— bo erben — — RS 
Hierher noch manche Gebanten entwideln Talfen. 








596 Minsmelogie unb Geologie. 


D’Xubuiffon de Boiſtus Geognofe, 


überjegt von Wiemann. Erſter Band. Dresſsden 1821. 


1821. 
Auch biefeß Werk berfe — wir nicht ſogleich in unſern Nutzen zu 
: giehen; es verſpricht auf d — „nerkelung Der 


Pa ER Kenntnifle in Defem or; oder vielmehr weiten Kreiſe. Der 

e Banb liefert ung vorzueh ic) Nomenklatur, wodurd wir denn in 

den Fall eigen werden, uns über bie Grideinungen im Allgemeinen 
än 


au ve i en ab unb wie man es borgeitagen, u era abren, wo 
wir g eizuſtiinmen, Ins ji A EE andere —— 

baben, Kae * Pi wir fin teften Srun 

und Wittelpuntt, woran fi Altes En Feues a anzuf l 


ide aufgerufen 
wird; daß Allgemeine der Ericheinungen wird und gefiche 





An, zum ——— vielleicht, bemerke ich, da bie Hefte, 
Schri en und Bücher, deren ich ertvähne, in einem eigenen Siune 
aufgefa Be And; benn wenn ich bavon Ipteröe, geb e ich nicht etwa eine 
Anzeige des Inhalts, noch eine Würbi — was „fe te lei ib und 
liefern, —* weniger ein Aufzählen des Man — u 

enden; a ieles alles überlaffe ih andern 3 Behörden: ich ext aub air 
older Ar beiten, gt exer aber Fleinerer, in ſofern ern fe mi mich im Angen- 
berühren, fördern, einen Wunſch erfüllen oder mir eine 
Thätigkeit eieichtem. Ich danke ihnen daher auch als für ein Erlebted, 
mit in meinem eigenen Binne Erfreuliches; denn allem Dem, was ums 
iderfteht oder widerſtrebt, Lünen wir unmöglid dauften Di jehr 
ipär. und im fofern w ung auf bie zerhten Wege gendthigt t be 


Mie win in allem Bralliſchen auf ein fie ‘Mittlere 
gewieſen find, „o es an im Erkennen. Die Mitte, don da aus 
gerech ‚ erlaubt wohl aufs und abtvärts mit Bliden 
zu beivegen; nur Anfang unb Ende erreichen wir 
nie, eher mit. Gedanken goch Thun; daher sB züthlid iſt, zeitig 
on loszuſagen. 
Shen dieh gilt don der Gleogmofle: das mitilere Wirken ber Melt- 
Genehe fehen wir Yeibligh Tor umb vertragen unß ziemlich darüber; 
Anfang und Ende dagegen, jener in den Granit, biejes in den Bajall 
geheht,, werden unß ‚einig pupblematiich bleiben. 





’ 





Gegenftand eine Vorftellungsart d Dali — gemerhen, 

eminnt, indem man eine gegen bie anbere verta 
ott anitgueiß Inge —— ſo wird. nur evident, Lie 
Sebirgsarten, a al3 nah verwandt, in einander Ar gefunden 
werden, jo daß wir bald hen m einen, bald hen andern Ausdruck zu ges 
braudden und beranlakt glaub 

ie ich darüber bente, babe it bereit ansgeſprochen, wobei ich 
verbleibe, und wenn ich auch nur dadurch einen jtetig leitenden Vor 


Wenn hei einem problem n, vexſchiedene Br: 
u 
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trag gewönne; benn Alles, was wir von der Natur prädiciren, iſt doch 
nur Vortrag, womit wir erft und, ſodann unfern Schülern genugzu⸗ 
thun gedenten. 





Warum uletzt am Liebſten mit ber Natur verkehre, iſt, weil 
e immer Rech dat und der Irrthum bloß auf meiner Seite fein fan. 
erhandle ich Hingegen mit Menſchen, jo irren fie, daun ich, u. fe 

wieder, und immer fo fort, dba kommt nichts ri Reine: wei 

mid aber in die Ratur zu ſchicken, jo ift Alles gethan. 


Die Heſellſchaft des valerländiſchen ARufeums in Wöhmen. 
1823, 


b era fi einen Präftdenten, wodurch denn die Anftalt auf das Sicherfte 
gegr 


ordnung erwarten. 

Sodann möchten wir aus der Rebe des verehrten Herrn Präſi⸗ 
denten nur wenige Worte ausziehen, welche auf die einden Lebens⸗ 
iijale Ems 10 bedeutenden Mamnes hinweiſen; derfelbe Ipricht fol 

endermaßen: 
ge „Die ehrenvolle Auszeichnung, bie mir durch das ſchmeichelhafte 
utrauen meiner Landsleute in leſem Augenblicke geworden iſt, er⸗ 
ſcheint mir als ein Wink der höohern leitenden Vorfehung, welche mich 
näch einer fünfundzwanzigjährigen Abweſenheit aus meinem Mutter 
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tijhen die kleinern Maſtodonten und größern Tapire mitten inne zu 
he en jein. Sie werden ihm feinen lat am Sicherften anmeijen.” 
Hierau erhiet ich folgende Antwort; „Der foflile Bar ſcheint mir 
iehr merkwürdig. Bei einer unverfennbaren Berwandtichaft mit dem 
Maftodont unterjcheidet er ſich doch weſentlich von allen dahin ne- 
börigen, mix bis jebt befannt gewordenen Formen. Höchſt erwünſcht 
und bejonder® toichttg find, nach meiner Anſicht, an dieſem ſchätzbaren 
Braament die Außern 1 unenttwidelten Lamellen, welche zu beiveifen 
einen, daß überall noch uriprüngliche EntwidiungBformen vorliegen 
und die eigenthümliche Geftalt der Kauflächen nicht durch ein Abreiben 
der Spißen entitanden. ne biefe8 bejondere Merkmal Lönnte diefer 
Zahn wohl auf ein tapirartigeß Thier gedeutet werden.“ | 

Wie es fid) denn eigentlich damit verhalte, werden wir durch bie 
Borforge der Gejellichajt de8 Prager Muſeums vernehmen, von woher 
uns eine Abbildung und nähere Beſtimmung zugedacht ift. 





Anthracit mit gediegenem Silber Gewiß gehört dieß 
offil zu den jeltenern, indem es ein Semeng von Quarz und Ans 
thracit tft, in welchem gediegen Silber, Eiſenoxyd und etwas Kupfer⸗ 
oryd vorlömmt und man, meines Wiſſens, diefe Art des Vorkommen 
bom gediegenen Silber noch nicht Tennt. Schon beim genauen Be 
trachten unter der Qupe erkennt man dad als mikroſkopiſch Tleine 

unfte in verjchiedenen Bertiefungen des Minerals Liegende gediegene 


Es beftebt in 100 Theilen aus: 
42,5 Anthracit, 
80,5 Quarz, 
22,75 Eiſenoxyd, 
1,5 Supferoxyv, 
‚37 Silber (gediegen), 
99,62. 
Jena. J Dr. Goebel. 





Iſt die Erſcheinung eines ſolchen Minerals an ſich ſchon wunderbar 
genug, fo iſt das geologiſche Vorkommen deſſelben ebenfäalls wunderbar 
zu nennen. um fi avon einigermaßen einen Begriff zu bilden, 
nehme man Speziallarten von Böhmen vor ſich und betrachte ben Ge» 
dirgßrüden, der den Pilfener vom Glbogener Kreiſe trennt und mr 
olet ben Mafjerlauf. nordwärts nad) der Gger, jübwärts na er 
Moldau entjcheidet. Auf dem nördlichen Abhange im Glbogener reife 
finbet man das Gut Roggendorf, bei welchem ein Eiſenhammerwerk 

etrieben wird, deſſen gegenwärtiger Befißer, Herr Baron Junker, 
auf Eifenftein muthete, in dem Zepeler Stiftsbezirk, nicht weit don 
Einfiedel, zunächſt bei einem kleinern Orte, Sangerberg genannt. 

Um nun bie der Gewinnung des Eiſenſteins Hinderlichen Waffer 
abquleiten, wurde ein Stollen getrieben, und zwar durch feites grün⸗ 
fte nähnlices Gebirg. Nachdem man nun bis zehn Lachter durchbrochen 
hatte, fand fih un eb zwei Schuh unter ber Erdoberfläche ein loſes, 
mit braunem taub berzogenes, durchklüftetes Quarzgeitein, worunter 











Die Geſellſchaft bes vaterlänpifcgen Mufeums in Böhmen. 601: 


man benn auch filberhaltigeß entbedte. Diefeß Vorkommen wurde je 
doch kur einen Letten wieder abgejchnitten; ſobald fich aber wieder 
eben jo loſes Geftein zeigte, fand man auch twieder einigen Gehalt. 
Die Stufen, die man von diefem Mineral erlangen Tonnte, find Klein 
und unanjehnlih und untericheiden fi wenig don den größern un⸗ 
förmlichen und mit einem braunen Staube überzogenen Quarzitüden. 

Betrachtet man nun dad Gebirg im Ganzen, jo madjt Granit und 
Sneis die Hauptmaffe, welche aber jchon bei Marienbad gm Pechſtein 
überzugehen geneigt ift und Hei Einfiedel Serpentin und Amianth in 
bedeutenden Maſſen jehen läßt. 





Kammerbühl. Am 80. Juli 1822 begegnete mir dag Glück, mit 
Herrn Grafen Kadpar Sternberg, ben Herren Berzelius, Roptl 
und Grüner den Kammerberg zu befteigen, dieje ewig merfwürdige, 
immer wieder bejuchte, betrachtete und immer wieder problematijch ge= 
fundene, weit und breit umherichauende, mäßige Erhöhung. Der 

yrotypiſche Charakter ward nicht verfannt, die Borftellung näberte 
ne icon früher (S. 289) geäußerten, wie auch der dort räthlich 
ejundene Vorſchlag genehmigt ward. Das Nächſte würde nun fein, 
bergmänniſch die Stunde zu beftimmen, in welcher man den Stollen 
unter der Haupthöhe burhgufüibren babe, um auf der Sohle des weiben 
Sandes, der fi) nordwärts am Fuße im Felde zeigt, durch den Berg 
zu gehen, bergeftalt, daß man nicht zu Weit weſtwärts an das feſte 
Seftein gelangte. Der zu erwartende Aufſchluß wäre bann, ob man 
anf dem weißen Sande ununterbrochen el der übjeite wieder an ben 
Tag käme, oder ob man auf eine ind Tiefere gehende feftere oder mehr 
lodere Mafje gelangte und ſich dadurch einer Eruption aus dem Innern 
verficherte? Läge nun diejer Hügel in einem eingerichteten Bergrevier, 
fo würde das Iinternehmen bequemer einzuleiten fein; doch auch bier 
möchte e8 nicht an genugſamer Anordnung und Aufficht fehlen. Gegen« 
inärtig wären Vorarbeiten zu bejorgen, wodurch man ber Audführun 
um einige Schritte näher käme, von der man das Beſte hoffen darf, 
da an der thätigen Theilnahme des Grundbefißerd, Herrn Grafen 
von Zedwitz, nicht zu zweifeln ift. . 
Eger, den 6. Auguft 1822. | 





Wunderbared Ereigniß. Da bie Ueberzeugung fo trefflicher 
Männer, mit denen ich den Kammerbüßl abermals bejuchte, gleichfalls 
eine vulkaniſche et bier puaugeben geneigt Idien, jo mußte 
mir’8 um ve mehr auffallen, als ein junger, munterer Badegaft, 
ber Naturforichung auch auf feine MWeije ergeben, von meinem unter« 
meeriſchen Bulfane und deſſen fuccefliven Gepiofionen, woraus id) zu⸗ 
gleich melzung und Stratifikation zu erklären gedacht, nicht jon« 
berlin erbaut ſchien. 

it beicheidener Höflichkeit trug er mir feine Meinung dor, bie 
dahinaus gieng, bier jei auch, wie in dem Übrigen Böhmen, ein Pſeudo⸗ 
vulkan zu ſchauen. an müſſe fi), meinte er, beim erſten Anblick 
ber Stratifitation Überzeugen, daß biefe Gleichheit der Lagen nicht 
einer Folge von Eruptionen augeichtieben werden könne on in 
fofchem Falle Alles viel tumultuariſcher und wilder außfe en würde. 


. 
” 





Diineralogle und Geplogte, 





fen und Glimmerfciefer, jehörigen Teilen ver · 
BR A UF — her 
5 dem Ausbrenken bie fämmt« 
— liegen bleiben, wie 

n, fobald man einen Bun 
me, bie früern Schitungen 


bie bei, biefer ErHärungSart 
ne Defriebg end 
en ahaumeifen mußte, 
doppellh Problem Gelieben, 
3 er a de 
glaubte freilich einzufehen, 
bie beftimmt, "ai eine 


etoiffermaßen berfatile Stim- 
mi — ——— 
zu tofegen und bielleihe b 

a woir unfere —— 
e mit. nachgemeldete Saoͤii 


art der Vulkane in ver 
ezander don Humboldt. 


mb verfaßt und jendet, 
Duni 


ver, tief er Mann, der 
zwar eine in jenloje, dor 
puntt eine t, wie man 


— Rehre eigentlich zu 


jem Blätter, dem Busfftsben 
Aufgabe Idfen Seiten, {on 
ehe Mann; 
in Gegenftändlicel iz zum 
& allen Kräften Ginzuncbeiten 
de ——— vielmehr 
Annefm 
ale ı Mannes und Pepe 


Rorphelngie, nel Bände 
deutenbe Männer in ber Jer 

101 ff. {o_gänftig al& auß- 
nach dem erften Gefen barüber 
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And fo hab' ich denn ber Parze großen Dank abzuſtatten, daß de 
mich, nicht etwa nur wie ben Proteſilaus, auf Eine ver nügliche Nadıt, 
fondern auf Wochen und Zage beurlaubt bat, um dad Angenehmite, 
was dem Dtenichen begegnen ann, mit Heiterfeit zu ‚genießen. ur 
wohlmollende, einfichtige, vollkommen unterrichtete Männer ſeh' i 
mic günftig geichildert, und zwar jo recht durch und durch erkannt 
und aufgefa t, mit Neigung das Gute, mit Schonung das Bedenkliche 
dargeftelt — ein ehrwürdiges Beiſpiel, wie Sher|, und Tiefblid, mit 
Wohlwollen verbunden, durch Beifall wie dur edingen, MWarnen, 
Berihtigen, Jogleich zur lebendigften Forderniß behülflich find. 

elenn’ i jedog: e8 bat etwa3 Apprehenfive, wenn Daß, maß 
wir leidenfchaftlich wollten und allenfalls leifteten, als Bilderreibe, 
wie Banquo’8 Könige, an und vorüberzieht; die Vergangenheit wird 
Iebenbig und ftellt fih und bar, wie wir fie ſelbſt nieinald gewahr 
werden Tonnten; dießmal freilich nicht als leere Schattenumrifje, Jondern 
Icharf in allen Theilen ergriffen und audgeführt. 

ierbei muß ich aber bemerken, daß jene höchſt ſchätzenswerthe, 
ehrenvolle Schilderung erft nur im Allgemeinen und von ferne be= 
tracdhtet worden; ich nehme fie mit in die böhmischen Bäder, um mich 
daran zu prüfen und zu erbauen. Schon jegt aber fühl' ich mid, 
durch freundliche Forderungen angeregt, jehr geneigt, manches Fe 
wieder aufzunehmen, bag mir, als zerftüdelt, nirgendwo ſich anzu 
In en ſchien, num aber nad) jolcher gegebenen Weberfiht gar wohl 
ein Plätzchen finden wird. | 

Die Punkte jodann, worüber jo würbige und [im Ganzen gleich 

denkende Männer fih mit mir nicht vereinigen können, nochmal genau 
zu überlegen, den Grund einer polen partiellen Differenz aufaujuchen, 
wird mir die angenehmite und Lehrreichite Pflicht fein. 


Handbuch der Oryktognoſte, 
von C. €. von Leonhard. Heidelberg 1821. 
1821. 


Ob mir glei höhere Fahre und ein bedingtes Verhältnig zur 
Naturwiſſenſchaft nicht vergönnen wollen, ein jolches Wert feinem 
Umfange und Zufammenhange nach gehöri au ſtudiren, jo babe ich es 
doch immer zur Seite, um durch den wohlüberdadhten Vortrag mi 
bon dem methodiſchen Gange, worin fich die 2Biffenigeft bewegt, dur 
ben Inhalt von dem Reihthum der Erfahrung, durd) die Zugaben von 
manchem wünjchenswerthen Einzelnen equem zu unterrichten und allo 
wo nicht mit Wiſſen und Wiſſenſchaſt gleichen Schritt zu halten, bo 
wenigjtens dieſes wichtigfte, fich immer erweiternde, füllende und ums 
organifirende Reich nie aus dem Auge zu verlieren. 

Ein abermalige3 Geſchenk bereitet und der werthe ‚per Be aller 
in feiner Charafteriftil der Felßarten; und i me mich der 
beiondern Gunſt, sr er mich durch frühere einzelne Mittheilung jchon 
— da es im Entſtehen begriffen iſt, Vortheil daraus zu sieben bes 
h igt. Acht Aushängebogen Liegen vor mir, durch deren fucceffive 
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Betrachtung faft allein möglid) wird, fich an die gränzenloſe Fülle des 
Wertd einigermaßen zu geroöhnen.- . 
Zuerft findet man das Allgemeine feſtgeſtellt, ſohann bie Reihen. 
{ei der Gebirgdarten dargelegt, wovon ih denn Granit, Gpenit, 
orit und Dolerit Biß jeht vor mir jehe. 

Die Folge biefer einzelnen Mitt eitung chut auf mid; eine glüd« 
nd Iefe die Blätter mit Leidenſchaft / wie 
umb Intereffe erhält fi von einem Gen- 
ı mir dienen bieje bedeutenden Anfänge 
Hften Eramen. Bon Mandem erwarb 
‘€ Anihauung, Andere aber fondert 
maukhum hätte; neue Namen werden er= 
enblid3 forgfälig bemerkt. Und fo je’ 

mir mandjes Gute zugerignet, mich auf 
i 


Die Suifendurg bei Rlexandersbad. 
J 1820. 


Unter den verſchiedenen Abteilungen des Fichtelgebirgs macht fü 
befombers — ein ve Integer, Slieen "von Sarlen 
Zeiten her SuchBburg genannt und vom Reifenden Yäufig befuct, 
regen gaßttaler, ale Befeeibung und GinBilbungstraft überzagenber, 
3 Aufammengeftürgter und geiiiemter Selömaffen. Gie Bilden ein 
Sapyeinth, meldet id bor bierjig Jahren mühfem Auräfroden, nun 
aber dur) aröiteftoniige Gartentünft fpazierbar und im Ginzelnen 
befljaulich gefunden. Diele Gruppen zufammen tragen gegenlmäcti, 
den, Samen Suifendurg, um onqubeutent, baß eine ahgekeete 4 
nigin, * dor großen Unfällen einige frohe ımd ruhige Tage Hier 
erlebt habe. - 

Die ungeheure Größe ber ohne Spur von Ordnung und drichtung 
über einander geftüzten Granitmaffen gibt einen Unblid, beffen Gleichen 
ie auf alten Nbonerungen miemalg fider borgetammen, um eB it 
Riemanden zu berargen, der, um fi, biefe, Erftaunen, Gehreden ui 
Scanen, erzegenben däotiigen Zuflände zu exlären, Sluihen und 
Moltenbrüce, Sturm und Eröbeden, Bulfane und mas nur jonft die 
Ratur gervaltfam aufregen mag, hier zu Hülfe ruft. 

Bei näherer Welradjtung jebag und Bei grimdliger Benntniß Defen, 
was bie Ratur, rufig und langjam wirkend, au) wohl Nuherordent- 
Tißeß vermag, bot fi) umß eine Yuftöfung Diefeß Rätpleis Das, melde 
— gegenmärlig mitgutheien gedenten; 

iefe8 Granitgebirge hatte ueiprünglich dag igenthümliche vor 
andern, auß jebe großen, teil äußert Geften, teile Leiht Derwitter 
Tichen Äraflen zu beftehen; twie denn der Geolog gar oft getmahr wird, 
dafı die Träftige Golideßeeng de8 einen Theils bem nagbarlicen bad 
Vermögen, zu einer entichiedenen Geftigteit und längern Dauer zu ger 
fangen, völlig entzogen hat. 

Bon den urfprünglichen Felspartieen, wie fie, ber Granitbildung 
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gemäß, aus einzelnen Blöden, Platten und Lagern beftehen, find noch 
. mehrere oufrecht zu finden, bie aber, weil fie nicht Sonderbareß dar⸗ 
bieten, nicht wie das übrige Wunderbare beachtet werden. Außer ob» 
gemefheter urſprünglicher Eigenſchaft höchft verichiedener Feſtigkeit und 
ertwitternd mag auch noch die iefe, gegen das Land zu ein ende 
Richtung und eine vom Berpendilel abweichende Neigung, gleichfalls 
egen da3 Land bin, Urſache des Einftürzens gewejen jein. Die Wir- 
ae biefer aufammentreffenden Umſtände denken wir nun bild» 
tzuftellen. 

Man made ſich vor allen Dingen mit ben Buchftaben ibefannt, 
wie fie in der obern lJandſchaftlichen Zeichnung an bie Felſen gejchrieben 
find, und denke vorerft, daß die verſchiedenen Steinmafjen a, b, c, d, e 
zuſammen eine aufrehtftehenbe, gegen den Horizont etwas zugeneigte 
Felspartie bilden. Nun verwittere eine ber mittlern Maſſen a, jo 
wird die obere b tee und fi) ungefähr in b b niederlegen; 
odann verwittere bie unterfle Hintere c, umd ber DObelist d wird, 

inem Webergewicht. nach, herunterftürzen und fo in dd nufftellen, 
bie Miefie © märe allein an ihrem Plab unve und unperändert 
ebtieden. _ j j 

— nur wenig in ihrer panptiorm von der vorigen abweichende 
aufrechtftehende Sranitpartie bringen wir dem Beichauer in den Tlei- 
neren Feldern gleicfans vor Augen. Bie vordere Spalte zeigt fie in 
ihrer gintegritä ‚ bie andere aber verwittert, ve en und verftürzt. 

er bedienen wir uns des Vortheils, ohne Buchflaben zu ‚verfahren, 
indem wir das Verwitternde mit Schattenftrichen bededt, wodurch denn 
zas Hebriggebliebene und Dislorirte Togfeih in der nächſten Kolumne 
in die Augen füllt. | 


Zur Geognoſte und Topographie yon Röhmen. 
1821. Ä 


ei Betrachtung ber Gengnofie von Böhmen, eines Königreichs, 
das ich vollkominen abge laroiien aeiet, das, rings bon Bebirgen um⸗ 
geben, jeine ausſtrömenden Gew er faft alle nur eigenen Siuellen 
verbantt, ift Hös mertwürbig zu beobachten, wo füh.borh wohl irgend 
eine Ausnahme finden möchte? Wir wenden und zuerſt an die ger, 
bie, in Bayern entijprungen, ſchon als bedeutendes Waſſer na öh⸗ 
men eintritt, ſodann zur Wondra, dem Bache, der, gleichfalls in 
— entjpringenb, och in Böhmen als der exite ſich mit der Eger 
. bereinigt. 
Müfen nun bei allen Unterſuchungen der jetzigen Erdoberfläche, 
unb be ae des nubbaren — defſen en uns jo nahe liegt, 
bie Reſtagnationen dei uralten Meers unfeve Aufmerkſamkeit reizen, 
ſo Haben wir die Ginbildungkraft bis zu jener Zeit zurückzuführen, 
wp dad böhmiſche Binnenmeer 8 an den Fichtelberg reichte und dort 
mit Bor» und Durücktreton gar mande, jeht veichlich fruchttragende 
Flachen ‚bildehe. Machſolgendes müge hiezu eine Ginleitung fein. 
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der Torf; die Sagen find ungleid und ungewiß; daher der umder- 
SAT Ne Segen, End uno a geiadelt, DR und fortger 


Schloß Kindberg am Zube der Höhe 
abe be Ba 
‚elß unmittelbar aufruhende runde 
iteftoniicjen Monumente Bieler u 
den beiten römilcen, Beiten, 
3 pelitige tollani mlienhete 


— don. weldem fi verfgichene 
srigontal, herumfchlingen, der Folge 
mochte; 1 Heine zöthlice, die man fa} 
pien ringförmig bie initiere Region; 
fal8 ihre Birlel ober En 
i8 an ben a wo bie ungefidt 


Bun 9— fo viel, 


zechnen; ‚ftünde er Met She von 
n wallfahrten. “ 





Wolfsberg. 
1823. 


iefer anfehnlichen, ringẽ umher freien, 
n Innern des Aönigreihes hinihauen« 
I in dem Bilfener Kreife zu fuchen, 
tion auf dem Wege bon Gger naı 


Fr je Produkte daher meine Aufmert · 
ie warb ein fo wigtiger Punkt, zu 
Er don ben Gejellen meiner, Gtubien 
— ie Öröhe deB Raums 3,0: 
Pen jfeit bes Sepein bie 

ben werben no manchem obachter 


zen je liefern wir vor allen Dingen 
ie toit bon dort geivongen; wir 
iin jeben Raxfolger feiner eigenen 
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Methode völlig anheimgebend. Hiebei bleibt immer unfer erſtes Augen: 
merk, da8 Archetypiiche vom Pyrotypifichen zu trennen und, ohne 
NRüdfiht auf andere Borftelungsarten, den einmal eingejchlagenen 
Meg zu verfolgen. Am nun zu unjerem Biele Hierin zu gelangen, 
bezeichnen wir vorerft mit MWenigem die Gebirgdarten, welche toifigen 
Marienbad und Czerlochin angetroffen wurden. 

Bis zur Slalhenfabrit te bella aufgeichtvennmteB 
Erdreich bis gegen die Teiche und weiter; bei Blan Hornb enbeichiefer 
mit Granaten, auch ohne diefelben; über Plan Granit, etwas fein- 
törniger als der bei Sandau, und jehr verwitterlich; kurz vor Teyn 
Thonichiefer. 


Vorkommniſſe des Wolfsbergs. 


1) ahonfie er, uriprünglicher. i 

2) Derjelbe, durchs Feuer hdegangen, heller und dunkler geröthet. 

3) Derjelbe, ganz geröthet. n 

4) Dergleichen. 

4) a) Schieferiger Duarzgang, durch3 Feuer verändert. 

- 4) b) Derſelbe, im natürlichen Zuftande. 

5) Quarzgeſtein, aus Teilfürmigen Stüden beftehend. 

6) Derg len Keilchen allein, auf den Klüften ſehr geröthet. 
(Dieje Steinart ſchien ſehr problematif, bis man fie in ihrem natürs 
lien Zuftand gefunden, nümlich:) 

7) Stänglider Quarz, oder vielmehr Amethyſtgang aus einem 
urfprünglidden Qua gebirg, 

8) Dergleichen Kryſtalle einzeln. 

9) Urfprünglicher Baſalt. 

; 10) Nrjpränglider, an Augit und Hornblendetrhitallen reicher Fels. 

11) Dergleicyen. 

12) Dergleichen, durchs euer verändert. 

18) Dergleihen, mit anliegendem Thonjchiefer. 

14) Big zur blafigen Schlade veränderte Augitgeftein, mit hervor⸗ 
ftehendem deutlichen Kryftall. . 

15) Dergleichen. ® 

16) Berichladtes und ER ammengebadened Std. 
ſchi 2 Bon außen verichladter, inwendig noch zu erkennender Thon⸗ 

iefer. 

18) Dergleichen. 

19) Feinlöcherige Schlade. 

20) Schlade_mil' größern Löchern. 

21) Augit= und Hornblendetryftalle, ſchwarz. 

22) Aehnliche, aber roth, und jeltener zu finden, 


Nachſchrift. 
1824. 

Leidenſchaftlichen Mineralogen war es nicht zu verdenken, daß, 
als fie im Sommer 1823 den Wolfsberg beſtiegen und dorten eine An« 
- zahl ausgebildeter Augiten, —3 ekryſtalle von ganz beſonderer 

 Sıöße, theils frei und loſe, ohne Spur einer Feuereinwirkung, theils 
39 


Goethe, Werte, 9. Bd. 


4 
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an= und eingeſchmolzen vor ſich fahen, daß fie, tag’ ich, dieſe ſonſt 
nur einzeln gefannten, hoch und werthgeſchätzten Körper ungenügjam 
gulommenzafften und ſolche meßenweiß, um nicht zu jagen jcheffelweiß, 
n8 Quartier bradten. . 

Bon biefem Haufen fich zu trennen, wäre gar zu empfindlich ge- 
wejen, und daher führte man fie nicht ohne Nnftatten nad) Weimar, 
wo fie, zerftreut und Läftig, nirgenb3 unteran bringen waren. 

Södkt erwünſcht fand fich daher die Mitwirkung eine werthen 
Mannes, Herrn Hofrath Soret, der, in Genf und Paris fudirend, 
fs die Verdienfte neuerer Kruftallographie anzueignen gemußt. Ihm 

er Ion durch verichiedene würdige aufläße in dieſem Fache rü mei 
betannt geworden, ſchien e8 vorbehalten, die ungefüge Menge zu burch— 
ſpähen, zu fondern und, ihre jnäsbare Mannigtaltigteit anerkennend, 
u ordnen. Vorſtehender Katalog, den er zu verfaſſen und ſelbſt zum 
pre fe befördern geneigt war, gibt von dieſer Arbeit daS befte 
eugniß. " 


Uralte, neuentdeckte Hafurfener- und Glutäfpuren. 
1823. 


Eine porjährige Fahrt von Eger aus nad) ber Baperifcgen Grenze 
Bin if unfern Lejern in frifchem Andenken. Wir erzählten fie unter 
em Zitel: Fahrt hits horn? nun folgte die Wiederholung vom 
28. Auguft 1823. Grit führte bexjefbige Meg gerade nad) Pograd, ba 
benn bie GKifenfteingruben abermal3 am Wege beichaut und ſehr ſchone 
mineralifirte golzmajern aufgefunden wurden. Weiter gieng die Fahrt 
über die Brücke des Baches Kidron, und wir gelangten abermals zum 
Delberg. Wie zu vermuthen, fanden wir die Einrichtung defjelben 
weiter borgerüdt, ja beinahe vollendet, leider auf das Allergeichmad- 
Tojefte. Die Einhegung des Gartens Gethiemane mit Granitpfeilern 
und angemaltem Laättenwerk war durch eine unverichloffene Thüre ab⸗ 
erundet, der Heiland reftaurirt am rechten Platze, der Engel gleidh- 
als; die Apoftel jchliefen ihren langen untheilnefmenden Schlaf; in« 
wärts war dad Gtadet mit ſymboliſchen, religioß=aBcetijchen Bildern 
und ‚Suigeiften diejex Art auf vielen an einunder gereihten Tafeln 
verziert. 
on biefen kunſt⸗, ja handwerksloſen Abjurbitäten wandte man 
ch gern auf das gegenüberftehende ältere breeitine Gebäude, wo 
inter ftarlen Gittern die Ereigniffe jener bänglichen Nacht, nach guter 
unftüberlieferung, .in Holz gejchänigt und angemalt dargejtellt waren. 
Gin Engel, herabſchwebend, der den in Seelenleiden vor 8* zur Erde 
eſunkenen ip: aufzurichten im Begriff ift, indefjen der Kelch zwi⸗ 
hen Beiden auf einem Felſen in der Witte jteht, nimmt fich gut aus, 
und dad Ganze iſt kunſtreich Tomponirt, daß ich wohl wifjen möchte, 
wonad) dieſes Schnigwert gebildet jei. 
Die Aueſicht auf St. Laurette in der Höhe gegenüber, auf bie 
Thongruben n der Tiefe ward zu frenndlicher Erinnerung gern be= 
rüßt. Ich erwähne diefer Dinge umftändlicher, um ben Raturfor- 
Kern, die fi von Eger oder von Franzensbrunn aus nad) den Feuer⸗ 
von begeben mörhten, unterwegs einige Unterhaltung zu verſprechen. 


Uralte, neuentvedte Naturfeuer⸗ und Gluthſpuren. 611 


Immer in mittaniget Richtung gelangt man nad) Goßl; hier findet 
man ein reinliches Wirthshaus und eine hübſche Zamilie. Wir gaben 
bie mitgebradhten Nahrungsmittel in Berwahrung und beftellten, was 
man gewähren Tonnte. 
on bier aus führt ein unangenehmer Weg durch einen Kiefer: 
wald, die Straße breit genug, aber jo außgefahren, daß fie bei feuchtem 
Better einen Tagen faum hen muß; endlich gewinnt man einen 
Aufftieg, gleichfalls durch ein Kieferwältchen, tun der Ehomitiefer fos 
leich hervortritt und endlich auf der freien S e des Rehbergs gleich- 
Its anfteht, jedoch fich dadurch auszeichnet, daß häufige Quarzſtreifen 
em Ganzen ein wellenfürmiges Anjehen geben. 

In der Ziefe fieht man das Dorf Boden vor fich Yiegen; man flieg 
hinunter und traf die genannte Gebirgsart durchaus: man gieng an 
dem gegen Mittag Iaufenden Ber durchs Dorf hinauf und fand 

ter fe bedeutende mit Quarz durchflaferte Thon iefermaffen, end» 
Id große entichiedene Schladenflumpen. An der rechten Seite be3 
Bächleins, zuoberft des Dorfes, findet ſich ein kleiner, doch merklicher 
Kegel, ganz aus Schladen beftehend, oben in der Mitte eine ‘geringe 
Dertiefung; die Einwohner jagen, ed jet ein verſchütteter Brunnen; 
die übrigen Seiten find glatt und berast; beim Aufbaden treten je 
gleich Löcherige Echladen hervor; b bozzüglich außgezeichnete, wie die 
obgemelbeten im aqe, —88 ich nicht. Man brachte uns kugel⸗ 
und eiartig geformte Klumpen, wovon die kleinern durch Feuer ange 
—5 ene, mit ihrer Gebirgsrinde zuſammengeſinterte Hornblende⸗ 

yſtalle inwendig ſehen ließen, die größern aber eine bis zum Un- 
kenntlichen durchs Teuer veränderte Grundjteinart genannt werden 


mußten. 

Man wendet fi nun über den Abhang bed Rehbergs wieder 
nordwärts nach) Altalbenreuth ; unterwegs findet man in den mindeften 
Maflerrifien Spuren von zerftörten Hornblendekryſtallen, größer und 
Heiner, i8 zum Sande tab; übrigens iſt Alles flach abhängige 

e. 

Bei Ultalbenreuth findet fich eine fogehannte Sandgrube, womit 
man den Hügel aufgeietoflen too firh ein aufgeſchwemmter vullanijcher 
Tuff gar wohl erkennen läßt. * 

So weit giengen dießmal unſere vorläufigen Betrachtungen, die 
wir denn bei günſtiger Sommerszeit weiter fortzuſetzen gedenlen. 





Berzeichniß der bei Boden und Altalbenreuth angetroffenen 
Nineralien. 


Thonſchiefer mit durchgehenden Quarzlagern, wellenförmigen 
Anſehens 


ens. 
2) Vollkommen durchgeſchmolzene Schlacke, aus den Klumpen bes 
Bachs bei Boden. 
8) Breiartig gefloſſene Schlacke vom koniſchen Hügel am Ende des 


Doris. 
4) Deßgleichen. 
5) Bis zur Unkenntlichkeit verändertes Urgeſtein mit friſchem Bruch. 
6) Deßgleichen in runder Kugel. 
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7) Bom Feuer ſtark angegriffene Hornblenbetryftalle, mit der tho— 
nigen Gebirgsart zujammengeichmolzen. 

Dieje Krhyftalle Haben einen jo gewaltſamen Grad bes Feuers au: 
eK ba im Innern Heine Höhlen, wie vom Wurme geftochen, 
gebildet find. 

8, Ein Stüd von einem zuſammengeſchwemmten und gebadenen 
Tuff bei Albenreuth. 





Nimmt man nun, was wir über den Wolfäberg bei Czerlochin, 
fodann über den Be bed Rehbergs und die Vorkommnifſe bei Boden 
und Altalbenreuth geſprochen, endlich zujammen und vergleicht es 
mit Demjenigen, was wir früher von dem Kammerberg bei Eger ge- 
meldet, fo findet man Übereinftimmende und abweichende Ericheinungen; 
dag Wi a möchte jein, daß alle unmittelbar auf dem Thonjchiefer 
oder an denjelben anftoßend zum Borfchein kommen, wie auch übrigens 
die Umgebung jein möge. 

An und auf dem Wolfäberge haben wir außer dem Ehonjöiefer 
als archetypiich annehmen müflen Bajalt und ein an Hornblende- 
kryſtallen jehr reiches Urgeftein. Das Pyrotypiiche haben wir oben 
umjtändlich audgeführt und zu bemerken gehabt, daß die Hornblende- 
kryſtalle zwar dom euer angegriffen, aber eigentlich I im böchften 

ich erhalten 


en. 
Den Rehberg finden wir nur aus Thonfchiefer beftehend, ber 
quarzreich durch ein wellenfürmiges Anjehen fich von bem des Pilſener 
Sreiles unterſcheidet. Hornblende finden wir zerftüdt, zerſtreut, ein- 
gejmolgen, aber den Urfels können wir nicht na weiten, fo wenfg 
ala don dem Geftein Nr. 5, welches in größerer Tiefe anftehen muß. 
Wenden wir und nun zum Sammerberg und nehmen vor uns, 
was wir a en geäußert, jo jagen wir, im Vergleich ver 
beiden vorigen Erjcheinungen, abweirhend von unjerm damaligen Bor- 
trag: Das archetpbiiche Geſtein ſuchen wir in Ienen feften Salaltfelfen ; 
wir nehmen an, dab Thonſchiefer und Steintohlen vermiſcht an bie- 
felben angefchoben worden; dieſes Gemenge, in ber Selge entzündet, 
bat nicht nur fich ſelbſt verſchlackt und ift nach feiner frühern Schich— 
tung auch jo verändert Über einander liegen geblieben, jondern die 
Gluth Hat auch die anftoßenden Bafaltfelfen ergriffen und auf ben 
obern Theil derjelben ftarfen Einfluß gehabt, bahingegen die unterfien 
in ihrer archetypiſchen Starrheit I befinden. Durch dieſe Vor— 
ftelung3art, wie man auch von ihr denken möge, kommen die drei 
angeführten Lofalitäten, obſchon eine jede ihr Eigenthümliches, je- 
nadbem an Ort und Stelle ein anderes Frühgebirg von der Gluch 
verändert worden, behauptet, in eine —*84 Nebereinftimmung. 
Bedenkt man num ferner, Da Br Ericheinungen in Böhmen, denen 
man ihre phrotppilche Eigenihaft nit a prechen kann, auf dem Aus⸗ 
gehenden der Steinkohlen⸗ und Braunkohlenlager ſich finden, jo wäre 
man am Ende wohl gar geneigt, biefe ſämmtlichen Phänomene für 
pfeudovulkaniſch anzusprechen. 
So viel jet in einer Angelegenheit, die wohl fobald nicht zur 
Enticheidung kommen möchte, für den Augenblid geiprochen. 


ne verändert, die Augitkryſtalle dagegen noch ganz 
e 
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Seologifdie Vrobſeme und Verſuch ihrer Auflöſung. 
| | | 


Horizontal Tiegende Flöze, welche fich an ſteilen Felswänden ober- 
halb — werden durch Hebung einer ſolchen Bergwand erklärt. 
Wir jagen: In früheſter Zeit jener Entſtehungen war alles 
Dynamiſche kräftiger als ſpäterhin, die Anziehungskraft der Theile 
größer. Die niedergehenden Elemente des —52* ſenkten fich zwar 
nieder und belegten die Fläche, aber in gleicher Maße wurden fie 
angezogen bon den Seitenwänden der nachſtehenden Berge, fo daß fie 
nicht allein an jehr fteilen Flächen, jondern fogar ar Überhängenden 
fich feftfegen und die weitere Yüllung des Raums abwarten fonnten. 


2. 


Die auf großen Flächen weit entfernten Granitmafjen haben auch 
zu vielem Nachdenken Gelegenheit gegeben. 

Wir halten dafür, dag die Erklärung des Phänomens auf mehr 
als Eine Weiſe geichehen müſſe. 

Die beſonders an der ſavoyiſchen Seite an dem Genfer See fi 
befindenden Blöde, die nicht abgerundet, fondern ſcharftantig find, 
wie fie vom höchſten Gebirg Iodgeriffen worden, erflärt man, da fe 
bei dem tumultuarifchen Aufftand der weit rückwärts im Land gele- 
genen Gebirge jeien dahin gejchleubert worden. 

Wir jagen, es habe eine Epoche großer Kälte gegeben, etwa zur 
Belt, als die Zbafler dad Kontinent noch big auf 1000 Fuß Höhe 

ededten und ber Genfer See zur Thauzeit ngeh milden nordiſchen 
Meeren zujammendhieng. | 

Damals giengen die Gletſcher bed Savoher Gebirgs weit tiefer 
herab, 518 an den See, und bie noch bi auf den heutigen Tag von 
den Sreiern niedergebenden langen Steinreihen, mit dem Cigen- 
namen Gouffrelinien bezeichnet, Tonnten eben jo gut ve das 
Arve und Dranſethal herunterziehen und die oben abloſenden Felſen 
unabgeſtumpft und unabgerundet in ihrer natürlichen Schärfe bis an 
den See bringen, wo fie uns noch heut zu Tag bei Thonon ſchaarenweis 
in Verwunderung ſetzen. 


8. 


Die im nördlihen Deutſchland umher liegenden Granit- und andere 
Urgebirgsblöcke haben einen verſchiedenen Ur brung. 

Der nunmehr zu einem bedeutenden Kunftwerk verarbeitete Land⸗ 
tafenftein gibt uns das filherfte Zeugniß, daß es bem nördlichen 
Deut land am Nrgebirg nicht fehlte. 

‚ Wir behaupten, daß theils zufammenhängende, theils einzeln 
ftehenbe Klippen in diejer weiten und breiten Landichaft wahrjcheinlich 
aus dem Waſſer hervorragten, daß beiondert der heilige Damm 
bie Neberrefte anzeigt einer ſolchen Urgebirgsreihe, welche, jo wie das 
Nedrige weiter ind Land hinein, zum {übern Theil auflöslich, nur 
in ihren fefteiten heilen den zeritörenden Jahrtauſenden entgangen 
it. Daher Im die dort gefundenen, feit geraumer Zeit bearbeiteten 

teine von jo großer Schönheit und Werth, weil fie ung das Syefter 
und Edelfte geognoftifcher Gegenftände ſeit Jahrtaufenden vorlegen. 


” 
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4, 


Menn ich nun fchon bisher zu meinen Ableitungen oder, wenn 
man will, Erflärungen, hoben zuafleritand und ftarfe Kälte bedurfte, 
Io fieht man wohl, daß ich geneigt bin, den Einfluß augugeitehen, 

en man ben nordiſchen Gewäflern und Gewaltjtürmen auf biele 
Phänomene biöher auszuſprechen Ichon geneigt war. , 

Wenn eine ‘große Kälte, bei 1000 Sub Höhe de3 allgemeinen 
Mafjerftandes, einen großen Theil des nördlichen Deutichlands dur 
eine Eisfläche verband, jo läßt fich denken, was beim Aufthauen die 
durch einander getriebenen Eisſchollen für eine Zerftörung anrichten, 
und wie fie, bei nördlichen, nordweſt- und dftlichen Stürmen, die anf 
bie z hollen niedergeſtürzten Granitblöcke weiter gegen Süden führen 
mußten. 

Wenn nun zuerſt dieſe erſte Urgebirgsmaſſe im nördlichen Deutſch⸗ 
land gerettet ift (welches vorzüglich durch die äghptiſchen Verwitterungen, 
welche bis auf den heutigen Tag fortgehen und die Fläche immer mehr 
ur Fläche, die Wüſte immer mehr zur Wüſte machen, geſchehen muß), 
ſe wird inan ſich zu erklären haben, daß man jenem Herüberführen 
auch aus den überbaltiſchen Regionen dur das Eis nicht abgeneigt 
iſt; denn es gehen noch bis auf den heutigen Tag große Cismahien n 
ben Sund ein, welche die von dem felſigen Nfer abgeriſſenen Nrgebirg® 
mafjen mit fich heranbringen. 

Allein dieje Wirkung ift nur als ſekundär anzujehen. Indem mir 
im nördlichen Deutichland die Urgebirgsarten der nördlicyiten Reiche 
erkennen, jo rotgt noch nicht, daß fie dort hergekommen; denn diejelbigen 
Arten des Argebirgs können fo hüben wie drüben zu Tage ausgegangen 
jein. Sit doch daß Negebirg eben deßhalb fo reipeftabel, weil es N 
iberall gleichfieht und man Granit und Gneiß aus Brafilien, wie mir 
die Exemplare zu Handen gelommen find, von dem europäifch-nörblichen 
nicht Ah unterfcheiden vermöchte. 

underlihe Art der Grelärungshuftigen! Mas feſt und uner- 
ſchütterlich ift, ol erft werden und fih bewegen, was ewig fort a 
beiwegt und verändert, ſoll Stationär fein und bleiben, und Das alles 
bloß, damit etwas gejagt werbe. 





Die Sache mag fein, wie fie will, fo muß gejchrieben ftehen: 
daß ich dieſe vermaledeite Polterfammer der neuen Weltichöpfung 
verfluchel und es wird gewiß irgend ein junger geijlteiher Mann 
en 6 ſich dieſem allgemeinen verrückten Konſens zit wider⸗ 
etzen Muth hat. j 

Im Ganzen denkt kein Menſch, daß wir, als ſehr beſchränkte, 
ſchwache Perſonen, und um das Ungeheure beſchaͤftigen, ohne zu fragen, 
wie man ihm gewachſen ſei? Denn was iſt die ganze pe erei der 
Gebirge auent als ein merhanijches Mittel, ohne bem Beritand irgend 
eine Möglichkeit, der Einbildungsfraft irgend eine Thulichkeit zu Der 
leihen? Es find bloß Worte, ſchlechte Worte, die weder Begriff nor 
Bild geben. Hiemit jet genug gehet, wo nicht zu viel. 

Das Schrecklichſte, was man hören muß, iſt die wiederholte Ver⸗ 
ent, die ſämmtlichen Naturforſcher jeien hierin ber« 
elben Neberzeugung. Wer aber bie Menſchen Tennt, ber meiß, 
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wie das zugeht: gute, tüchtige, fühne Köpfe pußen durch Mahrichein- 
lichkeiten 1 eine folche nung Betas! fe Ehen ke Anhänger 
und Schüler; eine folde Mafje gewinnt eine literariſche Gewalt, 
man fteigert bie Meinung, übertreibt fie und führt fie mit einer 
gewiſſen, Leidenfchaftlichen Bewegung dur. Hundert und aber hundert 
wohldenfende, vernünftige Männer, die in andern Fächern arbeiten, 
die auch ihren Kreis wollen lebendig wirkſam, geehrt und reipettirt 
fehen, was haben fie Beſſeres und tügeres zu thun, als jenen ihr 
Feld zu lafſſen und ihre Zuſtimmung zu Dem zu geben, was He nicht3 
vet? Das heit man alsdann: allgemeine Lebereinjtimmung 

r Forſcher. 

„Sch habe dieſes, was ich hier ſage, in concreto an ganz würdigen 
De een; ihre Sache war: im Yelde der Naturlehre ihr Fach, 
ihr Geſchäft, ihre Sriabrungen und Willen Mu innigen, zu ifoliren, 
u berbollftändigen und durchzuarbeiten. Hier waren fie bortrefflich, 

ur Unterjcheiden und Ordnen belehrend, ihr Urtheil firher, genug 
höchſt ſchätzenswerth; in andern Ei ern aber waren fie ganz gemein; 
was der Zag hatte, was der Tag bra 


auch nicht den geringjten weitern Theil daran. 


Derfhiedene Wekenntniſſe. 
1830. 


Wo der Menfch im Beben hergekommen, die Seite, von welcher er 
in ein Fach hereingefommen, läßt ihm einen bleibenden Eindrud, eine 
Gene — ſeines Ganges für die Folge, welches natürlich und 
nothwendig ift. 

18 Ich aber habe a ber Seognofie befreundet, veranlaßt durch ben 
u 


(de war die MWernerijche Lehre günitig, und ich hielt mich zu der⸗ 
e 


bie Säweiger und Savoyer hohen Gebirge, erftere wiederholt; Ziro 
ündten blieben mir nicht fremd, und ich Lich mir ejatten, 
daß bieje mächtigen role, fi wohl dürften auß einem 


ichtne el einer 


anzujehe 


e te, was allenfall3 in KKompendien - 
und Beitjchriften ftand, das wußten fie, das billigten fie, nahmen aber 


n. 
ch legte doch Hierauf Teinen Werth, Lehrte zu den thüringtichen 
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Anden zurid und habe nun da8 Vergnügen, daß im vergangenen 
ftober unfer Salinendireltor Glend in der Ziefe eines Bohrloches 
von 1170 Fuß Steinfalz, und zwar in ganz reiner Geftalt dem Bruch— 
ftüde nad theil8 körnig, theils blätterig, angetroffen. 

Die Sicherheit, womit diefer treffligde Mann zu Werke gieng, in 
Neberzeugung, daß die Flözlagen des nördlichen Deutſchlands voll- 
kommen jenen des jüdlichen gleich ſeien, beftätigte. meinen alten Glauben 
an die Konſequenz der Ylözbildung und vermehrte den Unglauben in 
Betreff des Heben? und Drängen?, Aufwälzens und Dueticheng (Re- 


Da ich bier nur Konfeffionen niederichreibe, jo ift nur von mir 
und meiner Denkweiſe die Rede. Es tft nicht das erfte Mal in meinem 
geben, daß ich Das, was Andern denkbar ift, unmöglich in meine Denk— 
und Faſſungskraft aufzunehmen vermag. , 

Menn ich aber zu meinem Anfang zurüdlehre und nun ihr Werk 
betrachte, jo jehe id), daß fle von der allgemeinften Seite in dieſes 
Gejchäft hereingegangen find; Aftronomie, phyfiiche Geographie, Phyſilk, 
Chemie und wa3 ſonſt noch allgemein ift, waltet über dad Ganze und 
dient zu Unterjtügung jeder ihrer Schritte. Ich Hatte ſchon Kenntniß 
bon der erjten Außgabe und bejchäftige mich dankbar mit der gegen- 
wärtigen, ungewiß, was ich daraus mir aneignen und in meine gegen 
diefe ungeheuern ne alle beinahe abgejchloffenen Richtungen 
werde benugen können. Auf alle Fälle find einige Kapitel mir jchon 
höchſt belehrend geweſen, da ihre ausgebreiteten Studien ſich über das 
Neuefte der Entdedungen erſtrecken, denen ich in meiner Lage nicht 
folgen kann. - 





Die Berlegenheit Tann vielleicht nicht größer gedacht werden als 
die, in der fich gegenwärtig ein unfsigjähtiger Schüler und treuer 
An änger ber jo wohl gegründet fcheinenden als über die ganze Welt 
verbreiteten MWerneriichen Lehre finden muß, wenn er, auß feiner 
ruhigen Meberzeugung aufgeſchreckt, von allen Seiten das Gegentheil 
derjelben zu vernehmen hat. - 

Der Granit war ihm bisher die fefte, unerſchütterte Baſis, auf 
welcher die ganze bekannte Erdoberfläche ihren Rüheſtand nahm; er 
suchte fih die Einlagerungen und Ausweichungen dieſes wichtigen Ge- 
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ſteins deutlich zu machen; er ſchritt über Schiefer und Urkalk, unter⸗ 
wegs auch wohl Porphyr antreffend, zum rothen Sandſtein und muſterte 
von dba inanches Flöz zeitgemäß, wie es die Erſcheinungen andeuten 
wollten. And jo wandelte er auf dem ehemals an nach 
und nach entwäflerten Erdboden in folgerechter Beruhigung. Traf er 
- auf die Gewalt der Bulfane, fo erichtenen ihm folche nur ald noch immer 
fortdauernde, aber oberflächliche Spätlingswirkung der Natur. Nun 
aber fcheint Alles ganz anders herzugehen; ex vernimmt, Schweden und 
Norwegen möchten fi) wohl gelegentlich au dem Meere eine gute 
Strede emporgehoben haben, die ungerilden Bergwerke jollten ihre 
he bon untenauf einftrömenden Wirkungen verdanten, und der 
Porphyr Tirols jolle den Alpenkalk durchbrochen und den Dolomit mit 
fich in die Höhe genommen haben — Wirkungen” freilich der Herten 
Borzeit, die fein Auge jemals in Bewegung gejehen, noch weniger 
irgend ein Ohr den Tumult, den fie erregten, vernommen bat. 

Was fieht denn hier aljo ein Mitglied der alten Schule? Weber« 
tragungen von einem Phänomen zum andern; ſprungweis angewendete 
Induktionen und Analogieen, Affertionen, die man auf Treu und 

lauben annehmen joll. 

MWiederholt viele Jahre ſchaut id mir die Felſen des Harzes, 
des Thüringer Waldes, Fichtelgebirge, Böhmens, der Schweiz und 
Savoyens an, ehe ich een wagte, unjer Ar» oder Grund: 
gebirg habe fich aus der erften großen chaotijchen Infufion kryſtalliniſch 
gebildet, und jeien alſo alle jene Baden und Hörner, alle Bergrüden 
und die zwifchen ihnen leer gebliebenen Thäler und Schludjten nicht 
1» bewundern, oder fonft woher abzuleiten al3 aus jener erjten großen 

aturwirtung. Eben jo betrachtete ich ferner das Nebergangdgebirg 
und Tonnte durchaus das Beſtreben jelbft der größten Maſſen zu ge= 
willen Geftaltungen nicht mehr zweifelhaft finden. Die dem a 
gleichzeitigen Gänge und die Verrudungen derjelben Härten ſich auf; 
die Nebergänge, Anlagerungen, und was fonjt vorkommen Tonnte, 
ward jorgjältig und wiederholt beobachtet, bis zuletzt die Flöze, ſogar 
mit ihrem Inhalt von Kohlenverfteinerungen, fich naturgemäß rationell 
anjchloffen, wobei man’ freilich nicht übereilt verfahren durfte. 

Alles, was ich hier außipreche, hab’ ich wiederholt und anhaltend 
le ich habe, damit ja die Bilder im Gedächtniß ſich nicht aus: 
Bichen, bie genauejten Zeichnungen veranftaltet, und jo hab’ ich, be⸗ 
gi auf den Theil der Erde, den ich beobachtet, immer Regelmäßig- 
eit und Folge, und zwar Übereinjtimmend an mehrern Orten und 
Enden, gefunden. * . 

Nach diefem Vebeng- und Unterfuchungsgange, wo nur Beitändiges 
a meinem Anſchauen gekommen, da benn jelbft der problematiiche 

afalt als geregelt und in ber Folge nothmwendig ericheinen mußte, 
fann ich denn meine Sinneöweife nicht ändern, zu Vieb’ einer Lehre, 
die von einer entgegengejegten Anſchauung ausgeht, wo von gar nichts 
Selten und Regelmäßigem mehr die Rebe tft, jondern von zufälligen, 
unzujammenhängenden Ereigniffen. Nach meinem Anſchauen baute 
fi} bie Erde auf ſich jetnft aus; hier erjcheint fie Überall geborften 
und dieje Klüfte aus unbefannten Ziefen von unten herauf ange hut. 

Durch diejed Bekenntniß gedent' ich keineswegs mich als Wider—⸗ 
ſacher der neuern Lehre zu zeigen, ſondern auch hier die Rechte meine? 
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gegenftändlichen Denkens zu behaupten, wobei ich denn wohl zugeben 
will, daß, wenn ich von jeher, wie die Reuern, die mit jo großer 
Nebereinitimmung ihre Thdie behaupten, auch auß Auvergne oder 
wohl gar von den Anden meine Anichauung hätte gewinnen und 
Dad, tvaß mir jekt ald Ausnahme in der Natur vorkommt, mir ald 
Negel hätte eindrüden können, ich wohl auc in völligem Einklang 
mit ber jet gangbaren Lehre nie befunden hätte, 

agen, allein ich Ichließe, indem ich 
die Meinung eines MWohlmollenden oder vielmehr die Ar auß« 
zubrüden, mir au eigen gemacht; er bat mich Über mich ſel ſt mehr 
aufgeklärt, den Grund und die Folge meined Daſeins mich beſſer fühlen 
Yafien, als ich ohne dieß kaum je erreicht hätte. 


Gar Manches märe noch zu 





Unbeſchabet des Glauben? an eine fortichreitende Kultur, Tieß fich, 
wie in der Peltgeſchichte, jo in der Geſchichte der Wiſſenſchaften, gar 
wohl bemerfen, daß der menschliche Geiſt fich in einem gewiſſen reife 
von Dent= und Borftelungdarten herumbewege. Man mag fi noch 
o jebr bemühen, man kommt nad vielen Umwegen, immer in dem⸗ 
elben Kreiſe immer auf einen gewiflen Punkt zurück. 

Pater Kirher, um gewiſſe geolo öe Phänomene zu erklären, 
legt mitten im Erdball ein yon ie um an und daneben’ herum 
manche gnbropbhtatien. Da iſt benn Alles fertig und bei der 

and. Die Talten Quellen entjpringen fern von der Feuergluth; bie 
auen | on etwas näher; die heißen ganz ‚nahe, und bieje müljen einen 
unendlidden Grad don Hie annehmen, daß fie noch fiedend bleiben, 
nachdem fe einige taujend Fuß ſich durch das feſteſte Grundgeftein 
ee ungen Saben Braucht man einen Bullan, jo läßt man bie 
Gluth jelbft durch die geborftene Erde durchbrechen, und Alles geht 
feinen natürliden Gang. 

Diefer ältern anfänglichen- Vorftelung ift bie neuere ganz gleich. 
-Man nimmt eine Feuergluth an unter unleem Urs und Grundgebirge, 
die bie und ba fi) andeutet, ja herborbricht und überall hervorbrechen 
würde, wenn bie Nrgebirgsmaffen nicht jo Jömer wären, daß fie nicht 
ehoben werden Lönnen. Und jo jucht man überall problemattjche Data 
Br in zu_beuten, daß dieje ein- oder das andere Mal ageige en jei. 

Kirchers Pyrophylakium ift in allen Ehren und Würden wieder 
pergeltelt ; baß nen R ift auch gleich wieder bei der Hand: 
te lauen und * en Quellen In oben ſchon erflärt, und dieſe Er» 
klärung be Jeſuiten im fiebzehnten Jahrhundert iſt jo faßlich, daß 
in der erften Hälfte bes achtzehnten der Verfaſſer der Amusements des 
eaux de Spa, zu Berfländigung und Unterhaltung ber dortigen Kur 

äfte, fie oil en Liebes⸗ und Spielabenteuern und andern roman 
hi tem Greigniffen mit der größten Gemüthsruhe und Sicherheit vor⸗ 
r g U} 


— — — — — — 


King Coal. 
1829. 


Die englifche Nation hat darin einen großen Vorzug vor andern, 
daß ihre witienjchaftlicden Männer bad ind Ganze Verſammelte jo wie 
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das einzeln Gefundene baldmöglichſt in Thätigkeit zu bringen fuchen; 
am Sicherſten Tann bieß geihehen durch allgemeine Verbreitung des 
Gewußten. Hiezu verichmähen I fein Mittel, und es möchte viel» 
leicht wunderlic Icheinen, daß fie, indem andere Völkerſchaften fich 
mit Streit und Zwiſt, was als Hypothefe oder als Methode gelten 
ol, Leidenfchaftlich umbertreiben, fie durch Gedichte erniter und 
cherzhafter Art Dad, was Jedermann wifſen follte, unter bie Menge 
ringen. 

idaktiſche Gedichte find in Englan wohl atıfgenommen; ein 
neuere8, durchaus muntered und glücklich humoriſtiſches verdient näher 
gekannt zu jein. Es joll die geognoftiichen Kenntniffe nicht etwa 
popular machen, ſondern vielmehr geiftreiche Dtenjchen zur Annäherung 
erufen. Uebrigens nehmen fie den Gebirgsbau im Sinne der Werner: 
Ihen Schule, und mehr braucht auch ein frei umblidender Reijender 
nidt, um fie an vielen vorüberfliegenden Gegenftänden zu inter- 
efliren. Das Gedicht ift in drei Theilen gejchrieben; der ertte: King 
Coal’s Levee or geological etiquette (by John Scafe). 

König Eoal, der Beherricher, um feiner Gemahlin Phrites ge 
gefallen, fordert die jümmtlichen Gebirgsarten von England und Wallis 
durch ein gebieterifches Erdbeben zujammen. Er, auf jeinem ſchwarzen 
Throne figend, ernit und ftattlic, fie, munter und glänzend, präft« 
diren in bem Audienziaal, der von glimmergefchmüd 
blendenbe3 Gaslicht zurückwirft. 

Die Gebirgsarten kommen; ihre Rangordnung iſt feſtgeſetzt. Seran 
Granit kommt zuerft, angetünbigt duch Gneis; jener, mit Würde 
einhertretend, wird vom König Goal begrüßt, Gneis aber en 
im bverwitterten Zuſtande und prägt feinen Reſpekt ein. Hierauf tritt 
Marquis Schiefer -heran; er ift aber auch nicht in den beften Ge— 
undheit3umftänden. Hierauf kommt die Gräfin Borphyry als MWittwe; 

e hat ihre Prachtgarderobe in Aegypten gelajten: die Königin ſpollet 
ber ihre ſchlechte Tracht; der König erklärt fie für eine gelehrte Dame, 
die um ihren Angee nicht genug Delorgt ſei. 

Ein ſchöner Mann, grün gelleidet, vornehm, aber von geringen 
Befigungen, SrafSerpentin, ericheint. Dann tritt Bißcount Syenit 
Det jenem obengenannten Herzog Granit er ähnlich; er ſchien 
ich — zu gefallen: denn er beſaß große Herrſchaften, er war mit 
einem gewifjen Hornblende verwandt, einem frodenen Manne; fie 
waren aber Beide jo intime Freunde, daß, wer den Ginen jah, ben 
Andern zu jehen glaubte. 

Grat Sraumade tritt kühnlich auf, tüchtigen Anſehens, mit 
jommerftedligem Sefiäte. Der Zauberer Werner in Sa fen hatte 
hn auferzogen, und nun mit großem Selbftvertrauen machte er An⸗ 
prüde auf die Befigungen bed Thonfchieferd; der König meint jedoch), 

er Streit könne noch lange währen. 

Nachbar Wafjerblei, ein 'weitläufiger Verwandter des König, 
ber über jein traurige® Schiefal, immer eingejperrt zu werden, mes 
Iancholiich geworben, zeigt fi) nur wenig im Vorübergehen. Nun 
tritt ein bedeutender Mann, Sandftein der ältere, nachdem er 
Yange vergebens auf feinen Better Sandftein den jüngern, ges 
wartet, allein in die Audienz. Ihm folgt fogleih Sir Borenz Ur⸗ 
‚Salt, ein reichbegüterter Herr, unverbeirathet, aber Freund von Miß 


en Wänden ein 
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jegenftändlichen Denkens zu behaupten, wobel id; denn wohl zugeben 

Sit de —— jeber, Die bie Mauern bie m fe großer 
Mebereinftimmung ihre Thele behaupten, aud) auß Aubergne oder 
wohl gar von den Anden meine Anidauung Hätte gewinnen und 
Zab, iwoß mir jeht,atß Mußnoßme in ber Wahr bostommt, mir als 
Hegel hätte einbeliden Tonnen, 16 moßl auc in ohligem” Einklang 
mil der jet gangönren Sehre mid) befunden hätte, 

Gar Wanıhed wäre mod zu jagen, allein 1 Fitigge, indem is 
bie Meinung eines MWohlwollenden oder vielmehr die Art, auf 
zubrüden, min qu eigen gemacht; ec hat mic Über mich feibit mehr 
aufgeflärt, ben Grund und bie Golge meineß Dajeind mich beffer fühlen 
Tafien, ais ich opne bieh daum je erreicht hätte, 





Unbejejabet de8 Glauben® an eine fortichreitende Kultur, Tieß fi, 
ie in ber Mettgeiiäte, fo in ber Weile ber Mifienfcaften, gez 
wohl bemerten, 59 in einem geritten Kreife 
von Denk» und Vorftellungsarten Herumbemege. Man mag fih noch 
p jehr Semüben, man lormt mad; bien Iummsgen, immer in dem 
jelben Kreife immer auf einen gewiffen Punkt zurüd. 

Pater Kirher, um gemille —32 — Phänomene zu erflären, 
legt mitten im Gröball ein Pyropbpla 
mande gubzapäplakien. ift benn WIle& fertig und bei der 

and. Die falten Quellen entjpringen fern von der feuergluth; bie 
auen, de etwaß näher; bie heil üfen einen 
unen! 
nadidem fie einige taufend Buß fi) durch daB feftefte Grundgeftein 
burchgefeölungen haben. Braucht man einen Sue fo läßt zu die 
Glutd felöft durch bie geborftene Erde durchbregen, und Miles geht 
feinen natilrlichen Gang. 

Diefer ältern anfänglichen Vorſtellung ift die . 
Man nimmt eine Senergluth an unter unjerm Mrs 
die hie und ba fie) andeutet, ja herdorbric—ht und üb 
inlebe, wenn bie Argebirgöimafen nicht fo [mer 
iehoben werben Tönen. Und fo fugt man überall } 

Fahın äu deuten, ba Diefeß ein« oder Daß andere I 
Kicchere Pprophplafium Ift in allen Ehren m 

ergefteit; daß Sypbrophnfatum It uud gleich Wit... 
Sie Tann ans h ft en 1 vn In ben 1 on, a, un Sefe 

zung efuiten im fiebgehnten Jahıfun 0 faßlich, 
in ber erften Säife he en Dre Meter re Juden, dab 
eaux de Spa, zu Werftändigung und Unterhaltung ber dortigen Mur 
äfe, fe Hi jen Siebeß« und Gpielabenteuern und andern toman« 
a ten Grelgnien mit ber geößten Gemütpöruge und Gigerheit nor 
rägt. 





King Coal. 
. 1829. 


Die englifche Nation Hat barin einen großen Torzug dor andern, 
daß ihre tollen IHaftlicen Männer dad ins Gange Berjanmelte jo wie 
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bag Een Gefundene baldmöglichſt in Thätigkeit zu bringen fuchen; 
am Sicherſten kann dieß gejchehen durch allgemeine Verbreitung bed 
Gemwußten. Hiezu verjchmähen fie fein Mittel, und es möchte viel 
leicht wunderlich jcheinen, daß fie, indem andere Völkerſchaften je 
. mit Streit und Bill, was als Hypotheſe oder ald Methode gelten 
ol, Leidenjchaftlih umbertreiben, fie durch Gedichte erniter und 
herzhafter Art Das, was Jedermann wiffen follte, unter die Menge 
ringen. 
idaktiſche Gedichte find in England wohl atıfgenommen; ein 
neuere3, durchaus munteres und glücklich Humoriftiiches verdient näher 
gefannt zu jein. Es joll die geognoftiichen Kenntniffe nicht etwa 
popular machen, jondern vielmehr geiftreiche Menjchen zur Annäherung 
berufen. Webrigens nehmen fie den Gebirgebau im Sinne der Werner: 
[hen Schule, und mehr braucht auch ein frei umblidender Reiſender 
nit, um fi) an vielen voriiberfliegenden Gegenftänden zu inter 
efiiren. Das Gedicht ift in drei Theilen gejchrieben; der eche: King 
Coal’s Levee or geological etiquette (by John Scafe). 

König Coal, ber Beherricher, um feiner Gemahlin Byrites ge 
gefallen, Fordert die jämmtlichen Gebirgdarten von England und Wallis 
durch ein gebieteriiches Erdbeben zujammen. Er, auf jeinem Ihtoargen 
Throne fißend, ernſt und ftattlic, fie, munter und glänzend, präft« 
diren in dem Audienzfaal, der von glimmergejchmüdten Wänden ein 
blendende3 Gaslicht zurückwirft. 

Die Gebirgsarten kommen; ihre Rangordnung iſt feſtgeſetzt. Herzog 
Granit kommt zuerſt, angefüinbi t durch Gneis; jener, mit Würde 
einbertretend, wird dom König Eoal begrüßt, Gneis aber erſcheint 
im verwitterten Zuſtande und prägt keinen Reſpekt ein. Hierauf tritt 
Marquis Schiefer heran; er iſt aber auch nicht in den beſten Ge⸗ 
undheitsumſtänden. Hierauf kommt die gratin parzhogt als Wittwe; 

e hat ihre Prachtgarderobe in Aegypten gelaffen: die Königin ſpotte 
ber ihre jchlechte Tracht; der König erflärt fie für eine gelehrte Dame, 
die um ihren Anzug nicht genug belorgt ſei. 

Ein ſchöner Mann, grün gelleidet, vornehm, aber bon geringen 
Befitungen, SrafSerpentin, erfcheint. Dann tritt Bißcount Syenit 

erdor, jenem obengenannten Herzog Granit IF ähnlich; er ſchien 
ich ſelbſt zu gefallen: denn er beſaß große Herrſchaften, er war mit 
einem gewifjen Hornblende verivandt, einem trodenen Manne; fie 
waren aber Beide jo intime Freunde, daß, wer den Ginen ſah, ben 


Andern zu fehen glaubte 
a tüchtigen Anfehens, mit 


Graf Graumwarke tritt Tühnlich auf 
ommerfledigem Gefichte. Der Zauberer Merner in Sadjen hatte 
hn auferzogen, und nun mit großem Selbitvertrauen machte er An« 
prüde auf die Befigungen des Thonjchieferd; der König meint jedoch, 
er Streit könne noch lange währen. 
Nachbar Wafferblei, ein "weitläufiger Verwandter des Königs, 
ber über jein trauriged Soijal, immer eingeiperrt zu werden, me⸗ 
lancholiſch geworden, geie fi nur wenig im Vorübergehen. Nun 
tritt ein bedeutender Mann, Sandftein der Ältere, nachdem ex 
Yange vergebens auf feinen Better. Sandftein den jüngern, ge. 
wartet, allein in die Audienz. Ihm folgt jogleih Sir Sorenz Ur⸗ 
kalt, ein reichbegüterter Herr, unverbeirathet, aber Freund von Miß 
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Gypſfſum, die erihres Reichthums wegen wohl geheirathet hätte; doch 
ihre ſüße Nichte Selenit macht gleichfalls Anjprücde an ihn, doch hat 
fie feine Reichthümer zu erben, und dieß macht die aba weifelhaft. 

Die beiden Sandjteine machen auch Anſprüche an & Gypſum; 
der jüngere führt Salz in allen jeinen Reden, wenn auch fein attijchez; 
auch hat das Geſchlecht Sandftein viele Seitenverwandte, wovon die 
meijten nicht präfentabel find, aber alle ſtolz, weil fie fi von dem 
großen Pair, Lord Quarz, berichreiben. 

Aber Sir Lorenz Urkalk iſt bei Hofe wohlgejehen und von auöge- 
breiteten Befigungen; jeine vier Söhne werden gleichfalls aufgeführt 
und dabei Vetter Mergel nicht vergefjen. 

Run aber entihuldigt Sir Lorenz feine Mutter, Lady Marmor, 
tuegen ihrer entfernten Wohnung, worauf König Coal feine Gemahlin 
belehrt, was das für eine jchöne Dame gewejen, ja wohl noch jei; 
zwar in England nicht einheimiſch, Dh in allen großen Häufern wohl 
aufgenommen. Er rühmt ihre hohe Politur und dverfichert, an welchen 
Hof ie fäme, würbe fie fir) wohl zu Haufe fühlen; ja e3 ſei jet eine 
Intrigue im Werk, fie jo hoch ala möglich zu ee en; denn man höre 
wiederholt, Canova bezeige ihr große Aufmert amtleit. 

‚Der jüngere Sandftein, mit Miß Gypſum am Arme, treten vor, 
jede? von feiner Seite gar freundlich mit den Herren und Damen dom 
Hof liebäugelnd. , 

Nun erſcheint Tufftein, wunderlich bewaffnet, er war nicht er 
ſelbſi, ja er Ichien betrunken; mit ſeltſamem Prunf Hatte er mit Gi- 
dechſen und Fiſchen fein Haupt geziert. Sein Schild war eine Tal: 
einirte Schildfrdtenfchale; ein Ammonshorn brannte in der Mitte als 
Soil er ritt auf einem Krofodil und zeigte fich als Herr jämmtlicher 

ofiilien. 

Run kömmt —— und mit ihm der muntere, hartgerzige 
Bube glint Floͤzkalk, im qüdlichen England wohnend, konnte nie- 
mals ohne dieſen Kobold ſein. 

Hand Mergel und Jakob Thon kommen von Scheppiseiland und 
waren bei Hof wohl empfangen; die Königin war eine Freundin von 
Muſcheln und hatte dem Jakob Thon aufgetragen, ihr eine Sammlung 
u veranſtalten. Auc die Botanik. ward nicht Dinsangelegt und die 
Belangen ber Borwelt forgfältig gefammelt. Veßhalb erhält denn 
Jakob Thonreine gute Aufnahme, ſchmeichelt den Majeſtäten unb ſucht 
ſich auch Yer feſtzuſetzen. 

Nun kommt, zwar etwas ſpät, Baron Bafalt, mit kühnem Auf- 
treten, don Lady Grünftein und Page Zeolith begleitet. Der 
Baron fieht jo berähtlih um, und da er feine Säulen fieht, findet 
er den Saa mnwürdig,; Stafle und Fingalshöhlen jeien ganz was 
Andere, meint er. verbarg feine Beratung nit, und -man 
muß ihm das nicht Übel nehmen, da er als vollkommener Arditett 
berühmt war. . 
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Volkengeſtalt nach Howard. 
1820. 


Vorwort. 


ndem man ſich zu einem Vortrag Über irgend einen Gegenſtand 
anſchickt, jo ift  wohlgeiien, zu bedenken und jodann Andern mitzu⸗ 
theilen, wie man auf die Betrachtung gerade dieſes Pa Ka ges 
fommen und unter welchen Umſtänden man dbemjelben nad) und nad) 
mehrere Aufmerkſamkeit zu widmen angeregt worden. , 

Mit kindlichem, jugendlich-friihem Sinn, bei einer ſtädtiſch-häus⸗ 
lichen Erziehung, blieb dem ſehnſuchtsvolien Blick kaum eine andere 
Ausflucht als gegen bie ei Der Sonnenaufgang war per 
Nachbarshäufer ae deſto freier die Abendjeite, wie denn au 
der Spaziergang fi wohl eher in die Nacht verlängett, als daß ex 
dem Tag zuvorfommen follte. Das Abglimmen des Lichtes bei heiteren 
Abenden, ber farbige Rüdgug der nach und nad) verfintenden Selle, 
daB Anbringen der Nacht beichäftigte gar oft den einjamen Müßig- 
gänger. Bedeutende Gewitterregen und Hagelſtürme, die auch mei 
bon der Weitjeite ben erregten entſchiedene Aufmerkjamteit, 
und es find Noch frühere Zeichnungen übrig in jeltjamen Wollen- 
gebilden verichiedener Jahreszeiten. Weder dem Auge des Dichters 
noch des Malers können atmoſphäriſche Erjcheinungen jemals fremd 
werden, und auf Reifen und Wanderungen find fe eine bedeutende 
Beihäftigung, weil von trodenem und klarem Wetter auf dem Lande, 
fo wie zur See von einem günjtigen Winde, dag ganze Schidjal einer 
Ernit= oder Luftfahrt oft allein abhängt. 

An meinen Tagebüchern bemerkte ich daher manchmal eine Folge 
bon atmofphärifehen Erſcheinungen, dann auch wieder einzelne be- 
deutende Fälle, das Erfahrne jedoch zuſammenzuſtellen fehlten mir 
Umficht und witfenfche tliche Verknüpfungszweige. Erft als Ihre Köntg- 
liche Hoheit der Großherzog einen eigenen Apparat zur Nteteorologie 
auf dem Nüden bes Gtiteräberges errichten ließen, machten Höchit- 
diejelben mich aufmerffam auf die von Howard bezeichneten unb 
unter gewiſſe Rubriken eingetheilten MWolfengejtaltungen. Ich ver: 
fehlte nicht, au8 der Erinnerung, was mir Eh er befannt geworben, 
hervorzurufen, und erneuerte meine Aufmerkſamkeit auf Alles, was 
in ber Atmoſphäre den Augen bemerkbar fein tonnte. Ich ergriff die 
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Homarbifäie Zerminologle mit Freuden, weil fie mir einen Faden 
darzeihte, ben it} bisher vermibt hatte, Den ganzen Komplex der 
QWitterungsfunde, wie er tabelariih bil Zahlen und eigen aufs 
geftellt wird, zu erfafen ober daran auf irgend eine Weile Cheil zu 
= — gr meiner Natur unmöglich; id freute mich daher, einen 

en Xheil berjelben meiner Neigung und Gebenäweije anger 

finden, und weil in diejem unendlichen AU Afles in eiger, 
yiehung fteht, Gind daß Andere hervorbringt oder wedjjeld: 
orgebradht wird, jo jHärfte ich meinen Blid auf daB dem 
Augen Erfaßlihe und gewöhnte mid), die Bezüge der atmo« 
und irdiihen Eriheinungen mit Barometer und Thermo- 
Anflang Ju feten, one dergleigen Snftrumente jebereit 
nd zu haben. 





Howards Terminologie, 


man bie Lehre Howards beim Beobachten wohl nußen will, 
n_ bie von ihm bezeichneten nnterſchiede feft im Auge be 
fi nicht irre madjen Laffen, wenn gewiffe |_jiwantende Er« 
‚ontemmen ; man übe fi) vielmehr, diefelben auf die Haupt- 
ıüdzuführen. 

ds ——— — wird hier —X in ber Orbnung, 
{djiedenen Moltenformen Bezug auf die Erde ober auf die 
sonen haben mögen. 


Stratus. 
ter ‚megben, alfe diejenigen Alten begriffen, melde fd 
ver. aihteneie aunädft auf die Erbe beziehen. on dem 
an, der fi vom Sumpf oder feuchten Zielen erhebt und 
ne Beit lang ſchweden bleibt, biß zu den Gtreifen und 
welche theilß bie Geiten der Berge, theilß ihre Gipfel ber 
n ANes mit diefem Namen bezeichnet werden. Da nun, wie 
horizontal gelagerten Wolfen eine nächfte Beziehung auf bie 
1, fo läßt fi bemerfen, daß fie dieje gorm nur Biß auf eine 
tt fich bi ten, dab fie bie bis auf ei 

ıofphäriiche Höhe behalten. Ich vermui ie daß fie nicht über 
n, baß heißt Höchftens bis an unfere Gcjneelinie gelangen. 
n Thal, wo die Neuß nach dem Mierwaldftätter Gee flieht, 
geiehen, ba denn dieſe Streifen, wie Gofjiten von Goulifje 

jo vom deiſen der einen Geite zum deiſen der andern 
Gerübergegogen waren. Gine bedeutende Zeichnung Kievon 
meiner Sammlung. 
nun dieje Woltenihichten nur in einer getoiffen Höhe ftatt- 
mühe ie aus: 10b2I6_ DaB Macomeiee Rat, Yane Mer 
ver (yorm erleiden. Wir jehen daher untermärts die Wolfe 
ne und ictmeile horizontal ſchweben, aufwärts aber ents 
gebrängte, geballte Mafien in dertilaler Richtung nach ber 


Stratocumulus 


zu wie ier beſchrieben worden w mli 
en! —E ee Ehre and in 
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folgende Cumulus, noch zufammenhängen und keine Abjonderung zwi⸗ 
Ihen ihnen jtattfindet. 8 


Eumulns - 


werben foldhe aufgetbürmte Wolkenmaſſen genannt, wenn fle für fi 
am Horizont heraufziehen und ihre eigene Bewegung herfolgen. Die 
find freilich die herrlichen Erſcheinungen, welche eigentlich den Namen 
Wolke verdienen. Sie find ed, welche in Andien mit unendlicher 
Seftaltveränderung von Süden nad) Norden ziehen und, über bie 
anze Halbinjel ftreifend, Schritt vor Schritt bis zu ben Gebirgen 
Dinen, die ungeheuern A al Regen ausſchütten. Auf Selm 
Wolkenzug ift das vortreffliche Gedicht Megha-Duta gerichtet, welches 
und erft neuerlich von Kalkutta mitgeteilt worden. Auf den Gebirgen, 
welche Sachſen und Böhmen trennen, läßt N) dieſe Erſcheinung oft 
auf das Voilſtändigſte bemerken. Erreicht aber Cumulus die ihm glei 
falls vorgeicdhriebene Höhe der Atmofphäre, oder erhöht fich der Barö⸗ 
meterjtand, I eigt fich eine neue Imwandlung. Wir bemerfen, daß 
ber obere Theil diefer Wollen, aufgezehrt und zu Yloden gekämmt, 
höhern Quftregionen jmoefübrt wird. Wenn dieje Floden ſich unmittelbar 
aus der ftarren Wolle entwideln und nicht von ihr getrennt find, er 
Hält die Erjcheinung ben Kunſtnamen 


Girrocumnins. - 


Dagegen wenn biefe [richten Wölfen, bie bei uns Schaäfchen 
heißen, für fih am Himmel jtehen oder Hinziehen, werben fie 


Eirrus 


genannt. Diefer aber erjcheint in vielerlei Geftalten, welche der Be⸗ 
obachter wohl kennen muß, um nicht irre zu werden. Belannt find fie 
einem eben, wenn fie, wie eine Heerde hinter einander dahin ziehender 
Schäfchen, ober gelodter Baumwolle gleih, in mehr oder minder 
wiederholten Reihen fich zeigen. Mandmal aber fcheint der Himmel 
wie mit Bejemen gekehrt, und bie Tuftigen MWolftenitreifen haben feine 
beftimmte Richtung gegen einander, fondern ftreichen zufällig und Telt« 
fam durch die höhere Atmolphäre. Yerner ift ein jeltener, aber jchöner 
Anblid, wenn ein großer Theil des Himmeld gegittert erſcheint. Alle 
diefe Fälle Lafjen fich mit dem Namen Cirrus bezeichnen, fo wie auch 
jene Leicht hinſchwebenden Wollen, die jo gern am Mond vorüberziehen. 
In der Folge wird fih für alles Dieſes eine unterabtheilende Ter⸗ 
minologie finden, nur muß man erft eine Weile beobachtet Haben, ba= 
mit man nicht voreilig mit Beftimmungen ins Wnendliche gehe und 
den ganzen Iinterjchied wieber aufhebe. 





Nachzuholen tft nun 
Stratscirrus. 


G8 kann nämlich der Fall vorkommen, Befonderd zur Minterzeit, 
daß die auf den Bergräiden, 3. 3. auf dem iterhberg , zubenden Streife 
ſchichten, ohne fich erft zum Cumulus zu balfen, gleich Yuftig abgelöst 
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rrus in die obere Region abgeführt werben; alsdann tritt 
‚mennung ein. 
ſtehe 

nimbus. 


Parics, 


» Ben nänti guy am Ende be8 Horiuntes Giist 
fehrängt über einander Tegen, daß ein, Smifenzaum ih 
ft, fo fehfießen fie den Horizont in einer gewifien Höde 

en obern Himmel frei. Bald ift ift Imeiß bergrüden- 
aß man eine entfernte Gehirgsreihe zu jehen glaubt, bald 
—* Kontur als Wolte, da denn eine Art Gumuloftratus 
ht. 





id nun bie Howardiſche Terminologie und die vom ihm 
ehenbe Tunge ‚elshsende Sarftelung mic, zu, eigen, made, 
®x wieder an die Natur gieng und die verichiebenen Aolfen 
Sem Papier madaubitben Suse, fo erweite ih auch jüngere 
melde von ber Zeit an mit gejhärfter Aufmerlfomteit bas 
in. „Borferd Mxbeiten 
\e8 wat daran zu lernen; allein feine Gigtren find meiftens 
owazdilgen nacgebilbet, Teinehmegs Aarattertifg, nad 
85 auch wendet ee fi) zu jänell gegen eine Theorie, bie, 
— Doc) immer min ein Idem per idem if 

upte Daher Dei meiner olten Miet berkleiben, bis mid möthigt, 
Pänomeng {m einer gemiffen Golge der Cnttiklung zu be: 
d bie Nebergänge vor» und rücioärt® aufmerfjam zur ber 
um daburi gelangte 16 gang alein zur Iehenbigen, Leber: 
welcher ein zart fih bildet, der jodann in auffteigender 
Br —e 8.genoß ich zuletzt durch Herrn Brand 
tifche Aufmunterung geı (egt durc ern Brandes 
— ur Witterungsfunde. Hier zeigt fi), toie 
, die Gingelnbeiten in8 Ganze verarbeitend, auch Ba8” Sie: 
Auen tip. Jh war Dadurch angeregt, Tanced auß meinen 
titzufheilen, a3 bielleicht, mit jehon Borhandenem zufanmens 
von Werth fein Kunte; da ich aber gleich darauf eine Bade: 
= glüidlichften, eine ſchöne Dauer verjpıechenden Witterung 
" {9 entfoloß id) mid, die atmofphäzilgen Geigeinungen 
naften Folge zu beobachten und zu verzeichnen, um zu chen 
telen, wie e fi) mit dem SKonflitt ber ober und untern 
t ansfrodnenden und anfeucjtenden, verhalte, 
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Tagebuch. 
Sonntag, ben 28. April 1820, bis Schleiz. 
Stand in Jena, früh des Morgens um fünf Ubr, das Barometer 


995 Pa 
ang reinen et dor Sonnenaufgang, einige en im 
Ofen bie g wie herankam, in Cirrus aufloſten; ebenſo bie 
übrigen, im Toben und Zenith {htmebenben Streifen, Die Nebel aus 
aale —7 en jogte a in die Luft, Iegten fich an bie: Ber 
—* en als Thau nieder; das Wenige, was nn kam, zeigte Yr 
euch lei als Leichtere Streifen. Gegen Süden ahrend, jah mar 
orizont, in ber Gegend er pöbmifehen und Dicke gebirge, gleiche 
Et: den, aber gedrängter über einande 
Wind war Nord⸗Oſt⸗Oſt. Au mertfanteit verdiente nunmehr, 
daß alle dieje Streifen die ung zeigten, in Cirrus überzugehen: 
denn fie Iodten und, theilten FE in fich jelbft, indem fie doch ihre Ho- 
rizontale Ausde nung und Lage ‚behielten. Bel wachſender Höhe des 
Sonnenfandes ieß ich ferner bemerten, daß fie eine Art don An« 
näherung gegen einander augübten, in Verbindung traten und Bormen 
bildeten, die man für Stratuß an jeipresjen hatte Diele, obglei 
HE Dale ziemli a a ala aufliegend au einer Luftichicht, 
die fi ku: gingen 6 ob an, ihren obern Narr an ublähen, in ver⸗ 
Sieden böhungen zu gejtalten und dadurch das Recht zu erlangen, 
— zu gelten. 
5 ad man nun bie brei Hauptbilbungen "gleichzeitig und konnte 
ee { ken. ihrer Koöxiftenz bei dem höchſten Barometerfland gar 
ohl be 
ine ſolche Schaar von unten mehr ober weniger verflächten, oben 
außgerunbdeten, geballten Buftlörpern bafte durchaus, vereinzelt und 
umzu mmenhängenb, gegen awölf Mir den ganzen immel eingenommen 
chien ortdauerndem Nordoftwind, mit geringer Bewegung 
gegen en Süden, n ht abzunehmen. 
Gegen Abend jedoch Yieß fi ganz deutlich bemerken, daß fie nad) 
und nad von der Luft aufgezehrt wurden, und zwar, wie fie reihen» 
weis bacht nach Süden zogen, entwickelte meiſt die unterhalb 
ziehende Wolke gegen Die eh und verband mit ihr, indeß dieje 
nichts dabei gewann, indem auch fie von ihren obern T eilen nach der 
Re ern Luft, fich einzeln auflöſend, abgab, und fie fich endlich alle⸗ 
ammt zer treuten, 
& war nad Sonnenuntergang gar bald der ganze Himmel rein 
und, hatte dieſe bedeutende Feuchtigkeit fich in der Atmoſphäre aufe 
ge 


Es war der vierte Tag nach dem erften Viertel des Mondes. 
Diefer Tag war auf der Fahrt bis Schleiz zugebracht. 


Montag, den 24 April, bis Hof. 


Mar die Folge des gejtrigen Tages und der vergangenen Nacht 
gar eh zu beobachten. 

e Luft hatte alle Feuchtigkeit in.fih aufgenommen, es entfland 
dahe? Hei onnenaufgang eine Art von Höherauch, ben man an ent« 
ferntern Gegenftänden, Ka an einem bläljern Himmeläblan gar wohl 

40 
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Streifen, in die fi) der Höheraud) zufammenzieht; fie Überbeden den 
penaen immel, zugleich manifeftiren fie ihre cirröfe Tendenz; fie 

ch aus einander und geigen fich ald Reihen von S Algen. 
Ein Theil bed Höherauchs ift als Than niedergegangen. Der Norboft: 
wind t weitig ſchon 1808t fi der obere B aller Streifen 
flammig auf; ja es fteigen aus demielben einzelne Säulen wie Rauch 
auß den Gfien hervor, bie aber doc oben fich wieder zur Schicht Tegen, 
als wenn fie ihren vorigen Zuftand wieder annehmen wo . Ale 
biefe Bemühungen gelten aber nicht gegen ben Nerboft, ber mit GHeftig- 
teit bläßt: Teine Wolke vermag fi ne zu ballen; gegen Mittag ſchon 
iſt der ganze Himmel rein. Im Gaſthof zum Hirſchen in Hof konnte 
man die bewegliche Apeiterfabne vom ſcharfen Oft ftoßweiſe auf Rorden 
deutendb beobachten. Der Mond ftand am Himmel, nur werige Wolken 
erihienen am Horizonte, und der Nacht blieb kaum übrig, das fie auf- 
zuldfen hätte. 

Dinstag, den 25. April, bis Alerandersbab. 


Bor Sonnenaufgang Leichte Streifen an dem ganzen Horizont Hin, 
bie fi) erhoben und verflodten, jobald ‚fie hervortrat. Die ge ne, 
volllommen in Rord, ftand unbeweglich; mit wachjendem Tag häuften 
fih die Wollen. An Alexanber&bad fland das Barometer 28 Zoll we: 
niger 14, Linie, welches nach der Höhe des Orts jchön Wetter andeutet. 
Nach Tifche berodlfte 9 der Himmel immer mehr, die Wolken ſchienen 
in tieferer Region zu jchweben, Natur und Geftalt des Stratuß an- 
zunehmen; auch; war das Barometer eine halbe Linie gefallen. Un: 
MN Uhr war der Himmel ziemlich Kar; doch lag im Süden eine Tang- 
gejtredte, dichte Wolfe, die fi aber nach und nach aufzuzehren fchien. 
Mittwod, den 26. April, bis Eger. 

Das Barometer war etwas geſunken; bemungeachtet war vor Sonnen- 
aufgang der Himmel ganz rein, mur wenige Streifen am origont im 
Norden. Windftille vor und nach Sonnenaufgang; die Hähne krähten. 
Den ganzen Morgen bis zu Mittag der Himmel völlig rein. Fi Eger 
vernahmen wir, dad Barometer ei gefallen, aber ohne nähere Be. 
Itimmung. Der Himmel blieb den ganzen Tag rein und jo aud) voll- 
fommen in der Nacht ber Mond ſhien ell, und die Sterne funkelten; 
ein Rorboftwind Hatte den ganzen ortgedauert. Jedod bei wach⸗ 
jender Nacht zeigte yi eine große, obgleich nicht verdichtete Wolken⸗ 
mafje, welche, von Oſten heraufiteigend, den ganzen Himmel mit ein- 
zelnem Gewöält überzog. 


Donnerstag, den 27. April, bis Marienbad, 

Eben jo verhielt e8 Morgens bei Sonnenaufgang. Der ganze 
Himmel war mit einzelnem, einander berübrendem Gewölk bebedt, 
davon fich ein Theil in bie obere Luft auflöste, ein anderer aber jo 
gottig und grau herunterhieng, daß man jeden Augenblid erwartete, 
hn als Negen nieberfallen zu jeben. 

Auf dem Wege nach Sandau, wo wir gegen Süboft Hg: ſahen 
wir bie Jämmtlichen Wolkenphaͤnomene in ihrer garatteri iſchen Mannig- 
faltigfeit, Ubgejondertheit, Verbindung und Mebergängen, als ich fie 
pie gejehen, und zwar in folder Fülle, daß ber ganze Shmmel davon 


bemerken konnte. CB zeigen ns nah und nad ein horizontale 
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überdedt war. DaB Yeichtefte Geipinnft der Bejenftriche des Cirrus 
Rand rubig am oberften Himmel, ganze Reihen von Gumulus 3 
oppelt und breifach über einanber, parallel mit bem Horizonte, —8 
einige drängten ſich in ungeheure Körper qulgmmen, und indem fe an 
een obern Umriß immer abgezupft und d ex allgemeinen Atmojphäre 
ugeeignet wurden, jo warb ihr unterer Theil immer ſchwerer, jtratu3« 
iger, grau und undurchicheinend, je niederjentend und Regen 
drobend. Cine ſolche Mafie zog gs uns über daß Haupt Hin, und e8 
elen wirklich Ahr Tropfen. I nun alles Diejes in der mittlern 
uft borgieng, war un N Aus af auf den Horizont nicht beriagt- 
Mir jahen auf dem ganzen Halbkreis der entferntelten böhmijchen Ge⸗ 
birge ein über einander gethürmtes Amphitheater von Cumulus Liegen, 
davon die einzelnen tool gen Maſſen durch Träftigen —— in 
Licht und Schatten geſetzt wurden. Der Wind hatte fich geändert, es 
war ein Südweſt, der aber nur die untere Region zu a hizen dien. 
Und jo dauerte ber eonfitt tichen der Atmo phäre un ollen 
ben ganzen zog Sonnenunterga A jedoch und Aufgang 
bes Mordes ale be ver Slmmel ganz au —*— , ſo daß nur ganz 
leichte Cirrusſtreifen zu ſehen waren. 


Freitag, den 28. April, bis Eger. 


Bei Sonmenaufgen ganz klarer Himmel, in Meften Nebelwand, 
bie nad und na eranaop, indem fi re ber O tmind ö Meftwind 
umle * e; der ganze Himmel überzog ſich wieder, a 

uf dem Mege ag Eger en wir —S — eigt herrliches, 


in Stratus. Dieſe Erſcheinung Toben wir in der größten Mannig- 
faltigfeit an dem Halbkreiſe des m Cu Himmels — bis die 
untere ſchwere Wolkenſchicht, von der 

in Regenftrichen —5 Aber au in fie beb Fan an eichten, 


einer Borigontalen — ee und —ã unten 


luftigen Charakter, indem fie, ſchief und in fi 


ber Erde gerichtet, bald abzuregnen tenen, Sa eine eit lang in 
der öhe | tebend verwei 7 end! ch⸗ und “ enweiſe 
vertikal in öhe Itie KR mit o Be euer en en ver⸗ 


handen und ei er Ai: en Nriprung zurüdte ten. 

Indef een, faben mir “am ganzen weftlichen Horizont unzäblbare. 
holchd Regenſchauer ein den über Felder Ind "ZH % niedergehen, tie 
Fk ben, en e) IT ei dem Sandmann Höchft erwünſchter Regen⸗ 


a 7; de —* Bir die Zwiſchenräume biefer wäflerigen 
Ergi en Te Ha i io r den chtelberg mit Allem, was ihm angehört 
don eimer ſchweren Maſſe feitliegender Woltenballen überlagert. Im 
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für Stratus gelten laſſen, obgleich von denen im Spätſommer und 
Herbſt bemerklen ſehr unterſchieden; ſie waren viel leichter anzuſehen 
und zogen in einer höhern Region daher, welche ſich nach dem Maß 
tabe jener frühern Bemerkungen an Ort und Stelle gar wohl hätte 
geidinen lafjien. Sie mochten in ber Region ſchweben, in melcher 
fonjt die Cumulus einhergehen; fte lösten ſich, von Nordweſt heran 
iehend, bald da bald bort in Graupelichauer auf, melde Land und 
Gebirge wechſelsweiſe bebedten und frei ließen. Bon Süden ftiegen 
mächtige Cumulus auf, bie fich aber, jobald fie fich jenem Zuge näher- 
ten, mit demjelben fogleich vereint, offenbar mit Tortzogen und als 
Graupelſchauer mit niedergiengen. Sonnenblide erheiterten da3 Land. 
Sogleich aber waren bald von MWeften, bald von Eüden her ganze 
immelsgegenden bededt und ſolche graue, mehr Nebel- als Wolken⸗ 
züge in Anmarſch, wie ich folcde vom Hammer ber, das Zepelthal her« 
unter, auf der Rüdjeite des Karlsbader Gebirges kommen fah. 

Alles Diele aber gieng dem Augenjchein nach in einer böhern 
Region vor, ala wir den wäfjerigen Rimbus zu Iehen gewohnt find. 
Abelje fich auch dadurch erweißt, daß don eben diejen nebelhaften 
Wolkenzügen ale Theile cirrusartig aufgenommen werden, wor⸗ 
aus ſich ergibt, daß dad Barometer bodftehen muß, Ich will nın 
eben, ob meine Vermuthung fich beftätigt, daß nämlich diejer Konflikt 

zu Gunften ber obern Luft und des trodnenden Prinzips entſchei⸗ 
en werde. Wie ich denn mich vielleicht hiezu verführen Iafie, weil t 
ür meine übrige Badezeit ſchönes Weiter wünſche, zugleich aber au 
a8 umgeebrie Phänomen von jenem, was ic) vom 23. April bi zum 
28. erlebt, rückwaͤrts zu erleben Hoffe. Welches denn auch Abends 
41/3 Uhr geld) 


ab. 
Denn als H die Höhe bes weſtlichen Berges bei Gottels Sommer⸗ 


wohnung erreicht hatte, erblickte ich in Weſten über dem Erzgebirge 
eine Ahe Cumulus liegen, Do eher ſchwebend und von leichterer 
Natur. Im Norboften im Gebirg eine don der Sonne beichienene 
Wolkenwand, weiß leuchtend und glänzend; graue Gtreifen, die an 
ihr herabgiengen, zeigten, daß fie I auch in Graupeln auflöäte, jo 
wie open saugt je nun su J r or, J Den ragten Der" 
artig hinter dem Horizont herauf einzelne und feſtgeballte Cumulus. 

Bon Süden zogen Über den Scheitel bin charalterlofe Wolfen, an 
denen man —e— die Geſtalt der übrigen ſehen konnte. 

Alle das Gewölk jedoch, wie es oben beſchrieben, verzog fich oder 
verfant, IR baß bei Sonnenuntergang der Himmel beinahe, zu Nacht 
aber völlig rein und wolkenlos war. 


Sonnabend, ben 6. Mai, 


Böllig Harer Himmel, aber nicht lange, denn ber Mollenzug bon 

Norden ber begann jchon wieder und verbreitete fi nach und nach, 

eboch in abgejonderten Bartieen, über den ganzen Himmel. Deßgleichen 
en ganzen Zag Über, Abend helle. , 


Sonntag, den 7. Mai, 


| a a MWindbaum vor ber aufgehenden Sonne, bis in ben 
Zenith erftredend, nach oben und ber Seite aft- und zweig⸗ 
artig verbreitete Schäfchen, floden» unb jtreifenartig über bein 


> 
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übrigen Himmel, Milde Luft, ſchoner Sonmenihein: Gegen Mittag, 

ziehen {on der ganze Himmel Wollen überzogen. 

Tide, a dem Schladenwerther Wege, einen Lalten Weltivind 

0 unangenehm empfunden. Der Himmel wear bon Gebirg zu &er 

irg ummölft, aber hoch. ‚Radıtz um eilf Uhr gewaltjamer Regenguß, 
der wohl eine Stunde dauerte. 


Montag, den 8. Mal. 

Suftbanm vos br Senne. Dee obs Gimme Te Banäte. ber 
untere jäwerer. Seichte Gumuluß von Meiten über ben Dreitzeugber, „ 
Geriehen., Der obere Dimmel und bie aufgehsenbe Gewalt der fo 

enden Suft jheint Die Mebergemalt zu befa 
Dinstag, den 9. Mal 
eler Simmel, jede) mit Leihten Gizeiten, Benni 
Ve ne Vehr Bei, A jöre fih nad) und mac —ã— 
Mittog Wind, —JJ— jewöltte Mimofphäre, wenige 
Regentropfen, Hate Nacht. 
Rittwod, den 10. Wal. 


ch, Schäfchen, dann wieder aufgellärter Himmel; die Sonne 

— Gelb, ber Himmel überröltte 19: „Streiftegen; &8 bonnerte 

PR ein AA: "odann bon get zu Zeit; der Himmel reinigte fi. ‚Ball 
Tommen Himmel bei Sonnenuntergang, bien Sühie 


le Au bh; 1. Wal, 


Bolllommen Weiteren me a Befttoind. Einzelne Wol: 
t geitzeift. Gegen Abend 

% Hi 4 ‚nicht bemei Gegen Welten in ber 
—2 — nicht fo bog, 4 ent fe ger 


— — wollit then, vom | 
zen, wie fie fir jener ae nähı [ge 
Streifen ron fe onnte man a en, 


tt einem IR anf altenden, Sufmenianen een handen 
er Grbe verbunden. 


hnfigften Guio, mei au 
— — ib mann —A —e Zäune 


öffnen fid) neue A — eeöfinden'enkoideln 
A baden, gegen Sonnenuntergang hie Afeager 
audten Bäume, bis —— 
wenig v und nı au einung, wie fie 
ihre Miätter entfatter nab- vom Connenlic iden her beidjier 
men, ala Don Bu einend in ihrer Sin Sümtien Born Dice 
Reit und tennllig wochen, Daß junge, gerdlige Grin jgeint völlig 
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fih gewiß noch vierzehn Tage ergeben ; benn vor Bfingften, wirb da3 
bölline Grün kaum entwidelt fein. Die Gemüfegärten ji 


ngerte Tag gibt auch eine höchft angenehme Empfindung, bejonders 
in diefer Schlucht, die um fünf Uhr ſchon beichattet ift 
ber gäbe noch einige Stunden bed freundlichen Sonnenſcheins genießt. 


r zugleich hervortreten; da⸗ 
durch ericheint der Schwarzdorn, die Kiriche, der Apfel als ganz an⸗ 


Freitag, ben 18. Mai, 


Mit Streifen leicht bebedter Himmel, Tein reines Blau in der 
anzen Atmoſphäre, MWindftille mit einer Andeutung auf Sübwind. 
ie geftrige Beobachtung war heute viel entjchiedener. Die von Süden 
-beranziehenden, mehr elndig als geballten Wollen wurden in Streifen 
und lang fich emporziehende Fäden aufgelößt, und auch dießmal jchien 
die Dperation viel niedriger ala jonft vorgugeben auch ſah man ben 

ieraus entftehenden Cirrus von anderer Art als den gewöhnlichen 

oben; denn bie emporfteigenden Fäden und gefrümmte Leichte Gtrei« 
en verwandelten fid) an ihrem obern Ende ſchon wieder in Wölkchen, 
bi8 fi denn der Himmel nad und nad überzog. Nach Tiiche, auf 
einer Fahrt über ohborf und Leſſau, vermehrte fi), bei jchwüler 
Luft, Die Menge und Schwere der Wollen. Gegen Abend war in 
Meften, an dem Gragebirge ber, ein meilenlanger Nimbn3, ber in 
vielen Strömungen niedergieng. 30 babe davon fogleich einen Ent» 
wurf gemacht, welchem ich den Verſuch einer befchreibenden Erklärung 
hinzufüge. Die Wetterwolke ara don Weften gegen Often und pi te 
an ihrem untern Bauche deutliche Turze Streifen, welche in gleicher 
Richtung vorwärts den Strich führten. Die Wolle Hingegen, wie fie 
vorrüdte, unterlag im Einzelnen der Erdanziehung, und es jenften fich 

anz vertitale Gußſtrahlen herunter. Dice ſchienen jedoch mit der 

rde in ſolchen Kontakt und Verbindung zu kommen, daß fie mit ihrem 
untern Ende an dem Boben fefthielten, der. die Feuchtigkeit an fich 
faugte, indeß die Wolfe weiter 30g und daB obere Ende diefer Schläuche 
mit fort nahm; deßhalb fie x einer jchiefen Richtung genötigt wurden. 

o 


durch das ger ichen der Wolle ihren Zufammenbalt mit der Erde 
n ine 


Das Merkwürbi fe jedoch war ein folder S u 
ber letzte, boch ber jtärkite, mit dem untern Theil en 

Erbe fefthielt, indeß ber obere fortgezogen wurde, woburch ein ge- 
krümmites Auffteigen bewirkt ward, . 


Sonuabend, den 18. Mat. 


Wie geftern jchwül heranziehende Wolken, aufgelöst und fich 
wieder beteinigend; ortdauernde Abwechſelung. 
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Sonntag, den 14. Mai, 


eftern, nur daß bie Cumulus ihre eigenthünmlicge geballte 
rt behielten. Nicht unangenehme Schwüle. 


Montag, ben 15. Mat, 


Gan meiſt heiterer Himmel. Um ſechs Uhr dichter, ſtarker 
Nebelzu u Die je nen Himmel eh I nad) Norden be- 
wente, Ban aber bie Atmofphäre wieder völlig frei ließ. Leicht Ge 
wölt, boppelter Wolkenzug, Äbends in Weſten Cumulus, Abendroth. 


Dinstag, den 16. Mai. 


Der ganze Piel leicht, aber grau Überwölkt, weder Sonne noch 

Atmofphäre zu jehen ; gegen fieben Uhr Nordwind, getrennte Wolken, 

ein unterer, bon Süden herantommender Bug in die höhere Region 

aufgelöst. Abwechielnbe Bededung und Aufllärung bed Himmels; 

nach ſechs Uhr Sprühregen; jeann bei Iintergang der Sonne im Süd⸗ 

ae Kane utgraue Regenwolken, in benen man bie Iris theilweiſe 
eben jab. 


ie 
Seftalt me 


Mittwoch, ven 17. Mai. 


An ber Nacht ſtarker Negenguß, ber Morgen bewöllt, von Zeit 

au Zeit Streifregen. Wollenzug nad) en. Den Tag Über mit 

treifregen fortgeſetzt, Abends ber Himmel völlig rein, doch war die 

Sonne mit Abendroth untergegangen. Venus und ber Mond Über bem 
Hirſchſprung. 


Donnerstag, ben 18. Mai, 


Früh gan klarer a nad und nad) leichte Cirrus, um Mit⸗ 
tag jeltene, 8 ft rn allende Erſcheinung, die mich aus ber Enge auf’ 
eine freie Stätte rief. Bon Weiten herauf, mit entichiedenem Süd— 
wind, zogen lange, zarte Girrußftreifen, einzeln und bereinig; im 
Vorwärtsziehen Trümmten fie daß vordere Ende zu kleinen Wöllchen ; 
etwas niedriger zogen unbeftimmte weiße Wölkchen, die von jenen Strei— 
fen mit aufgenommen wurden ; fonft ftanden nody alle Arten von Circus 
am bläulichen Himmel. Shäigen, gegitterte Streifen, Alles in Bes 
wegung und erwandlung. er Simmel übermwöltte ſich nad und 
nad. Bon ber Prager Straße angelehen, zeigten fich die Wollen in 
mandjerlet Formen; doc) immer Auflöjung Keobend. bends act Uhr 
unter Blitz und Donner Regengüſſe. 


Freitag, den 10. Mai. 

Klarer Morgen, doch bald wieder leicht bewölkt; fortgeſetzte Be⸗ 
wölfung ben ganzen zu über.. Abend8 den Schladenwertber Meg 
herabfahrend, vielfache Gewitter drohende Wollengeftaltung. Um bie 
untergehende Sonne trübe Atmoiphäre und ein weißer, bie unb ba 
jerbi er Kreis, theilweife deutlicher und undeutlicder zu bemerken. 

achts gewaltiger Regenguß, mit Donner und Big. 


Sonnabend, den 20. Mai, _ 
\ GBededter Himmel, nach und nad gebrochen, Sounenblide, laue 
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Sonntag, ben 21. Mai, 


In der Nacht ftärkiter Plakregen, be8 Mor en? | wäcer bis neun 
Ahr; Regenwolken mit flarlem Norboftwind vorüberziehend, deßgleichen 
den ganzen Tag. Abends nach fieben Ahr geivaltfamer, allgemeiner 
Sandregen, bie ganze Nacht durch. . 


Montag, den 23. Mai. 


Du um neun Uhr Andentung einer ushelung, melche auch mit 
Abfügen erfolgte; die untere Atmofphäre ward burch vorüberziehende 
und auffteigende Nebel Immer getrübt. Bei durchbrochenen Diomenten 
beobachtete man höhere Wolfen, welche fich fteter zeigten. Dafjelbige 
abwechſelnd bis zur Nacht. 


Dinstag, ben a8. Mat, 


Cumulus, weit und hehhend hellweiß und geballt. Regen⸗ 
wolken, drunter berziehend, jelten Donner, wenig Regen. 


Mittwoch, den 24. Mat, 


Mie geſtern; deq; mehr zum Regen geneig ‚und von Beit zu Zeit 
Regen, mit Donner begleite auerte e8 über Mittag bis ggpen 
fünf Uhr, wie wir auf einer Fahrt nad) dem Horn erfuhren. un 
klärte e8 fih auf, und Abends acht Uhr ftand der Mond bel am 
Himmel, jpäter durch jehr Leichte Wölkchen getrübt. | 


Donnerstag, den 25. Mai, 


Beitexer Morgen, leichtes Gemölfe den Tag Über. Starker Wolken⸗ 
ans n ber höhern Stegion von Süpdmweft Her. Sehr warn; ruhiger 
bend. Herrliche Mondnacht. 


Freitag, ben 26. Mat. 


Heller Morgen. Windſtöße. Mehr bewölkt. Um brei Ahr fanfter 
Negen, Donner. Abwerhjelnd bis Abend. Schöne Mondnacht, nicht 
jo klar wie geftern. 


Sonnabend, den 27. Mai, 


Molliger Cumulus, in Cirrus aufgelöst; diefer fi an einander 
reihend und fteigend, jener wieder na balfend und finfend. Diele 
Gricheinungen glaubte man in brei Etagen über einander Doreen 
zu Ichen. Immer mehr zur Aufldjung ber Wollen und zur Heiterkeit 
geneigt. ' 


. 


Sonntag, ben 28. Mal, Nüdreife 


Früh vier Uhr allgemeiner Landregen; um ſechs Uhr bricht fich 
ber Gimme ohne jedoch Blau _jehen zu laffen. Der Regen paufirt. 
Starter Moltenzug vom Gragebirge ber, depgleichen Über den Horn 
in die Tepelregion. Neun Ahr. Der Regen beginnt wieder, wird er 
Start mit Nordweſt. Zehn Uhr dedt er nebelartig ferne und, verhältni 
mäßig, auch nahe Gegenitände. Eilf Uhr. u er Höhe von Maria« 
Kulm bemerkte man, daß die Himmelsgegend über dem Fichtelgebirg 

ch aufhellt. Mittag. Unendliche Nebel» und Regenwolten ziehen, 
bom Norbweft herbeigebracht, am Erzgebirge hin, aud) über ben Horn 


684 Meteorologie, 


in die Zepelregion. Ganz Bbhmen überbedt von Gewölk, niedrig 
jchwebend, grau, flodig, arttig, ungeftalt, in jedem Momente fich in 
Waſſergüſſe aufzuldien drohend. Indeſſen auf dem fich aufllärenden 
Yanggeitredten Rüden des Fichtelgebirge ruhen gelagert Cumulus, 
nicht ganz feft geballt. Drei Uhr. Am Nordweiten belt ſich's immer 
mehr auf, nach und nach klärt fich dafelbft der Himmel; die Sonne 
tritt hervor. Auch im Süden wird’3 rein. Wenige MWöllchen, vom 
Meft getrieben, ziehen leife auf ihrer Bahn. Cirrus in der obern 
blauen Quft. 





Bon dba an unerfreuliher MWeft, bald gegen Norden, balb gegen 
Süden fi) umfegend, Regenſchauer bringend, austrodnend, mider- 
wärtig zu beobaditen. Diefer Zuftand dauerte bis den 24. Juni, 
ba i enn mit Nordeft das Wetter beſtätigte und der Himmel ſich 
au e. 





Zur Erläuterung. 


Zu befſerm Verſtändniß ber in vorſtehendem Aufſatze gebrauchten 
Ausdrücke wird nachträgli angezeigt, daß, in Hebereinftimmung mit 
Männern, welche die Sache biöher bearbeitet, angenommen wird, es 
gebe drei Luftregionen, bie obere, mittlere und untere, welcher man 
die vierte, die unterfte, nod hinzufügen kann. Die Herrichaft ber 
obern Region manifeftirt fich durch trodenes, jellep Metter: die Atmo⸗ 
jphäre tft in einem Zuftande, daß fie Feuchtigkeit in fih aufnehmen, 
ragen, emporheben Tann, es jei nun, daß fie da8 Wäſſerige zertheilt 
in fich enthalte, oder daß & ſolches verändert, in ſeine Glemente 
getrennt, in fi aufnehme. Diejer Zuftand der Atmoſphäre wird durch 
die größte Barometerhöhe offenbart, und wir erfreuen und eines 
Ihönen, beftändigen Wetterd; der Himmel ift Kar, in gewillen Welt⸗ 
gege g olkenlo o 

egenden ganz wolkenlos und hochblau. In dieſe Region gehören alle 
Cirrusarten, die man mit verſchiedenen Namen bezeichnen Tann. 

Die mittlere Region ift die des Cumulus; im ihr wird eigentlich 
ber Konflikt bereitet, ob die obere Luft oder bie Erde den Sieg erhalten 
ol. Diefe Region hat die Eigenfchaft, daß fie zwar viel Fenchtes in 
ih aufnehmen Tann, allein nicht in volllommener Auflöſung; e8 ver 
einigt ſich zwar zu einer leichten, aber doch dichten Körperlichkeit und 
ericheint uns geballt, gehäuft und nach oben in beftimmten Formen 
ausgebogt und begränzt; unterwärts haben dieſe Wolkenhaufen eine 
horizontale Grundlinie, wodurch eine dritte Region angedeutet wird, 
ara welcher fie wie auf einer Schicht auf einem Elemente ruben und 

tweben. 

Gewinnt nun die obere Region, ihre trodnende, Waſſer aunfläfende, 
in fih anfnehmende Gewalt, die Oberhand, fo werben diefe geballten 
Maflen an ihrem obern Saum aufgelöst, anfgezupft; fie ae fich 
flodenmeife in bie Höhe und erfcheinen als Girrus und verſchwinden 
ulegt in bem unendlichen Raum. Neberwindet nun aber die untere 

egion, welche die Mn te Feuchtigkeit an fich — iehen und in fühl» 
baren Tropfen darzuſtellen geneigt iſt, jo ſenkt fich die horizontale 
Bafis des Cumulus nieder, die Wolfe dehnt fich zum Stratuß, fie ſteht 
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und zieht ee und flürzt endlich im Regen zu Boden, welche 
Eriheinung zujammen Nimbus genannt wird. 

Mie wir nun von oben herunter geftiegen find, fo kann man 
wieder von unten hinauf Telgen, fo daß fi) dichte Nebel erheben und 
in der untern- Luft jönene en bilden, die fich aber doch wieder 
an Ihrem obern Theile ballen, höher dringen und zuletzt nach und nad 

e obere Suft aufgelöst werben. 

Man nimmt dieſe drei Regionen ald Norm an, bemerkt aber ba- 
bei, daß die Dispofition der Gerſten Quft alle Feuchtigkeit in fich voll⸗ 
tommen aufzunehmen, auch bis zur Erde herunter fleigen könne, da 
denn jeder Dunft« und Nebelftreif jogleich in Girruß aufgelöst und 
ſodann verflüchtigt wird. 

Und jo mag ſich auch ber eigentlihe Stratus, diefe horizontal ge⸗ 
bildete Maffe, einmal höher erheben als da3 andere Mal, ber Jahres⸗ 

eit, ber Polhöhe und der Bergedhöhe gemäß. Auch ber Cumulus 
—*8 bald höher, bald tiefer; im Ganzen bleiben aber dieſe Wolken⸗ 
eftalten immer ftufenmweije über einander, wie man gar wohl jehen 
—J — „nenn fid alle vier Erjheinungen bem Beobachter auf einmal 
arbieten. 

Dieje vier Hauptbeftimmungen, Girruß, Cumulus, Stratuß und 
Nimbus, babe ich unverändert beibehalten, überzeugt, baf im Willen: 
Ihafklicgen überhaupt eine entſchiedene lakoniſche Terminologie, wodurch 

te Gegenftände geitempelt werden, zum größten Vortheil gereiche. 
Denn wie ein Gigenname ben Mann von einem jeden andern trennt, 
jo trennen ſolche Termini technici dad Bezeichnete ab von allem 1leb« 
tigen. Sind fie einmal gut gefunden, jo ſoll man fie in alle Sprachen 
aufnehmen, man fol fie nicht Überfegen, weil man baburch die erite 
Abficht des Erfinder und Begründers zerftört, ber die Abficht hatte, 
etwas fertig zu machen und abzujchließen. Wenn ih Stratußs höre, 
fo weiß il}, daß wir in der wifjen] ertlihen Moltengeftaltung verfiren, 
und man unterhält fi) darüber nur mit Wiſſenden. en jo erleichtert 
eine jolche beibehaltene Terminologie den Berlehr mit Fremden Nationen. 
Auch bedenke man, daß durch diejen patriotifchen Purismus ber Stil 
um nichts befjer werde: denn da man ohnehin weiß, daß in jolchen 
Aufjägen dießmal nur von Wollen die Rede jei, fo Klingt es nicht gut, 
Haufenwolte ıc. zu fagen und das Allgemeine beim Bejondern 
immer zu wiederholen. In andern toiffenihaftlichen Beichreibungen 
iſt die en —* en. i ddurch Verb 
ie Zwiſchenerſcheinungen dagegen, welche Howard durch Verbin⸗ 
bung Jene brei Benennungen de Ahmet, abe R nicht gebraucht, auch 
nicht überjegt, jondern fe nach ihrem Borlommen und Ericheinen jedes 
Mal angebeutet und beichrieben, weil die Mannigfaltigfeit fo gro tft, 
ah foldye zu beflimmen keine Terminologie vermag und nur die Ein« 
bildungsfraft mehr verwirrt, als ihr nachzuhelfen. Wie man daB gar 
oft bei meteorologiüchen Tabellen fühlt, bei denen eine Kolumne für 
die Wolfengeftaltung angebracht ift. Der Einfichtige, dem es um An⸗ 
ſchauung und nit um Worte zu thun iſt, wird bie Schwierigkeit. in 
der * — de leicht entdeden. 
ießlich bemerken wir nor) den Geuptpunf, baß der Sieg der 
obern Region, die Herrichaft der Zrodniß, dur den Oftwind und 
den ihm augetheilten Rordwind, der Sieg der untern Region, der ſich 


in b 
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bemerken Tonnte. Es zeigen fi nah und nad zarte horigontale 
Etreifen, in bie ſich der Pöheraud zufammenziebt; % überbeden ben 
ganzen Immel, zugleih manifeftiren fie ihre cirrbſe Tendenz; fie 
odern fih aus einander und geigen fih ald Reihen von S Ehen 
Ein Theil bes Hoherauchs ift als Thau niebergegangen. Der Korboft- 
wind ſtrömt heftig, ſchon Id8t fich der obere ß aller Streifen 
flammig auf; ja es fteigen aus demjelben einzelne Säulen wie Rauch 
aus ben Gflen berbor, die aber doch oben fich wieder zur shit legen, 
ala wenn fie ihren borigen Zuftand wieder annehmen wollten. Alle 
dieſe Bemühungen gelten aber nicht gegen ben Nerboft, der mit Heftig- 
keit bI&Bt: Teine Wolle vermag fi me: zu ballen; gegen Mittag ſchon 
ift der ganze Himmel rein. Im Saftyof zum Hirſchen in Hof konnte 
man bie bewegliche Wetterfahne vom fcharfen Oſt ſftoßweiſe auf Norden 
beutend beobachten. Der Mond ftand am Himmel, nur wenige Wollen 
erichienen am Horizonte, und ber Nacht blieb Taum übrig, das fie auf⸗ 
auldjen Hätte. 
Dinstag, den 25. April, bis Alerandbersbab. 

Bor Sonnenaufgang leichte Streifen an bem ganzen Horizont Bin, 
die fi) erhoben und verflodten, jobalb ‚fie hervortrat. Die gehe: 
vollkommen in Nord, fand unbeweglich; mit wachſendem Tag bäuften 
fich die Wolfen. An Alerandersbad fland da8 Barometer 28 Zoll we- 
niger 14, Linie, welches nach ber Höhe be Orts jchön Wetter amdeutet. 
Nach Tifche bemölfte 2 der Himmel immer mehr, bie Wollen fchienen 
in tieferer Region zu ſchweben, Natur und Geftalt des Stratuß an- 
zunehmen; auch war das Barometer eine halbe Linie gelellen. Un 
acht Ahr war der Himmel: ziemlich Tlar; doch lag im Süden eine lang- 
geitxedte, bichte Wolfe, die ſich aber nach und nach aufzuzehren fchten. 

Mittwoch, den 26. April, bis Eger. 

Das Barometer war etwas gejunlen ; bemungeachtet war vor Sonnen 
aufgang der Himmel ganz rein, nur wenige Streifen am Horizont im 
Norden. Windftille vor und nach Sonnenaufgang; bie Hähne krähten. 
Den ganzen Morgen bis zu Mittag der Himmel völlig rein. Fi Eger 
vernahmen wir, baß Barometer ſei gefallen, aber ohne nähere Be: 
[immung. Der Himmel blieb den ganzen Zag rein und fo aud) voll⸗ 
kommen In der Nacht; der Mond jchien hell, und bie Sterne funfelten ; 
ein NRordoftwind hatte den ganzen ag ortgebauert. Jedoch bei wach⸗ 
fender Nacht zeigte I eine große, obgleich nicht verdichtete Wolken⸗ 
mafje, welche, von Oſten beraufiteigend, den ganzen Himmel mit ein- 
zelnen Gemölt äberzog. 


Donnerstag, den 27. April, bi8 Marienbab. 

Eben jo verhielt es fi Morgens bei Sonnenaufgang. Der ganze 
Himmel war mit einzelnem, einander berührendem Gewölkt bedeckt, 
davon fi ein Theil in die obere Luft auflöste, ein anderer aber fo 
ottig und grau herunterhieng, daß man jeden Augenblid erwartete, 
hn ala Regen nieberfallen zu jehen. 

Auf dem Wege nach Sandau, wo wir gegen Sübo Pig ſahen 
wir bie ſaͤmmtlichen Wolkenphaͤnomene in ihrer geratteri iſchen Mannig- 
faltigfeit, Abgeiondertheit, Verbindung und Mebergängen, als ich fie 
nie geſehen, und zwar in folder Fülle, daß der ganze Himmel davon 
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überdedt war. Das leichteſte Geſpinnſt ber Beſenſtriche des Cirrus 
Rand ruhig am oberften Himmel, ganze Reihen von Cumulus zogen, 
oppelt und dreifach über einander, parallel mit dem Horizonte, da in; 
einige drängten ſich in ungeheure Rächer qu ujammen, und indem fie an 
I obern Amriß immer abgezupft und d er allgemeinen Atmoſp ine 
angeeignet wurden, jo warb ihr unterer Theil immer fchinerer, ftr 
er, grau umd undurchicheinend, f niederjentend unb Hesen 
a end. Cine ſolche Maſſe „38 ds uns uber da8 Haupt bin, unb es 
elen wirklich einige Tropf a nun alles Diejes in der mittlern 
uft vorgieng, war ung E Aus at auf den Fon ont nicht verfa t- 
Mir jahen auf dem ganzen Halbfreis der entferntetten böhmifchen 
birge ein über einander gethürmtes Amphitheater von Cumulus fiegen, 
davon die einzelnen wolligen Maffen durch Träftigen — chein in 
Licht und Schatten geſetzt wurden. Der Wind hatte fich geändert, es 
war ein Südmweft, der aber nur die untere Region A r hizn chien. 
Und jo dauerte ber xonflitt wiſchen der Atmoſphäre un olken 
den ganzen zug ü ber. Tach Sonnenunterga ng es und Aufgang 
des 8 atte fich der Himmel ganz aufgek fo daß nur ganz 
leichte Cirrusſtreifen zu ſehen waren. 


Sreitag, den 28. April, bis Eger. 


Bei Sonnenaufgang ganz klarer Himmel, in Weften Nebelwand, 
bie nad und e 0 eranzog, indem fi der Oftwind in Meftiwind 
umle ar ber er ganze mmel ü F fich wieder, aber leicht. 

auge ® ger ſahen wir abermals ein herrliches 
N St unterrichten ed © aufpier vor uns, zu befien Erinnerung ich 

— allgemeiner bezeichne. 

Der Cumulus kann * Natur gemäß vorerſt in einer mittlern 
Region fchwebend angefehen werben; eine Menge beffelben zieht in 
langen Reiben hinter einander Hin, oben audge adt, in ber Mitte 
bauchig, unten geradlinig, als wenn fle auf einer pr t auflägen 
Steigt nun der Cumulus, ia wird er von der obern t ergri er. 
bie im auflöst und in bie egion des Cirxus übe entt er 
ſo wird er ſchwerer, grauer, une fänglicher bem —— er ruht auf 
einer horizontalen, gejtredten 28 ale und verwandelt unten 
in Stratus. Diele —V 1 aben wir in der größten Mannig- 
faltigleit an dem salbtt es weft! ipen Himmels vorgehen, bis die 
untere ſchwere Wolkenſchicht, von ber Erde angezogen, gendtbigt mar, 
in Regenftrichen niederzuge en, Aber eu 4 seele einen leichten, 

Lufti en Charakter, indem fie, ſchief und 5 jeiölt o ekrümmt, nad 

der Erde erichtet, bald a ueegnen | kenn ab eine Zeit lang in 
ber öhe | webend verweilten, et aber ft ch⸗ und ſtreifenweiſe 
vertilal in dhe Stiegen, je mit obern — — en olten ver⸗ 
bander und ei er zu ihrem erften Urſprung zurückkehrten. 

ndefjien ſahen wir am ganzen Weftlich 

le Recenf auer ein ide, über Selber und Di g nieder —X wie 
uns benn auch ein er, dem chſt erwünſchter Regen⸗ 
fſtrich vorüber a) ent enetzte. 

Durch den o wie bu die Zwiſchenräume diefer mwäffert S 
Ergie cn f i m r ben Fichtelberg mit Allem, was ihm en 
don einer ſchweren Maffe f Kegenbrs Moltenballen überlagert. J 


oandmann 5 


en Horizont unzaͤhlbare 


— 
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GEoerkreife war ber Regen allgemein geweſen. Gegen Abend klärte 
ya wieder auf. 


Sonnabend, den 29. April, bis Karlsbad. 


Mar ber ganze Pa überzogen; e8 mußte im Elbogener Kreife 
eftern und bie Nacht viel geregnet haben, wie man am Weg und 
edern ſah; die Sonne zeigte fich im Diittag, der Wind war Nord⸗ 

weit, und fodann ereignete ih dag auffieigen e Epiel, Stratuß ver» 

wandelte fih in Cumulus, Gumulus in Girruß, wie wir in vorigen 

Tagen da8 nieberfteigende beobachtet hatten. Der Himmel war mit 

Wolken aller Art bededt, jedoch der Abend freundlich. 


Sonntag, den 80. April, Karlsbad. 
Das alte Spiel vom Auflöfen und Berlörpern ber Wollen, ohne 
ultat. 


Reſultat 
Nontag, den 1. Mai. 


Mit Nordwind zogen untere und obere Wolken, jede in ihrer Re—⸗ 

ion, gegen Süden, bie untern ſtratus⸗, die obern cirrußartig. Dieſen 
am dom INblichen Berge ein Wolfenzug in einer mittlern Region ent- 
gegen, welches Phänomen ich der Anziehungskraft der obern Wolken⸗ 
velbe zuichreibe ; denn der ſüdliche Zug war, jo wie er in die mittlere 
Region trat, jogleich an dem obern Umriß aufgeldst, mit den böbern 
Wolken vereinigt, und mußte, zu ihnen gefellt, nach Süden zurück 
kehren. Es war merkwürd und jeltfam anzu gauen, Dergleiden 
mag freilih nur in hohen Gebirgägegenden vorlommen. Tim Mittag 
leichter Schnee, gegen Abend gelinder Weſtwind. 


Dinstag, ben 2. Mai. 


Der Konflikt der obern und untern Quftregion, ber Trodene und 
Teuchte, endigte ſich in ein leichtes Schneegeftöber, von Zeit zu Zeit 
wiederholt. " 
Nittwod, ben 8. Mai. 


Es Hatte gegen Morgen geichnett. Früh um fünf Uhr war der 
Schnee auf ben trahen, Platten und ſonſt Steinen gejchmolgen: er 
Hatte fi) aber gebe ten auf Holzftämmen, Brettern, Schindeln und 
auf den Blanen der Fuhrleute. Den Tag über fortdauernder Wollen 
konflikt, fih manchmal in Schnee auflöjend. 


Donnerdtag, ven 4. Mal, 


Im Ganzen wie geftern, gegen Mittag flarker, dichter Schnee 
fm, welcher wohl eine Stunde andielt. Gonrauf wieder Sonnen» 
e. s 


Sreitag, den 5. Mat. 


Um bie Phänomene bes Wettftreitd ber obern und untere Quft in 
größerer Breite zu jehen, als die Karlsbader Himmelsenge erlaubt, 
‚eritieg ich den Echloßberg und gieng ſodann ben Schladenmwalder Weg 
hinam en a a opnuge Elb areis bis 
uf dieſem Gange er Elbogener Kre egen das 
Egerland weſtlich und das Gragebirge nördlich überfehen. ses 
Es genupelte ftart, und der ganze Himmel war auf mannigfaltige 
ungleiche Weife Überbedt. Einherziehende Wolfen, die man wohl unıkls 





Moltengeftalt nach Howard. 629 


für Stratus gelten laſſen, obgleich von denen im Spätfommer unb 
Herbit bemerkten jehr unterjchieden; fte waren viel Leichter anzuſehen 
und zogen in einer höhern Region daher, welche fich nach dem Maß: 
ftabe jener frühern Bemerkungen an Ort und Stelle gar wohl hätte 
bezeiinen offen. Sie mochten in ber Region fchrucben, in welcher 
fonft die Cumulus einhergehen; fie YöSten Hi, von Nordweſt heran 
ziehend, bald da bald bort in Graupelichauer auf, melde Land und 
Gebirge wechſelsweiſe bebedten und frei ließen. Bon Süden fliegen 
mächtige Cumulus auf, die fi) aber, ſobald fie fich jenem Zuge näher- 
ten, mit demjelben ſogleich vereint, offenbar mit fortzogen und als 
Sraupelichauer mit niedergiengen. Sonnenblide erheiterten da3 Lanb. 
Sogleih aber waren bald von Weften, bald don Süden her ganze 

immelsgegenden bededt und foldhe graue, mehr Nebel» als Wolken⸗ 
3 ge in Anmarſch, wie ich ſolche vom Hammer ber, das Tepelthal her⸗ 
unter, auf der Rückſeite des Karlsbader Gebirges Tommen jah. 

Alles Diejed aber gieng dem Augenichein nach in einer höhern 
Region vor, als wir den mwäfjerigen Rimbus au Ichen gewohnt find. 
Welches fich auch dadurch erweißt, daß von eben dieſen nebelhaften 
Wolkenzügen al, Theile cirrußartig aufgenommen werben, wor⸗ 
aus ſich ergibt, daß das Barometer hochſtehen muß. Sch will nun 
eben, ob meine Vermuthung fich beftätigt, daß nämlich dieler Konflikt 
ih zu Sunften der obern Luft und des trodnenden Prinzips entichei- 
en werde. Wie 0 denn mid; vielleicht hiezu verführen laſſe, weil t 
für meine Übrige Babdezeit ſchönes Wetter wünjche, zugleich aber au 
dag umgelebrie Phänomen bon jenem, waß ich vom 23. April bis zum 
28. ie er ir xt3 zu erleben Hoffe. Welches denn auch Abends 
41/3 Uhr geſchah. 

Denn als ich die Höhe des weſtlichen Berges bei Gottels Sommer⸗ 
wohnung erreicht hatte, erblickte ich in Weſten über dem Erzgebirge 
eine Reihe Cumulus Liegen, doch eher ſchwebend und von leichterer 
Natur. Im Nordoſten im Gebirg eine von der Sonne beſqhienene 
Wolkenwand, weiß leuchtend und glänzend; graue Streifen, die an 
ihr herabgiengen, zeigten, baß fie I aud in Sraupeln auflöste, fo 
wie ſie fi oben eauinetl in die Yuft verlor. 3 Oſten ragten berg« 
artig hinter dem Horizont herauf einzelne und eftgebaute umulus. 

Bon Süden zogen über den Scheitel hin charakterloſe Wolken, an 
denen man theilweile bie Geftalt der übrigen jehen Tonnte. 

Alle dag Gewölk jedoch, wie ed oben beichrieben, verzog filh oder 
veriant, IR daß bei Sonnenuntergang der Himmel beinabe, zu Nacht 
aber völlig rein und wolkenlos war. u 


Sonnabend, ben 6. Mai, 


Böllig klarer Himmel, aber nicht ange, benn der Wolkenzug don 

Norden ber begann fchon wieder und verbreitete fih nach und nad, 
jedoch in abgefonderten Bartieen, über ben ganzen Himmel. Debgleichen 
en ganzen Zag Über, Abend helle. ‚ 


Sonntag, den 7. Mai, 


Bröchtiger Windbaum vor ber aufgehenden Sonne, bis in ben 
Zenith erftredend, nad) oben und ber Geite aſt⸗ und zweig⸗ 
artig verbreitete Schaͤfchen, floden» umb ftreifenartig über bei 
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übrigen Himmel. Milde Luft, jchöner Sonnenſchein. Gegen Mittag, 
mit Südieftwind, fchon der ganze Himmel mit Wollen überzogen. 
Nah Tiiche, auf dem Schladenwerther Wege, einen Lalten —— 
jebt unangenehm empfunden. Der Himmel war von Gebirg zu Ge- 
itg ummöltt, aber hoch. Nachts um eilf Ahr gewaltjamer Regenguß, 
der wohl eine Stunde dauerte. 


Montag, den 8. Mat. 


Suftbaum vor der Sonne. Der obere pimmel leicht bewölft, der 
untere jchiwerer. Leichte Cumulus von Welten über den Dreifreugberg 
berziebend. Der obere Pimmet unb die aufzehrende Gewalt der trod- 
nenden Luft jcheint die Lebergemwalt zu behalten. 


Dinstag, den 9. Mai. 


eler Himmel, jedoch mit leichten Streifen, höheraudartig, be 
bet? FAR ſehr hei jan — — ch nach und na bewältend. 

Mitten Wind, unzufammenhängenb bewöltte Atmoiphäre, wenige 
Regentropfen, are Nacht. 


Mittwoch, ben 10. Mai. 


Höheraud, Schäfchen, dann wieder aufgeflärter Himmel; bie Sonne 
brannte heiß, der Himmel überwölkte fich. Streifte en; es donnerte 
um ein uhr, fodann von zeit zu Zeit; der Himmel reinigte ih. Voll⸗ 
kommen klarer Himmel bei Sonnenuntergang, obſchon Südweſtwind. 


Donnerstag, den 11. Mai. 
Oimmelfahrtefeſt. 

Vollkommen heiterer Himmel, objchon Weſtwind. Einzelne Mol« 
fen, im Ganzen aber ber höhere Himmel Leicht geftreift. Gegen Abend 
ein Phänomen, welches ich noch nicht bemerkt. Gegen Weiten in ber 
Höhe Girruäftreifen, doch wahrſcheinlich nicht ſo hoch, als ſonſt ge⸗ 
wöhnlich: denn kleine, leichte, wollige Wölkchen, vom öftlicgen de. 
birge herziehend, wurden, wie fie fich jener Begion näberten, aufge- 
1888 und ın vertikale Streifen verwandelt; doc Tonnte man bemerten, 
daß fie fich auch unverwandelt auelden jene Streifen Bineinzogen, ihre 
wollige Seftalt noch eine Weile behaltend. Wahrſcheinlich gieng die 
auf der Gränze ber obern und mittlern Region vor. 

Mit einem fo anhaltenden, aufmerffamen De|hanen de Himmels 
war auch bisher das Vergnügen an dem Zuftand ber Erde verbunden. 
Am Ganzen thut einen sehr angenehm=-bemerfbaren Effekt der bei einem 
o hoben Sonnenftande, unter dem Tunfai ften Grad, weit zurücdge- 

altene Frühling. Es ift als wenn bei ihrem Erwachen bie Bäume 
verwundert wären und beichämt, fich ſchon fo weit im Jahre zu finden 
und von ihrer Seite noch }o jehr zurüd zu fein. Mit jedem Tag er 
bffnen fih neue Knospen, und die eröffnelen entwideln weiter. 

Sehr lieblich ift e8 daher, gegen Sonnenuntergang bie Prager 
Straße hinab zu geben; alle unbelausten Bäume, bisher unbemerfbar, 
wenigftend unbemerkt, kommen nad) und 10 zur Erſcheinung, wie fie 
ihre Blätter entfalten und, vom Sonnenlichte vom Rüden ber beichie 
nen, ala vorn durchſcheinend in ihrer eigenthümlichen Form darge 
ftellt und Tenntlich werden. Das junge, gelblihe Grün Iheint pöllig 
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hu und an dieſem ftufenweis waqhſenden Genuffe kaun man 
ef oc) vierzehn Tage ergehen; re „Bfngften, Iieb das 
ae en Kann anleidel fein. Die Gemäf eichäftigen fi 
ale — noch mit Vorbereitungen. Die int jaat fteht Ichön, ob e8 
te; der fpäte Schnee — 

nals ohne Thau. Der 
ıe Empfindung, velonders 





1 ei Ichattet tft, wern man auf 
der H8l en Sonnenfcheind genießt. 
en 9, ein ganz eigeneh en 
nehme⸗ eich heroortreten; das 
— * 2 der Apfel als ganz ans 


ben en nehmen fich 
Veen” dem muntern Saub gar aımuthig auß. 
Freitag, ben 18. Mat. 


Mit Gtreifen leicht bebedter Himmel, ein zeined Blau _in ber 
ftille mit einer “Andeutung auf Südwind. 





ie geftrige Ber“ viel entſchiedener 
heranzi — ıllten Wolfen w 
und lang ufgelößt, und aı 
die Operation Fi — jehen: < 

ierauß entftehe ft al 

joßen; denn blı dem un gefrlim 
fen berwandeltei Ende ſchon wi 
bis denn bi nach Überzog. 
einer Hahrt übı au, Bermehzte | 
Suft, die Dieng Bolten. Gegen nu 
eften, an bei n meilenlanger Nimbus, "er in 
vielen Strömun 5, babe Davon jogleich einen Ent» 
tourf end, * ¶ einer beigjeibenden Trriarnng 
Hinzuflge. Die 1,2eken gegen Often und aeg ® 
an Ihren untern Vaude deut —— weiße im gli 
Richtung vorwärts ben Gtrich fül Die Wolle hingegen, wie fie 
borrüdte, unterlag im Einzelnen der = er niebung, umd «5 fetten 5] 
—* —5 Subftahten erunter, je \ienen to mit, 
ei in folden Kontatt und —— Torumen, baf fe mi ihrem 

‚nbe an dem oben fefthielten, der die F am fich 


mit fort, nahm; hehhnfo fe zu eine: hiefen Richtung genBlig munden, 


jatten aber andere fol jer nieder gegangene Strömungen 
4 as ehem ber “ H ihren, —— u der Er 
— — tur —— —— er € — 
irbigfte, je! € ein folder Echlau 
ch der jtärkfte, mit dem —X ee 


—* obgleich 
2 jeden an ber 
er he inbeh ber. obere „fertaegeoen Bie, jobureh ein ger 


Sonnabend, ben 18. Mal, 


ul heranziehende Wolken, eldet und 
N —E —E aufo⸗ und ſich 
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Sonntag, ben 14. Mat. 


Wie geftern, nur daß die Cumulus ihre eigenthämliche geballte 
Geſtalt Anehr bebielten. Nicht unangenehme Schwüle. " 


Montag, ben 15. Mat, 


San meift heiterer Himmel. Um ſechs Uhr dichter, ſtarker 
Nebelzu y u über den gangem Himmel A ih nad) Norden be- 
wegte, Bath aber bie Atmofphäre wieder völlig frei Tieß. Leicht Ge 
wölk, doppelter Wollenzug, Abends in Weiten Cumulus, Abendroth. 


Dindtag, ben 16. Mai, 


Der ganze Panel leicht, aber grau Übermöltt, weber Sonne noch 
Almoiphäre zu jehen ; gegen fieben Uhr Nordwind, getrennte Wollen, 
ein unterer, von Eüden herantommender Zug in die höhere Region 
aufgelöst. Abwechſelnde Bededung und Aufllärung des Himmels; 
nad) ſechs Uhr Sprühregen; jean bei Untergang der Sonne im Süd⸗ 
often purpurgraue ‚Negenwollen, in denen man bie Iris theilmeife 
ftehen job. 
Mittwoch, ben 17. Mat, 


An der Nacht ſtarker Negenguß, ber Morgen bewöltt, von Zeit 

au Zeit Streifregen. Wollenzug nah Often. Den Tag Über mit 
treifregen fortge eh, AbendE der Himmel völlig rein, do war bie 
Sonne mit Abendroth untergegangen. Venus und ber Mond Über bem 
Hirſchſprung. 
Donnerstag, ben 18. Mat. 


Früh song Harer —— nad) und nach leichte Cirrus, um: Mit⸗ 
tag ſeltene, chſt auffallende Erſcheinung, die mich aus der Enge auf 
eine freie Stätte rief. Von Weſten herauf, mit entſchiedenem Süd⸗ 
wind, zogen lange, zarte Cirrusſtreifen, einzeln und vereinigt; im 
Borwärtöziehen krümmten fie da8 vordere Ende zu kleinen MWöltchen ; 
etwas niedriger zogen unbeftimmte weiße Wölkchen, die von jenen Strei- 
fen mit aufgenommen wurden ; jonft ftanden noch alle Arten von Circus 
am bläulichen Himmel, Schäfchen, gegitterte Streifen, Alles in Be 
wegung und erwanblung. er Simmel überwöltte fi) nach und 
nad. Bon der Prager Straße angejehen, zeigten id die Wolken in 
mancherlei Formen; doch immer Aufldfung drohend. Abends acht Ahr 
unter Blitz und Donner Regengüffe. 


Freitag, ben 19, Mat. 

Klarer Morgen, doch bald wieder leicht bewölkt; Tortgefehte Bes 
wöllung ben ganzen a0 über.. Abends den Schladenwerther Weg 
berabfehrens, vielfache Gewitter drohende Wolfengeftaltung. Um bie 
untergehende Sonne trübe Atmofphäre und ein weißer, bie unb ba 
arbiger Kreis, theiltweife deutlicher und unbeutlicher zu bemerken. 
achts gewwaltiger Regenguß, mit Donner und Blitz. j 


Sonnabend, ben 20. Mai, - 
9 gDrdeater Himmel, nach und nach gebrochen, Sonnenblicke, laue 
uft. n 
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Sonntag, ben 21. Mai. 


In der Nacht ftärkiter Plakregen, bet Morgens jgmägger bis neun 
Uhr; Regenwollen mit ſtarkem Norboftwind vorüberziehend, deßgleichen 
ben ganzen Tag. Abends nach fieben Ahr gewwaltfamer, allgemeiner 
Sandregen, bie ganze Nacht durch. . 


Montag, ben 22. Mat. 


rüh um neun Ahr Andeutung einer Anshellung, welche auch mit 
Abjäüßen erfolgte ; bie untere Atmoiphäre war burch vorüberziehende 
und auffteigen e Nebel immer getrübt, Bei burchbrochenen Diomenten 
beobachtete man höhere Wollen, welche fich fteter zeigten. Dafjelbige 
abwechſelnd bis zur Nacht. 


Dinstag, ben 23. Mat, 


Gumulus, weit und Beh, hellweiß und geballt. Regen⸗ 
wollen, drunter berziebend, jelten Donner, wenig Regen. 
Mittwoch, den 24. Mai. 

Mie geitern; boch mehr zum Regen geneigt, und von Zeit zu Zeit 
Regen, wit Donner 2 ie So 340 über Pr Bi8 gegen 
fünf Uhr, wie wir anf einer Fahrt nad) dem Horn erfuhren. Nun 
klaͤrte es I auf, und Abends acht Uhr ftand ber Mond Hell am 
Himmel, jpäter durch fehr Leichte MWölkchen getrübt. 


Donnerstag, ben 85. Mai. 


eiterer Morgen, Leichteß Gewölke ben Tag Über. Starker Wolken⸗ 
ug in ber höhern Region von Suüdweſt ber. Sehr warm; ruhiger 
end. Herrliche Mondnacht. 


Freitag, ben 26. Mat. 


Heller Morgen. Windſtöße. Mehr bewölkt. Um drei Uhr fanfter 
Mengen, Donner. Abwechſelnd bis Abend. Schöne Mondnacht, nicht 
jo klar wie gejtern. | 


Sonnabend, den 27. Mai. 


Molliger Eumulus, in Eirru aufgelöst, biefer fih an einander 

relhend und fteigend, jener Wieder ng balfend und fintend. Diefe 

Erſcheinungen glaubte man in drei Etagen über einander vorgehen 

zu Ieben. Immer mehr zur Auflöfung der Wollen und zur Heiterleit 

geneigt. ' 
Sonntag, den 28. Mat. Rüdreife 


rüh vier Uhr allgemeiner Landregen; um ſechs Uhr bricht fich 
ber Himmel, ohne jeboch Blau jehen zu lafien. Der Regen panfirt. 
Starker Wolkenzug vom Gragebirge her, beigleichen Über ben Horn 
in bie zepelregion. Neun ur. Der Regen beginnt wieder, wird Ki 
ftart mit Nordweſt. Zehn Uhr dedt er nebelartig ferne und, verhältni 

mäßig, auch nahe Gegenftände. Gilf Uhr. Auf der Höhe von Maria- 
Kulm bemerkte man, baß bie Himmels egenb über dem Aictelgebing 
fi) aufgellt. Mittag. Unendliche Nebel» und Regenwolken ziehen, 
bom Nordweſt berbeigebrarht, am Erzgebirge Hin, auch über ben Horn 








684 Meeorologie. 


malt ganz feft jeballt. ER, Uhr, ER Rordweſten 
mehr auf, E und Kr Härt Br dafelbft der a far Sonne 
kit Yu üben wird’8 rein. ‚Berge ditdhen, bom 





Bon ba an unerfreulicher Welt, bald jen Rorben, bald ge 
Süden fi umfehend, Bene — außkodnend, vonder: 
* u beobachten. er gun dauerte biß ben a. uni, 
Bi, nn zit Skocbeft Dip Meier Beftktige und ber Gimmel Ti 
irte. 





Zur Erläuterung. 


Zu beffeem we nis 

Außdrüde wich na. 12 

Männern, welche bie 

geie bel "Suftregionen, .4 

ie vierte, bie unterfte 

obern Region manifeftirt 
5 in einem —— 


Ba, ganz woltenlo® ur 
‚irrußarten, die man mit b 

Die_ mittlere Region if 
der KRonflitt bereitet, 95 9 obere Auf ober bie Erde ben Sieg erhalten 
joll. Dieſe Region bat die Eigen niet A fie zwar viel Gew es in 

aufnehmen fann, allein nicht in vol: —* Auflöfung; ver· 
einigt fie) war zu einer lei Ken, aber dor sen Ri —— und 
erſcheint und geballt, gehäui umd nac tunmten Formen 
außgebogt und begrängt; untertuärte Den Diefe oltenfaufen eine 
Horizontale Grundlinie, woburd eine britte Region angebeutet wird, 
aut eier fie wie auf einer Schicht auf einem Glemente rußen und 

weben. 

Gewinnt nun bie obere Rei hen ae trocknende, Waſſer auflöfende, 
in R9 oufnejmende Gemait, bie Öberhanb, fo erben Hefe gehalten 
Maften an ihrem oßern Sum aufgeläht, anfgeaupft; ® giehen „1 
flodenmweife in bie 5 'he und erfcheinen als Girru verichtwinden 
eo in Bi ann lichen Senat Ki Fr Tun air bie he 

‚welche bie e Feuchtigkeit an u ziehen und in J 
baren Tropfen Na in jeneigt iR, jo jem [ die hori; AH 
Bafıö de Gumuluß nieder, die Wolke dehnt ſich zum —8 e fteht 
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und zieht ſchichtweiſe und ſtürzt endlich im Regen zu Boden, welche 
Erſcheinung zujammen Nimbus genannt wird. 

Wie wir nun von oben herunter geſtiegen ſind, ſo kann man 
wieder von unten hinauf eigen, jo daß ſich dichte Nebel erheben und 
in ber untern- Suft ſchwere cꝛ ten bilden, die ſich aber doch wieder 
an ihrem obern Theile ballen, höher dringen und zuletzt nach und nach 
in bie obere Suft aufgelöst werben. 

Man nimm biete drei Regionen als Norm an, bemerkt aber da« 
bei, daß die Dispofition der Kerften Luft alle Seuchtigteit in ſich voll» 
kommen anfaune men, auch bi8 zur Erde herunter fleigen Tönne, ba 
denn jeder Dunft= und Nebelftreif jogleich in Cirrus aufgelöst und 
ſodanu verflüdhtigt wird. 

Und jo mag ſich aud der eigentliche Stratuß, birle borigontal ge= 
bildete Maffe, einmal höher erheben als das andere Mal, ber Jahres⸗ 

eit, der Bolhöhe und der Bergerhöße gemäß. Auch der Cumulus 
weht bald höher, bald tiefer; im Ganzen bleiben aber biefe Molten- 
eftalten immer ſtufenweiſe über einander, wie man gar wohl jehen 
— — „nenn fih alle vier Ericheinungen bem Beobachter auf einmal 
arbieten. 

Dieſe vier Hauptbeflimmun en, Cirrus, Cumulus, Stratuß und 
Nimbus, habe ich unverändert beibehalten, überzeugt, baß im Wiſſen⸗ 
ſchaftlichen überhaupt eine entſchiedene lakoniſche Terminologie, woduxch 
die Gegenſtände geſtempelt werden, zum größten Vortheil gereiche. 
Denn wie ein Gigenname den Mann von einem jeden andern trennt, 
jo trennen ſolche Termini technici dad Bezeichnete ab von allem Neb⸗ 
tigen. Sind fie einmal gut gefunden, jo ſoll man fie in alle Sprachen 
aufnehmen: man joll fie nid überjeken, weil man dadurch die erite 
Abficht bes Erfinder und Begründer zerftört, der die Abficht hatte, 
etwas fertig zu machen und abzuichliegen. Wenn ich Stratus höre, 
fo weiß ich, daß wir in ber wiſſenſchaftlichen Woltengeftaltung verjiren, 
und man unterhält fich darüber nur mit Wiffenden. en fo erleichtert 
eine folche beibehaltene Terminologie ben Verkehr mit Fremden Rationen. 
Auch bedenke man, daß durch dieſen patriotischen Purismus der Stil 
um nicht8 befjer werde: denn da man ohnehin weiß, daß in ſolchen 
Aufiägen dießmal nur von Wollen die Rede jei, fo Klingt es nicht gut, 
Haufenwolte zc. zu jagen und bad Allgemeine beim Bejondern 
immer zu wiederholen. In andern kuiffenkhaftlichen Beichreibungen 
ift dieß ausdrücklich verboten. 

Die Zwiſchenerſcheinungen bage en, welche Howard durch Verbin« 
bung Jene brei Benennungen beze ne ‚ habe ich nicht gebrauht, au 
nicht berjegt, jondern fie nach ihrem Vorkommen und Erſcheinen jede 
Mal angedeutet und be drieben, weil die Mannigfaltigfeit jo groß if, 
bat ſolche zu beftimmen keine Terminologie vermag und nur die Kin- 
bildungätraft mehr verivirrt, als ihr nachzuhelfen. Wie man das gar 
oft bei meteorologiihen Tabellen fühlt, bei denen eine Kolumne Hr 
die Wolfengeftaltung angebracht iſt. Der Ginfichtige, dem es um An« 
ſchauung und nit um Worte zu thun iſt, wirb Die Schwierigkeit. in 
der —5 ar leicht entdecken. 

ie da bemerken wir no) ben Hauptpunkt, daß der Sieg ber 
obern Region, bie Herrfchaft der Trodniß, buch den Oftwind umb 
ben ihm zugetheilten Nordwind, der Sieg der untern Region, ber ſich 
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auf die Erbe beziehenden Feuchte, durch ben Weſt⸗ und ben ihm ver⸗ 
bündeten Südwind angebeutet, begleitet und bewerkt werbe. 





And nun, dba man von jeher bie Poeſte als wohlgeſchickt zu ſum⸗ 
mariſchen Darftellungen gehalten, jo folge no zum Ehrengedächtniß 
unjeres Meifterd bie Srundlehre, bamit fie fich immer mehr verbreite, 
in wohlmeinende Reime verfaßt. 





Howards Ehrengedädtnik 


En im Anendlichen zu finden, 

Mupt unterfcheiden und bann verbinden; 
Drum dantet mein beflügelt Lie 

Dem Manne, ber Wollen unterfchieb. 





Menn Gottheit Kamarupa, hoch und hebt, 

Durch Süfte ſchwankend wandelt, Leicht und jchmwer, 

Des Schleierd Falten fammelt, fie zerſtreut, 

Am Wechſel ver Geſtalten IR erfreut, 

Jet ſtarr fi Halt, dann Ichwindet wie ein Traum: 
a flaunen wir und traun dem Auge kaum. 


Nun regt fi Tühn des eignen Bildens Kraft, 
Die Undeflinmted zu Beſtimmtem fchafft; 

Da droht ein Leu, dort wogt ein Glephant, 
Kameeled Hals, zum Drachen umgewandt ; 
Ein Heer zieht an, boch triumpbirt es nicht; 
Da es bie Macht am f eilen Felſen bricht; 
Der treufte Wolkenbote jelbft zeritiebt 

Gh er bie Kern’ erreicht, wohin man Uebt. 


Er aber, Howard, gibt mit reinem Sinn 
Uns neuer Lehre herrlichiten Gewinn: 

Mas fich nicht halten, nicht erreichen läßt, 

Er faßt es an, er hält zuerft es feft, 
Beftimmt das Unbeftimmte, ſchränkt es ein, 
Benennt es treffend! — Sei die Ehre bein! — 
Mie Streife fteigt, ſich ballt, zerflattert, fällt, 
Grinnre dankbar beiner fich die Welt. 





Stratus. 


Wenn von dem ſtillen Aafieripiegel- Plan 
Ein Nebel hebt den flachen Teppich an, 

Der Mond, dem Wallen des Erichein® vereint, 
Als ein Geſpenſt, Geipenfter bildend, jcheint, 
Dann find wir Alle, daB geftehn wir nur, 
Erquickt, erfreute Kinder, o Natur! 
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Dann bebt fich's wohl am Berge, fammelnd breit 
An Streife Streifen; jo umdüſtert's weit 
Die Mittelhöhe, beid em gleich geneigt, 

068 fallend waſſert oder Iuffig fteigt. 


Eummlus, 


Und wenn barauf zu höhrer Itmoſphãre 
Der rüchtigs Ing, berufen wäre, 
Steht Wolke oh um Herrliäten geballt, 
Verkündet, AN Al et, — cht emalt: 

Und, was ihr —2 und au teil erlebt, 
Mies oben drohet, fo e8 unten be 


Cirrus. 


Fa Immer höher fteigt der edle Drang! 
GErlöfun ein himmliſch Leichter Be 

Ein Au h Auftes, flodig 108t ſich's auf, 
Wie Schäflein trippelnd, leicht efämmt au Hauf. 
So fließt zuletzt, was unten leicht entitanb, 
Dem Bater oben ftil in Schooß und and. 


Nimbus. 


Nun laßt auch niederwärts, Be Erdgewalt 
erabgezogen, was Ian hoch eballt, 
n Donnertettern w thend ſich ergeht, 
eerſchaaren — entrollen und verwehn! — 
De: Erde thätig-leidendes Geſchick! — 
& mit dem Bilde hebet euren Blick: 
Sie Rede geht herab; denn fie beichreibt; 
Der Geift will aufwärts, mo ex ewig bleibt. 





Und wenn wir unterfchieben haben, 
Dann müflen wir lebendige. Gaben 

Dem Abgejonderten wieder verleihen 
And und eines Folgeleben? erfreuen. 


g penn ber Maler, ber Boet, 

It Hemer Sondrung oh berteaut, 
De orgens früh, am Abend fpät, 
Die Atmolphäre prüfend ſchaut, 


2° Yäßt er den Gharafter gelten; 
Doch ihm eribeiten Iurtioe Helten 

Das Neber CH das Milde, 

Daß er es Saffe, bie, bilde, 


XXXI 


⸗ 
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Fuke Howard an Goethe. 
1822. 


Wie jehr mid) die Howardiſche Wolkenbeſtimmung an egogen, wie 
"ehr mir die Formung des Formloſen, ein geſetzlicher Geftn tenwechſel 
des Unbegrängten erwünſcht ſein mußte, folgt aus meinem ganzen Be: 
eben in aötflenieft und Kunft; ich ſuchte mich von dieſer Lehre zu 
urchdringen, befleißigte mich einer Anwendung berjelben zu Hauje 
wie auf Reifen, in jeder Se reßzeit und auf bedeutend verſchiedenen 
Barometerhöhen: da fand ich benn durch jene ſondernde Terminologie 
immer Förderniß, wenn ich fie unter mannigfachen Bebingungen, im 
Nebergange und Verſchmelzen, ftudirte. 36 entwarf manches Bild 
nad der Natur und juchte daB Vewegliche bem Begri emäß auf 
Blättern gu firiren; berief Künftler dazu umd bin vie ehe bald im 
Stande, eine Reihe von harakteriftif efriedigenden Abbildungen zu 
liefern, wovon bis jeßt ein burchgängiger Mangel bedauert wird, 
Indeß bei machlenber Ueberzeugung, daß Alles, waß durch Men: 
ſchen tebt, in ethiſchem Sinne betrachtet werden müſſe, der ſitt⸗ 
liche Werth jeboh nur auß dem Vebenägange zu beurtheilen jet, er: 
ſuchte ich einen ſtets thätigen gefälligen Freund, Herrn Hüttner in 
Vondon, mir wo möglich etwaß, und wären e8 auch nur die einfadhften 
ginien, von Howard Lebenswege au berinaflen, damit ich erkennte, 
wie ein ſolcher Geift fi) ausgebildet, welche Gelegenheit, welche Um—⸗ 
ände ihn auf Pfade geführt, wie Natur natürlich anzufchauen, fi 
"ihr zu ergeben, ihre Geſetze zu erkennen und ihr ſolche naturmenſchli 
wieder vorzuſchreiben. 

Meine Strophen zu Howards Ehren waren in England überjegt 
und empfahlen ſich belonderß burch eine aufllärende vontömifche Ein: 
leitung: fie wurden a den Druck befannt, und aljo durfte ich 
hoffen, daß irgend ein Mohlmollender meinen Wünfchen begegnen werde 

Dieſes it denn auch über mein. Erwarten gejchehen, indem ich 
einen eigenhändigen Brief von Luke Howard erhalte, welcher eine aus⸗ 
führliche Samilien-, Lebens-, Bildungs- und Gefinnungsgeſchichte, mit 
der größten Klarheit, Reinheit und Ofen eit gejchrieben, freundlichſt 
begleitet und mir davon Öffentlichen Gebrauch zu machen vergönnt. 
Es gibt bieleidt tein ſchöneres Beilpiel, welchen Geiftern die Ratur 
[9 gern offenbart, mit welchen Gemüthern fie innige Gemeinschaft 
ortdauernd di unterhalten geneigt ift. 

Gleich beim Empfang diejes Liebenswärdigen Dolumente® warb 
ih unwiderſtehlich angezogen und verichaffte mir durch Neberſetzung 
den fchönften Genuß, ben ich num burch nachfolgende Mittheilung auch 
Andern bereiten möchte. 





„Der gerühmte Schriftfteller, den ich jo zum erſten Mal und ohne 
weitere Geremonien anfpredde, verlangt, wie ich von jeinem Freund 
in London vernehme, zur Mittheilung an das de Publikum einige 
Nachricht über Denjenigen, welcher den Verſuch jchrieb Über bie 
Woltenbildung. Da Riemand wahrſcheinlich jo gut vorbereitet ift, 
Daßjenige mitguöiten, welches gegenwärtig Ki biefem Zwecke dienlich 

8 ich ſelbſt, und verſchiedene Urſachen fi) finder, jegt, 


fein möchte, a 
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Auffag bei, welchen ich mir bie Sreiheit nahm, auf bie natürlichite 
Weiſe, wie mir fcheint, zu jchreiben, nämlicd in der erjten Perſon. 
Da mich jeboch drängende a und bie Nothwendigkeit, Segen- 
wärtigeß morgen abzujenden, bejtürmen, jo ie ich der Hand eineß 
fein Breunbes überlafien, bie reine Abjchrift meines Manuftriptes 
zu fertigen. 

Tottenham Green, bei London, den 21. be 2. Monats 1822.” 


too man e8 verlangt bat, bamit nicht abe io füge i einen 
e 





„sn London warb ich geboren, den 28. des 11. Monats (November) 
1772, von achtbaren Voreltern. Damit meine ig zuerft und borzüg« 
ich, daß mein Vater, Robert Howard, mein Großvater deffelbigen 
Namens und, wie ich auch nur irgend Habe erfahren können, mein 
Urgroßvater Berjonen von Kechtlichkeit und ehr würdig in ihrem Stande 
waren, al9 Handelsleute nämlih und Manufalturiften. Sie waren 
verbeirathet an PBerionen, welche an gleiche Hochachtung Anipru 
madten. Sodann aber fol mein Iegrokonter Gravely Howar 
nad) einer Familienüberlieferung jein Vermögen zu Grunde gerichtet 
oder auf irgend eine Deile feine Güter, in Berkihire gelegen, verloren 

—ã— er fih an die Sache Jakobs II. hielt und ihm nach Ir⸗ 
and Tolgte. 

‚Sein Sohn, Stanley Howard, ward ein Duäler und lieh 
fih in England nieder, indem er fi) an bie Geienigaft anſchloß, bie 
man nun gewöhnlich mit dem Namen der Freunde bezeichnet. Da⸗ 
durch erhielten bie Beihkftigun en jeiner Abkömmlinge eine neue 
Richtung, wenn fie anderd bei jeinem Belenntniffe bleiben wollten: 
benn bie Gefetze der Freunde ſchließen die Glieder der Gefellichaft 
vom Kriegs⸗ und Kirchenftand aus, un erfo Talt änzlich von Staat3- 
Stellen und Ehren; aber meines Erachtens en täßdigen fie diefelben, 
indem fie ihnen mehr Muße und Anlaß geben, ſolche freiwillige Ge= 
ichäfte zu Übernehmen, wodurch in diefem Lande vernünftiger Freiheit 
ein Mann, der dad Gemüth dazu bat, im Allgemeinen na aßgabe 
— Kräfte bem Baterlande und ber Menjchheit Hinreichende Dienfte 
eiiten Tann. 

Ach war fieben Sabre in einer großen lateiniſchen Schule zu 
Bırcford, nabe —* ord, unter einem Freund, einem tre lien 
Mann und guten Klaffiter, der aber von der alten Schule die Art 
hatte, Diejenigen zu jpornen, die nicht geichwind genug lernen Tonnten, 
und Diejenigen, die e8 vermochten, zu jehr ihrem eigenen Schritt zu 
überlaffen. Für mich Hatte dieß die Folge, da ich immer noch mehr 
Latein lernte, als ich die Zeit ber, auch bei vernarhläfjigten Studien, 
hate verlernen können; in der Mathematit aber war ich k vernach⸗ 
äffigt, daß ich in Mitte fo mannigfe tiger Beichäftigungen feither ben 
Meg dahin niemals habe finden fönnen. 

„Meine anf rüche auf einen Mann von Wiffenfchaft find daher 
nur gering; weil ich aber mit Beobachtungsfähigkeit geboren war, jo 
fieng ich an, davon Gebrauch zu marhen, jo gut Ich ohne Yührer ver⸗ 
mochte: denn Wiſſenſchaft war damals noch nicht, wie gegenwärtig, 
ein Theil von jedes Kinds Vergnügen und Erholung, befien Eltern 
ihm Bücher und Spielfachen zu veriegaffen im Stande waren, 
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„Hiernach alfo zogen bie vielen Nordlichter jener Jahre meine 
Aufmertjanteit auf AG ven de oltenbildhung 
in der Ginbildungs aft eit, machte Verſuche Über das Gefrieren 
bed Waſſers, welche fig mit dem Beripein en meine Glasgefäßes 
enbigten; ferner erinnere ich mich genau des m nn nl 
von 1783, jo wie auch gang deutlich der vorüberziehenden Erjcheinungen 
bes glänzenden Meteor3 im arhten Monat gedachten Jahres. 

„Sch verließ die Schule, und nad wenig Monaten gieng ich in 
den mühlamen Lehrdienft eine Apothekers in einem Städtchen bei 
Mandel er. Pharmacie war hier ein Theil meiner Hauptbeihäftigun ; 
in den gen wilgenftunden aber bemühte ih mich um franz fie 
Sprache, Chemie, Botanik u. |. w. Die Werke Lavoifiers und feiner 
Mitarbeiter wirkten auf Viele von uns wie bie aufgehende Sonne nach 
morgenblichem Mondſchein; aber Chemie Hat ſich jegt mit ber Mathe» 
— — verlobt und beweist fich nun etwas ſproöder gegen ihre vorigen 

erehrer. 

„Nach London in meinem 22. Jahre urne ekehrt, fuhr ich auf 
derſelben Linie des bon mir einmal gewählten Geſchäftes fort. Aber 
Bier begegnete mir ein Unfall, welcher mir beinahe verderblich gewejen 
wäre; ich fiel von ber Leiter auf "eine Flaſche, die ich in meiner linken 
Hand hielt, gefüllt mit einer nuftäfung bon Arjenit; die Arterie bez 
Arm war getroffen durch einen tiefen und weiten Ginichnitt in die 

and unter dem Gelent, und das Gift drang umgebindert in bie 

unde. Ich gebente dieſes Umftandes, weil ich nicht gewiß bin, noch 
mandmal davon zu leiden: benn es folgten mehrere Tage ſtarke Blut⸗ 
pri e periodijch zu gewifjer Zeit des Nachmittagd!, ba denn die Wund- 
vzte fich nicht ander& zu helfen mußten, als die Arterie zu unter 
binden, worauf denn die Heilung eintrat und eine Genejung nach 
einigen Jahren allmählig erfolgte. 

„In der Broligenget meines unchatigen Lebens, wozu ich nun 
genöthigt war, ward ich ‚arolien andern Unterſuchungen aufmerkſam 
auf die Eigenſchaften des BGlumenſtaubs, wenn man ihn auf Waſſer 
und Weingeift unter dem Mitroflop betrachtet. Neber weldden Genen 
ftand im Se re 1800 ein Aufjag don mir vor ber Linneichen So⸗ 
cietät gelejen ward. 

„sm Jahre 1798 trat ich in Gefchäftsverbindung mit meinem Immer 
innigften Sreund Wilhelm Allen, einem Manne, defjen Name überall 
geehrt wird, wo Wiſſenſchaft und Bildung Aufnahme gefunden haben 
und Gelegenheit gaben, zwiſchen Menjchen von verichiedenen Nationen 
Verkehr zu eröffnen. Mein eigentfi e3 Geichäft in diefer Verbindung 
war, ein damals neueingerichteted Laboratorium in Plaiſtew, weni 
Meilen von London, zu bejorgen,; da ich denn, meiner Pflicht na 
bon einem Merk zum andern gehend, oft unter freiem Himmel zu fein 
gendtgipt; die fonft gemohnten Beobachtungen wieder aufnahm und 
e Anſichten ber Atmoſphäre und metenrologifche Regiſter zu 

xeiben anfleng. ö 
Mein Freund Allen und ich gehörten zu einer außerlefenen philo⸗ 
jopsfiegen Gejettfchaft, welche biergehmtägt im Winter in Sondon zu» 
ammenlam; jedes Mitglied war berpfl tet, ber Reihe nad) einen 
— zur Prüfung vorzulegen, oder eine Buße zu — Diejer 
Berpflichtung gemäß fand ich mi) veranlaßt, der Geſellſchaft unter 
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anderen weniger originellen Papieren, ben Nerfuchüber bie Wolken 
vorzulegen. Man hielt ihn öffentlicher Mittheilung werth, und er 
ward in Tilloch3 philojophiihem Magazin abgedrudt, deffen 
Heraudgeber zu en Mitgliedern gehörte. Umſtände Haben längſt 
dieje Heine Brüderichaft aufgelöst, die, fo lange fie beftand, fich die 
Askosian Society nannte, von aoxeoıg. exercitatio, und ich glaube, daß 
Manche, bie ſich dazu mit Eifer hielten, jenen Exercitien gar manchen 
Bortheil im wiffenjchaftlichen Charakter jchuldig geworden. 

Be hat nun mein ehrwürdiger und allzu parteiischer Hreund bie 
leberficht bes im Betracht der Wiſſenſchaft thätigften und bemerfend- 
wertheiten Theils meines Lebens; und da er nun gejehen, wie die 
Perle, die er 7 au der Mufchel genommen worden, und nun 

aud die Schale gefiicht hat, um fie ala PBerlmutter in feinem Kabinet 
auf een jo möchte er vielleicht unangenehm überrajcht jein, wenn 
es doch nur zulegt eine Aufterjchale wäre. 

‚Mein vorgemeldeter trefflider Freund Allen und ich, nachdem 
wir fieben Sabre zufammen gearbeitet hatten, trennten und mit wechſel⸗ 
jeitiger Zufriedenheit; er behielt fein Interefſſe in London, in den bor: 
tigen Einrichtungen, und ich wählte zu Theilnehmern zwei Männer, 
deren ungemeines Verdienſt an ihren verſchiedenen Stellen als Auf: 
jeher bei dent erjten Unternehmen ihnen das Recht gab, als Prinzipale 
zu erſcheinen. Iinter * unmittelbaren Sorge nun, durch die Kraft 
ihres Fleißes und Ge Gidlichteit, ewann da3 Laboratorium einen 
feften epazatter und ijt bis auf den heutigen Tag vorwärts gegangen ; 
nur mit verändertem Lokale, ba3 nunmehr in Stratforb, Sraffafl 
Eifer, gelegen; es beichäftigt Über dreißig Arbeiter und Tiefert in 
großen Duantitäten verſchiedene chemiſche Produkte, deren ber Apo⸗ 
heker und mander andere Rünfile: bedarf. “ 

„Run möcht es aber mwunderlich fcheinen, daß ich bei To guter 
Gelegenheit nichts als Chemiler herausgegeben. Die Antwort auf eine 
ſolche Frage möchte kurz und enticheidend f 


ein: C’est notre mötier! Wir 
leben von Ausübung der Chemie als einer Kunſt, nieht un ſie als 
Wifenigeft dem Publikum mitzutheilen. Der glüdlicde Erfolg unferer 
Arbeiten bei der Träftigen Mitbewerbung, melde der geiftreihe Mann 
bier nicht entgehen Tann, hängt davon ab, daß wir, jo lange e8 nur 
thunlich ift, ausſchließlich die neuen Vortheile und Handgriffe benugen, 
die uns im Praktiſchen befannt werden. In ſolcher Sage und da wir 
Söhne haben, die in unjern Stellen bereinft folgen follen, lehnen wir 
ab, unfere Behandlungsweile irgend Jemand mitzutheilen; dadur 
erhalten und fördern wir eine Anftalt, die in der That nüklih un 
bedeutend für ein Land ift, das zum größten Theil von ihrem Bajein 
nichts weiß. Dabei darf man wohl behaupten, daß felbft die Forts 
ichritte der chemiſchen Wiſſenſchaft mehr gefördert als zurüdgehalten 
worden durch ein ſolches Betragen, indem wir immerfort im Stande 
jind, dem experimentirenden Chemiker ein oder das andere Material ° 
im vollkommenen Buftand zu überliefern. 

„Sleihe Urſachen mit einem unveränderten Gefallen an dem Gegen« 
ftande haben meinen Zuſammenhang mit ber Wiſſenſchaft auf den 
ein igen Zweig der Dteteorologie begränzt. Ich habe neuerlich die 
Het tate don zehnjährigen Beobachtungen geordnet in einem Wert, 
zwei Bände 8., betitelt: Das Klima von London. Sch jende er 
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nad) Weimar und wünfde bemj Ken bei feiner Ankunft eine freund« 
Tipe Aufnahme, Darin bin ‚ei mit ben ‚gebrsigeiten umge: 
[a en, als früher mit den Mol 9— ve ich darf mix ſchmeicheln, daß 
Ber eine zunehmenbe Aufmertfamfeit auf den Gegenftand das 
Be tat geworben. GB at Hy Fegege Auf te gefunden, um 
is Grfheinung ed der Königlichen m 
I t, wohin ich nos — — geſendet Habe, dorgeſchlagen 

und auf aufgenommen or hen. bern ie 6 oh 
‚Sollte man Bier aber fenoen en fein, wie ich ohne 
ein Öeidaft, pas meine vang Sefontere Kufmeeflamfet erfbene are 
menig zus Afenj Fk I, tie ich eB einrichte, meine Zeit * 

anen Train) — — — meiner Unthätigfei 
ie , wovon ſchon bie Rede war. 
N Gewohnpeiten, gläd- 
ıigen $reunben, die ich nur mit 
je. Ind Hier — mit der Ort, 
yeliten Stand trat mit Marias 
bon London, einem Ehrenmann, 
nde Mir Aeben fünf Iebende 
‚ jwobon baß ältefte nahe einun- 
} daher zu Haufe erzogen und 

3 Heranwacdien? und eine Duelle 
Heberwerben fein mußte, telches 
A ihre Kinder je me toeit umber 
A ie ul gem im Bee en ber Sorge 

2 a 
‚Da zum ader der Dtann jo ven vor dir ht jo darf i 
wohl” au) mit Einem Mal bie wahre Urjache auß) a ein, ara 
re —* ——— für bie {en haft ift, ‚zugleich aber 
bie Quelle ner größten Schmerzen Be — tem Bent ni — — — 

in 


beden. em Wort um; E ift ei 

Finn Tigion erfaßt, et —J Im in 
nicht zu ftußen, alß wenn, ges e: he 
* Aa: ie. mid; deutlich qu au | 


t —8 Anzahl Beseift fe, 8 ber man | 
tele von Geremonien, womit man fein 
man, auf, onft an Gandtungen nichts 
ft fein Ehftem, durch Gewalt vorge | 
FH Eu Ne befen Betenntni man 


FA u er Kunft anloden Könnte, 

ieben der Seele, zur 
Ye e ders im neuen A 
Fi de elper durch Sünbdigen 


na Bereuen ihm. toie 
ie, a Bee 


a — — 
—— 


und einflug des heit md „ai gu 
———— 
meines Lebens und ne rn 
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erworben, jo kann ich mich nicht entichließen, um mein felbft willen zu 
eben, ba bie Freuden jenes Lebenslaufes gebnfarh größer find als 
Alles, was mir fonft angeboten werben Tönnte. 

Auszubreiten daher gute lee Moralität zu befördern und 
Torgfältige Erziehung ber Jugend, au Srhaltung ber Ordnung und 
Diöciplin in der Sefellihaft der Freunde, zu Beilegung aller Strei= 
tigfeiten mitzuwirken, zu_Auferbauung ber Bebrängten an Leib und 
Seele beizutragen, dieß iſt die Natur des Beſtrebens und der Vereine, 
welchen ich num herkönimlich angehöre. 

Da ich nun au einige Leichtigkeit der Feder erworben habe, 
bin ſch zufrieden, fie oft in ſolchen Dienſten zu benutzen, woher weder 
Ruhm —J rtheil entſpringen kann, und wobei mahrigeintich bie 
anf biefe Weiſe 
willen Autor — — Arauichzeiben ind. 

alb ein Thor nad Goeihed S hung ! Ich glaube 
nicht. Denn jo gewiß, als die gegenwärtige Welt wirklich if, fo ge= 
wo Jeder gerichtet werden wird 


en ſich viele Arbeiter); die nüßlichen 
Fünfte werben fich der Volltommenheit nähern (die Ichädlichen, dent’ 
nd ſchon ganz baran, ihren Meridian zu verlaffen) ' das Menſchen⸗ 

e 


es gegen⸗ 
wärtig nicht wohl don ihre behaupten lat und indeſſen eigledter 
vorwärts geben, wird ber Verftand der Menſchen erleuchteter werden, 
und Der, j 
verdorben 
übung, wird fi) Über die Nationen verbreiten und 
Mentiie gm anf 


ürger⸗ 


eftalt gewinnen, allgemeines Nebereinftimmen und tmechjetfeiti es 
gute Bedienen, zwiſchen Nationen und Individuen, wird an die 


en alles Dieſes degend eine Periode von Segen 
wirkung und Verfolgung der Guten ein ber 
bie)e geprüfte und g are Geiellichaft der Sohn Gottes, welcher fein 
Beben hingab, als das Mittel, die Welt zu bilden, in Frieden regieren, 
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ãuferlichen Amftände zu imaginiren, als daß er derjuät hätte, die 
Subftanz göttliher Dinge zu entwideln. Denn bieje begreift nad) 
Allem doh am Belten, wer, mit pemüthipem Herzen und Gebet " 
Gott um jein Licht in diefer Angelegenheit, die Llare kräftige Proſa 
de3 alten und neuen Teftaments in fi aufnimmt. . i 
„piernaih wird e8 meinen Freund nicht wundern, daß ich mich für 
bie allgemeine Verbreitung der heiligen Schriften erfläre und wirklid; 
fehr viele Zeit abmwechjelnd ben Geſchäften der brittiichen und aus: 
ländiichen Bibeljocietät zuende, von deren Kommittizten in London 
ih ein Mitglied bin, wie aud) mein Vater war, vom Urfprung biejes 
Unternehmens bis au jeinem Tode. 

Schließlich, follte ein Mann, wie diefer, und fo beichäftigt, ferner 
den Sintheil von Goethe fich erhalten Tönnen ; jo werden viete freund: 
Lich aufgenommen unb jede ſchüldige Genugthuung feinen Yragen und 
Wünſchen erfolgen. 





Nachſchrift. 

Was die zerſtreuten Aufſätze betrifft, auf die ich Anſpruch machen 
tönnte, ala Verſuche ee. te find e8 die Artikel Beun 
und Woolmann, beibeg eh ber und Quakers, ee in 
Need’ Encyklopähdie; dieje, nebſt den Artileln Wollen und Thau, 
waren meine Beiträge zu in Wert, mit deſſen ehrenwerthem 
—A tigem Herausgeber ich lange das Bergnügen der Belannt: 

aft genoß. 
Qute Howard.” 


— 


Verſuch einer Wilterungsiehre. 
1825. 


Einleitendes uud Allgemeines, 


Das Wahre, mit dem Göttlichen identifch, läßt filh niemals von 
uns bireft erkennen: wir fchauen e8 nur im Abglanz, im Beifpiel, 
Symbol, in einzelnen und verwandten Ericheinungen ; wir werben ed 
ewahr al8 umbegreifliches Beben und Tonnen bem Munich nicht ent- 
agen, es dennod zu begreifen. 

Diefes gilt von allen Phänomenen ber faßlichen Welt; wir aber 
zug dießmal nur von der ſchwer ‚zu faſſenden Witterungslehre 
rechen. 

Er Ditterung offenbart 4 uns, in fofern wir handelnde, wir: 
ende Menjchen find, vorzüglich durch Wärme und Kälte, dur; Feuchte 
und Trodene, durch Maß und Uebermaß ſolcher uftände, und Da 
ade empfinden wir unmittelbar, ohne weiteres Nachdenten und inter: . 
uchen. 

Nun hat man manches Inſtrument erſonnen, um eben jene uns 
re anfechtenden Wirkungen dem Grabe nad) zu derfinnlichen: bag 
xhermometer beicäftigt Jedermann, und wenn er ſchmgchtet oder 








A 
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friert, jo jcheint er in gewiſſem Sinne beruhigt, wenn er nur fein 
Leiden nach Roͤaumur oder Fahrenheit dem Grade nach außjprechen kann. 

Nach dem Hhgrometer wird weniger gejehen. Näfſe und Dürre 
nehmen wir tä fi und monatlich auf, wie fie eintreten. Mber der 
Wind beichäftigt_ Jedermann: die vielen aufgeſteckteu Fahnen laſſen 
einen jeden willen, woher er komme und wohin er gehe; jebody was 
e8 eigentlih im Ganzen beißen folle, bleibt Hier, wie bei den Übrigen 
Erſcheinungen, ungewiß. 

Merkwürdig iſt es aber, daß gerade die wichtigfte Beftimmung ber 
atmotphäriichen Zuftände von dem Tagesmenſchen am Allerwenigften 
bemerkt wird; denn es gehört eine Trän Iihe Natur dazu, um gewahr 
zu werden, ed gehört (gen eine höhere Bildung dazu, um zu beob⸗ 
achten diejenige atmoſphäriſche Veränderung, bie und daB Barometer 


anzeigt. . ‚ 
Siejeige Eigenſchaft der Abmoipbäre daher, die un fo lange ver⸗ 
borgen blieb, da fie bald ſchwerer, bald leichter in einer Folgezeit an 
bemjelbigen Ort oder zu gleicher Zeit an verſchiedenen Orten und zwar 
in verichiedenen Höhen fa manifeltirt, iſt es, die wir denn doc in 
neuerer Zeit immer an der Spitze aller Witterungsbeobachtungen jehen, 
und ber auch wir einen bejondern Vorzug einräumen. 

Hier iſt nun vor allen Dingen ber Hauptpunkt zu beachten, daß 
Alles, was ift oder erjcheint, dauert oder vorübergeht, nicht ganz Eon 
nicht ganz nadt gedacht werben dürfe: Eine? wird immer noch von 
einem Andern durchdrungen, begleitet, umkleidet, umhüllt; es verur⸗ 
facht und es leidet Einwirkungen, und wenn fo viele Weſen burch ein⸗ 
ander arbeiten, wo joll am Ende die Einſicht, die Entſcheidung her⸗ 
kommen, was das Herrichende, was das Dienende ſei, was voranzu⸗ 
gehen beſtimmt, was zu folgen genötbigt werbe? Dieſes iſt's, was die 
große Schwierigkeit alles theoretifcgen Behauptens mit fi führt; hier 
tegt die Gefahr: Urſache und Wirkung, Krankheit und Symptome, 
hat und Charakter zu verwechſeln. 

Da bleibt nun für den Ernſtbetrachtenden nichts übrig, als daB er 
19 entjchließe, irgendwo den Mittelpunkt Hinzu egen und alsdann zu 
eben und zu juchen, wie er das Nebrige peripherifch behandle. Ein ſolches 
haben auch wir gewagt, wie ſich aus bem folgenden weiter zeigen wird. 

Eigentlich ift es denn die Atmojphäre, in ber und mil der wir 
und gegenwärtig befchäftigen. Wir Leben darin al8 Bewohner ber 
Meeresufer, wir fleigen nach und nach hinauf bis auf bie höchiten Ge⸗ 
birge, wo es zu leben jchwer wird; allein mit Gedanken fteigen wir 
weiter, wir wagten, den Mond, bie Mitplaneten und ihre Monde, zu⸗ 
Ießt die gegen einander unbeweglichen Geftirne als mitwirkend zu be= 
trachten, und der Menſch, der Alles nothwendig auf A bezieht, unter« 
läßt nicht, fich mit dem Wahne zu jchmeicheln, daß wirklich dag AU, 
deiien Theil er freilich ausmacht, auch einen befondern merklichen Ein⸗ 
fluß auf ibn augübe. 

Dader, wenn er auch die aſtrologiſchen Grillen, als regiere ber 
geftirnte Himmel die Schidjale der Menicdhen, verftändig au ab, | 
wollte er doch bie Ueberzeugung nicht fahren lafien, daß, wo nicht bie 
Fixſterne, boch die Planeten, wo nicht die Planeten, doch der Mond 
bie Witterung bedinge, beſtimme und anf dieſelbe einen regelmäßigen 
Einfluß ausübe. 


— 
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Alle dergleichen Einwirkungen aber lehnen wir ab; die Witterung?» 
ericheinungen auf ber Erde Halten wir weder für kdosmiſch noch pla- 
a Fu a onbern wir müſſen fie nach unſern Brämifien für rein tellu- 
rich erklaͤren. 


— — — 


Barometer. 


Bei allen meteorologiſchen Beobachtungen wird ber Barometerftand 
als Hauptphänomen als Grund aller MWelterbetrachtungen angeſehen. 
Auch ich bin der Nebergeugung, daß man darin ganz richtig v Te. 

DaB Duedfilber, in ber uftleeven, beberförmigen Glagröhre auf 
einer geroilfen p%e gehalten, überzeugt uns längk don. einem ent: 
fchiebenen Drud, bon einer Schwere, Glafticität, oder wie man es 
nennen will, der burchfichtigen, durchicheinenden Materie, welche den 
ung umgebenden Raum erfüllt. ‘ 

An bem Meeresufer ſteht das Queckſilber am Höchſten; wie mir 
uns aber berganwärts beivegen, wird es nach und nach fallen; im jeder 
Region aber, wo wir eine Zeit Tang verweilen, tft ein temporäre 
Steigen und allen bemerklich; dieſes beichräntt fich in einen Tleinen 
Höheraum, welcher am Meeredufer eitva 30 Linien und auf hoben Ge: 
irgen etwa 20 Linien beträgt. Diejeg geringe Steigen und Fallen 
ift nun an jedem Orte ber Gegenftand unterer unausgefehten Beob⸗ 
adhtungen, deren unzählige angeftellt und forgfältig aufgezeichnet worden, 
womit man denn tagtäglich auf das Fleißigſte fartiä rt. Dabet ift all: 
gemein befannt, daB, bei unveränberter Dertlichfeit, das Steigen des 

erkurs klares, heitereß, trodenes, dad Sinten trübes, feuchtes ftür- 
miſche Wetter andeute. 
ach ſo vielen Torafältigen Bemühungen 'aber ift man doch nicht 
dazu gelangt, etwas Regelmaͤßiges in dieſem Ab⸗ und Auffleigen zu 
bemerken; es geichieht * genan innerhalb der beftimmten Raumes 
höhe, aber Zeit und Augenblid ber Wiederkehr auf denjelbigen Punkt 
ift nicht borausguieben. 

Um aber hierin etwas feſtſetzen, in vorberfagen zu können, Hat 
man fi nad allen Seiten umgethan, Mond und Blareten, Zag und 
Nacht, Jahredzeiten und Jah zengietel zu Sälfe gernfen und ſich da⸗ 
durch nur immer in größere Labyrinthe verwickelt; man ſpricht von 
Ebbe und Fluth in der Imoſphare, welche an den barometriichen Be: 
wegungen mit Urſache jein follen. j 

Run bat fi) aber erjt neuerlich, bei genauer Betrachtung ber auf 
der Jenaiſchen Sternwarte gefertigten vergleichenden Darftellungen, 
bemerken laffen, daß gebachtes Steigen und allen an verichiedenen, 
näher und ferner, nicht weniger in unterfchiedenen Längen, Breiten 
un ae gelegenen Beobachtungsorten einen faft parallelen 

ang babe, 
r. Daniell Moteorological Essays. London 1828. p. 112. Baro- 
meters, situated at great distances from each other, often rise 
and fall together with great regularity. — It has been observed, 
that his unison of action extends farther in the direction of the 
latitude, than in that of the longitude.) 

Man nebme, um fi) hievon zu überzeugen, die von Dr. Schrön 
ausgearbeitete graphiiche Darftellung vor Augen (fiehe den 2. Jahrgang 
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der meteorologiſchen Beobachtungen im Großherzogthum Mei« 
mar, im Verlag des Induſtriecomptoirs 1824), wo die mittlern Ba- 
rometerftände von Jena, Weimar, önborf, MWariburg und Ilmenau 
bom Jahre 1823 über einander gezeichnet find, und ed wird alfobald 
die Gleichheit ſolcher vernegung augenfällig fein. , 

Chen jo Haben wir fpäter gefunden. daß die Beivegungslinien bon 
Srankenhein und. Ilmenau einander volllommen bdeden, obgleich jenes 
100 Fuß höher über der Meeresfl Se liegt und bie eine fich einen Zoll 
pöber als die andere bewegt. Ja, die Bewegungslinie des Bernhards⸗ 

erged ift mit den unfrigen gleichmäßig und gleichzeitig gefunden 
worden. Auf dieſe Nebereinftimmung ift nun im Allgemeinen hinzu⸗ 
arbeiten, da ſelbſt unter den verfchiedenften Meridianen wie unter den 
verſchiedenſten Breiten die größte Nebereinftimmung herrict. 
enn nun bie Barometerftände der verſchiedenſten Orte daß Aehn⸗ 
Tiche, wo nicht das Gleiche beſagen, fo ſcheinen wir dadurch berechtigt, 
allen außerirdifchen Einfluß auf die Quedfilberhbewegung abzulehnen, 
und wir wagen auszufpredhen, daß hier Teine Tosmilche, Teine atmo⸗ 
ſphäriſche, jondern eine telluriſche ürſache obwalte. 

Denn es iſt anerkannt und beftätigt, daß alle Schwere von ber 
anglehun Sfraft der Erde abhängig fei; übt nun die Suft, im jofern 

e Lörperlich ift, eine Schwerkraft, einen vertikalen Drud aus, jo ge⸗ 
hieht e8 vermöge diefer allgemeinen Attraktion; vermindert und ver⸗ 
mehrt fi daher der Drud, biefe Schwere, fo folgt daraus, baß bie 
allgemeine Anziehungskraft ſich vermebre, fich verminbere. 

Nehmen wir alfo mit den Phyfikern an, daß die Anziehungsfraft 
der en Erdmafle von ber uns unerforichten Tiefe biß zu dem 
Meeredufer, und von biefer Gränze der uns befannten Gröoberfläche 
bis zu ben Höchften Berggipfeln und darüber hinaus erfahrungsgemäß 
nad) und nach abnehme, wobei aber ein gewiſſes Auf- und Abfteigen, 
Aus= und Einathmen hie ergebe; welches denn zuletzt vielleicht nur 
durch ein geringes Bulfiren ihre Bebenb gteit anbeuten werde. 





Thermometer. 

Obgedachte Schrönifche Tabelle legt ung vor Augen, wie das Ther⸗ 
mometer jeinen eigenen Gang gebt, ohne mit dem Barometerftande 
auch nur die mindefte Gemeinschaft anzubeuten. Vom Januar bis in 
ben Auguft fteigt ex und ſenkt ficy wieder bis in ben Dezember, ie 
daß man mit dem Barometerftand irgend eine Spur don Wechſel⸗ 
wirkung entdeden konnte. 

Wird nun daB Barometer buch die Schwere ber Atmoſphäre be⸗ 
dingt, das Thermometer Hingegen burch den fernern oder nähern Be 
ber Erbe pur Sonne, leugnen wir, baß beide Wirkſamkeiten unmittel« 
har auf einander einjlieben, fo müffen wir doch au eftehen, daß wir 
ie bei AitterungBeriche nungen nicht ohne Verbältniß denken können; 
(res aber juchen wir barin, daß jedes von feiner Seite auf ein drittes 
wirkt, auf die materielle, gleichfans für fich beftehende Atmoſphäre, 
"amd bier Liegt nun das MWirhtigfte, dad Schwerſte in Beurtheilung dev 

Metterbenbarhtung. ' 


— — 
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Manometer. 


—Dieſes Inſtrument, ſchon von Otto von Guericke erfunden, nach⸗ 

ber auf mannigfache Weiſe verändert und verbeſſert, ward erſt in ſeinen 

Wirkungen dem Barometer gleich geachtet, nachher von demfelben ge: 

Hann und wird bei —— Beobachtungen: nicht mehr zu 
athe gezogen. ° 

Außer dem vertifalen fogenannten Drud der Luft, wovon das Ba- 
rometer und Kenntniß gibt, Tann diefelbe auch in einem verdichtetern 
oder verdünntern Zuſtande exiftiren. Auf das Barometer bat biejes 
feinen merklichen Einfluß, ob man gleich denken follte, daß eine ver- 
dünnte Juftſaute weniger Loften follte als eine verdichtete, man müßte 
6 denn die eine jehr viel Höher und die andere jehr viel niedriger 

enken. So ſcheint mir, dab nad meinen Prämiſſen die Sache fol- 
gender Geftalt angejehen werden könnte. | 

Das Steigen und Fallen des Barometer, verurjacht durch die 
vermehrte oder verminderte Anziehungskraft der Erde, bat eine allge- 
meine tellurifche Nrjache; dahingegen die Verdünnung und Verdichtung 
ber Luft, durch Erwärmung bewirkt, nur lokal ift und in Bezug aufs 
große Ganze von Teiner Bedeutung. 

Da jedod) auch bei uns die Verdunſtung To wie der Rieberienlag, 
Mafjerverneinung und Mbafjerbifdung, von der höchſten Bedeutung 
bleibt, jo beruhigt fi der Beobachter dabei, daß Thermometer und 
Hygrometer dieſen Forſchungen völlig genug thun, weil die Wärme 
als Arſache der VBerdunftung, baß Feuchte bingegen als die entgegen- 
Bean zu betrachten ift, alſo Dasjenige, was durch dad Manometer 
gejucht wird, hierdurch genugjam offen art wird. 





Das Barometer gibt und eine unmittelbare Andeutung von einer 
großen Natureriheinung, von ber ab- und zunehmenden Schwere ber 
atmofphärifchen Mafie; daher darf dieſes, was wir hier vor Augen 
fehen, ein Grundphänomen genannt werden; dagegen find die Erichei- 
nungen des Manometerd als Tomplizirt und abgeleitet zu betrachten, 
wehhath über feine Andeutungen immterfort Zweifel entlteben. " 

Die möglichſt Yuftfreie Kugel denfe man fich in einem gewiſſen 
Öteichgereich auf ber atmojphäriichen Maſſe suben und ſchwebend; 
fie hebt fich und ſenkt fih, je nachdem das Element ſchwerer und 
leichter wird. Ihre Bewegung entipringt aus derjelbigen Urſache wie 
die des Barometerd, aber als abgeleitet kann fie mit dem Driginal- 
phänomen nicht Schritt halten und wird alfo mit dem Barometer grad- 
weife nicht zu vergleichen jein. 

63 ſinkt mit dem finfenden Barometer; aber es iſt nicht jenfibel 

enug, um gleich wieder mit ihm zu fteigen. Es fteigt und befinnt 
Hi erft wieder, ehe es jenem nachfinkt. ' 

Merten wir ja darauf, unter den Phänomenen ilt ein Broßer 
Anterſchied: das Urphänomen, das reinfte, widerſpricht ſich nie ın ſei⸗ 
ner ewigen Einfalt; das abgeleitete erduldet Stockungen, Friktionen 
und überliefert uns nur Undeutlichkeiten. 


u 
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Die Windfahne, 


In dieſem Sinne ift die Windfahne gleichfalls ein unficheres und 
ſehr wenig die angenblidlichfte Quftbeivegung anbeutendes Inftrument. 
Wie man auch die Friltion vermindern mag, fo bleibt eine mechaniſche 
Reibung immer übrig. Dad Schlimmfte aber ift, daß fie dem Weſt⸗ 
twinde immer mehr gehorcht ald den übrigen Winden: denn er ift der 
ſtärkſte, und mit den ” ren biegt fich endlich durch die Gewalt die 
Spindel, wenn die Fahne groB und ſchwer ift; fte ſenkt ſich deßwegen 
nach Oſten, und der Wind kann ſich ſchon eine Weile umgelegt haben, 
ehe fie fich entſchließt, ihre Stellung zu verändern. Den Molfenzug 
anjtatt ber Windfahne zu beobachten, wird immer das GSicherfte blei= 

"ben: denn man erfährt nicht allein, welcher Wind in der untern Re⸗ 
gion berricht, jondern man wird zugleich aufmerkiam auf Daß, was in 
ber obern vorgeht, wo man denn oft Ruhe und Stille bemerkt, wenn 
unterwärt8 Zug und Bewegung fi) ſpüren läßt. - 





Atmojphäre. 


Der aufmerkſame Beobachter der MWitterungSbegebenheiten wird 
von vielen Seiten her Ay ben Gedanken getrieben, die den Erdball 
umgebende Atmojphäre nehme nicht nur, wie dad Barometer außmeist, 
von der Meeresfläche aufwärts? an Dichtigkeit, Schwere, Elafticität in 
Keen Folge nach und nad) ab, hinunterwärts aber zu, jondern es 
eten eben in diefem atmoſphäriſchen Raume gewiffe geheime, konzen⸗ 
triſche Kreiſe abgejchloffen, die fi, als bejonderd erigenſcha et, ge⸗ 
a ufeltiven, Was und wie es auch bamit jei, wir bemerken 

olgendes. 

Und zwar fuchen wir Gelegenheit, zuerſt vor die große Wilbran⸗ 
bild Kitgenihe Karte zu treten, indem dieſe folcden allgemeinen Be- 
trachtungen beſonders günſtig iſt; wir ſehen darauf bie Schneelinie 
bezeichnet, wie fie fich von ihrer Höhe unter dem Aeguater nah Nor⸗ 
den und Süden auf3 Meer legt und fo über und neben fit} das Eis 
ungeſchmolzen bewahrt. Bier jehen wir alſo eine entjchiedene Zone, 
in welcher die auf dem höchſtmöglichen Punkt am Erdkreis twachjende 
Wärme bie Solibedcenz des Abafiere nicht hindern Tann, und wir wer- 
den darauf geführt, unter und über berjelden noch mehrere dergleichen 
Luftgirten aufzufuchen. 

etrachten wir nun zu dieſem Zwecke das Aerhältnih Yebendiger 
Weſen zu derfelben, jo finden wir, daß Geichöpfe bis an fie heran- 
gehen und deßhalb aber auch Berfünder werden, wenn biejelbe nad 
Anlaß ber Yahreszeiten herabfteigt. Ich nehme das Beiipiel von den 
Finken und erinnere mi, ala wir Im September 1797 auf Maria⸗ 
Einfiedeln verweilten und ein in der Nacht gefallener Schnee in einer 
gewiſſen mittlern Höhe bed Gebirges Liegen geblieben war, ſogleich 
jene zarten Vögel, um To viel — den Vogelſtellern un« 
an in die Netze fielen und Pilgern jo wie Reiſenden als eine 


chmadhafte Speife zu Gute kamen. 
Und fo menifefit fih in allen gebirgigen Orten dem aufmert- 
famen Beobachter eine mit der Jahreszeit nach und nach nieberfintende 


x 
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Signelinie, Me, nad sintetenben Naländen, eine senife Rinsr 


je benbadtet. Cine be er zit agree GEtteräberge 
er Weimar ber, läßt ala in Obelisten: 
oem über “a und sl Tea e ae e unfgeinbar. Hier 
jleibt der erfte Same, ine Dei lei die Lage des 


mal in Biene a m 


Und erde mag ber Sturm bebhalb fi en, wei 
Nor — deB Meeres und der See a in ger 
ein — allerwarts — während er von Weitem herzufonmen 
in undenkbarer u then jceint: 
". Dergleien atmofp! — — laſſen ſich auch aus ber Wolten- 
geftaltung bermukgen [ehr felten wirb ei I Gumulus bei und an feinem 
untern Manbe geballt oder ER einiger Kuseadung „geitbet eriheinen, 
vice La er fi getoößnli umd ruht einer firatugäßn- 
[8 gleii ja auf ned ine ih N een Glemente, das 
0 ig; 


ontafen Geftaltung, nö —— im 


Ihe inet 
4 h Fuß über der Meereöflädie, ber Gu- 


iner. getoifien 


‚etta 2000, 
mufuf unten wie oben —— it, and, bei Reigen —— 
iobg * alten Rn in Girruß aufgelodert 
jo gebt daraus hervor, *8 7 
———— — — IH auf bildung unb Vernei Frans — 2 
ng, auf Niedergehen berjelben als Ram ober ihre Auf⸗ 


B jung zu ©: en einen verſchledetien Bezug 
An era man 1 RE ba J A Tebeimolige ‚Se bes 
Areen Ater bi iefe ne —— fimmen, fo tragen wir bad) 
Fi "gehenten, gie Kl ie ‚Atmo! abaten anzunehmen, wenn wit 
uns in dem Sabprintge der eniterung‘ 
nänfiige en r Behe en er a jen wolle: 
iefe —5 — ſphaͤre und deren vermuthliche Kxeife 
ne num bie Beiden iroßen Mi agen einander über geftent, 
Be fih ung bund; daB Barometer A lermemeter offenbaren; fie 
erden nad fe üben außgelprodienen Merime aiß von einander 
bolfemmen unabhängig ertlärt, um befto reiner Au fafen, wie durch 
fie die atmofphärtihen Zuftände beftimmt werde: 
‘ vergeie Wiederholungen: „else nn ſolchem Falle uner- 
Teens, two man am einfachen Grunde fe| alten und die Mannigfaltigs 
Erigeinung darauf zurüdführen 
— ſtehe Hier eine allgemeine 3 Domung, welde für alle 
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Kapitel der Rabırforihung gilt, Hier aber beſonders beherzigt zu wer⸗ 
ben verdient. Man Hüte fih, Urfadhe und Wirkung Fin berwerhjeln, 
befonder8 aber das Barometer von atmoſphäriſchen Greigniffen ab» 
er Ki machen. Worauf man aber höchſt aufmerkſam ji ein Ar⸗ 
ache , das find die Korrelate, die Bezüge, bie ſich als Reſultate 
neben⸗ und zuſammenwirkender Thätigkeiten hervorthun. 





Waſſerbildung. 


In der Atmoſphäre ſchwebt immerfort durch Verdunſtung und 
ſonſt ergen tes Waſſer; es wird ſelbſt bei den heiterſten Tagen als 
Dunſt gleichmäßig angefbeilt, in dem ätherifchen Raum getragen, in 
den untern Regionen dichter, In den obern Tlarer; wie ung in den 
tiefern Lolalitäten daB weikliche Himmelblau überzeugt, welche Farbe 
denn immer dunkler und gejätligter wird, je höher wir vergan fteigen. 

Diefe fortdauernde Tendenz der Waflerbildung KA und einen 
reiptrabeln Luftraum; der niedvere Barometerftand begünftigt fie, der 
Öhere vernein Ne bier tft die erfte, am Meiften in die Sinne fallende 

u 


cheinung, auf bie wir bei MWetterbeobachtungen zu merken pflegen, 





Wolkenbildung. 


Durch Howards glücklichen Gedanken, die Wolkenbildungen zu 
fondern, zu —— — au benennen, find wir mehr, als man 
glauben Könnte, gefördert: Cirrus deutet auf Hohen Barometerftand, 

umuluß Hr mittlern, Stratus auf niebern, Nimbus auf den 
ntedrigften Zuſtand; wobei zugleich u emerken ift, daß die atmo⸗ 
*5 Höhe zu leich mit wirkſam iſt, wie denn wohl der Fall vor⸗ 
ommen Tann, daß ber Cumulus oben ſich in Cirrus aufloſst, unten 
am u fi verflächt und diefer näher an der Erde zum Rimbus 
ergeht. 


— —— — 


\ Elektrizität. 


Diefe darf man wohl, und im böchften Sinne, problematifch an- 
fprechen. Wir betrachten fie daher vorerſt unabhängig von allen übri— 
en Erſcheinungen: fie iſt ba3 nuraehende allgegenwärtige Clement, 
48 alled materielle Dasein begleitet und eben jo das atmofp äriſche; 
man kann ſie ſich unbe angen als Weltſeele denken. In wiefern ſie 
I nun rubig berbirnt, fodann aber durch ben geringiten Anlaß ge- 
timmt wird, fi bald von biefer, bald von jener Seite zu zeigen, 
einen ober den andern Pol herauszufehren, fid anzuhäufen und von 
ba 1 unbemerkt wieder zu zerftreuen, oder aber wohl mit ben ge= 
waltfamften und wunderbarften Erplofionen fich zu manifeftiren, dar⸗ 
iiber möchte wohl öner jein durch Erfahrung nächzukommen, ob 
ſchon nicht leugnen läßt, daß Barometer= und Thermometerftände dar= 
auf bedeutend einfließen mögen. 


— — — 
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Winderzeugung. 


If gleicfallß vorerſt als don dem Baroineterfiand abhängig zu 
adsten® SA und Mord Haben Bezug auf Yohen, eh und Eifo-auf 
niedern Quedfilberftand. 

Eben biefe Hauptverfältniffe erſcheinen oft in_einem unertlärlichen 
Schwanten, aber au hiex muß uns Ans früher Gefigefehte od Regel 
{u Dülfe tommen, um und dur bie Seemege ber Gufahrung zu 

gleiten. 

er Moltenzug laht uns alle Windfahnen entbehren, und Bei 
bemjelben tommt dorerit wieder der Zuftand berichiedener atmolphäs 
tifcger Regionen in Betradt. 

Der Meitwind if der untern Region beſonders angehörig; be« 
zeichnen wir Einen Fall ftatt vieler. 

Dei mieberm Baromelsoftanb jei der Gimmel zum großen Zeit 
überzogen, genue Segenmolten giehen mit gelinde; Tietmind Langfam 
einher; biejeß Tann bei gleich tiefem MBarometerflane mehrere Tage 
anhalten; 
Dauert Tangfam for, boi) Belst van, ben oBern Moltenfäumen nad; 
und ab gucüt, TB ih auf und begibt fh in Höhere Regionen 
endlich finden ganze Mafen, derfarzen aid Gumulus, fehnen fg als 
Wand am bie Gediene, Heberdedt aud, manchmal, eine oltenmaffe 
den Himmel, fo bleibt fie getrennt, bie Nacht ift mondenklar; die 
Motten fehen Beinahe fü, fie hemsgen ih Mur gang gelind ümter 
einander. 





Jahreszeiten. 

m Standpunkte auß befonber8 beobachtet 
hi iffen zu tünftiger Dijubiletur vorkoms 
m . 

ahreszeit Verdunftung des Meeres und 
du e beeist oder frei ift, vor fid.geht, fo 
if 8 ftärter al8 im Winter; baher denn an 
14 aigt felten ift, baf beim Hödften Baro« 
m 4 Aufgang der Sonne bie Atmofphäre 
m Moltengeflaten zufammen geben, tuelche 
m ängsum auögezadte Gumulus anfprechen 
m 2g den ganzen Himmel einnehmen jehen, 
ai und obgleic) mit nuz geringen Bioiihen- 
ri in einander; bald nad; Sonnenuntergang 
al es fei nun, daß fie ald Than nieder- 
7 leicht Gemiic, in ber Atmolphäre aufe 

© Racht bet frühen DMotgen dad vorige 


t 
8 lches die herrlichften Anfihten tur dor 
u Er erh 9 hebt Telgte ebel- 
k 1b in Girruß auflöfen oder auch mwobL 
Fi ulus übertfürmen, wozu dag geringfte 
E sale Yntaß acen Tan. 

ig, um gu zeigen, tie derſchiedene 
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Gohreszeiten verichiedene Phänomene, bei immer fortbauerndem Grund» 
geſetz, zum Vorſchein bringen. . 

Wir Den bei feuchten und unfreundliden Sommermonaten 
und gewöhnlich mit dem Herbft zu tröften; auch gibt die Erfahrung, 
daß wir im September und Oktober die meiften, wo nicht fchönen, 
bo regenlofen, für den Reifenden, Aderbemühten, Spaziergänger 
und andere im Offenen beichäftigten Perſonen leidlichen Tage haben. 
Schreiben wir nun dem Barometerftand auf die Witterung einen 
‚immer gleiden Einfluß zu, jo fcheint e8 wunderbar, daß, obſchon in 
gedachten Monaten bag Ouedfilber, wie in den übrigen, fi über und 
unter der Mittellinie bewegt, doch die Witterung immer fchön, gut 
und wenigftens leidlich bleibt. . 

Hier müflen wir nun mit unjern Betrachtungen gerade wieder 
zur untern Atmojphäre unfere Aufmexkſamkeit wenden und ausſprechen: 
Sie jelbft fleht in verſchiedenem Verhältniß zu ben verjchiedenen 
Jahreszeiten. 

Oben iſt dargeſtellt worden, wie. im Sommer bei langen Tagen 
eine große, ibertetvän liche Ausdünftung vor fich gehe, worüber jelbjt 
die 2% elaftifche Luft fauın Herr werden Tann. Werden hingegen 
die Zage kürzer, wird die Ausdbünftung, durch Sonnenwärme vers 
urſacht, immer geringer, fo tämpft eine mehr oder weniger elaſtiſche 
Luft mit befierm Geihid gegen die in der Atmoſphäre | webenden 
Dünfte, Steht das Barometer Über der Mittellinie, jo die Luft 
alfobald rein; fteigt es höher, jo haben wir die jchönften Zage; fteigt 
ed wieder herab unter die Mittellinie, jo gehen die Wolken nicht leid 
in Regen über; fie ziehen vorbei, es zeigen ich abwechjelnd freundliche 
Sonnenblide; eine belebende Wärme, die mit dem niedern Barometer- 
ftand fich wohl verträgt, Tann fich verbreiten, und man, iſt in freier 
Juft noch immer behaglich; ſteigt aber das Barometer glücklicherweiſe, 
fo iſt mit dem Oſtwind ein heiterer Himmel unverzüglich da, und wer 
im Freien lebt, genießt der Ichönften Zage, die I an vergangene, 
mäßig beitere und immer geniekbare Stunden wohlthätig anjchließen. 


— — — 


” Mittellinie, 


Aus vorgemeldeten gar verfchiedenen auf bie Witterung einfließenben 
Umftänden, melde —* mit vielen andern Bedenklichkeiten vermehrt 
werden könnten, tft —38 — daß alle Diejenigen, welche zu ſtillem 
—— fich das Barometer beſchauen und dadurch von ber näch—⸗ 
en Witterung einige Kenntniß zu erlangen wünjegen, gar oft in Ver⸗ 
ae und Unfiherheit gerathen möchten. Bemerken wir baher 
olgendes. 
Auf Barometern früherer Zeit, wie ſolche die jogenannten Staliäner 
erumtrugen und wie fie noch an manden Orten gefunden werden, 
Ar wir ee Bolltäfelchen eine gewiſſe Linie gezogen, woneben 
ge grieben eht undeſtändig; über derſelben finden wir ſtufenweiſe 
6* n und ſodann beſtändig Wetter angezeigt; unterhalb iſt trüb, 
Regen und Sturm angemerkt. Dieſe Beltimmungen jämmtlic, hat 
man auf neuern Baromelern alz empiriſch, unguverfäffig und unwürdt 
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weggelaffen, und zwar mit Recht, indem eine allgemeine, auf allen 
Barometern gie mäßig beftimmte Sinie für die veridiedenften Ortt ⸗ 
Tagen nicht Hineichte und felten gutzeffen Tonnte, 

Gleichwohl ift e8 für den Kagel Gebrauch jolcher Berjonen, die 
einige allgemeine Kunde be nädgft bevorftehenden Wetters zu erlangen 
irün(en, oe wel fi bon bes (fon elngezetenen Mitten Ben 
jet au geben gebenten, zwedın — boß wenigſtens die Mittei- 

inie auf ihren Baromelern bemerkt werde. 

& —— aber biefe Sinie ben au meßejährigen, ehbrig ber 
obachteten Barometerftänben eine Orteß berechneten Sucafänitt mit- 

in bie für biel e gezogene Mitte; befivegen fie benn au ben 
mbifferenapun getviffermaßen darftellt, von wo alle Veränderungen 
angehen. 

£ enn nun für jede hübere und Helene DOrtölage ein ſolcher Mittel« 
fan aus zuforſe j% ‚oibt die Berechnung jowohl als aud 

ie Gefahrung bie Snßtunft, daß Hei ung in Weimar 27 all 6 Sinien 





ungefähr bieje Gränge zu gen if, 
te Tann mit Mecht ald den veränderlichen Zuſtand andeutend an- 
\ oraus willen tan, ob daß Oued- 
f x jeten werde, jo kann man fi 
2 f er im Steigen auf einen kiaren 
, en Bufland binbeute. Eteht dat 
tändig Wetter angenommen, wenn 
je nf Teiner Stufe zu erwarten fteht; 
I 28 Zoll) das Quedfilber mehrere 
63 ab bewegen kann, ohne daß es fich 
v jo if daß Betere Wetter, im ge 
w nicht, ber! indiger als das 8, 
x ı ba8 Quedfilber unter gebadhter 
8 fle zu. Überichreiten. 
: Dortheile ein folder Fingerzeig 
d x feine Anfprüce an böere Seifen 
K benft, fondern fid) nur in biefem 
. H ad nach einem feften Punkte ums» 
m. 
m En Gnde des vorigen Fund bus 
LJ ; allein da, wie gejagt, eine allge 
” lagen mich binzeift, fo muß 
v tometern eines jeben Oxteß befon- 
[J genbes zu jagen wäre: 
zum Zwec, wenn man bei unbe⸗ 
u te fig mit einem andern Beob« 
a e tteflinie für fein zuffeument 
f parallefen Gang des Barometer 
x er Tdge an verabrebeten Stunden 
N n, um In erfennen, um tie biel 
Mittellinie da Quedfilber ftand, 
N le um eben fo biel unter oder Über 


n bi 2 
’ beider Orte belannt umd zeigen 
b amgend, dleichẽ Stänhe, To ıft die 
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nette Mittellinie nach der bereit3 bekannten unmittelbar zu beſtimmen. 
Denn läge ber Ort, wo bie Mittellinie azſucht wird, etwa 80 Pariſer 
Fuß höher als der andere Ort, wo man dieſe Linie bereits ausgemit⸗ 
telt hat, fo würde die neue Mittellinie um 1 PBarifer Linie tiefer zu 
beftinmen fein. And fo nad ——— an allen übrigen Orten. 

In Ermangelung dieſer Hülfsmittel wird der Durchſchnitt regel⸗ 
maäßiger Beobachtungen die Mittellinie ergeben, und zwar um fo ger 
nauer, je länger man beobadhtet: denn während nur Gines Jahres 
kann man fich bei drei täglichen Beobachtungen freilich um 1 Parifer 
Linie und mehr irren.” 





Haben wir nun bad Borgejagte gemerkt, wilfen wir ung an bie 
Mittellinie zu halten, Haben wir beobachtet, wie hoch und wie tiej 
auf unjerm Barometer das Quedfilber zu fteigen und dann auch auf 
eine Reihe von Zeit wieder zu fallen pflegt, jo müfjen wir Folgendes 
im Auge behalten. 

Das Steigen und Tallen des Barometers beutet auf eine Urſache, 
deren Wirfung erft jpäter herbortritt, wie benn vieljährige in ein und 
demſelben Lolal bei unverrüdtem Barometer täglich und ftündlich an« 
geftellte Beobarhtungen zur Neberzeugung binführen, dat man vierund⸗ 
awangig Stunden vorher die Witterung vorausſagen Tönne. 

immt man biejeß auch nicht für jo ganz entichieden an, da in 
ber täglichen Erfcheinung auch irgend ein Schwanken gar wohl zum 
Vorſchein Tommen Tönnte, jo Tann man doch verfichert jein, baß es in 
ber Hauptfarhe nie trüigen iverbe. 





x 


Soguannte Oscillation. 


Außer ber bisher behandelten, weder an Jahres noch Engedgeit 
gebundenen Bewegung des Merkurd in ber Glasröhre ift und in der 
neuern Beit du) mannigfache Beobachtungen eine andere Bewegung 
bes Queckſilbers in der Röhre befannt geworden, welche ihre Beim 
mung in Nierunbawangig Stunden durchläuft, 

e verjchledenen in Europa angeftellten Beobachtungen eigen dieje 
Bewegung nicht unmittelbar; wir übergehen fie jet und 3 ten ung 
an Beobachtungen, die unter dem Aegualor auf dem Meer angeftellt 
worden, two das Phänomen aufs Deutlichſte hervorzutreten fcheint. 

Mir Legen eine Stelle aus Simonow8 Beihreibung einer 
en shedungsreiie, Wien 184, zum Grunde, welche folgendermaßen 

autet. 

©. 88. „Die Ericheinungen, bie 16 nach diefen Beobachtungen 
auf dem Barometer zeigten und die bisher felten unterjucht wurden, 

teen barin, daß das Quedfilber an jedem Tage allmählig bis im 
Höchften Grade bes Barometers fleigt und bon diefem wieder langjam 
zu allen anfängt, Dieſes Steigen und Fallen des Ouedfilbert im 
Barometer ei eht zweimal in vierundzwanzig Stunden.” Nämlich um 
neun Uhr in ber ze und Abends um diefelbe Stunde (ſteht ed 
Fi pi ften), Nachmitternacht und Nachmittag auf dem niedrigften 

zunkte. 
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(Voyage d’Alexandre de Humboldt. Tom. IH. p. 28. Les os- 
cillations du Mercure dans le baromötre indiquent l’heure presque 
comme une horloge. p. 310. Les deux minima baromötriques coin- 
cident presque avac les öpoqueg les plus chaudes et les plus froides 
du jour et de la nuit.) 


Auch hier gedenten wir und, nach gewohnter Art, an das Gewiſſeſte 
zu halten, um nad) und nach dem Ungewiſſen defto eher beizukommen. 

Ganz beutlich ift in Vorſtehendem ande, daß um Rad: 
mittag und Nachmitternacht das Barometer auf dem niedrigften Buntte 
ſtehe; daß um neun Uhr früh und Abends um diefelbe Stunde es am 
Höchften N ana wir durch eine Parentheſe ausſprechen, da es 
una nur zufällig außgelafjen jcheint. 

Hierauf nun fußend, lehnen wir alle äußern Ye e abermal3 
ab und jagen: Dieſe Erſcheinung ift tellurifch. Wir ſtellen uns vor, 
A innerhalb der Erde eine rotirende Bewegung jet, welche den uns» 
geheuern Balk in vierundzwanzig Stunden um fid) {erbft erum nöthigt, 
und die man fi) als Iebendige Schraube ohne Ende verfinnlichen mag. 

Uber dieſes ift nicht genug; diefe Bewegung bat ein geri es Bul- 

ren, ein Zu⸗ und Abnehmen, ohne welches feine Lebendigfeit zu 
enten wäre; es iſt gleichfalld ein regelmäßiges Ausdehnen und Zu— 
jammenziehen, ba3 fich in vierundzwanzig Stunden wiederholt, am 
Schwächſten nad Mittag und ne Mitternacht wirft und Morgens neun 
Uhr und Abends um dieſelbe Stunde die höchſte Stufe erreicht. 





Wiederaufnahme. 


Hiernad) werden aljo zwei Grundbewegungen bes Ichendigen Erd⸗ 
törper3 angenommen und jämmtlicdde barometriiche Erſcheinungen als 
ſymboliſche Aeußerung derjelben betrachtet. 

Zuerjt deutet und die genannte Oscillation auf eine gefegmäßige 
Bewegung um die Achſe, wodurch bie Umdrehung der Erde hervor— 
gebracht wird, woraus denn Tag und Nacht erfolgt. Dieſes Bewe— 
gende ſenkt fich in vierundawanzig Stunden zweimal und erhebt fich 
weimal, wie jolches aus mannigfaltigen biäherigen Beobachtungen 
* eht; wir verfinnlichen fie uns als Iebendige Spirale, als be- 
ebte aube ohne Ende; fie bewirkt als anziehend und nachlafſend 
das tägliche Steigen und fallen des Barometer& unter ber Linie; Dort, 
wo bie größte Erdmaſſe fi umrollt, muß fie am Bemerklichften fein, 
gegen die Pole fich vermindern, ja null werden, wie auch jchon von 
Beobachtern audgejprochen ift. Diefe Rotation hat auf die Atmofphäre 
entjchiedenen Einfluß; Klarheit und Regen ericheinen tagtäglid abwech⸗ 
jelnd, wie die Beobachtungen unter dem Aequator beutlic) beweiſen. 

Die zweite allgemein befannte Bewegung, die wir einer vermehrten 
oder verminderten Schwerkraft gleichfalls zujchreiben und fie einem 
Ein» und Ausathmen vom Mittelpuntte gegen die Peripherie ver- 
gleichen, diefe darzuthun haben wir das Steigen und Fallen deg Baro— 
meters als Symptom betranhtet. 


we 
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Bündigen und Eutlafſen der Elemente. 


Indem wir num Monfichenbes unabläffig durchzudenken, anzu« 
menden und zu prüfen Semügt find, werben toir durd, manches ein- 
Vene Geelöniß Armen Weiter efüet; man Laffe nk daher in Be- 
— beB Gelaglen unb tußgeführten nad; HalgenbeB borteagen, 

Sn iR offenber, Dah, 208, imar wir Giemente nennen, feinen 
eigenen jwilben, toi üften, | — —— rt 

m fofern fi nun di 
fin gu erhalten —— I mu) 
und wachſam erhalten. Aber eingeli 
wegs jo wirffam, ald wenn man be 
zuffellen vermöchte; und bier bat uı 
gene, ‚und ncr, indem fie ein _ 


en 
a ee Elemente daher find als — jale Gegner zu Betrag jten, mit 
denen wir — u Ampfen haben Fr ‚fie nur durch bie ſte Kraft 
des Geiftes, Dar) Muth und SIE Im n singelnen Fl Beräftigen. 

Die Glemente find die 3BINFÜr felbft zu nennen. Die Erde möchte 
fich deB Waffers immerfort Bemägtig en und e de Solibegcenz ztoingen, 
ald Grbe, hels ober Ciß in il m Anfang nöthigen. Gbenjo unzul tn 
ice te das Waſſer die Erde, ie e8 ungern ber] wieder in jeinen 


Abgrund reißen. Die Suft, die und molich um en und beleben 
Ion e zit — —5 — als Sturm baher, uns niederzujchmettern und 


u erjtiden. Das Feuer ergreift unaufhaltfem, waß von Brennbarem, 
schmelgbarem in erreichen ft. Diefe Bei tum; en Tagen und nieber, 
indem vᷣg i —R —*— ‚ei großem, ume jeglichen lndeir anzuftellen 
jaben. Herz und —F eben iſt jegen, wenn man zu ſchauen 
ommt, wa8 der Men] ee ech Be fh zu waͤffnen, zu 
meh, ae jeinen Ai I Ellaven zu benuken 
jedog, waß in folen glenes Heim Gedanken gelingt, 
ji: gen zu werden, waß die Natur in fi ent * Be, uns 
Ey trägt, jenem ungezügelten, gejeblojen 
viel ij "dat davon zu unjerer Kennini ae a ae fen 
wie nur bes Nächften gebenten. 


‚Die erhöhte Anziehungstraft ber Erde, don ber wir buch das 

Sei en de Barometer in Kenntnig geiht ift die Gewal bie 
den Zuftand der Amoipblre zeget jelt im eenlen ein 
fie widerfteßt der ül erbildung, ben n gemalt 


Bemegungen, ja bie ea gitt |Qeint babich in ber eigenttiäften 
ED hatten zu merb 


beten Baromeerftand — entläßt die Elemente, und hier 
ift vor allen Dingen zu bemei aß bie untere Region der Kontie 
Pa, iphäre resume habe, von Meften nad Often au ftrömen 
euchti open, üfe, Wellen, Mogen, Alles zieht milder ober 
—*8 — —— le bieje Phänomene untertveg® aud) ent 
Ipringen mögen, fo "werben fie j_jon mit ‚ber Tendenz, nach Often zu 
Ingen, geboren. 
jerbei deuten wir — auf einen wichtlgen, ron jen Bulk. 
zoenn nömli baß Boxomeler fange fiel gefam effanden hat bie — 
mente bed xxſamm ganz entwöhnt find, jo Tehrm fie Ei alſobald 


Soeide, Werte EM 
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bei erhöhter Barometerbewegung in ihre Gränzen zurüd; ge verfolgen 
vielmehr noch einige Zeit das vorige Gleis, und erſt nach und nad, 
wenn der obere Himmel jchon Längft zu ruhiger Entſchiedenheit ge 
kommen, gt fi) das in den untern Räumen Aufgeregte in das er: 
wünſchte Gleichgewicht. Leider werben wir auch bon biejer Iebten 
Periode zunächft betroffen und haben, bejonder8 als Meeranwohner 
und Scifffahrende, großen Schaden davon. Der Schluß bed Jahres 
1824, der Anfang des gegenwärtigen gibt davon die traurigite Kunde; 
ei und Südweſt erregen, begleiten die traurigften Meeres- und 
Küftenereignifie. . . 

Iſt man nun einmal auf dem Wege, jeine Gedanken ind Allgemeine 
zu richten, ſo findet 19 kaum eine Gränze; ger geneigt wären wir 
aber, das Erdbeben als entbundene telluriſche Elektrizität, die Vulkane 
als erregte Glementarfener anzufehen und ſolche mit den barometri- 
hen Erjeheinungen im Verhältniß zu denken. Hiermit aber trifft die 
Erfahrung nicht überein; diefe Bewegungen und: Ereignifie jcheinen 
bejondern Lokalitäten, mit mehr oder minderer Wirkung in bie Ferne, 
ganz eigen? anzugehören. 





Analogie. 


Hat man 16 vermeſſen, wie man wohl gelegentlich verführt wird, 
ein größeres oder Tleineres tif en haitliges Gebäude aufzuführen, fo 
Knut man wohl, zu Prüfung defjelben fich nach Analogieen umzuſehen. 

efolge ih aber diejen Rath im gegenwärtigen alle, jo finde ich, 
baß bie dorftehende Ausführung derjenigen ähnelt, welche ich bei dem 
Bortrag der Farbenlehre gebraucht. 

In der Chromatit nämlich jege ih Bicht und Finſterniß einander 
gegenüber: dieſe würden zu einander in Ewigkeit feinen Bezug haben, 
fee fich nicht die Materie juilben beide; Diele ei nun undurchſichtig, 

ln ig oder gar belebt, jo wird Helles und Dunkle an ihr fich 
Bene tiren und die Farbe fogleich in tauſend Bedingungen an ihr 
entftehen. 

Eben jo Haben wir nun Anziehungskraft und beren Erichei- 
nung, Schwere, an der einen Seite, dagegen an der andern Er: 
wärmungßteaft und deren Ericheinung, Ausdehnung, als un= 
abhängig gegen einander Über geftellt; zwiichen beide hinein ſetzten wir 
die Atmoſphäre, den von eigentli togenannten Korperlichkeiten 
leeren Raum, und wir ſehen, je nachdem obgenannte beide Kräfte auf 
die feine Luftmaterialität wirken, Das, was wir Witterung nennen, 
entjtehen und jo das Clement, in dem und bon dem wir leben, aufs 
Mannigfaltigfte und zugleich Geſetzlichſte beſtimmt. 





Anerkennung des Geſetzlichen. 


Bei diefer, wie man ſieht, hochtt komplizirten Sache glauben wir 
daher ganz richtig zu verfahren, dak wir uns erſt am Gewiſſeften 
halten; dieß ift nun Dasjenige, was in ber Erſcheinung in leich⸗ 

ißigem Bezug fich dfters wiederholt und auf eine ewige Regel Hin« 


EG 


x 
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deutet. Dabei dürfen wir ung nur nicht irre machen Yafien, daß Das, 
was wir als zuſammenwirkend, al& übereinftimmend betrachtet haben, 
au u Zeiten abgumel en und ſich zu widerfprechen ſcheint Beſonders 
ift ſolches nöthig in Fällen wie dieſer, wo man, bei vielfältiger Ver— 
widlung, Urfadye und Wirkung fo Leicht vermechfelt, wo man Slorrelate 
ala wechſelſeitig beftimmend und bedingend anfieht. Wir nehmen zwar 
ein Witlerungdgrunbgefeh an, achten aber befto genauer auf die unend« 
lichen Pot en, geologiſchen, topographiſchen Verſchiedenheiten, um 
ung die Abweichungen der Erſcheinung wo möglich deuten zu Tönnen. 
gi man feft an ber Regel, fo findet man fid) auch immer in ber 

tfahrung zu derſelben zurüdgeführt; wer das Geſetz verkennt, ver- 
zweifelt an der galabrung: denn im allerhöchften Sinne ift jede Aus⸗ 
nahme ſchon in der Regel begriffen. 





Selbitpräfung. 


Während man mit dem Wagftüd, wie vorftehender Aufſatz, be⸗ 
IK tigt ift, Tann man nicht unterlaffen, is auf mancherlei Weiſe 
elbit zu prüfen, und e8 geiieht dieß am Allerbeften und Sicherften, 
wenn man in die Gejchichte zurückfieht. . 

Alle Forſcher, wenn man auch nur bei benjenigen Repen bleibt, 
welche nach der Miederherftellung der en earbeitet haben, 
fanden fich gendthigt, mit Demjenigen, was bie ahrung ihnen dar- 

ebracht, fo gut als möglich zu gebahren. Die Summe des wahrhaft 

efannten ließ in ihrer Breite gar manche Lüden, welche denn, weil 
Jeder zum Ganzen ſtrebt, bald mit Veritand, bald mit Einbildungs⸗ 
traft auszufüllen Diefer und Jener bemüht war. Wie die Erfahrung 
wuchs, wurde Das, was die Einbildungskraft gefabelt, was der Ber: 

an boreilig geichloffen Hatte, Togleih bejeitigt; ein reines Faktum 
e&te f6 an die Stelle, und bie Ericheinungen zeigten 1 nah und 
nad immer mehr wirklich und zu gleicher Zei Earmon ſcher. Ein 
einziges Beiſpiel ftehe hier ſtatt aller. , 

Fon dem frübeften Unterricht meiner Lehrjahre bis auf die neuern 

Qelen erinnere ich mich gar wohl, daß der große und unproportionirte 
aum zwiſchen Mars und Jupiter Zedermann auffallend geweien und 
u gar manderlei Audlegungen Gelegenheit gegeben. Man jee unferes 
berttichen Kant Bemühungen, fih Über dieſes Phänomen einigermaßen 
u beruhigen. 
3 I —* alſo ein Problem, man darf ſagen am Tage: denn der 
Tag ſelbſt verbarg, daß fich hier mehrere Heine Geſtirne um fich ſelbſt 
bewegten und die Stelle eines größern dem Raum angehörigen Geſtirns 
auf bie wunderjamfte Weife eingenommen hatten. 
Dergleihen Probleme Liegen zu Tauſenden innerhalb bes Kreiſes 
der Naturforihung, und fie würden fich früher auflöfen, wenn man 
nicht au nel verfübre, um fie durch Meinungen zu bejeitigen und 
2 Indeſſen behauptet Alles, was man Hhpothefe nennt, ihr altes 
Necht, wenn fie nur das Problem, beſonders wenn e3 gar keiner Aufs 
Iöfung fähig jcheint, einigermaßen bon der Stelle | iebt und es dahin 
veriet, wo das Beſchauen erleichtert wird, Gin ſolches Verdienſt Hatte 


— 
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die antinblogiftiiche Chemie: es waren biefelben Gegenftänbe, von 
denen gehandelt wurde, aber fie waren in andere Stellen, in audere 
Reihen gerückt, jo daß man ihnen auf neue Weife von andern Seiten 
beilommen Tonnte. 

Maz meinen Berfuch betrifft, die Hauptbedingungen ber Witterung? 
lehre für tellurifch zu erklären und einer veränderlichen pulfirenden _ 
Schwerkraft ber Erde die en Erſcheinungen in gewiffem 
Sinne uaufhreiben, o tft er don derjelben Art. Die — Unzu⸗ 
laͤnglichteit, ſo konſtante Phänomene den Planeten, dem Monde, ein er 
unbekannten Ebbe und Fluth des Vuftkreiſes —— ließ 
Tag für Tag mehr empfinden, und wenn ich die orfeellun darüber 
nunmehr vereinfacht Habe, fo Tann man dem eigentliden Grund ber 
Sache fih um jo viel näher glauben. 

Denn ob id; gleich mir nicht einbilbe, daß hiermit Alles gefunden 
und abgethan ei, jo bin ich doch überzeugt, wenn man auf dieſem 
‚Wege bie Soriäungen fortfeßt und bie f ‚bervortguenben nähern 
Bedingungen und Beftimmungen genau beachtet, jo wird man anf 
etwas Tommen, was ich jelbjt weder denke noch denken kann, was aber 
owohl die Auflöfung Diejes Problems ala mehrerer verwandten mit 

ch führen wird, 





Zur Naturwiſſenſchaft im Allgemeinen. 


Die Aatur. 
Aphoriſtiſch. 
(um das Jahr 1780.) 


. Raturi Wir find don ihr umgeben und umſchtun en — unver⸗ 
mögend, aus ihr herauszutreten, und unvermögend, tiefer in ſie hinein 
j ommen. Ungebeten und ungewarnt nimmt fie ung in ben Kreis⸗ 
auf ihres Tanzes auf und treibt fir mit uns fort bis wir ermüdet 
find und ihrem Arme entfallen. 

Sie ſchafft ewig neue Geftalten; was ba iſt, war noch nie; waß 
war, kommt nicht twieder: Alles tft neu und doch immer das Alte. 

Mir leben mitten in ihr und find ihr fremde. Sie ſpricht unauf⸗ 

drlich mit und und verr u un? ihr Sebeimniß nit. Wir wirken 
eftändig auf fe und haben dod) feine Gewalt Über fie. 

Ste ſcheint Alles auf Individualität angelegt zu haben und macht 
ſich nichtE aus den Individuen. Sie baut immer und zerftört immer, 
und ihre Werkſtätte ift unzugänglich. 

Sie lebt in lauter Kindern; und die Mutter, wo tft fie? Ste ift 
die einzige Künftlerin: aus dem fimpelften Stoff gu den größten Kon« 
traften; ohne ein der Anftrengung zu der größten Bollendung — 
zur genaueften Beftimmtheit, immer mit etwas Weidhem überzogen. 
Jedes ihrer Werke hat ein eigenes Wejen, jede ihrer Erſcheinungen 
den ijolirteften Begriff, und doch macht Alles Eins aus. 

Sie pin ein Schauſpiel; ob fie es ſelbſt fieht, willen wir nicht, 
und doch ſpielt fie's für uns, die wir in der Ede ftehen. 

Es ift ein ewiged Leben, Werden und Bewegen in ihr, umd boch 
rückt fie nicht weiter. Sie verwandelt fich ewig, und iſt fein Moment 
Etillfiehen in ihr. Fürs Bleiben hat fie feinen Begriff, und ihren 
Fluch hat je and eg hr gehängt. Sie tft fen : ihr Tritt ift 
gemeflen, ihre Ausnahmen felten, ihre Gejege unmwandelbar. 

edacht Hat fie und finnt beftändig; aber nicht als ein Menfch, 
fondern als Natur. Sie Hat fi) einen eigenen, allumfafjenden Sinn 
vorbehalten, den ihr Niemand abmerten Tann. 

Die Menfichen find alle in ihr, und fie in allen. Mit allen treibt 
fie ein freundliches Spiel und freut fi), je Da man ihr abgewinnt. 
Ste treibt's mit vielen fo im VBerborgenen, dab fie's zu Ende fptelt, 
ehe fie’3 merken. 
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Auch das Unnatärlichfte ift Ratur, auf bie plumpfte i⸗ 
lifteren at etwaß von em Genie. Wer fie nicht —E 
ſieht, fieh fe nirgendwo recht. 

Sie liebt 5 elber und haftet ewig mit Augen und Herzen ohne 
Zahl an fich jelbft. Sie bat fich aus einander gejekt, um ſich jelbit 
F ey Immer läßt fie neue Genießer erwachfen, unerjättlid, 
ich mitzutheilen. 

Sie eut fih an ber in Mer biefe in fih und Andern 
erftört, den ftraft fie als der ſtrengfte Thrann. Wer ihr zutraulid 
Dat, ben drüdt fie wie ein Kind an ihr Herz. 

Ihre Kinder find ohne Zahl. Keinen ift fie Überall karg, aber 
fie hat Lieblinge, an bie fie viel verjchtwendet und denen viel 
aufopfert. Ans Große hat fie ihren Schuß getnüpft. j 

Sie fprigt Ihre Geſchöpfe aus dem Nichts hervor und jagt ihnen 
nicht, woher fie Tommen und wohin fle gehen. Sie follen nur Laufen; 
die Bahn Tennt he. 

Sie hat wen pe Triebfedern, aber nie abgenubte, immer wirkſam, 
immer mannigfal 10: 

dr Schaufpiel iſt immer neu, weil fie immer neue Yufchauer 
Ichafft. Beben ift ihre Ichönfte Erfindung, und ber Tod ift ihr Kunſt⸗ 
griff, viel Veben zu haben. 

Sie Hüllt den Menichen in Dumpfheit ein und fpornt ihn ewig 
zum Sichte. Sie macht ihn abhängig zur Erde, träg und jchtwer 
und ai telt ihn Immer wieder auf. 

e gibt Debürfniffe, weil fie Bewegung liebt. Wunder, daß fie 

ht Jedes Bedürfniß ılt 

efriedigt, \öne wieder erwachſend. Gibt fie einge 

mehr, To iſt's ein nener Quell der Luft; aber fie kommt bald ins 
Gleigtewi t. 


ie ſetzt alle JZugenblicte zum längften Sauf an und iſt alle | 
e. 
Sie ift die Eitelkeit ir aber nicht für uns, been fie fich zur 


alle dieſe Beneaung mit jo Wenigem errei 
Mohlthat; Ichnell 


man fie nic fatt werde. 

Sie Hat Teine Sprade noch Rede, aber fie ſchafft Zungen un 
Herzen, burch bie fe fühlt und ſpricht. 

Ihre Krone ift die Liebe: nur durch fie kommt man ihr nahe. 
Sie macht Klüfte wilden allen Wejen, und Alles will de berfchlingen. 
Sie hat Alles iſolirt, um Alles zufammenzugiehen. Durch ein paar 
N auß bem Becher ber Siebe Hält fie für ein Leben voll Mühe 

adlos. 

Sie iſt Alles. Sie belohnt fich ſelbſt und beſtraft elbſt, 
erfreut und quält fich ſelbſt. Sie in and und et — u 
Ihredlich, kraftlos und allgewwaltig. Alles ift immer da in ihr. Ver— 
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gangenfeit und Zukunft kennt fie nicht. Gegenwart ift ihr Ewigkeit). 

ie ift autig. Ich preiſe fie mit allen ihren Werken. Sie iſt weiſe 
und ftill. an reißt ihr Teine Erflärung vom Leibe, trubt ihr fein 
Geſchenk ab, das fie nicht Freiwillig gibt. Sie ift lie, aber zu gutem 
Ziele, und am Beten iſt's, ihre Lift nicht zu merken. 

Sie ift ganz, und doch immer unvollendet. So wie fie's treibt, 
kann fie'3 immer treiben. ' 

Jedem erſcheint fe in einer eigenen Geftalt. Sie verbirgt ſich in 
taufend Namen und Termen und ift immer diefelbe. 

Sie hat mich Hereingeftellt, fie wird mich auch herausführen. 3 
vertraue mich ihr. Sie mag mit mir Ichalten; fie wird ihr Werk nid) 
hoffen. Ich ſprach nicht von ihr; nein, was wahr ift und was fe 
i in Hat fie geſprochen. Alles ift ihre Schuld, Alles iſt ihr 

erdienft. 
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Sobald ber Menſch die Gegenftände um ig ber gewabr wird, 
betrachtet er fie in Bezug auf 7 Telbft,; und mit Recht: denn e8 hängt 
fein ganzes Schidfal davon ab, ob fie ihm gefallen oder mißjallen, 
ob fe ihn anziehen oder abftoben, ob fie ihm nußen ober ben. 
Diele ganz natürliche Art, die Sachen anzujehen und zu beurtheilen, 
ſcheint jo Leicht zu ſein, als fie nothiwendig tft, und doch iſt ber Menid) 
dabei taufend Irrthümern ausgeſetzt, die ihn oft beſchämen und ihn: 
da8 Leben verbittern. 

Ein weit jchwereres Tagewerk Übernehnten Diejenigen, deren leb- 
hafter Trieb nach Kenntniß die Gegenftände der Natur an fich jelbit 
und in ihren Berhältniffen unter einander zu beobachten ſtrebt: denn 
fie. vermiffen bald ben Maßſtab, der ihnen gu * kam, wenn ſie 
als Menſchen die Dinge in Bezug auf ſich betrachteten. Es fehlt ihnen 
der Maßſtab des Gefallens und Weibfallend; bes Anziehens und Wb- 
toßens, des Nuten? und Schadens; dieſem follen fie ganz entjagen, 
ie follen als gleihnültige und gleichjam göttliche Mefen hugen und 
unterfuchen, was ift, und nicht, was behagt. So Toll den ächten Bo— 
tantler weder bie Saorheit noch die Nusbarkeit der Pflanzen rühren, 
er fol ihre Bildung, ihr Verhältniß & dem übrigen anzenreiche 
unterfuchen; umd wie fie alle von der Sonne herborgelodt und befchie- 
nen werden, jo ſoll er mit einem gleichen ruhigen Blicke fie alle an= 
jeden und überjehen und ben Mapiat zu dieſer Erkenntniß, die Data 

er Beurtheilung nicht aus fih, 
nehmen, die er beobachtet. - 

Sobald wir einen Gegenftand in Beziehung auf ſich ſelbſt und in 
Berhältnig mit andern betrachten und benfelben nicht unmittelbar ent- 
weder begehren oder verabſcheuen, jo werden wir mit einer Giifen 


ondern aus bem Kreiſe ber Dinge 


Aufmerkjamkeit ung bald von ihm, feinen Theilen, feinen Verhältniſſen 
einen ziemlich deutlichen Begriff machen Tönnen. Ye meiter wir dieje 
Betrachtungen, fortfeßen, je mehr wir Gegenftände unter einander ver⸗ 
knüpfen, dejto mehr üben wir die Beobachtungsgabe, die in uns iſt. 


Ed 
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10 verdienen wir Hug genannt au werden. Für einen jeden wohlor⸗ 
anifirten Menjchen, der entweder von Natur mäßig Mr oder durch bie 
mftände mäßig eingeichräntt wird, ift die Slugheit Teine fchtwere 

Sache; benn das Leben weist uns bei jedem Schritte zurecht. Allein 

wenn der Beobachter eben biefe ſcharfe Urtheilskraft zur fung ge 

beimer Raturverhältniffe anwenden, wenn er in einer Welt, in ber er 

— allein iſt, auf ſeine eigenen Tritte und Schritte Acht geben, 


Wiſſen tote in Handlungen dieſe Erkenntniſſe auf uns pn mojlr 


e) bor jeder Mebereilung hüten, feinen Zweck ftets in Augen haben 
ol, ohne doch felbft auf bem Wege irgend einen nüßlichen oder ſchad⸗ 
ichen Umſtand unbemerkt vorbeizulaffen; wenn ex aud) da, wö er von 
Niemand ſo leicht Tontrolirt werden Tann, jein eigener ftxengfter Beob⸗ 
enter fein und bei jeinen ei often Bemühungen immer gegen is 
jelbſt mißtrauiſch fein Toll: fo fieht wohl Jeder, wie ſtreng diefe e⸗ 
rungen find und wie wenig man hoffen kann, fie ganz erfüllt zu ſehen, 
man mag fie nun an andere oder an ſich machen. Doc müſſen uns 
dieſe Schwierigleiten, ja, man darf wohl jagen, dieſe hypothetiſche Iin« 
möglichkeit, nicht abhalten, daB Möglichite zu thun, und wir werden 
wenigſtens am Weiteiten kommen, wenn wir ung die Mittel im es 
meinen zu vergegenwärtigen ſuchen, wodurch vorzügliche Menfchen die 
Miffenihaften zu erweitern gewußt haben, wenn wir die Abwege genau 
bezeichnen, auf welchen fie Hin verirrt, und auf welchen ihnen mand- 
mal Jahrhunderte eine große Anzahl von. Schülern folgten, bis fpätere 
Erfahrungen erſt wieber den Beobachter auf ben rechten Weg .ein« 
eiteten. 


Daß die Gele rung, wie in Allem, was ber Menjch unternimmt, 
bo auch in der Naturlehre, von der ich egenmärtig vorzüglich Tpreche, 
en größten Einfluß Habe und Haben ß e, wird Niemand leugnen, 
fo wenig als man ben Seelenträften, in welchen bdiefe Erfahrungen 
au gefakt, zuſammengenommen, geordnet und außgebildet werden, ihre 
Pi e und gleichfam Ichöpferiich unabhängige Kraft abſprechen wird. 

ein wie diefe Erfahrungen zu machen und wie fie zu nußen, wie 

unjere Kräfte auszubilden und zu brauchen, das kann weder To all. 
gemein befannt noch anerlannt jein. 

Sobald Menſchen von fcharfen, friihen Sinnen auf Gegenftände 
aufmerkſam gemacht werden, findet man fie zu Beobachtungen jo ge⸗ 
neigt als geichidt. Ich habe dieſes oft bemerken Tönnen, Feitbem 5 
bie Lehre ded Bichted und ber Yarben mit Eifer bebandle und, wie e& 
u geicheben pflegt, mich auch mit Berfonen, denen ſolche Betrachtungen 
on fremd find, von Dem, was mich fo eben fehr Intereitzt, unter- 
Halte. Sobald ihre Aufmerkjamkeit nur rege war, bemerkten fie Phä« 
nomene, die ich theils nicht gekannt, theils überſehen Hatte, und 
berichtigten dadurch gar oft eine zu voreilig gefaßte dee, ia gaben 
mir Anlaß, Ichnellere Schritte zu thun und aus ber Einſchränkung 
Den , in welcher ung eine mühſame Nnterfugung oft ge 
angen . 

63 gilt alfo auch Ye was bei jo vielen andern menichlichen 
Unternehmungen gilt, dab nur das Intereſſe Mebrerer, auf Ginen 
Punkt gerichtet, etwas Doraligliches herborzubringen im Stande fei. 
pign tb es offenbar, daß ber Neid, welcher Andere fo gern bon der 
hre einer Entdedung audichließen möchte, daß bie unmäßige Begiexbe, 


- 
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etwas Entdecktes nur nad feiner Art zu behandeln und außzuarbeiten, 
dent Forſcher ſelbſt das größte Hinberniß jet. 

Ich habe mich Bisher bet der Methode, mit Mehrern zu arbeiten, 
zu wohl befunden, als daß ich nicht jolche fortſetzen follte. Ach weiß 
genau, went ich Diefes und Jene auf meinem Wege fchuldig geworden, 
nen fol mir eine Srende fein, es Tünftig öffen li bekannt zu 
machen. 

Sind und nun bloß natürliche aufmerkfame Menichen fo viel zu 
nugen im Stande, wie allgemeiner muß ber Nuten fein, wenn unter 
richtete Menſchen einander in die Hände arbeiten! Schon ift eine 
aumen ia an und für ſich jet eine jo große Maffe, daß fie viele 
Menſchen trägt, wenn fie gleich kein Menich tragen kann. Es läßt 
fi) bemerken, daß die Kenntnifje, gleichſam wie ein eingeichlofienes, 
aber lebendiges Wafler, fih nach und nad) zu einem gewiſſen Niveau 
erheben - daß die fchönften Entdeckungen nicht ſowohl durch Menjchen 
als durch die Zeit gemacht worden; wie benn eben jehr wichtige Dinge 
zu gleicher der bon ziveien oder wohl gar mehrern gelibten Denkern 
gemacht worden. Wenn aljo wir in jenem erſten Fall der Gejellichaft 
und ben Freunden jo Vieles jchuldig find, To werden wir in biejem 
der Welt und dem hundert no mehr ſchuldig, und wir Tönnen 
in beiden Fällen nid genug anerfennen, wie nöthig Mitthetlung, 
Beibülfe, Erinnerung und Widerſpruch fe, um und auf dem rechten 
Wege zu erhalten und vorwärts zu Bringen. | 

Man bat daher in toiffentchafttighen ingen gerabe das Gegentheil 
bon Dem zu thun, was ber Künftler räthlich Uinbe : benn ex thut wohl, 
jein Kunftwerk nicht MT fehen zu (allen, bi3 es vollenbet ift, weil 
ihm nicht Leicht Kemand rathen noch Beiftand leiſten Tann; ift es hin⸗ 
gegen vollendet, fo hat er aladann den Zabel oder das Lob zu über- 
egen und gu beberzigen, folches mit feiner Erfahrung zu bereinigen 

nd fi) da u einem neuen Werke auszubilden und vorzubereiten 


u 
Sn Al en Dingen Dingegen tft e8 Schon nüßlich, jede einzelne . 
1 


abru 
ae ein willenichaftliches Gebäude nicht eher aufzuführen, MS der 
Plan on u ! und te Materialien allgemein bekannt, beurtbeilt und aus⸗ 
‚gewählt find. 


ng, ja Vermuthung Öffen midi der ‚und es iſt höchſt 


wir ſelbſt oder Andere ji gleicher Zeit mit und machen, vorjägli 
wiederholen und bie Ph nomene, die theils zufällig, beilg ‚Tünftli 
eutftanden find, wieder darstellen, jo nennen wir dieſes einen Berjuch. 

‚Der Werth eines ee bejtebt boraalih darin, baß er, ex fei 
num einfach oder zufammengejeßt, unter ervifjen ebingungen mit einem 
befannten Apparat und mit — eſchicklichkeit jederzeit wie⸗ 
der hexvorgebracht werden könne, ſo oft fich die bedingten Umſtände 
vereinigen lafſen. Wir bewundern mit Recht den menſchlichen Ver⸗ 
itand, wenn wir auch nur obenhin die Kombinationen anjehen, die er 
zu dieſem Endzwede gemacht bat, und die ana onen betrachten, bie 
dozu nden worden find und, man darf wohl ſagen, täglich erfun- 

en werden. . 

So jhähbar aber auch ein jeder Verfuch, einzeln betrachtet, fein 
maß fo erhält er dor nur jeinen Werth durch Vereinigung und Ver 
bindung mit andern. Aber eben zwei Verſuche, bie mit einander einige 


enn wir bie Erfahrungen, welche vor und a worden, die 


t 
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ne Haben, —E bereinigen und zit verbinden, Zort mehr 


Strenge und jamteit, als felbi —— —— oft don 
fig jeforbert ie, &8 Tönnen zwei Phänomene mit Anander ne: 
tan! 113 fein, aber Dr noch Lange nicht fo a a wir glauben. 


— nn, 
Berhnbertie tet, und wie die — — mil ihrem efoge Sehen 
mag, alle Üi jier im Hinterhalte und übe: tigen underſehens 
— —A— aud den ftillen, vor allen 
—* gefichert fceinenden Veobadhter. 
möchte zur Warnung diefer Gefahr, welche en und n näl 
if al * man bentt, hier eine Art von Paradogon aufftel 
Iehsafine Kufmeztfumteit zu erregen. ‚28 wage nämlid) zu bet aupten, 
m mehrere Berjuche in? a en Cap t8 bes 
en ja get Kg cht fährlicher fei, als irgend einen unmittel- 
bar durch verſuche be ti en zu inolten, und daß, bie größten Irr- 
thümer Yen adurch, entf ianden find, daß man si % jahr und die 
Hänge biefer Methode nicht einge! jehen. u mich heut: 
licher erflären, um nicht FH ben Verdacht zu gerai te ich 
nur etwas Sonberbared fa 
jede Erfahrung Bar wir mug, ein Ider. Berfuh, durch 
ben wir fie —— Sgenttic) ein Holizter Theil unferer Gr- 
tenniniß; durch öftere Wiederholung being pen ni inir Dieje Hlolirte Kennt: 
niß zur HE: eit. 3 lönnen und zwel Grfahrungen in demjelben 
Zace befannt werben, fie Tönnen nahe verwandt fein, aber noch näher 
dertvandt feheinen; un! rue find wir geneigt, fie für näher ber- 
tmanbt zu Selten, ai a ift diefes der Wal IM bes Menfchen 
gerät, die Geiehl en menfhlichen Verſtandes zeigt und taufend 
“ Beipin, und ich —* an mir Hi ft bemerkt, daß m dieſen Sehler 
oft benehe. 


c einer 


iher bie gung au 
Theorien, Zermirielogieen md & Rene ige tote mi Hei HH 


tönnen, weil fie auß ber Organifation unferes Ku m Ei, ig 


entipzi gen. 
Wenn von einer Seite eine jede Erfahrung, ein jeder Verfuch 
ihrer — "rad als ifoliet anzujehen find, und von der andern 
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Seite die Kraft des menſchlichen Geiftes Alles, was außer ihr ift und 
was ihr befannt wird, mit einer ungeheuern Gewalt zu verbinden 
ftrebt, jo fieht man die Gefahr leicht ein, welche man läuft, wenn man 
mit einer gefaßten Idee eine einzelne Srlahrung verbinden oder irgend 
ein DBerhältnig, das nicht ganz finnlich tft, dag aber die bildende 

En ee KFeiſtes ſchon ausgeſprochen hat, durch einzelne Verſuche 
eweiſen will. 

Es entſtehen durch eine ſolche Bemühung meiſtentheils Theorieen 
und Syſteme, die dem Scharffinn der Verfafſer Ehre machen, die aber, 
wenn fie mehr als billig ıft, Beifall finden, wenn fie fi) länger, ala 
recht ift, erhalten, den —*— ritt des menſchlichen Geiſtes, den ſie in 

gewiſſem Sinne befördern, ſogleich wieder hemmen und ſchädlich werden. 

an wird bemerken können, daß ein giter Kopf nur deſto mehr 
Kunft anwendet, je weniger Data vor ihm liegen, daß er, gleichſam 
feine Herrichaft zu zeigen, jeroft aus ben vorliegenden Datis nur we⸗ 
nige Günftlinge herauswählt, die ihm ſchmeicheln; daß er die übrigen 
jo zu ordnen verſteht, daß fie ihm nicht geradezu widerſprechen, und 
daß er die feindjeligen zulekt fo au derwideln, zu umfpinnen und bei 

Seite zu bringen weiß, daß wirklich nunmehr dad Ganze nicht mehr 
einer eiwirtenden Republik, jondern einem deſpotiſchen Hofe ähnlich 

ird. 

Einem Manne, der ſo viel Verdienſt hat, kann es an Verehrern 
und Schülern nicht fehlen, die ein ſolches Gewebe bite kennen 
lernen und bewundern und, inſofern es möglich iſt, fich die Vor⸗ 
Kellungeart ihres Meifterd eigen machen, I ewinnt eine ſolche 
Lehre dergeftalt die Meberhand, daß man für ed und verwegen ges 
halten würde, wenn man an ihr zu zweifeln ſich erfühnte Nur ſpä⸗ 
tere Jahr underte würden ſich an ein folches Heiligthum wagen, den 
Gegentan einer-Betradjtung dem gemeinen Menjchenfinne wieder vin⸗ 
dieiren, die Sache etwas Leichter nehmen und von dem Stifter einer 
Selte Daß wiederholen, was ein wibiger Kopf von einem großen Naturs 
—* IHR ; er wäre ein großer Mann gewejen, wenn er weniger er= 
unden e. 

Es möchte aber nicht genug fein, bie Gefahr anzuzeigen und vor 
derjelben zu warnen. Es ift billig, daß man wenigſtens jeine Mei⸗ 
nung eröffne und zu erfennen gebe, wie man jelbjt einen jolcden Ab⸗ 
weg zu vermeiden glaubt, oder ob man gefunden, wie ihn ein Anderer 
vor und vermieden habe. 


32 babe vorhin gelaet, daß ich die unmittelbare Anwendung® 
eines 


erfuches zum Beweis irgend einer Dppotde e für jchädlich Halte, 
und Habe dadurch zu erfennen gegeben, daß ich eine mittelbare 
Anwendung berjelben für mist anjebe, und da auf dieſen Punkt 
Alles ankommt, jo ift es nöthig, & eutlich zu erklären. 
Sn der lebendigen Natur gejchieht nichts, was nicht in einer Ver⸗ 
bindung mit dem Ganzen ftehe, und wenn uns die Erfahrungen nur 
iſolirt erfheinen, wenn wir bie Verſuche nur als ee Facta 
anau eben haben, fo wird dadurch nicht gejagt, daß fie iſolirt feien, 


es iſt nur die Srage Mie finden wir die Verbindung diefer Phäno- 
mene, ne Begebenheiten ? 
Mir haben oben gefchen, daß Diejenigen am Erften dem Irr⸗ 


thume untertvorfen waren, welche ein ifolixtes Faltum mit ihrer Dents 


/ 


» 
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und Urtheilsfraft unmittelbar zu verbinden fuchten. Dagegen werden 
wir finden, daß Diejenigen am Meiften geleiftet jhaben, welche nit 
ablafien, alle Seiten und Modifilationen einer einzigen Erfährung, 
eineR einzigen Berjuches nach aller Möglichleit durchzuforſchen und 
durchzuarbeiten. 

Da Alles in ber Natur, beſonders aber die allgemeinern Kräfte 
und Elemente, in einer ewigen Wirkung unb Gegenwirkung find, fo 
kann man von einem jeden Phänomene jagen, daB es mit unzähligen 
andern in Verbindung febe, wie wir von einem freiſchwebenden leuch⸗ 
tenden Punkte jagen, daß er feine Strahlen nad) allen Seiten auf 
ende. Haben wir aljo einen folchen Verſuch gefaßt, eine jolche Er⸗ 
ahrung gemacht, jo können wir nicht fjorgfältig genug unterjuchen, 
was unmittelbar an ihn gränzt, was zu nächſt auf ihn folgt. 
Diefes iſt's, worauf wir mehr gu jehen haben als auf Das, was ſich 
auf ihn bezieht. DieVBermannigfaltigungeined jeben ein- 
zelnen Berjuches, iß aljo die eigentliche Pflicht eines Naturfor⸗ 
ſchers. Er bat gerade die umgekehrte Afiht eine Sthriftftellerß, der 
unterhalten will: diefer wird Langeweile erregen, wenn er nichts zu 
benten übrig läßt, jener muß rajtlo8 arbeiten, als wenn er jeinen 
Nachfolgern nichts zu thun übrig Laffen wollte, wenn ihn gleich die 
Digproportion unjeres Verſtandes zu der Natur der Dinge zeitig ge- 
nug erinnert, daß fein Menſch Fähigkeiten genug habe, in irgend einer 
Sache ab uichliegen. 

Ich Jede in den zwei erften Stüden meiner optifhen Beiträge 
eine jolche Reihe von Berfuchen aufzuftellen gejucht, die zunächft an 
einander grängen und fich unmittelbar berühren, ja, wenn man fie 
alle genau kennt und überfieht, leicam nur Einen Verſuch aus— 
ma en ‚ aur Eine Erfahrung unter den mannigfaltigfien Anfichten 

arſtellen. 

Eine ſolche Erfahrung, die aus mehrern andern befteht, iſt offen- 
bar von einer Höhern Art. Sie ftellt die Formel vor, unter welcher 
unzählige einzelne Rechnungſexempel ausgedrückt werden. Auf Tolche 
* zungen der höhern Art loszuarbeiten halte ich für höchfte icht 
des aturſorcherd und dahin weißt una das Exempel der vorzüglichſten 
Männer, die in diefem Fache gearbeitet haben. 

Dieje Bedächtlichkeit, nur das Nächfte ans Nächfte zu reihen oder 
vielmehr das Nächfte auf bem Nächften zu folgern, haben wir von den 
Mathematikern zu lernen, und jelbft da, wo wir ung Teiner Nechnung 
bedienen, müflen wir immer jo zu Werke gehen, als wenn wir dem 
Hrengiten Geometer egenef zu geben ſchuldig wären. 

enn eigentlich ijt ed Die nathematifihe Methode, welche wegen 
ihrer Bedächtlichkeit und Reinheit gleich jeden Sprung in ber Afjertion 
orfenbart, und ihre Beweiſe find eigentlich nur umkänbliche Ausfüh- 
rungen, da Dasjenige, was in Verbindung vorgebracht wird, ſchon in 


. jeinen einfachen Theilen und in feiner ganzen Folge da gewejen, in 


einem ganzen Umfange überfehen und unter allen Bedingungen richtig 


"und unumftößlic) erfunden worden. Und fo find ihre Demonftrationen 


immer mehr Darlegungen, NRelapitulationen als Argn- 
mente. Da ich diejen Anterſchied Hier mache, jo jet es mix erlaubt, 
einen Rüdbli zu thun. 


Dan fieht den großen Unterichied zwiſchen einer mathematiſchen 
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Demonfttation , ‚mei die erſten Elemente durch fo viele Verbindungen 

burhführt, und zwiſchen dem Beweiß, ben ein Uuger Redner aus 
rgumenten führen tünnte. Argumente Lönnen ganz ſoliri⸗ Derbälte 
ie enthalten und dennoch dur Wit und Einbildungstraft auf Einen 

Bunt zufammengeführt und der Schein eined Rechts ober Anrechts, 

eines Wahren oder Falſchen Üüberrajchend genu Heruorgebran) cht werben. 

Eben jo kann man zu Sunften einer Hypotheſe oder Theorie bie ein« 

Abe, —— glei Argumenten zufammenftellen und einen Beweis 
hren, der mehr oder weniger blendet. 

Wem es dagegen zu thun i mit fi ſelbſt und andern rehlich 
u Merle zu 8 chen, der wird auf das FL ültigite die einzelnen Ver⸗ 
I e burcharbeiten und fo die Erfahrungen ber höhern Art auszubilden 
uchen. lafſen fich durch kurze und fäßliche Sätze ausſprechen, neben 
einander ſtellen, und wie fie nad und nach außgebildet worden, können 
fie —e und in ein ſolch — — werden, daß fie fo 
gut als mathematijche ae entweder einzeln oder zuſammengenommen 
nme iütterti ftehen. 

Elemente diefer Erfahrungen der höhern Art, welches biele 
einaelne Berfuche Ind, können alsdann von Jedem unterfucht und 
prüft werden, und es iſt nicht ſchwer zu beurtheilen, ob bie vie en 
einzelnen Theile durch einen lg meinet gas ausgeſprochen werden 
Eönnen? denn -bier findet Teine Willkür ftatt 

Bei der andern Methode aber, wo wir irgend etwas, daß wir be⸗ 
paupten, durch iſolirxte Berfuche, gleichfam ala durch Argum ente 
eweiſen wollen, wird das 1 get Öfter8 nur e Jolie en, wenn es 
nicht gar in alte fe tehen bleibt. Hat man aber eine Reihe Erjah- 
zungen ber t zufammengebradt, fo übe fi) alsdann der 
eritand, vn — zkraft, der Witz an denſelben, wie fie nur 
mögen, e8 wird nicht ſchadlich u a es wird nüßlich fein. Jene erfte 
Arbeit kann nicht ſorgia ug, em af, een, ja peranki genug vor⸗ 
genommen werden; benn Melt und Nachwelt unternome 
men. Uber dieſe "Sraterinl en a I in Bell eordnet und nieber« 
gelegt fein, n nicht auf eine hypothetiſche Wei ammengeſtellt, nicht 
u einer ſyſtematiſchen Form verwendet. Es alsdann einem Jeden 
ei, fie nad) feiner Art zu verbinden und Ai: anzes daraus zu bilden, 
das ber’ menſchlichen Vorftellungsart überhaupt mehr oder weniger 
bequem und angenehm et. Auf dieſe Weiſe — nen was 
zu untericheiden ift, und man Tann bie Sammlung do seungen 
viel ſchneller und reiner vermehren, ald wenn man bie ipälern © * 
ſfuche wie Steine, die nach einem geendigten Bau herbeigeſchafft wer⸗ 
den, unbenußt bei Geite legen muß, 

Die Meinung. der vorzüglichften Männer und 18: Beiſpiel läßt 
mich ho dir & daß ich auf dem rechten Wege jet, und Me wünſche, daß 
mit diejer Erf! un meine Öreunbe zufrieden. fein en, die mich 
manchmal fragen, was benn eigenklid + R meinen o ie en Bemähun, 

en meine —2 — ſei? Meine Abficht iſt: alle —2 ngen in bielent 
zu jammeln, alle Verſuche Ko anzuftellen und fie durch ihre 

He te —X — keit durchzüführen, wodurch fie denn auch leicht 
na er und nicht aus ben Gefihtstzeife {0 vieler Menſchen hin⸗ 
erückt ſodann die Saͤtze, in welchen fich die Erfahrungen vor 

ber Ybhern king anhiprschen laffen, aufzuftellen und abzuwerte⸗ 


- 


— tungen, Debungen und Fertigkeiten. Es gi 
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in tiefern fich auch biefe unter ein höheres Prinzip rangiren. Sollte 
indeß bie a al und der Wi ungeduldig manchmal vor: 
außeilen, jo gibt die Verfahrungsart jelbft die Richtung ded Punktes 
an, wohin fie wieder zurückzukehren haben. 


Das Hehen in fubiekfiver Hinſicht, 
von %. Purkinje. 1819. 
1821. 


Den Löhliden Gebrauch, bedeutende Schriften gleich zum erſten 
Mal in Gegenwart eines Schreibenden zu leſen und ſo Auszüge 
mit Bemerkungen, wie fie im Geifte erregt wurden, Aüc ig zu Dils 
tiren, unterließ ich nicht bei obgenanntem Hefte und brachte kurjoriſch 
diefe Angelegenheit bis gegen das Ende. 
Meinem eriten Borba en, außfübrlicher hierüber zu werben, muß 
ich zwar entjagen; ben weitläufigen Aus ug aus einer Schrift, die 
egenwärtig in allen Händen ift, eg’ id ei Seite und re bom 
—5 — nur an, was Veranlaſſung zu den nächften Bemerkungen gab, 
indeß ich noch gar manche, meld noch bedeutende Nacharbeiten ge= 
fordert hätten, reitet urüdlaffe, in Hoffnung, daß das gegen=- 
wärtig Mitgetheilte nicht ohne Wirkung bleiben werde. 
och H u bemerken, daß die Seitenzahl immer eine Etelle des 
Zertes anlündige, in Klammern aber meine Bemerkungen einge- 


ſchloffen find. 





©. 7. Jeder Sinn Tann durch Beobachtung und Grperimente fo- 
wohl in feinem Gigenleben als in feiner eigenthümliden Reaktion 
gegen bie Außenwelt aufgefaßt und dargeftellt werben, jeder iſt ge- 
twilfermaßen ein Individuum ; daher bie Specificität, dag zugleich Fremde 
und Eigene in den Empfindungen. 

Das Anerlennen eines Neben-, Mit» und Ineinanderſeins und 
Wirkens verwandter lebendiger Weſen Ieitet un bei jeder Betrachtung 
des Organismus und erleuchtet den Stufenweg vom Unvollkommenen 
um Bolllommenen. Die wunderſame Erfahrung, daß ein Sinn an 
die Stelle bed andern einräden und ben entbehrten vertreten könne, 
wird uns eine naturgemäße Ericheinung, und das innigfte Geflecht der 
beahotedenften Syſteme Hört auf, ald Labyrinth den Geift gu bew- 
wirren. 
Der einzige Weg in biefer Forſchung ift ſtrenge finnliche Abſtraktion 
und Experimente am eigenen au Beide find —* Zweige 
der pn ikaliſchen Kunft Überhaupt und fordern eine eigene Rihkung 
der Aufmerkſamkeit, eine eigene und methobilihe Folge von är 


t Gegenſtaͤnde der —8R 
forſchung, die nur auf dieſem Wege eruirt werden koͤnnen, bon denen 
wir außerdem faum eine Ahnung hätten. 

ir wäünfchen dem Derfafier Glück, daß er die Dispofition, diefeg 
Geſchäft zu unternehmen und auf den hohen Grad durchzuführen, Yon 
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ber Ratur empfangen, und erfreuen ung an der Verſicherung, daß 
biefe anhaltenden und bedenklichen Verſuche jeinem Drgan keineswegs 
geſchadet und daß er auch im ethiſchen Sinne ſich auf alle Weiſe diefem 
Unternehmen gewachjen erzeigt. „Man muß tüchtig geboren fein, um 
ohne Kränklichleit auf jein re zurüdzugehen.” Gejundes Hinein- 
bliden in ſig felbft, ohne ſich & untergraben, nicht mit Wahn und 
Fabelei, jondern mit reinem Schauen in bie unerforichte Tiefe fich 
wagen, iſt eine jeltene Gabe, aber auch die Refultate folder Forſchung 
für Melt und MWifjenichaft ein feltenes Glück. 

Wir danken dem Berjafjer für jeine Tühne und wichtige Arbeit, 
eben twie wir das Berbienft tefilicher Reiſenden anerkennen, welche 
jede Art von Entbehrung und Noth übernehmen, um uns dadurch einer 
gleichen Mühe und Qual zu überheben. cht ein Jeder hat nöthig, 
dieſe Verſuche perſönlich zu wiederholen, wie ſich der wunderliche Wahn 
gerade im Phufiichen eingejchlichen hat, daß man Alle mit eigenen 

ugen jehen müfle, wobei man nicht bedenkt, dag man bie Gegen 
ftände auch mit eigenen Vorurtheilen fieht. Nichts aber ift nöthiger, 
als daß man lerne, eigeneg Thun und Bollbringen an Das anzu⸗ 
lieten, was Andere gethan und vollbracht haben: das Produktive 
mit dem Hiſtoriſchen zu berbinden. 

Damit num gerade dieſes Büchlein um fo mehr gutzanen finde, 
o wollen wir, ohne die Anmaßung, des Berfafler: rbeiten eigener 

fung zu unterwerfen, vielmehr Das, worin wir, burch ibentifche 
und analoge Erfahrungen geleitet, mit ihm völlig überein Eimer, auf 
eine Sehſe hinzufügen, welche wir dem Zweck am Vortheilhafteften 
glauben. 

S. 9. Ich babe einiges hieher Gehbrige gefunden, was mir neu 
ſcheint, oder was wenigſtens von mir mehr als anderswo ins Einzelne 
verfolgt wurde. 

©. 10. Für jetzt beſchränke ich mich nur auf den Geſichtsſinn. 

[Indem ein 9 alurfteind, ber ir um alle Sinne bekümmert, ſich 
auf Einen Sinn beie ntt, wird er fi) aufllärender Andeutungen ing 
Allgemeine nicht en an ünnen; er toird nach mehrern Seiten hin⸗ 
weijen und da8 Entfernticheinende zu Hang I fuhen. Daß er zu⸗ 
erft aus dem Gefihtöfinne herauswirkt und ihn für diegmal zum %: 
punkt der übrigen macht, ift mir um jo viel erfreulicher, weil uch 
gerade derjenige Sinn ift, durch welchen ich bie Außenwelt am Vor⸗ 
züglichſten ergreigen 

©. 10. Die Bichtichattenfigur des Auges. 

[Hier gleich beim Eintritt begrüßen wir ben Verfafler aufs Freunde 
Lichte, betbeneznd bolllommene lebereinftimmung mit jeinen Anfichten, 
Einklang mit jeiner Methode, Zuſammentreffen mit Ziel und Zweck. 
Auch wir betrachten Licht und Fin erniß als den Grund aller Chroa⸗ 
genefie, find überzeugt, daß Alles, was innen ift, auch a jet, und 
dab nur ein Zujammentreffen beider Weſenheiten als Wahrheit gelten 

e. 


ürf 

11. Ich ſtelle mich mit geiglofienen Augen in hellen Sonnen- 
Ichein, das Angeſicht fenkrecht gegen die Sonne. Nun fahre in mit 
ejtredten, etwas aus einander ge altenen Fingern vor den Augen 
Bin unb ber daß fie abwechſelnd beſchattet und beleuchtet werden. Auf 
dem fonft, bei ber bloßen Schließung der Augenlider, vorhandenen 





na ® 
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Teichmäßig gelbrothen Gefichtäfelde tat, gun eine ſchone, regel. 

he ut Bi bie fidh ges „anfangg ar [ter F uni näher 
beftimmen läßt, dis ma— cd, und a in ihr mehr orientirt. 

[Da id, bei —E — * die innigjte Entftehung 

ten ber Sarbenwelt, meine An; en 

a hell od ai — Ind 
jet ante zuf ui 

wohl "va ich Biefem edlen Ein 

y en bat, fine ih — 


en find, jo wird es an Perjonen 
x [Kon gewahr geworden oder in 
5 vorjägli gend iwmerbend, bieje 
er mehr fiher ftellen, 
srläufig geaıten, da& der ruhmlich 
werbgeburth gleichfaN ein em« 
irfgeinungen 
in HA? HR 18 ob daB einem 


ei ihrbet 
Fa genden ih here a 

ıngen, ex zeichnete bie Pänomene, wie ei m gewöhnt ichiweben. 
3a — ia zu delegemucher Vergleichung der injefdjen 


at m Phäe 
nomsme mit Anden Naturerfheinungen aufa An an Tanı che 
Lu — 

en c 


Fugen und, Antmendungen gekommen if und di fen in 
daß übrige nn eine Art Charakter und Rang Ei —8 iſt fie 
fe Yängere Zeit gang unbeachtet zu bleiben ober, wenn 


in Wergefienheit zu geraten. Nur wenn im ununterb: 
Tungsgange des Wi — ie ihr nädjft verwandten Se ins: 
mepefad auf fie beuten amd fie eng im Die ihe —— 
chmen, exft dann wird 4 in dem de aufommenden Sichte 
Be ne en, um nie wieber-in bie Finſterniß der —— 


Mana En dem Merfefier aufeidigften Dant, daß er biefe tft 
‚ei und na ——— ine Befolgung bes Ginnes 
—— ein Bei in unferer Wiſſenſchaft. 

nblungsarten dagegen I zu Hinderniß und Ber- 
— ie traurigen Werkgeuge: entweber man nähert und ber. 
au N Gimmelmeit entfernte Dinge in hüfterer Phantafie und wigiger 
ober man vereinzelt das Zufammengehörige durch zerjplitternden 
Fi tand, bemüht N nahberwanbte Geigeinun, em zit. Yon Een, jeder 

ein eigen Gejei je A terug worauß fie zu erflären fein foll. 
jerne bleibe von und diejeß falfıge Beginnen, Halten wir aber um 
deſto mehr zufammen, wei wir eh Andeen Teinehtong® unterfagen Yannen.] 
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©. 83. Die beichriebenen „piguzen im Innern des Auges werden 
in mir unwiberftehlich die Erinnerung an die Chladni'ſchen Klang: 
figuren, und zwar borzüglich an ihre primäre Form. Ich unterjcheide 
nämlich bei dieſen, eben fo wie ich oben die der 1 ebenen Ordnungen der 
Mürfelfelder ald primäre, die aus ihrer wechſe 

entjtebenden Linien. als jelundäre Formen unterjchied, auch bei den 
Shladni’fchen Figuren primäre und felundäre Geftaltungen. Die erjtern 
werden durg ie bewegten Stellen bes tönenden Körpers, die andern 
—— Fir ie enden Tonjtituirt. Mit letztern bat fich vorzüglich Chladni 

e g * 


[Wenn wir vorher im Allgemeinen mit dem DVerfafler vollkommen 
übereinjtimmten, fo freuen wir und gar jehr, in bejonderer Anwen⸗ 
dung gleichfall3 mit ihm zufammenzutreffen. In unfern Mittheilungen 
zur Naturlehre konnten wir, bei Behandlung der entoptifchen Erſchei⸗ 
nungen, und nicht enthalten, fle ben Ghlabnt Iden Tonfiguren zu ver⸗ 
gleichen. Da wir nun die große Aehnlichkeit beider ausgeſprochen, ſo 
geben wir gern zu, daß im Auge ein Analogon vorgehe, und wir 
rüden und darüber ee hen aus: Alles, was den Raum füllt, 
nimmt, in joieen ed ſolidescirt, fogleich eine Geftalt an; dieſe regelt 
fih mehr oder weniger und -hat gegen die Imgebung g eiche Bezüge 

i & abnirhen 


leitigen Beſchraͤnkung 


mit andern gleichgeitalteten Welen. Wenn nun Die 
Siguren nach eingewirkter Bewegung erst ſchweben, beben, oscilliren 
und dann fich beruhigen, jo zeigt der entoptifche Kubus gleiche Em- 
pfindli feit gegen die Wirkung des Lichtes und die atmojphäriiche Ge⸗ 
genwirlung. J 

Wagen wir noch einen Schritt und ſprechen: Das de Glas, 
welches wir ja auch als Linſe darſtellen können, vergleicht ſich dem 
Auge; es iſt ein feingetrübtes Weſen, ſenſibel für direkten und obliquen 
Widerſchein, und „pualeicg für die zarteften Uebergänge empfindlich. 
Die Achtfigur im Auge deutet auf das Aehnliche, fie zeigt ein orga= 
wi es Kreuz, welche herporzubringen Hell und Dune abwerhjeln 
müfjen. Ton nähere Verbältniffe werden Ro entdeden.] . 

©. 43. Ueberall, wo entgegentgefe te, kontinuirlich wirkende Kräfte 
einander beichränten, entjteht im Wechfelfiege der einen Über die andere 
Periodismus in ber Zeit, Oscillation im Raume; jener als Bor: 
herrſchen der einen Kraft fiber die andere in verichiedenen Momenten, 
dDiefe wegen Neberiwiegen der einen und Zurücktreten der andern an 
verichiedenen Orten, jo daß auch bei einer ſcheinbaren äußeren Ruhe 
bennod) die innigfte Bewegung in und zwiſchen den Begränzungspunften 
ftattfinden kann. 

©. 92. Die Blendungsbilder. 

68 ie ein unabweisbarer Glaube des Raturforicherd, daß einer 
eden Mobdififatton des Subjeftiven innerhalb ber Sinnenfphäre ‚jedes 

al eine im Objektiven entipredhe. Gewiß find die Sinne die jeinften 

und erregbarften Mefjer und Reagenten der ihnen gehörigen Qualitäten 
und Ber ettniffe ber Materie [Hört!], und wir müfjen innerhalb des 
individuellen Kreiſes ded Organismus eben b bie Geſetze der mate- 
riellen Pelt erforſchen, wie ber Phyſiker äußerlich durch mannigfaltigen 

arat. 

Könnte das Subjektive alle Materie fo innig oder noch inniger 
durchdringen, wie e8 bie Nervenmaffe durchörungen Hält, jo würden 


Goethe, Werke, 9. Bd. 43 
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wahrſcheinlich unzahlbare neue, hoͤchſt zarte Mobifilationen derſolben 
— eng Kane, von denen man e& jeßt Tauım wagen möchte, 


Fine rue zu fe 
Ienbungsgebitb verfätt fi gegen daB äußere Sicht 
wie a Frliseh Mittel, maß aber in gehriger Snflerniß felöf Te 


te 
wo die Blendumgßbitber zur Spracie Tommen, iR tuopl 
sid N au göcnten twaß hierü] 

einer gerbenteh he und zwar in defien erfter Abtheilung durchaus, 
Ba aber . bon gefunden Augen, ii 121 fl. aber von 


55 berjelbe aud am Wanbe bei ande 0 Sbermalß und, all 
doppelt erideinen. Wenn man diefe ds perafion dorficg ig ma 
Yan man de boppelte Bild ziemlich weit bon einanbee Bin und 
in daß Gefichtsfeid des Rohres auf len eobel man in bem Wal me 
fteht, man fehe fie beide wirklich daß Bohr. CB aa 
nit lange, jo ziehen fie gruen handen unb beden fih. Schließt maı 
ur eit, no mar den Stern boppelt Buch Er au jehen Taubt, 
‚here Muge, fo — Yan nafitelich die —— —* 
ab ‚nur ber eine Stern 


FE KR 5 A H meine *. uftand 

des Soft fehen Yann, jo ergög "ofgeribem 
—— ur eine Er: “ du en ins 
telen gewendet, 152 nn liebte, 
and einauber Halten Konnte en und {af 
baden ‚fie at Neem, bier. Side Fi 18 einander 
ken: [3 a en el mittlern beweg und bedten 
ab ich nunmehr dv ng ich nach 


erden —ER Tonne. el 
. 149. bente mix bie nf ii tet biefer Erſcheinung auf fol« 

ende. Die, Qeded Mige Tann, ne € daS Bewwußtfein ganz in 
Befen befonbere — b 
eiiommen werden 

ormen, Oben u und Be ei Slate und Hedte dat. Salelde 

von bem X ‚Alle biefe Begriffe aber DR Saat relativ und 

PH H Ri be Subjelts und Veines E: lichen Bert —X — 


* Sum je Verhältnig des Su) — IH, —5 — iſt durchaus 


don jebeutum; jierher gel hänomen, be eine 
Gröfe — Fingern, E44 Fr Babe 

— Ied, uk {Mt dieſe Erfcheinung mit bem hielen oh Ge 

Run jeder —F jein Rechts und San Kein 9 ‚en 

BSrüben, wo 4 zugleich der a yanzen Hand A ae alfo 

bet eine Finger bie Kugel at der eite fühlt, ber andere aber 
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an ber rechten Geite, fo ift e8 Teine Tänfchung, ſondern e8 beutet aan 
eigentlich entennente Bildung des Eben I Objett an, ohne 
welche daB erſtere letzteres keineswegs fallen, noch mit ihm in Ver— 
bindung treten könnte. 
Eine unnatürlicde Richtung gegen bie Außenwelt anderer Ark ift 
auch hier, da beſonders vom fubjeltiven Sehen die Rede ift, zu bes 
merten. Wenn man, auf einer Höhe ftehend, bei klarem Himmel 
einen weiten Geſichtskreis überſieht, fo blide man al3dann nieder: 
ebüdt durch die Füße, ober lehne filh Über irgend eine Erderhöhun 
hintere und jchaue jo, in beiden Fällen gleichjam auf dem Kop 
ehend, nad) der Gegend, jo wird man fe in der allerhöchiten Farben⸗ 
pracht erbliden, wie nur auf dem jchönften Bilde des geübteften treff- 
lichſten Malers, Übrigens nicht etwa umgekehrt, fondern billig wie 
oekm aufrechten Stande, nur glaub’ ich mich zu erinnern etwa3 in die 
teite gezogen. 
S. 166. Jos Nachbild. Imagination, Gedächtniß des Gefichts- 
nne. 
©. 167. Das Nahbild ift genau von dem Blendungsbilde zu 
unterfcheiden. Das Nachbild wird nur burch freie Thätigfeit Längere 
Zeit feftgehalten und verjchwindet, jobald der Wille nachläßt, Tann 
aber von bemielben wieder hervorgerufen werben; das Blendungsbild 
ſchwebt unmwillfürlich dem Sinne vor, verſchwindet und erjcheint wieder 
aus objektiven Gründen. 
©. 168. Beſonders Tebhaft ift das Nachbild bei erhöhter Seelen⸗ 
thätigteit, da8 Blendungsbild Hingegen pflegt bei nervbſer Stimmung 
in olbentjgem Zuftande Länger nachzuhalten und verſchwindet defto 
ſchneller, je energifcher dad Organ vom Geben burchftrhmt wird. 
©. 169. Ich glaube, daß man durch Nebung, indem man, nad 
ergreifender enkpanung des Gegenstandes, das Nachbild Immer enger: 
und inniger fefthielte, daffelbe wohl ber den Sinn befangenden Realität 
des Wrbilde8 nahe bringen könnte, welche Mebung ala Borbildung bes 
Gedächtniffes und der Einbildungstraft nicht unwichtig fein dürfte. 

. 170. Zunädhft diefem Tiebe fi) behaupten, daß Gedächtniß und 
Einbildungskraft in den Sinnesorganen jelbft thätig find, und daß 
jeder Sinn fein ihm eigenthümlich zukommendes Gedachtniß und Ein— 

ildungskraft befiße, die, als einzelne begränzte Kräfte, der allgemeinen 
Seelenfraft unterworfen find 
[Bon der Produktivität folder innern vor die Augen gerufenen 
Bilder bliebe mir Manches zu erzählen. Sch Hatte bie Gabe, wenn 
ich die Augen ſchloß und mit niedergeſenktem Haupte mir in ber Mitte 
des Seborgand eine Blume dachte, Mi berharrte fie nicht einen Augen 
blick in ihrer erften Geftalt, ſondern fie Tegte 19 aus einander, und 
aus ihrem Innern entjalteten fi wieder neue Blumen aus farbigen, 
auch wohl grünen Blättern; es waren keine natürliche Blumen Fon: 
bern phantaftifde jedes regelmäßig wie die Rofetten ber Bildhauer. 
&3 war unmd U, ie hervorquellende Schöpfung zu fixiren, Bingegen 
bauerte fie 8 ange, als mir beliebte, ermattete nicht und verftärkte 
re nit. Dafjelbe konnt’ ich Hervorbringen, wenn ich mir ben Zier- 
xath einer buntgemalten Scheibe dachte, welcher denn ebenfalls aus 
der Witte gegen bie periphere fi immerfort veränderte, völlig wie 
bie in unfern Tagen erft erfundenen SKaleidojlope. Sch erinnere 


676 Bur Raturwiſſenſchaft im Algemeinen. 


it, J ‚bei-die -Imäf 
= — genen, Bernie Sue Te Na,aı de Bat 


— u andern Segen inden Ian al nit ein ben — 


metamorpl SH ir wie nachheriged Etudium * gemalten 
mid) mit biefen Genenfänden Er Sn, en Halte; und, hier le 
jerdor, was gr Fucinje ebeutend amzegt. Hier ift bie Gr« 
einung des Me abuttlve —— 
Begriff und Idee, — ent En ;piel und manifeftirt fi in 
Auen Arbenbigteit de8 Organs mit Toltommener Freiheit, ohne 
Dorfah und Leitum, 
Fun darf —— die höhere Beratung aller bilden⸗ 
den fidjer ein, waß ei Seifen tolle, 
en Künftler ar fein mi 





ehan fo mit Kt entfallen, we außbeßnen und gufammen« 
et, um Hi en Ehemen Sn Ha 
werden. 

‚Die beſonhers bie Alten mit dieſen Idolen begabt geweſen fein 
möüffen, Läßt ſich aus Demotritß Lehre von ben holen jhliegen. Gr 
Yan nur A er eigenen lebendigen Erfahrung feiner Phantafie darauf 


netommen fein.“ 

ex bildet fi I fange 
1 mungen bon und 
ftrenger Amriß, Pe was 
I88t und Kr el einfaßt. 
Knie au sur Art von 
je ct, Durd Leite, aber 
ı srfefen wollen, —— 
wand und was fonft ao, 

a folle. Bon no rien 
befige eine „erbienit- 
nd Kind, 


\ Bart und —— * 
af ein n geifte —A— 
un und ben — ehenden 
t. And ſo ai Immer 
.0egen Die Dec eines 
R der, wie Höchft Medt jene 
berwerfen und ben fcharfen 
ng vorziehen. Alles Kommt 
i und der Torrefpondirenden 
! Birffomteit Peranzufteigern.] 
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Vſychologie zur Srklärung der Heelenerfheinungen. 
Erſter Theil. 
Berlin 1824. 


Bon jeher zählte ich unter die glüdlichen Ereigniffe meines Lebens, 
wenn ein bedeutendes Merk gerade Fi der Zeit mir in die Hand Tam, 
wo es mit meinem gegenwärtigen Beftreben übereinftimmte, mich in 
meinem Thun beftärkte und alſo auch förderte. Oft fanden fich ber- 

leihen aus höherem De gleisgeitige jedoch waren die wirk⸗ 
amften; denn dag Allernächite bleibt ho immer daß Sebendigite. 

Nun begegnet mix dieſer angenehme Fall mit obgenanntem Buche. 
Es langt bei mir, durch die Geneigtheit des Perſafers zeitig an und 
trifft mich gerade in dem Augenblick, da ich die Bemerkungen über 

uıtin je, die ſchon mehrere Jahre bei mir gelegen, endlih zum 
abſende. 

Die Philoſophen vom Fach werden das Werk beurtheilen und wür⸗ 
digen, ich zeige nur kürzlich an, wie es mir damit ergangen. 

Wenn man fih einen Zweig dentt, der, einem int binabglei- 
tenden Bache Überlafien,. jeinen Weg jo gendthigt ald willig verfolgt, 
vielleicht von einem Stein augenblidlich aufgeha ten, vielleicht in irgend 
einer Krümmung einige Zeit verweilend, ſodann aber von ber * en= 
digen Welle fortgetragen, immer wieder unaufhaltfam im Zuge bleibt, 
fo vergegenwärtigt man fi) die Art und Weiſe, wie die folgerechte 
und folgenreiche Schrift auf mich gewirkt. 

er Berfaffer wird am Betten einjehen, was ich eigentlich bamit 
tagen wollte; denn jchon früher habe ich an mancher Stelle den Unmuth 
geäußert, ben mir in jüngern Jahren die war bon den untern und 
obern Seelenträften erregte. In dem menſchlichen Geilte, fo wie im 
Univerſum, ift nicht? oben noch unten; Alles jor ert gleiche Rechte an 
einen gemeinjamen Mittelpunkt, der fein geheimes Dafein eben durch 
da3 harmoniiche Verhältniß aller Theile zu ihm manifeftirt. Alle 
Streitigkeiten der Aeltern und Neuern bis zur neueften Zeit ent= 
pringen aus der Trennung Defjen, mad Gott in jeiner Natur vereint 
ervorgebracht. Recht gut wiffen wir, daß in einzelnen menjchlichen 
aturen gewöhnlich ein Nebergewicht irgend eine Vermögens, einer 
Fahigkeit rich ervorthut, und daß daraus Einfeitigleiten der Vorſtel⸗ 
Yung3art nothwendig entipringen, indem der Menſch die Welt nur 
durch ſich kennt und alfo, naiv anmaßlich, die Welt durch ihn und um 
feinettwillen aufgebaut glaubt. Daher kommt denn, daß er feine Sanpk 
Tähigteiten an die Spibe des Ganzen feht und, was an ihm dad Min« 
dere fich findet, ganz und gar ableugnen und aus feiner eigenen To= 
talität inanaftapen möchte. Wer nicht Abergeugt iſt, daß er alle 
Manifeftationen des menjchlichen Welend, Sinnlichkeit und Ber 
nunft, Einbildungstraft und VBerftand, zu einer entichiedenen 
Ginheit ausbilden müſſe, welche von diefen Eigenſchaften auch bei ihm 
die vorwaltende jet, ber wird ſich in einer unerfreulichen Beſchränkung 
immerfort abquälen und niemals begreifen, warum ex ſo viele harts 
nädige Gegner bat, und warum ex fi) felhft jogar manchmal als 
augenblicklcher Gegner aufftößt. 
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Geſammtleben manifeſtiren müffen. Indeß war dieſer Zuſtand immer- 
k ne dämmernd, nirgends fand ich Auftlärung nad meinem Sinne: 
2 nur ein Jeder in feinem eigenen Einne ai 





venn am Gnde Tann b 
gellärt werben. 
Kants Kritil ber reinen Bernun t war fon längft erſchie 


ſchot 
nen: fie lan aber völlig auf Ib meines iſes. wohnte jede 
— dei. Sa reine je 
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meinem bisherigen Sgeffen Thun und Senten ga ; 
innere geben ber uafe jo wie der Natur, ihr bei —A ten 
Son innen heraus war Im Buche deutlich außgefprodien, Die Erzeug 
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nifje dieſer zwei unendlichen Welten ſollten um ihrer ſelbſt willen da 
jein, und was neben einander ftand, wohl für einander, aber nicht 
abfichtuich we gen einander. 
eine Abneigung gegen bie Endurſachen war nun geregelt und 
gerechtfertigt; ich Tonnte deutlich Zweck und Wirkung untericheiden ; 
ih begriff auch, warum ber Menjchenverftand beides oft verwechlelt. 
Rich freute, daß Dichtkunft und vergleichende Naturkunde fo nah mit 
einander vertvandt Klie’ indem beide fich berjelben Artheilskraft unter- 
werfen. Veidenjchaftlich angeregt, gieng ich auf meinen Wegen nur 
deſto rafcher fort, weil ich ſelbſt nicht wußte, wohin fie führten, und 
für Das, was und wie ich mir's zugeeignet hatte, bei den Kantianern 
wenig Anklang fand. Denn ich 5 ine nur au, was in mir aufgeregt 
war nicht abe», was ich gelefen hatte. Auf mich jelbft zurüdgeiiejen, 
ftubtzte 5 da8 Buch immer Hin und wieder. Roc erfreuen mich in 
em alten Eremplar die Stellen, die ich damals anftrich, jo wie der- 
gleichen in der Kritik der Vernunft, in welche tiefer einzubringen 
mir auch zu gelingen Ichien: denn beide Werke, aus Einem Geiſt ent- 
iprungen, deuten immer eins auf3 andere. Nicht eben jo gelang e& 
mir, mich den Kantiichen anzunähern: fie hörten mich wohl, Tonnten 
mir aber nicht3 erwidern, noch irgend Törberlich fein. Mehr als einmal 
begegnete ed mir, daß Einer oder der Andere mit Lächelnder Verwun⸗ 
berung augefland, eö jet freilich ein Analogon Kantijcher VBorftellungsart, 
aber ein ſeltſames. 

Wie wunderlich e& denn auch damit geweſen fei, trat erft hervor, 
als mein Berhältniß zu Schillern ‘ befebte. Unſere Geſpräche 
waren durchaus produktiv oder theoretiſch, gewöhnlich beides zugleich: 
er predigte das Evangelium ber Freiheit, ich wollte die Rechte der 
Natur nicht verkürzt wiſſen. Aus freundichaftlicher Neigung gegen 
mich, vielleiht mehr ala aus eigener Uebe eugung, behandelte er in 
den äſthetiſchen Briefen die gute Mutter u mit jenen harten 
Ausdrüden, die mir den Auffag über Anmuth und Würde fo 
verhaßt gemacht Hatten. Weil ich aber, von meiner Seite hartnädi 
und eigenfinnig, bie Vorzüge der griechiſchen Dichtungsart, der daran! 
gegründeten und von dort herkömmlichen oehe nicht allein hervorhob, 

ondern jogar ausſchließlich dieſe MWeije für bie einzig rechte und wün- 
henswertbe gelten ließ, jo ward'er zu jchärferm Nachdenken gendtbigt, 
und eben diefem Konflikt verdanken wir ben la über naive und 
Tentimentale Poeſie. Beide Dichtungsweijen ſollten ſich bequemen, 
einander gegenüberftehend, fich wechſelsweiſe gleichen Rang zu vergönnen. 

Er Ic e hiedur den erſten Grund zur ganzen neuen Aeſthetik; 
denn Helleniſch und Romantiſch, und was fonft noch für Syno—⸗ 
nymen mochten aufgefunden werden, lafſen fich alle bort) n zurück⸗ 
Iren, in vom Nebergewicht reeller ober ideeller Behandlung zuerft 

e Rede war. 

And jo gewöhnt’ ich mic nah und nad an eine Sprache, die 
mir völlig fremd geweſen, und in die ich mich um deſto Leichter finden 
tonnte, ala ich durch die Höhere Vorftellung von Kunft und Miffen- 
ſchaft, welche fie be nftigte, mir ſelbſt vornehmer und reicher dünken 
mochte, ba wir Andern vorher ung von ben PBopularphilofophen und 
von einer andern Art Bhilofophen, der ich Teinen Namen zu geben 
weiß, gar unwärbig mußten behandeln Yaffen. 
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„ Bi Beta na ram Alpen, de 
mi eunt jeharr! mir bie Hau] jel zu em! J 
bie einzelnen ih und Auto ie zu Sntetdeln und. zu efühten 
Eraäteie. 2os 19 gliäeltig und Ipätehin Bichten, Ehellingen, 
— n, den Gebräbern von Humboldt und Schlegel Tcnibi 

tig Bantoaz gu entwideln fin, wenn mir gegbnn 
Yhres jete fe mid Io ebeutenbe Epoce, dab efte dehenb bed ner 


jangenen Jahrhumderts, von meinem Standpunkte auß, wo niı 
Sufeken, — —E au entwerfen. se ar ber 


Anſchauende Artheilskraft. 


wo nie durchdring 
Be dünfen, der — 
—— 
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nterjagt im eine beftinmenbe gar 
gie, Sodann aber, nadbem er uns gemglam in bie Enge = 
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ſondern — bag 

gar nid! nötig, au beweilen, daß ein folder int 
Hi , jondern nur, daß tot vie in der — enbaltung unteres 
biäfurfiven, ber Bilder bed tigen ® —* — us) 
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Üürft’ e8 wohl im Inlellektuellen 
Bere, 5 bad Anſchauen einer immer 
(een nahme an ihren Produktionen 
bewußt und auß innerem Trieb 
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geglüdt ng zug auen, jo konnte ich 
— benteuer der Bernunft, 


wie es di R nennt, muthig au beftehen. 
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Bedenken und srgebung. 


Wir Tönnen bei Betrachtung bed Weltgebäudes in feiner tweiteiten 
Ausdehnung, in feiner letzten Theilbarkeit ung ber Vorftellung nicht 
erwehren, daß dem Ganzen eine dee zum Grund Tiege, wonach Gott 
in der Ratur, die Natur in Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit fchaffen 
und wirken möge: anf auung, Betrachtung, Nachdenken führen und 
näher an jene Geheimniffe. Wir erbreiften und und wagen auch been; 
—* bei — den und und bilden Begriffe, die analog jenen Nranfängen 
ein möchten. 

Hier treffen wir nun auf die eigene Schwierigkeit, die nicht immer 
far in? Bewußtſein tritt, daB zwiichen dee und Erfahrung eine 

ewiſſe Kluft befeftigt jcheint, die zu Überjchreiten unfere ganze Kraft 
ja vergeblich bemüht. Demungeachtet bleibt unjer ewiges Beftreben, 
tefen Hiatug mit Bernunft, Beritand, Einbildungstraft, Glauben, 
Gefühl, Wahn und, wenn wir ſon 

zu überwinden. 

Endlich finden wir, bei redlich fortgeſetzten Bemühungen, daß der 
Philoſoph wohl möchte Recht haben, welcher pehanptet, daß Teine Idee 
der Erfahrung vB fongruire, aber wohl zugibt, daß dee und 
Erſahrung analog ſein können, ja müſſen. 

ie Schwierigkeit, Idee und Erfahrung mit einander zu verbinden, 
ericheint jehr hinderlich bei aller Naturforichung: bie age Ak unab⸗ 
hän ig bon Raum und Zeit, die Naturforſchung ift in Raum und dei 
eich ntt; daher ift in ber dee Simultanes und Succeſſives innigſt 
verbunden, auf dem Standpunkt der Srjebrung Bingegen immer ge= 
trennt, und eine Naturwirtung, die wir der Idee gemäß als fimultan 
und fucceffiv zugleich denten jollen, jcheint ung in eine Art Wahnfinn 
au en Der Beritand kann nicht vereinigt benten, was die Sinn- 
lichkeit ihm gefondert überlieferte, und jo bleibt der Miderftreit zwi⸗ 
ſchen Anigejahtem und Sdeirtem iminerfort umaufpe[bät. 

Debha tr ung benn billig zu einer Befrieb gung in die Sphäre 
ber Dichtkunſt flüchten und ein altes Liedchen mit einiger Abwechſelung 
erneuert: 


nichts vermögen, mit Albernheit 


Sp ſchauet mit beſcheidnem Blick 

Der ewigen Weberin Meiſterſtück, 

Wie Ein Tritt tauſend Fäden regt, 

Die Schifflein hinüber herüber idiehen, 
Die Fäden fi begegnend fließen, 

Ein ale taufend Verbindungen Zlaet. 
Das hat ſie nicht ulonmen gebettelt, 
Ste hat’3 von Ew AN eit angegettelt, 
Damit der ewige Meiftermann 

Getroſt den Einſchlag werfen Tann. 
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Bildungstrieß. 


Neber Dasjenige, was in genannter wichtiger An elegenpeit ethan 
ſei, erklärt fie Kant in feiner Kritit der Nrtheilstraft Fol 
gendermaßen: „An Ainfebung dieſer Theorie der Epigenefl3 hat Nie 
mand mehr jotoo zum Bewe le berjelben als auch zur Gründung ber 
ächten PBrincipien ihrer Anwen ung, um Theil durch die Beichräntung 
eine, zu vermeſſenen Gebrauchs leiden, geleiftet al8 Herr BIu- 
menbad.” 

Ein ſolches Zeugniß bed gewifienbaften Kant regte mid an, das 
Blumenbadiihe Werk twieder vorzunehmen, daB ich zwar er ge= 
leſen, aber nicht ur rumgen hatte. Hier fand ich nın meinen Kaspar 

riebrih Wolf als Mittelglied zwiſchen Haller und Bonet auf der 
einen und Blumenbacd auf der andern Seite. Wolf mußte zum 
Bebuf jeiner Epigeneje ein organtiches Element vorausſetzen, woraus 
alsdann bie zum organiſchen Veben beftimmten Weſen fich ernährten. 
Er gab biefer Materie eine vim essentialem, die fi zu Allem fügt, 
was fich jelbft hervorbringen wollte, und fi) dadurch zu bem Range 
eine8 Herborbringenden felbft erhob. 

Ausdrücke der Art ließen noch Einiges zu wünſchen übrig: denn 
an einer organifchen Materie, und wenn. fie noch fo lebendig gedacht 
wird, bleibt immer etwas Stoffartiges Lieben. Das Wort Kraft bes 
aeiäänet zunächlt etwas nur Phyſiſches, ſogax Mechanifches, und Das, 
was fih aus jener Materie organifiren jet, bleibt uns ein dunkler 
unbegreiflicjer Punkt. Nun gewann Blumenbach da8 Höchfte und 
Bette dei Ausdrudd: er anthrepomorphofirte dad Wort bed Räthſels 
und nannte Daß, wovon die Rede war, einen nisus formativus, einen 
Trieb, eine heftige Thätigleit, wodurch die Bildung bewirkt werden 

e 


ſollte. 

Betrachten wir Das alles genauer, jo hätten wir es kürzer, be- 
quemer und vielleicht gründlicher, wenn wir eingeftünden, bep wir, 
um das Vorhandene zu betrachten, eine vorhergegangene Thätigfeit zu⸗ 
geben müflen, und daß, wenn wir ung eine —2 eit denken wollen, 
wir derſelben ein ſchicklich Element unterlegen, worauf fie wirken 
konnte, und daß wir zuletzt dieſe Thätigkeit mit dieſer Unterlage ala 
immerfort en beftehend und ewig gleichzeitig vorhanden denken 
müffen. Diefes Ungebeure perfonificirt tritt ung als ein Gott ent- 
gegen, als Schöpfer und GErhalter, welchen anzubeten, zu verehren 
um *. preifen wir auf alle Weiſe aufgefordert find. 

ehren wir in da8 Feld der Be te zurüd und betrachten 
Evolution und Epigeneje — o ſcheinen dieß Worte zu ſein, 
mit denen wir uns nur hinhalten. Die Ein] arhtelungälehre wird 
freilich eittem Höbergebildeten gar bald widerlich, aber bei der Lehre 
eine® Auf» und Annehmen® wird doch Immer ein Aufnehmendes und 
Aufzunehmendes vorausgeſetzt, und wenn wir keine Präformation denken 
mögen, jo tommen wir auf eine Prädelinention, Prädetermination, 
auf ein Bräftabiliven, und wie Daß alles heißen mag, was bvorand» 
gehen müßte, bis wir etwa gewahr werden Tönnten. 

So viel aber getraue ich mir zu behanbien, daß, wenn ein orga⸗ 
nildeR Weſen in die Erfcheinun ber ritt, Ein eit und Freiheit deg 
Bildungstriebes ohne ben Begriff der Metamorphoje nicht zu faſſen ſei. 
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Sroblem und IArwiederung. 


Nachſtehende ar Blätter notirte 1 ftellenweife auf 
meinen Sommerfahrten im Gefolge manches Geſprächs, einlamen Nach⸗ 
—2 und zuletzt angeregt durch eines jungen Freundeß geiſtreiche 
efe. 
Das Hier Angedeutete auszuführen, in Verbindung zu bringen, 
bie herbortretenden Widerſprüche zu vergleichen, fehlte e8 mir daran 
an Sammlung, die ein folgerechtes Denken allein md Ka madt; i 
hielt es daher für räthlih, dad Manuflript an ben Theilnehmenden 
abzufenden, ihn zu eriuchen, diefe paradoxen Sätze als Text oder ſon⸗ 
tigen Anlaß zum eigenen Betrachten anzujehen und mir Einiges dar« 
ber zu vermelden, twelches ich benn, wie es „gelsesen, als Zeugniß 
reiner Sinn und Geiftesgemeinichaft Hier einrüde. 
Beimar, ben 17. März 1828. 





Probleme. 


Natürlich Syſtem, ein widerſprechender Ausdruck. 

Die Natur hat Fein Syſtem; fie bat, fie ift Leben und Folge aus 
einem unbekannten Centrum zu einer nicht erkennbaren Gränze. Natur⸗ 
betrachtung iſt daher endlo8, man mag ins Eingelnfte theilend ver- 
fahren oder im Ganzen nad) Breite und Höhe die Spur verfolgen. 





Die Idee der Metamorphoje iß eine ho Irwürdige aber zu⸗ 
leich hö IR efäbrlihe Gabe von oben. Ste führt Int Formloſe, zer: 
Abrt dag Sen, 1d8t e8 auf. Sie ift gleich der vis centrifuga und 
würde fich ins Unendliche verlieren, twäre ihr richt ein Gegengewicht 
augegeben: ich meine den Specifikationstrieb, daB zähe Beharrlichteitä« 
vermögen defien, was einmal zur Mirflichteit gefommen, eine vis 
centripeta, welcher in ihrem Heften Grunde keine Aeu exlichteit etwas 
anhaben kann. Man betrachte das Geſchlecht der Eriken. 
a nun aber beide Kräfte zugleich wirken, ſo müßten wir fie au 
— dettijcher Neberlieferung zugleich darſtellen, welches unmögli 
nt. | 
Vieleicht reiten wir uns nicht aus diefer Verlegenheit als aber- 
mal3 durch ein Lünftliches nl — 
Vergleichung mit den natürlich immer fortſchreitenden Zönen unb. 


en ui 


im, Der einem, aneiten Zuiberipeui, ber dem, ener 
daß, beibe im umgelehrtem Berhältnip zu 
"orberung eineß natkuligen Eyftems wi 
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nk feine Singen zu überfchreiten, obre doc) bie 
aufgeben zu Tönnen. Sin BeharelichteitEnermi gen 
int den Strom des Leben! acc De wollen; und 
aß Beharrlideß; ber anbe Tongene jeobachter muß 
"8 gnertennen. &I8 auffallendere Beifpiele bafülx in der Pflangenmelt 
möchte ich um Siebften folche Pflanzen nennen, die man ihrer reinen 
Ei —A— wegen mit andern nicht einmal in Sine Gattung 
e Familie dereinigen Tann. Dahin gehören A gie 
Iydnora, RR Sen hylla, Isoötes' lacustris, ia 
Aphyllanthes Monspeliensis, Coris ‚Mongpetiensis, Hipparie vl —— don 
Moschatellina, Tamarindus Indica, Sc) 
apifolia, und fehr viele anbere 
„Derfolgen wir abı 
ſcheint em 
nung, daß vieleicht geı 
„Der Menid, w 
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Halten jei, die im eingermen wur 
vortommen und Die man Barletäten, Eharten "nennt, wollen wi Bi 
unten näher beleuchten. Wer aber fie für Arten nimmt, bdax 
Sqhwanteude des ihnen willtirlich au, eigeiebenen Sharakter nicht Ya 
Natur beimeffen oder gar darans ar ein Schtanten ber Arten über: 
Haupt jchliepen. Auch dem Einwurf ift zu begegnen, ba zumeilen, 
wenn auch jelten, gan diefelben Sormen in den entlegenften, burd] 
sete, Mlfien und Geimergebirge geißiehenen Känbern fich wieder: 
jolen. Die Annahme einer Vemeh njomen Abftammung wäre Hier ia] 
er That gezivungen, Könnte man nicht von dem erften Thierpaar, vor] 
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ber erfien Mutterbflanze jeder Art noch einen Schritt weiter hinab⸗ 
teigen bis zum ſpecifiſchen Entftehungsgrunde derjelben im Schooße 
er Alles erzeugenden Erbe. Dieſer bald- ängſtlich vermiedene, bald 
beſinnungslos gethane Schritt zechtfertigt nicht nur obigen Begriff der 
Art, jondern macht ihn allererjt nicht bloß auf Thiere und Pflanzen, 
nein auf jedes Naturweſen ohne Ausnahme anwendbar. Doch hier tft 
nicht der Ort, diejen weitläuftigen en au erihöpfen. 

„Bil nım der Botaniter ie als Geſetzgeber geltend machen, - fo 
wendet er fih mit Recht an bie Arten ber Pflanzen, beflimmt und 
ordnet fie Bi gut er kann, in irgend ein Fachwerk. Allein ex thut 
nnrecht/ fobald ex mit gleicher Schärfe den Kreis der Metamorphofe 
theilt, die Lebendige Pflanze terminologijch zerftüdelt. Will er fich ber 
Natur in Liebe ergeben, fo mag die Idee ber Aetamorphole ihn ficher 
Yeiten, jo lange fie ihn nicht verführt, Arten in Arten hinü erzugie en, 
bad wahrhaft Gefonderte myſtiſch zu verflößen. Bon einem Shitem 
des Organismus, von einer Metamorpboie der Arten, von beiden kann 
nur ſymboliſch die Rede jein. Es ift ein gefährlicher Irrthum, ift Göken- 
dienst de Verftandes oder der Natur, das Symbol mit der Sache ſelbſt 
zu verwechieln, bie es bedeutet. 

„Hüten wir und aber vor diefem Mißbrauch, jo madt eine Sym⸗ 
bolif vielleicht da8 Unmögliche möglich und Ist uns in den Stand, 
das Bugleichwirten der beiden Kräfte, die unjer Text bezeichnet, au 
bei didaltifcher Neberlieferung zugleich darftellen zu können. Wie es 
mit dieſer Symbolik gemeint fet, erläutert. die überans glüdliche Ver« 
gleichung ber Botanik mit der Mufil. Wir Lönnen aber bieje Ver⸗ 

leichung noch etwas weiter außbehnen, um noch mehr Sicht in dei 
—* zu ſammeln. 
„Aufs Genauefte find bie neben einander liegenden Töne nach ihren 
Sntervallen beftimmt ; nie wird man don ben befannten vierundzwanzig 
Tonarten eine ausſ ließen obev zu ihnen eine neue in uthun können, 
und mit mathematifcher Strenge beherricht der General R bie Harmonie. 
Am fo freier bewegt’ fich die Melodie, das eigentliche Leben der Tone; 
Talt und Zempo ſtreben umſonſt, fte zu fefleln. Beide in der Ton⸗ 
wiſſenſchaft, die von Melodie eigent 2 gar nichts weiß, unmittelbar 
zu bereinigen, wäre wenigſtens eben jo ſchwer, wo nicht unmögHe), 
als in der Botanit eine unmittelbare Bereinigung des Syſtems 
der dee der Metamorphofe. Aber die wahre Bermittlerin ift - 
die Kunft. Die Kunft der Töne, die Höhere Muſik ertrogt von ber 
Natur-die Geregeltheit, erjchmeichelt das öliehenbe bon der Aheorie, 

‚Wenn es nun ferner heißt: Wir müßten einen künſtlichen 
Bortrag eintreten lajjen, eine Symbolik wäre aufzu- 
ftellen, jo ift hier offenbar das Wort Kunft in einem höhern Sinne 
genommen, als die Botaniker ihm beizulegen gewohnt find, wenn fie 
von Lünftlichen, das beikt Logifchen Spftemen reben. Die fen , 
da fie nun einmal micht ganz zur Kunft fich veredeln Tann, AL wenig⸗ 
ſtens dieſer jo weit als möglich durch eine Symbolik ſich nähern. 

„&3 jet mir vergonnt, hier an eine Stelle auß der Farbenlehre 
zu erinnern, welche den Grundgedanken vorftehender Fragmente viel= 
leicht befier erläutert als Alles, was eine fremde Hand darüber bei= 
bringen Tann. In den vetrachlun en über Farbenlehre und Farben⸗ 
behandlung der Alten leſen wir folgendermaßen; „Da im Wiffen 

4 


Goethe, Werte, 29,8, 
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jeraßt als in der Reflerion kein Ganzes zufammengebracht werden 
jan, teil jenem das Innere, dieſer das Yeibere jeptt, fo müffen mir 
uns die MWitjenihaft nothiwendig als Kunft denken, wenn wir von ihr 
irgend eine Axt von Gangheit erwarten, Und zwar Haben wir dieſe 
nicht im Allgemeinen, im Meberjcränglichen zu juchen, jondern wie 
die Kunft fi immer ganz in jeden einzelnen Kunftin eilt, fo 
ioflte u iffen! Meat auch jedes Mal ganz in ‚em einzelnen Be- 
jandelten ri jen. Um aber einer folden ı Borben 17 au näl ki 
müßte man — liger ZI 
Teit außfgließen. Die Mbgründe ber Ahnung, ein fichere® Anfı — 
ber Gegenwart, mat! ea je Xiefe, p] he Genauigteit, Höhe der 
Vernunft, Schärfe andes, Deiegliche fan 
tofie, Tiebevolle (abe am n Sinnligen, mißid Tann, entbeprt werben 
zum Yebl — *— frucstbaren Grgreifen beß —— woburch ganz 
allen, ein ext, von weldem Gehalt e8 auch jet, entftehen 
ann. 

„Wie aber wäre eine künftliche Behandlung der Botanik in biefem 
Sinhe möglidh ald nur dur) Symbolit? Sie allein vermittelt 
Züberftebenbe, ofme sind im andern zu bemicten ober Miles in 
Garakterlofe Allgemeinheit zu verflö 

unörderft möchte ed darauf N Anlommen, ſowohl bie Arten in 

ihrer Belonderheit und En ala auch das eben in feiner 

Alleinheit und Beweglichteit uni ich anzuerkennen. Gobann, 

Sber mit ohne Mefe Bedingung, Iäze E —— bem 

zupub der Belamsetofe, —X 5 des Bflangenlebens nad; dem 

A berfuchen. Ei de dienten einanber au Ipmboli« 

je: en Fr fen, woß Ber Berftand in bie Rats lit Gineins 

agen, was die Natur An Berkanbe nit enthüllen Tann. Auch 

müßten beide im genaueften Gleicgemi It Sufein, äußerlig zwar 

jeihieben, doch inten von bemjelben Geil leg — Binßbrungen, — 
jedei im andern feinen Grundftein wie Schluß kein Ai de. 

jema feier ir (imbotifger Raturmiffenicaft des Stangen, 

welt En fi die Gi ipfe dar. Er Metamorphoje de8 Lebens und 

bie Beharrlichteit der Arten wären ihre Brennpunkte. Ruhend gedacht, 

möchten bie | dien, Hi je bon dem Ginen Brennpuntte biß zum Ums 

—_ pftem der Pflanzen andeuten, —— aus · 

ven jachiten infuforielen amzenfo rm, ringaum, 

nad) allen Seiten, hinaustritt. I Bahn einer 

" KR mödite fle daB eben der Urpflanze 

der alle wirklichen und möglichen Rabien ein 

Felle ware biefeß, im andern mer ‚Sentenm das 

sende, welchem aber, fh, der Kreis, zur 

geserlierftehende a bermittelnde Gentrum 


joxberten Gymbolit. Wer ab 
ke fie viren m wer ba: — een Die ame 


hr 
das innere Gleichgewicht. ft 
Fe Renntniß os Der ng diel a —— ar, N Ara 
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entſprechendes Shftem ſchon jeßt gelingen könnte. Möchte man ſich baher 
der boreiligen Berjuche, ein Pflanzeniyftem gleichjam zu errathen, lieber 
FR enthalten und fich Überzeugen, daß ein jumbolijch natürliches 

flanzeniyitem von felbjt "nach und nach hervortreten werde, in dem 
Maße, in welchem unfere Erkenntniß der pflanzlichen Entwidlung und 
Am Hung unjerer weit voraußgeeilten Kenntniß der befondern Pflanzen= 
formen wiederum, nachlommt. Goethe jelbft hat daB Gemälde bes 
Pflanzenlebens mit wenigen kräftigen Zügen entworfen; und wie viel 
ift damit auch für das Syſtem bereits gewonnen? An ung ift es num, 
bad Gemälde weiter auszuführen, wenn wir jemals zu einem ausge⸗ 
führtern ſymboliſch natürlichen Syftem gelangen wollen. . 

„Um nur Einiges hervorzuheben, wie wenig unterſucht ift noch 
immer da& Berhältniß ber aburgel zum Stängel und beider zu Dem, 
was fie vermittelt! Nicht minder das Verhältniß des Blatt? zum 
Snternodium und beider zum vermittelnden Senoten. Ferner der Bau 
und die Bedeutung de Knotens an ſich und feiner Umbildung einer» 
Ice in die Kollektiufnoten der Knospen, Zwiebeln u. f. w., anderer- 
eit3 in die Halbfnoten der vereinzelten Blätter dikotyledoniſcher Pflan- 
en, bei denen urjprünglich je zwei Blätter zu einem Vollknoten ge= 
bien Ferner dad Verhältniß ber Ramifilation des Stängel? zur 

nfloreöcenz, welche bie Natur durch den merfwilrbigen Begenio er 
anthesis basiflora und centriflora aus einander Hält und damit den 
KEN Kulminationspunkt jedes einzelnen Amlaufes der Dietamor- 
pbo e negeihnet. Sodann bie Bedeutung der Normalzahlen der Theile 
n auffteigender Folge der Organe. Bei den Blättern die Bedeutung 
. ber jogenannten Afterblätter, stipulae, welche jo wichtig find, daß fie 
oft derer als Frucht oder Blumen die Verwandtihaft der Pflanzen 
bezeichnen. Beim Stängel das Au ehtferhen oder Niederliegen, die 
Aoindung nach ber rechten oder Yinlen Seite. Doch ich breche ab, da 
ih berge li das Ende juchen würbe, 
er ſoll Das alles Teiften? zumal wenn man ra einbildet, es ſei 
auf dieſer Seite ſchon genu —*5 — Wenn ich aber die Schriften 
eines Ju ſſieu, eines Robert Brown ſtudire und mit Bewunde—⸗ 
rung erkenne, wie dieſe Männer, ihrem Genius vertrauend, wenigſtens 
hie und da jo gearbeitet haben, als ob Alles, was wir noch vermiſſen, 
ängit fertig ihnen zu Gebot geftanden hätte, jo glaube ich auch in ber 
Botanik an die Möglichkeit einer Tunfimäßigen Behandlung und ent« 
alte mich nicht, einen einzigen ihrer tiefen und ſichern Blide in bie 
ertwand Haren der Pflanzen Höher zu achten, als all jene bei uns 
aufwuchernden Syfteme. Mögen wir doch der Hoffnung leben, daß in 
ber vergüngten Wiſſenſchaft auch unter und Männer aufftehen werden, 
die mit jenen fich vergleichen oder ſie gar übertreffen werben. Sie als 
Anochiiber zu verichmähen, weil fie Ausländer find, wird man un? nie 
erreden. 

Schließlich noch ein paar Worte über die beiden Sätze der Frag⸗ 
mente, die von harakteriftifhen und harakterloſen Bflanzen- 
gattungen handeln. Je Leichter jene fich Fügen, deſto en tft 
mit diefen fertig zu werden. Wer fie aber mit Ernit und anhaltenden 
Eifer beobachtet und des angeborenen, durch Uebun een 
Taktes nicht ganz ermangelt, der wird ficherlich, weit entfernt, an 
Ihnen fich zu verwirren, bie wahrhaften Arten und deren Charabkter 
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aus aller Mannigfaltigteit der gormen gar bald herausfinden. Mer 

ift je in Verſuchung gerathen, eine Rosa canina, welche Yorm, Syarbe 

und Belleidung fie auch angenommen habe, mit einer Rosa cinnamomes, 
arvensis, Alpina, rubiginosa zu verwechjeln? Dagegen bie Nebergänge 
ber Rosa canina in die fo jogenannte Rosa glaucescens, dumetorum, 

" eollins, aciphylia und zahlloje andere, die man zu boreilig zu Arten 
hat erheben wollen, taalıch vorkommen, ja wohl gar aus einer und 
erfelben Wurzel auf jängern oder äÄltern, bejchnitteren ober unbe- 
hnittenen Stämmen fi) zeigen. Sollte aber wirklich in irgend einer 
ormenreichen Gattung durchaus feine Gränze, twelche bie Natur ſelbſt 
achtet, zu finden fein, was et uns dann, fie als eine einzige Art, 
alle ihre Formen ald eben jo viele Abarten zu behandeln? So lange 
ber Beweis fehlt, der jchwerlich je zu führen, daß Überhaupt im ber 
Natur keine Art beftehe, jondern 3) jede, auch die entferntefte Form 
durch Mittelglieder aus der andern herborgehen könne, jo lange muß 
man ung jenes Verfahren jchon gelten Laien. 

Damit Toll aber keineswegs das Stubium ber Barietäten als 
überflüffig oder gar verberblich abgelehnt werden. Man mache nur 
nicht mehr und nicht weniger aus ihnen, als Natur und Wiſſenſchaft 
fordern. Dann ift nichts leichter, als ihnen den reiten Plab anzu: 
weilen zugleich nichts nothivendiger, um bad Gebäude der Wiſſenſchaft 
u dollenden. 

’ Die Mannigfaltigkeit ber Arten gend ihren Gegenjaß in ber Gin- 
eit des Lebens. Gieichwie nun daB eben, abweichend von der mitt: 
ern Norm der Selundbeit, doch, ſtets feiner alten Segel treu, in 

Krankheit audartet, jo ſchweif jebe Art, abweichend von der mittlern 

Norm bed Gewohnten, doch, ſtets ihrem Charakter treu, in mehr oder 

weniger Varietäten hinüber. Und wie das Syſtem ber Arten und bie 

Metamorpboje des Lebens ſich ge enfeitig au Imboliicher Erläuterung 

bienen, jo werden wir die vegelative Krankheit nicht eher verftehen 

lernen, bis wir die Varietäten ihr gegenüber geftellt, dieje nicht ehe 

u orbnen wifien, bis wir bad Wejen jener Tarer durchſchaut Haben. 
ie zuiffenjchaft kann Ma einer bermittelnden Syinbolit nicht 

entbehren; in_der Ratur jeldft verichlingen ſich Trankhafte Mifbildung 

und gejunde Abart eben jo unauflöslicy in einander, wie beim nor: 
malen Zuftande der Formen und des Lebens die Formen lebendig fid 
en einanber geihen, ad Beben feine höhern Pulfe in den Formen zu 
erkennen gibt. 

Auch dieſe Anficht fügt fich bequem in daB obige Schema. Die 
unerblice ——— der Varietäten verhält ſich 9 Der be⸗ 
ftimmten, wiewohl unbefannten Zahl der wirklich vorhandenen Arten, 
wie fich die Nadien, mitteift deren der Mathematiler den Kreis in 
Grade theilt, gu der AUnendlichkeit denkbarer Radien verhält. And die 
eine abjolute Geſundheit, die wir vorauszuſetzen gendthigt find, ver 
Halt fich zu den Krankheiten ſowohl einer io eunigten al& verzögerten 
Metamorpboje, jo twie fi irgend ein Is er Umkreis in ——— 
Abftande von feiner Mitte zu der Unendlichkeit der Kreife verhält, die 
enger oder meiter um jeden Punkt gedacht werden können. 

„Zu dem legten Sabe der Fragmente noch etwas hinzu ufügen, 

ieift überffig. Muß ig bog befiräten, daß id ohnepin Nor a 
"ist gejagt, bie Haren Gebanten des Textes durch die Menge ber orte 
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vielleicht abfichtslos getrübt habe. Doch wie Tonnte ich jo ſchmeichel⸗ 
hafter Aufforderung wiberftehen? Mag nun der Meifter den Schüler 
belehren, oder nach alter Sitte ihn vertreten. 

Ernſt Meyer.” 


Bedeutende Frörderniß durch ein einziges geiſtreiches Work. 
1828. 


Herr Dr. Heinroth in feiner Anthropologie, einem Werke, 
zu dem wir mehrmals zurüdtommen werden, ſpricht von meinem Weſen 
und Wirken günſtig, ja er bezeichnet meine Verfahrungsart als eine 
eigenthümliche , dag nämlih mein Dentvermögen gegenſtändlich 
thätig jei, womit er außfprechen will, daß mein Denken fich don den 
Gegenjtänden nicht jondere; daß bie Elemente der Gegenftände, bie An= 
hauungen in daffelbe eingehen und von u auf dad Innigſte durch⸗ 

rungen werden; daß mein Anjchauen jelbit ein Denken, mein Venken 
ein Anjchauen jei; welchem Verfahren. genannter Freund jeinen Bei- 
fall nicht verfagen till. 

Zu was file Betrachtungen jenes einsige Mort, begleitet bon 
ihr Billigung, mich angeregt, mögen folgende wenige Blätter au$- 
Ipreiden, die ich dem theilnehmenden Lejer empfedle, wenn er vorher, 

Me Fan genannten Buches, mit dem Augsführlichern ſich bekannt ge= 
ma at. 





wohl beichau 
Am Alerförderjamiten aber find unjere Nebenmenfchen, welche den 


Yeichen und daher nähere Kenntniß don ung zu erlangen, als wir 
ſaß gewinnen mögen. 
habe daher in Ka ae Jahren —5— Aufmerkſamkeit gehegt, 
in wiefern Andere mich wohl erkennen möchten, damit ich in und an 
ihnen, wie an jo viel Spiegeln, über mi jelhft und über mein In⸗ 
neres deutlicher werben Tönnte. 
ee Tommen nicht in Betracht, denn mein Dajein ift ihnen 
verhaßt; fle veriwerfen die Zwecke, nach welchen mein Thun gerichtet 


* 
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verichiedenen äußern Geftalt eine innere Gleichheit oder umgekehrt, 
dei einer allgemeinen Nebereinftimmung ber Bildung, bie Berichieden- 

eiten ber einzelnen Kormen gegeigt und baraus gefolgert werden follen. 

uch beſchränkt fich Die wörtliche Darftellung nur auf bie aimichten 
und den etdpunt bes Beobachterß, aus welchem derjelbe die Gegen: 
ftände betrachtet, da Hingegen gute Abbildungen auch dem einfeitigen 
Beobachter eigene bejondere und allgemeine Vergleichungen geftatten. 

„Die beidreibenbe Darftellung allein ift nur fo lange zureichend, 
als von allgemeinen in Sesiejung auf befannte Formen bie Rede ift 
ober bie Bedeutung und bie Funktionen der Theile zu begeiäänen und 
aus den Gigenihaften zu erfennen find. In diefem Falle fönnen auch 
unvollfommene Abbildungen für brauchbar gelten. Sollte aber bie 
Funftion der Theile und ihre verjchiedene ung nur von ber 

orm jeroit abgeleitet werden, wie bei ofteologifchen Bergleichungen, 
o ift bie Nichtigkeit der Folgerung nur durch eine getreue Abbildung 
u erweiſen. Da aber in diefem Falle die Abbildungen bie Stelle der 

atur jeröft vertreten, jo müſſen fie, um nd behaupten zu Yönnen, 
ihre Gültigkeit durch Naturwahrheit, das ift, durch Merkmale bezeich⸗ 
nen, die ihre Beglaubigung in tragen. 

Da wir aber unter den räumlichen Verhältnifien ber Körper, ihrer 
Größe, Bage und Geftalt, wie Trepviranus (Biologie Bd. VI. ©. 424) 
vichtig bemerkt, diefe Attribute der Körper als Attribute und als Ver: 
58 tnifſe derjelben nur erkennen, indem wir fie zugleih auf unjere 

brigen Sinne, beionder den des Getaftes beziehen, und ba biejes 
Beziehen nur durch Nrtheile geichieht, bie je ba3 Rejultat eines 
angeborenen, bewuptloß bei allen Jubividuen au gleige Art wirken⸗ 
den Vermögens find, jo Tönnten in biefem Verhältniß nur plaftiiche 
Nampbilbungen die Stelle der Natur vertreten. Was jedoch bie rohen 
Naturfinne nur in ihrer Gemeinjchaft vermögen, da3 berniag das ge: 
bildete Auge auch allein zu erfaflen, indem es die den Körpern nur 
mittelbar zulommenden Gigenjchaften nach ihren Geſetzen zu erkennen 
und zu ermeflen befähigt it ' 5 
„Diefe Eigenichaften der Körper, beren richtige Kenntniß und 
Anwendung auch einer Zeichnung die völlige Bebeutſamkeit eines 
erhabenen Störper3 zu geben vermögen, find die regelmäßigen Wirkungen 
bon Sicht und Betten und der Linien« und Suftpe peftive, wonach 
eig tüchfiger Plaſtiker, wie dieß öfterd bet Porträtgemälden gejchehen 
ift, nach einer vollkommenen Abbildung einen Körper mobelliren fann, 
ber in allen äußern Berhältniffen und Formen bem Original ber 
Zeiänung eben fo ähnlich ift, als eine na ee Modell unter 
giet ex Beleuchtung und gleihem Gefihtäpuntt gefertigte Zeichnung 
er erften Abb bung glei fein wird. Die Übereinftimmende Wirkun 
der —— und der Linien- und Suftperipeftive iſt demnach au 
das charalterifti ER Merkmal ber Bolllommenbeit aller naturhiftorifchen 
Abbildungen. Es kann daber eine Berichiedenheit der artiftifchen 
Darftellung von der wiljenichaftlichen nicht angenommen werben. ie 
fixenafte Beobachtung diefer Regeln ift für den Zweck der einen tie 
ex andern glei en , und nur ber Mangel zulänglicher Talente 
hat die Wiſenſchaft gendtbigt, zur Erreichung ihrer Bioeite andere 
Wege einzuichlagen 


„Der große Albin, ber biefeß Verhaltniß richtig erfannte, Hat 
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uns allein ‚Bnbitbungen 9 eben DI die ein ewige Mufter ber N 
ahmung bleiben werden. C8 muß für Muthiwillen eines —— 
aufftrebenden Genie’8 angefehen Gehen, ‚hai es Gamper, der 
in olen ‚Aimeigen ber Bilbenben Rünfte große Yertigteit befap, ich 
—* Abbns Tafeln erflärte und zuerft die Anforderung ausſprach 
ſich big auf There Zeit ren at, dag alle naturhiftos 
Ei en Genenftände nit, —388— fondern, zum 
Behnfe der Bergleigung, j ir heil Rn? ; feinem Bitiet 
tie angejehen und g, guet hen mäjfe. D 
ethode an ng ei Be ine oige mit Saiten um ad 
* arte nung dem Gharakter des Gegenfta: m u 
Irre jen Tann um fo al als ber Gr jenftand in Kar pormen 
mann —33— — Shen ft, bedarf wohl feineh Bee 
Bemall (ußer dem, baß at —— und mist ber Mi 
überhebt, Fr Gegenftand, ber einer Beie ern DVergleichun, ante 
tworfen werben joll, von ne ‚ern Geiten abzubilden, wird Jeder, der 
bie "eg —A Berfpektine vollfommen inne bat, bei Bergleichun; 
einer Seinung Albins Methode Leicht ben Gefichts: net aul 
Inden. aus wellgem er jeine Dergleichungen zu machen unb bie Wer« 
ältniffe mit eben ber Gewil jet yauthe jen Hat, wie bei sr 
— Kampers Mat überhaupt nur einer ungell 
and gus Nachbildung einzelner” ii u empfehlen ift. ae 
einfache Vorrie Km eine mit einem Sleiſti —— BWintel- 
nen weißt bier I in, Don bon Fe fotben Ach er. pi Hr 2, dm 
Knocen, einen fiern erfertigen ie ich auch mi 
ar aus einer ac Sal lasicheibe —— unb mit & gem 
—A tohrartigen Abfehen verbundenen Camera clara die innern 
Fr {nie eines Gegenftandes Ginlänglich genau Beflinmen Tafen, 
Die Nebergeugung, dab zur Beltznmendet er Umeifje wie zu ihrem 
Derftändniffe bie Renntniß ber Bere ve mental ift, muß uns 
ei. Er J Engel des 3 Camper en —— —— 
ee ode folli jer noch, ftern. weige 
* Ei mit unter, Kinten umb "inte m 0) — 
ide an "ee heit der Derhäftniffe magpt und uns 
iM Ti, audg, bie — Kate er Vergleihungen auzumefjen unternimmt. 


zeigen c 
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wie zum Vergleichen, ba das Auge zum Meſſen ber Verhältnifſe nur 
ber horizontalen und vertikalen Linie bedarf. 

‚Ri meniner ungegründet ift die von einem andern Raturforicher 
andgefprochene Meinung, daß bie Dinge nicht nachzubilden gien, wie 

- fie erſcheinen, ſondern wie fie an fich End, 8 ift ſchwer zu begreifen, 
was unter diejfer Forderung nur dverfianden werben foll, dba bie Kebe 
von Abbildungen ift, die einzig angnzeigen beftimmt find, wie man 
fich die Gegenftände vorzuftellen Habe. Was die Dinge außer ihrer 
Erſcheinung an fich BT ann nicht wohl ein Gegenftand der bilblichen 
Daritellung fein. Sollte aber dadurch gefordert werden, zu aeigen, 
wie die Dinge in ihrem HAHN äußerlich und innerlich zugleich 
betrachtet ericheinen, als feien Ir bucchfichtig, was auch durch Durch⸗ 
ſchnitte gezeigt werden Tann: ftände dann au dieſe Forderung 
unferer Methode, die Gegenftände in der Ginheit ihres Charakters, 
von Einem Standpunkte aus betrachtet, zu aeiöönen nicht entgegen. 

Da aber Hier die Nichtigkeit der Bergleichung die Bollfonmenbeit 
der Zeichnung vorausſetßzt, ja die Bäbigteh der erſtern auf das Ber: 
mögen ber Iehtern fs gewwiffermaßen N nbet, fo ift jedem Raturforſcher 
die vollftändigfte Kenntniß von Licht und Schatten und ben Linien: 
und Luftperſpektiven unerläßlih, da man ohne den vollkommenſten 

Befitz diejer Keuntnifſe weder richtige mikroſtopiſche Beobachtungen 
machen kann, indem dieſe keine Neberzeugung durchs Getaſte geftatten, 
noch irgend eine Ioidung richtig zu beurtheilen vermag. Die voll⸗ 
kommenſte Kenntniß der eiepe de Sehens, woraus bier das Weſen 
der Srigeinungen erfanntämwirb und wodurch die Dinge eben To zu 
unjern Sinnen ! teen, wie fie burch ihre der Außenwelt zugekehrten 
Einne fih entwidelt Baben, kann in der Naturforſchung nicht al eine 

unmejentliche Aeußerlichkeit betrachtet und abgelehnt werden, da mir 
das Innere nur in ber äußern eng eufgufaffen vermögen, fo 
wie dagegen auch bie höhere Kunft ihr Ziel, ber Darftellung Leben 
zu dafen, niemals durch bloße Nachahmung der todbten Form er- 
reihen kann, wenn fie die Behkutung der Formen nicht im Innern 
zu erfaffen vermag. 

Um bdiefer Anforderung auf eine bequeme MWeife zu genügen, em: 
fehlen wir im Zeichnen wenig geübten Raturforjchern fi: eine Gegen: 
ände die camera Iucida, wozu das Tleinfte Stahlblättchen mit dem 
eften Erfolg zu gebrauden it. jür tößere Gegenftände die camera 

clara. & r große Objelte aber, die filh nur in gewiller Kerne als ein 

Ganzes Überjehen laſſen, wäre ein mit Netzfäden überipannter Rahmen 

und ein mit einem unverrüdbaren anjehen beſetztes Beichenbrett, auf 
bem fich die dem Negrahmen entiprechenden Quadrate in beliebiger Größe 
zum Zeichnen egogen nden, allen andern Aorrigkungen vorzuziehen. 

8 bedarf wohl kaum der Erwähnung, daß dien er Gegenftand voll: 
kommen richtig hinter dem Rahmen aufgeftellt angenommen wird. 

Thiere unmittelbar nach dem Veben zu zeichnen, kann nur von geübter 

Hand unternommen werden; weniger Geübten Tann ein nach einer Ab- 


ildung gemachter Entwurf zur dequemern Ausführung nad) dem Beben 
bienen. d'Alton.“ 





ndem nun ber Meiſter ausſpricht, was er von elb d 
feine Gleichen forbert, dabei ie nachfichtig die Saar Dan 
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ftrebenden belehrt und ihnen techniſche Kür Brite, jugefteßt, ja em 
pfießlt, betraditen wir feine beiden Heuer Oele mie’ ebesm ige Be 
tunderung und twüßten, wenn tr unfern — in Morte faflen 
min Das zu wieberholen, maß toir don dem borigen auche- 


en jaben. 
ie jehen Hier die Raubtiiers und Wieberfäuer Em 05 behandelt, 
wie daB Aelentaulibier und die Didhäutigen. Der Künf 
an bie Stelle ber Natur und, was * biefem Sale noch ehe ift, an 
bie Stelle der Gun und ung Kenninil „on ihren in der Welt 
weit er verbreiteten und gerftreuten 
Möge doch die Anerkennung jo großer —— I ‚feiner fernern 
Arbeit dem Menue Manne immer —F enwartit 
Dad bei en, Bad ibermen, |gom — Gent ber äußern 
Sa toird FH ei den Wieden EHEN, em Grob abe ale dei den 
ifgeenden Thteren bedeutend, Indem Es —* —*— 
— Ihrem verfgtbenften Gharatter ausgehridt eg und Er ig 
ala gem dem Stelet et 
Zief eingreifend in Runft und — — , weich dieſe Arbeit forte 
Ar, wie toir denn bon 


elfacjen Betrachtungen nur ine Hier bes 


® — e Tab. zu —— gegogen und 
ei 


ie Dorsagenben @ugenSöglen, bei manfrofer Gteih gen bad 
— u“ z. Ns und Rohe bei Ge- 
[8 a 
B ge 8 wir bon bem Schädel eines 
r ers 3 t. bie Augentapfeln weiter vor⸗ 
ingenb hienen, ald an dem größten 
Kintı u wandten dall brachte uns die 
ildenbe 4 
And nem. der herrlichſten Refte ber 
Höchften 5 a frei berborftehend ud „gegen 
daß Ohr ı inne, Gefiht und Gehör, un- 
mittelbar " #1.) as erhabene — 
durch ger u hören als zu bliden 
fähig mir; d a jerartig auß, ald wenn 
es gegen d doc, jener Beobachtung en 
mp, 13 erh uns jaffen, mag er ſolches 
mit J faßt haben; uns wenlgftens 
fait Re und Wirktifeit Dargeteit 
zu fel 


Das venetianifdje verliert wirklich Dagegen unb gerade Bang 
daß daß Wuge weiter vom Ohr, meiter vom Hinterfenpt abrürdt, 


‚on in feiner Comparaison entre la töte d’un des cheranx de Venise 
et en Fa 4] Gas aipentenfifde gi a Hi in feinen 
ine Behauptung, das athenienfifge Pferd ftimme in fei 
peu mit ben ächten arabifijen Racenpferben zufammen, richtig ' 
eren b’Alton, als bem kompetenteiten Richter, 
tt u fehen. 


Sollte man nachleſen, was wir Kunft und Alterthum 3b. II, 
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g 2, ©. 93 über beibe Pferdekdpfe gejagt haben, fo wird man es 
ier glei anwendbar ie en. Gegenwärtig find fo mande ei 
bieſes unſchätzbaren Nettes in Deutichland, dad Freunde der Kunſt, 
der Natur und dei Alterthums gar wohl da8 Anſchauen beffelben fid 
verſchaffen können; daß und dadurch ein neuer Ratur= und Kunftbegriff 
mitgetheilt werde, möchte unter Ginfichtigen wohl Teine Frage fein. 


Finffuß des Arſprungs wiffenfhaftliher Intdehnugen. 
1823. . 


Eine Höchft wichtige Betrachtung in ber Gefchichte ber Wiffenfchaften 
ift bie, eh hm eriten Anfängen einer Entdedung Manches 
in ben Gatıg des MBiflen? heran» und durchzieht, welches den Sort: 
ſchritt hindert, fogar Hfters Lähmt. In 

Die Gelegenheit der Entdedung tft freilich höchft wichtig, und bie 
Anfänge geben zu Benennungen Unlaß, bie an und für fi ſelbſt 
nicht ſchaͤdlich find. Elektrizitaͤt erhielt vom Bernfiein ihren Namen, 
und zwar ganz mit Mecht; weil aber hierdurch bem Bernftein biefe 
Eigenſchaft augeeignet wurde, jo bauerte es lange, bis man ihm das 
Glas an bie Seite umb,entgegenjebte. 

So hat auch jeder Weg, durch ben wir zu einer neuen Entbedung 
gelangen, Einfluß auf Anficht und Theorie. Mir eriwehren una Taum 
u benten, waß uns zu einer Ericheinung geleite, Tei auch der Beginn, 

te Urfache derſelben; dabei bebarren wir, anflatt von der umgekehrten 
Seite beranzugehen und die Probe auf unfere erſte Anſicht zu machen, 
um das Ganze zu gewinnen. 

Was würden wir von dem Architekten Jagen, ber durch eine Geiten- 
thüre in einen Balaft gekommen wäre und nun, bei Beichreibung und 
Darftellung eines folhen Gebäuden, Alles auf dieje exrfte untergeordnete 
Seite beziehen wollte? Und doch geichieht dieß in den Wiffenfchaften 


- jeben Zag. In ber Gefchichte mühlen wir es zugeben, ſchwer aber 


wird und zu befennen, daß wir jelbjt noch in ſolchen Dunkelheiten 
befangen find. 


Meteore des fiterarifhen Himmels. 
Prioritãt. Anticipation. Präsccupation. Plagiat. poſſeß. Aſurpation. 
1817. 


Den Inteint{chen Uriprung vorjiehender Wörter wird man ihnen 
nicht verargen, indem fie Verbältniffe bezeichnen, die gewöhnlich nur 
unter Gelepren ftattfinden; man wird vielmehr, da fe ſich ſchwerlich 

berjegen laffen, nad ihrer Bedeutung forjchen und diefe recht ins 
Auge Taflen, weil man jonft weder in alter noch neuer Biterargeichichte, 
eben jo wenig als in der Geichichte der Wiſſenſchaften, irgend ent- 
ichiedene Schritte zu thun, noch weniger Andern jeine Anfinten über 
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mancherlet wiederfehrende Ereignifje Day mitzutheilen vermag. Ich 
halte deßhalb zu unſerm Vorſatze ſehr gerathen, ausführlich anzu⸗ 
jeigen, was ig mir bei jenen Worten denke, und in welddem Sinne 


te fünftig brauchen werde; und dieß geichehe redlich und ohne weis 
—B— Sie allgemeine Sreiheit, jeine Neberzeugungen durch 


ben Drud zu verbreiten, möge auch mir zu Statten Tommen. 


Priorität, 


. Bon Kindheit auf empfinden wir die größte Freude Über Gegen⸗ 
tände, in fofern wir fie lebhaft getvabt werden ; daher bie neugierigen 

ragen ber Tleinen Seihöpfe, jobald fie nur irgend zum Bewußtſein 
ommen. Man belehrt und befriedigt fie für eine Zeit Yang. Mit den 
Jahren aber wächst bie Buff am Ergrübeln, Entdeden, Gefinden, und 
durch ſolche Thätigfeit wird nach und nad) Werth und Mürde bed Sub⸗ 
jekts gefteigert. Wer ſodann in der Folge, beim Anlaß einer äußern 
Ericheinung, fi in feinem innern Selbſt gewahr wird, ber fühlt ein 
Behagen, ein eigened Vertrauen, eine Buft, die zugleich eine befrie- 
digende erubigung gibt; dieß nennt man entdeden, erfinden. 
Der Menſch erlangt bie Gewißheit feines eigenen Weſens dadurch, da 
er das MWejen außer ihm als feines Gleichen, als geſetzlich anerkennt. 
Steben Einzelnen Ri zu verzeihen, wenn er hierüber gloriixt, indem 
die ganze Nation Theil nimmt an der Ehre und Freude, die ihrem 
Landmann geworden tft. 


Anticipation. 


Sich auf eine Entdedung etwas zu Gute thun, iſt ein edles, recht⸗ 
mäßiges Gefühl. Es wird jedorh jebr bald gefräntt: denn wie ſchnell 
erfährt _ein junger Mann, daß bie Altvordern ihm zuvor gelommen 
find! Dieſen erregten Verdruß nennen die Engländer ſehr ſchicklich 
mortiflcation: denn es iſt eine wahre GErtödtung des alten Adams, 
wenn wir uns en Verdienſt aufgeben, und zwar in ber ganzen 
en löbeit jelbft hochſchätzen, unſere Eigenthümlichkeit jedeh als Opfer 

iefern ſollen. Man ſieht fich unwillig doppent ; man findet fich mit 
der Menfchheit, und alfo mit fih felbft, in Rivalität, 

Indeſſen Yäßt fih nicht widerftreben. Wir werden auf die Ge: 
Ichichte hingewieſen; da ericheint ung ein neues Licht. Nach und nad 
lernen wir den voßen Bortheil Tennen, der und dadurch zuwächst, 
daß wir bedeutende Vorgänger hatten, welche auf die golaeaeit bis u 
und heran wirkten. Uns wird ja dadurch die Sicherheit, daf wir, in 
ofern wir etwas Teiften, au auf die Zulunft wirken müfjen, und fo 
erubigen wir und in einem beitern Grgeben. 

Geſchieht e8 aber, dat eine ſolche Entdedung, über die wir ung 
im Stillen freuen, durch Mitlebende, bie nicht? von uns, jo wie wir 
nichts von ihnen willen, aber auf benjelben bedeutenden Gedanten ge⸗ 
rathen, früher in die Welt gefördert wird, jo entjteht ein Mißbehagen, 
das viel verbrießlicher ift als im vorhergehenden alle. Denn wenn 
wir ber Vorwelt auch noch zur Roth einige Ehre gönnen, weil wir uns 
fpäterer Borzüge zu rühmen haben, jo mögen wir den Beitgenofjen 
nicht gern erlauben, ſich einer gleichen enialen Begünftigung anzu⸗ 
maßen. Bringen daher zu derſelben Zeit große ücheheiten aus beta 
fchiedenen Individuen hervor, jo gibt es Händel und Konteflationen, 
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weil Niemand To leicht bedenkt, deß er auf die Mitwelt denſelben Be— 
ug hat wie zu Vor⸗ und Nachwelt. Perſonen, ulen, ja Bölter- 
haften führen hierüber nicht beizulegende Gtreitigkeiten. 
Und doch ziehen manchmal gewiſſe Gefinnungen und Gedanken jchon 
in ber Luft umber, jo baß Mehrere fie erfafjen Tönnen. Immanet aöı 
sicut anima communis, quae omnibus praesto est, et qua omnes Com- 
municant invicom. Quapropter multi sagaces spiritus ardentes subito ex 
aöre ntisconnt, quod cogitat alter homo. Ober um weniger myſtiſch 
u reden, gewiſſe Vorjtellungen werden reif durch eine Zeitreibe. Auch 
n bericjiebenen Gärten fallen Früchte zu gleichen Zeit dom Baume. 
Weil aber von Mitlebenden, beionderd von benen, die in Einem 
Fach arbeiten, ſchwer außzumitteln ift, ob nicht etwa einer von bem 
andern ſchon gewußt und ihm alſo vorjäklich porgeg iffen habe, ſo tritt 
jenes ideelle Mißbehagen ins gemeine Leben, und eine höhere Gabe 
wird, wie ein anderer mbiler efiß, zum Gegenftand von Streit und 
aber. Nicht allein das betroffene Individuum jelbft, ſondern aud 
eine Freunde und Landsleute ſtehen auf und nehmen Antbeil am 
Streit. Unheilbarer Zwieſpalt entipringt, und feine Zeit vermag das 
Beidenichaftliche von dem Greigniß trennen. Man erinnere ho der 
ändel zwiſchen Feibnitz und Newton; bis auf den. heutigen Tag 
nb vieleiht nur die Meifter in een Fade im Stand, bon 
jenen Berhältnifien genaue Rechenſchaft zu geben. 


Yräocenpation. 


Daher ift bie Gränge, wo dieſes Mort gebraudt werben barf, 
IR ch auszumitteln: denn bie eigentliche Ent edung ‚und Erfindung 
e 


liegt in Sinn und Herz; wer e8 mit fich berumträgt, fühlt 


erjtedt Am einem Aborteäthfel ne hu tum. Später 
en e 


Der Berdruß aber, den bie PBräoccupation erregt, wächst 55 
ale AN er bezieht fi nufben M : — or 
und nährt fich in unverjöhnlichem Haß. 


Plagiat 
nennt man die gröbſte Art von Occupation, wozu Kühnheit und Un⸗ 
verjchämtheit gehört, und die auch wohl deßhalb eine Zeit lang glücken 
kann. Wer gejchriebene, gedrudte, nur nicht allzubelannte Werke be: 
nutzt und für fein Gigentbum ausgibt, wird ein PBlagiarier genannt. 
Armjeligen Ton en derzeihen wir folche Kniffe; werden aber. wie 
#8 auch wohl geichieht, don talentvollen Perjonen ausgeübt, To erregt 
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e8 in und, auch bei jeemden Angelegenheiten, ein Mipbehagen, weil 
such) ſchlechte Mittel Ehre gejucht worden, Anjehen durch niebriges 
eginnen. 

Dagegen müfjen wir ben bildenden Küinftler in Schuß nehmen, 

welcher nicht verdient, Plagiarier genannt zu werden, wenn er jchon 
vorhandene, gebrauchte, je big auf einen gewiffen Grab gefteigerte 
Motive nochmals behandelt. 
‚ Die Menge, die einen faljchen Begriff von Driginatität bat, glaubt 
ihn deßhalb tadeln zu dürfen, anftatt daß ex höoͤchlich zu Toben iſt, 
wenn er irgend etwas jchon Bordanbenek auf einen Höhern, ja den 
höchften Grad ber Bearbeitung bringt. Nie allein den Stoff em⸗ 
pfangen wir von außen, auch Fremben Dehal dürfen wir und aneig« 
Den jpenn nur eine gefteigerte, wo nicht vollendete Form ung an⸗ 
gehört. 

Eben jo Tann und muß auch der Gelehrte feine Vorgänger benutzen, 
ohne jedesmal Angftlich anzubeuten, woher es ihm gelommten ; verſäu⸗ 
men wird er aber niemals, jeine Dankbarkeit gelegentlich auszudrücken 

egen die Woblthäter, welche die Welt ihm aufgef Iofien, e8 mag nun 
fen , bab er ihnen Anficht über das Ganze ober Einſicht ins Einzelne 
erdankt. 


Poſſeß. 


Nicht alle ſind Erfinder, doch will Jedermann dafür gehalten ſein; 
um ſo verdienſtlicher handeln Diejenigen, welche gern und gewiſſenha 
anerkannte Wahrheiten Tertpflangen. reilich folgen barauf auch weniger 
begabte Menſchen, die am Eingelernten fefthalten, am Herkömmlichen, 
am Gemwohnten. Auf dieſe Weiſe bildet ſich eine jogenannte Schule 
und in berjelben eine Sprache, in der man fi na einer Art ber- 
fteht, fie beine en «ber nicht ablegen Tann, ob fie gleich das Bezeich⸗ 
nete durch abeung längft verändert Bat. 

Mehrere Männer diefer Art regieren das wifjenichaftliche Gildeweſen, 
welches wie ein Handwerk, dad fich von der Kunft entfernt, immer 
ichlechter wird, je mehr man daB eigenthümliche Schauen und das un⸗ 
mittelbare Denken vernacdläfligt. . 

Da jeboch dergleihen Perſonen bon Jugend auf in folchen Glau⸗ 
benäbefenntniffen unterrichtet find und im Vertrauen auf ihre Lehrer 
da3 mühlam orbene in Beichränttheit und Gewohnheit bartnädig 
behaupten, jo Läßt fich Vieles zu ihrer Entſchuldigung jagen, und man 
empfinde ja Teinen Unwillen gegen fie. Derjenige aber, der anders 
bentt, der vorwärts will, mache fi) deutlich, daß nur ein ruhiges, 
folgerechtes Gegenwirken die Hinderuiſſe, bir fie in ben Weg legen, 
obgleich Ipät, doch endlich Überwinden Tönne und müſſe. 


Aſurpation. 


Jede Beſtverereitung die nicht mit vollkommenem Recht eſchieht, 
nennen wir Uſurpation; deßwegen in Kunft und Diſſen ſchat m ftrengen 
Sinne Niurpation wi ftattfindet: denn um irgend eine Wirkung her⸗ 
dorzubtingen, ift Kraft nötbig, welche jederzeit Suhtung verdient. ft 
aber, wie es in Allem, was auf die Menfchen fittlich wirkt, leicht ge⸗ 
icheben Tann, die Wirkung größer, als die Kraft verdiente, jo Tann 
Demjenigen, ber fle hervorbringt, weder verbacht werben, wenn er bie 
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ehe im Mahn laͤßt, oder auch wohl fich ſelbſt mehr dünkt, als 
er jollte. Ä 

Endlich kommt ein auf diefe Weiſe erhaltener Auf bei der Menge 
elegentlid) in Verdacht, und wenn fie ſich darüber gar zuletzt auftlärt, 
h it e auf ſolchen ujurpirten Ruhm, anftatt daß fie auf fich ſelbſt 
Kelten jollte ; denn fie ift es ja, die ihn ertheilt hat. 

Im Uefthetiichen ift es leichter, fih Beifall und Namen zu er: 
werben: denn man braucht nur zu gefallen; und was ggefänt nicht eine 
Weile? Im Wiffenichaftliden wird Zuftimmung und Ruhm immer bis 
auf einen gewifien Grab verdient, und die eigentliche Njurpation Tiegt 
nicht in Ergreifung, jondern in Behauptung eine unrechtmäßigen Be- 
fitzes. Dieje findet jtatt bei allen Aniverfitäten, Alademieen und Socie- 
täten. Man bat fich einmal zu irgend einer Vehre bekannt; man muß 
fie behaupten, wenn man aud ihre Schwächen empfindet. Run: beiligt 
der Zweck alle Mittel; ein kluger Nepotismus weiß die Angehörigen 
emporzubeben. Fremdes Verdienft wird bejeitigt, die Wirkung durch 
Derneinen, Verſchweigen gelähmt. Bejonderd macht fi} daB Felide 
dadurch ftart, daß man ed mit oder ohne Bewußtſein wiederholt, als 
wenn e8 das Wahre wäre. | 

Unredlichleit und Arglift wird nun zulebt der Haupteharakter 
dieſes falſch und unrecht geworbenen Beſitzes. Die Segenwirkung wird 
immer ſchwerer: Scharffinn verläßt geiftreide Menichen nie, am Wenig- 
ſten wenn fie Unrecht haben. Hier Tehen wir nun oft Haß und Grimm 
n dem Herzen Neujtrebender entftehen; es aeigen fith die beftigften 
Aeußerungen, deren fih die Niurpatoren, weil das —* jgefinnte, 
Ichwantende Publikum, dem es, nach tauſend Unſchicklichkeiten, endlich 
einfällt, einmal für Schicklichkeit zu ſtimmen, dergleichen Schritte be⸗ 
jet gen mag, zu ihrem Vorteil und zu Be eftigung bed Reiches gar 
wohl zus bedienen wiſſen. 


— 


Arſtuden und Iutdehen. 


63 ift immer ber Mühe wert, nachzudenten, warum bie viel 
achen und harten Konteftationen über Priorität bei Entdeden und Gr: 
nden beftändig fortdauern und aufs Neue entitehen, 

Bum Entdeden gehört Glück, zum Erfinden Geift, und beide können 

beides nicht entbehren. 

Diefe rich aus und beweist, daß man, ohne nebenteferung, 
unmittelbar perjönlich Naturgegenftände oder deren Eigenſchaften ge 
Erkennen und Grfinb ſehen wir als d üglichften ſelbſt 

a ennen und Erfinden ſehen wmir als den vorzüg n Telbfi- 
erworbenen Beſitz an und brüften und mit. ' 

Der kluge Engländer verwandelt ihn durch ein Patent fogleich zu 
Realitäten und überhebt \ dadurch alles verdrießlichen Ehreuftreites. 

Aus Obigem aber erjehen wir, wie jehr mir vor Autorität, bon 
Neberlieferung abhängen, daß ein ganz friſches eigenthlimliches «der 
wahrwerden jo hoch geachtet wird; beihalb auch Niemand zu verargen 
ia wenn ex nicht aufgeben will, was ihn vor jo vielen ÄAndern qus—⸗ 
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Johann Hunter, Spattingen eines Landgeiſtlichen, ohne Unter⸗ 
richt bis ins ſechzehnte Jahr heraufgewachſen, wie er ſich ans Wiſſen 
begibt, gewinnt ſchnell das Borgefübt von vielen Dingen; er entdedt 
Diejes und Jenes durch geniale Neberficht und Folgerung: wie er ſich 
aber darauf gegen Andere etwaß zu Gute thut, muß er zu jeiner Ber: 
ameiflung erfahren, daß Das alles ſchon entdedt jet. 

Endlich da er als Proſector feines viel ältern Bruders, gueofeflord 
der Anatomie, wirklih im menſchlichen Körperbau etwas Neues ent: 
dedt, ber Bruder aber in jeinen Vorlejungen und Programmen davon 
Gebrauch macht, ohne feiner zu gedenken, entfteht in ihm ein je! er 

aß, es ergibt fich ein Zwieſpalt zwiſchen Beiden, der zum dffentlichen 
tandal wird und nach großem zuhmboil burcharbeitetem Leben auf 
dem Todbette fi) nicht ausgleichen laͤßt. 

nat Verdienſte des eigenen eahrwerdens ſehen wir ung durch 
Zeitgenoſſen verlümmert, dab es Noth thäte, Tag und Stunde nad): 
jumeilen, wo und eine jolhe Dffenbarung geworden. Auch die Na 
ommen bemühen fich, Neberlieferungen nachzumweijen: benn e3 gi t 
Menſchen, die, um nur etwas u thun, das Sabre ſchelten und das 
Falſche loben und ſich aus der Negation des Verdienſtes ein Geſchäft 


machen. 
Um ſich die Priorität zu bewahren einer Entdeckung, die er nicht 
ausſprechen wollte, ergriff Galilei ein geiſtreiches Mittel: er ver» 
ſteckte jeine Erfindung anagrammatifch in lateiniſche Verje, die er jo- 
glei beiannt machte, um fi) im Falle ohne Meiteres biefes öffent» 
ichen Geheimniſſes bebienen zu können. ' 

Ferner iſt Entdeden, — Mittheilen, Benutzen ſo nahe ver⸗ 
wandt, daß mehrere bei einer ſolchen Handlung als Eine Perſon können 
angeſehen werden. Der Gärtner entdeckt, daß das m in ber 
Pumpe fih nur auf eine gewifje Höhe heben läßt; der yfter ver⸗ 
wandelt eine Flüſſigkeit in die andere, und ein großes Geheimniß 

kommt an den zo; eigentlich war jener der Entdeder, diejer der Er⸗ 
finder. Gin Kofat führt den reijenden Pallas zu der großen malt 
gediegenen Eiſens in der Wüſte; gener ift Erfinder, diejer der Au 
— gunennen; es trägt ſeinen Namen, weil er es uns bekannt ge⸗ 
macht hat. 

Ein merkwürdiges Beiſpiel, wie die Nachwelt irgend, einem Vor⸗ 
ahren die Ehre zu rauben geneigt iſt, eher wir an den Bemühungen, 
ie man fi gab, Chriftoph Colomb bie Ehre der Entdedung der neuen 

Melt zu entreißen. Freilich hatte die Einbildungsktaft den meftlichen 
Dcean ſchon Yängft mit Injeln und Sand bevölfert, daß man jogar in 
ber erften düftern Zeit lieber eine ungeheure Inſei untergehen ließ, 
als daß man dieſe Räume leer gelaſſen hätte. Freilich waren die 
Nachrichten von Afien her ſchon weit herangerüdt; KUhngefinnten und 
MWagehälfen genügte die Küftenihifffahrt nicht mehr; durch die glück⸗ 
liche Unternehmung der Portugieſen war die ganze Welt in Erregung: ' 
aber es gehörte denn doch zuleßt ein Mann dazu, der Das alles zu.- 
Tammenfaßte, um Fabel und Nachricht, Wahn und Neberlieferung in : 
Wirklichteit zu verwandeln. | 


Goethe, Werke. 9. Bd. 45 
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Weber Wathemafik und deren Wifbraud, 


fo wie 
das periodifhe Vorwalten einzelner wiffenfhaftlifen Zweige. 


Das Recht, die Natur in ihren einfachſten, eheimften Urſprüngen 
ſo wie in ihren Offenbarften. am Hödjten aufe enden Schöpfungen, 
auch ohne Mitwirfung der Mathematik, zu betrachten, zu erforſchen 

zu erfaſſen, mußte ih mir, meine Anlagen und Berhältniffe zu Rathe 

giebend, gar früh ſchon anmaßen, Für mid) habe ich e8 mein Leben 
urch behauptet. Was ich dabet geleiftet, Liegt vor Augen; wie es 

Andern fronımt, wird fi) ergeben. 

Ungern aber done ih zu bemerken gehabt, daß man meinen Be 
ftrebungen einen falſchen Sinn untergefjoben de . 30 hörte mid 
anklagen, als jei ich ein aber 14 er, ein Feind der Mathematik Aber 
haupt, bie doch Niemand „ober o gen kann als ich, da fie gerade Dad 
eiftet, waß mir an bewirten völlig verfagt worden. Hierüber möchte 
ich mich gern erflären und wähle dazu ein eigenes Mittel, foldes 
bur: Wort und Vortrag anderer bedeutender und namhafter Männer 
zu thun. 





I. 
d· Alembert. 


„Was die mathematiſchen Wiſſenſchaften betrifft, ſo muß un ihre 
Natur und ihre — ——— Einfalt ihres 
Gegenſtandes find fie vorzüglich ihre Gewißheit ſchuldig. Sogar muß 
man bekennen, daß, ba die verſchiedenen Theile der Mathematik nicht 
einen gleich einfachen Gegenftand behandeln, aljo auch eine eigentliche 
Gewi * diejenige nämlich, welche auf nothwendig wahren und durch 
fi ſelbſt evidenten Prinzipien beruht, allen diefen Abtheilungen weder 
leich, noch auf gleiche MWeife zufommt. Mehrere derſelben, ar phy⸗ 
Ir e Prinzipien fich lehnend, d. 5. an Erfahrungswahrheiten oder 
bloße Hypotheſen, haben jo zu jagen nur eine Erfahrungsgemißhett 
oder eine bloße Aovaußjegung. Um aljo genau zu fprechen, ind nur 
diejenigen Abtheilungen, welche bie Berehmung ber Größen und alle 
emeinen Eigenihaften bes Raumes behandeln, d. 5. die Algebra, bie 
Geometrie, die Mechanik, diejenigen, welche man als mit dem Stempel 
der Evidenz beglaubigt anjehen Tann. Sogar ift in bem Lichte, das 
biefe Wifſenſchaften unſerm Geifte verleihen, eine Art Abftufung und 
einige Schattirung zu beobachten. Je weiter ber Gegenitand ift, den 
fie mn en, auf eine allgemeine und abftrafte Weiſe betrachten, deſto 
moin ind ihre Prinzipien von Wollen frei. Deßhalb bie Geometrie 
ein acer ist, als die Mechanik, und beide einfacher als die Algebra. 
 . „Man wird alfo wohl darin Übereinfommen, daß die fammtlichen 
methematijchen Kenntniffe nicht auf gleiche Weiſe den Geift befriedigen. 
Schreiten wir weiter und unterfuden ohne Vorliebe, worauf denn 
eigentlich dieſe Kenntniſſe fich beſchränken? Bei dem erſten Anblid 
fürwahr erſcheinen fie in ſehr großer Zahl und ſogar gewiſſermaßzen 
unerſchopflich; betrachtet man fie aber alle beiſammen und nimmt eine 


I} 
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philoſophiſche Zählung vor, jo bemerkt mar, daß wir Lange nicht jo 
reich Ha als wir glaubten. Sch ſpreche Hier nicht don be Va 
Anwendung, von dem wenigen Gebraud), den man von diefen Wahr: 
heiten machen kann — Wi wäre vielleicht ein ſehr ſchwaches Argument, 
03 man gegen dieſe Wahrheiten aufitellen könnte; ich rede don diefen 
Wahrheiten, an fich jelbit betrachtet. Was wollen denn die meijten 
diefer Ariome bedeuten, worauf die Geometrie jo jtolz iſt? Sie find 
eigentlich nur der Ausdrud einer einfachen Idee durch zwei verſchiedene 
Zeichen oder Worte. Derjenige, ber jagt, daß 2 mal 2 4 jei, hat der 
mehr Kenntniß als Derjenige, welcher jagen möchte: 2 mal 2 ift 
2 mal 2° Die See des Ganzen, der Theile, des Größern, be# 
Kleinen, find fie nicht, eigentlich zu reden, diejelbe einfache und ein⸗ 
mwohnende dee, indem man die eine nicht haben Tann, ohne baf bie 
übrigen alle fich gu gleicher Zeit darftelen? Schon haben einige 
Philoſophen bemerkt, daß wir gar manden Irrthum dem Mißbrauch 
‚ber Worte verdanken. Iſt es vielleicht derjelbige Mißbrauch, woher 
die Artome fich ableiten? Uebrigens will ich hierdurch den Gebrauch 
berjelben nicht durchaus verdammen; nur mwünjche ich bemerflich zur 
maden, worauf er fie eb Dadurch jollen nämlich die einfachen 
„sheen uns durch Gewohnheit mehr eigen werden, damit fie ung mehr 
ei ber Hand jeien, wenn wir fie au ber] tebene Weiſe zu brauchen 
denken. Ich jage fait eben en obgleich mit ſchicklichen Einſchraͤn⸗ 
fungen, don den mathematiſchen Sheoremen. Ohne Vorurtheil be= 
trachtet, ömelgen fie zu einer Iebr Heinen Zahl urſprünglicher Wahr: 
heiten zuſammen. Man unterjuche eine önige don geometriſchen Pro⸗ 
pofitionen, die eine aus der andern hergeleitet ift, jo daß zwei nach 
arliche Sätze ſich unmittelbar und ohne Zwiſchenraum berühren, ſo 
wird man gewahr werden, daß fie alle zuſammen nur die erſte Pro- 
pofttien find, die ſich jo zu jagen in ſtetiger Folge nach And nad in 
em Webergang einer Fomjeauenz zur andern entitellt, die aber doch 
eigentlicg Durch dieſe Verkettung nicht vermannigfaltigt worden ift, 
Tondern nur fi) verjcdjiedenen Formen bequemt hat. Es ift ungefähr, 
als wenn man einen folchen Er urch eine ee ausdrüden wollte, die 
ſich unmerklich von ihrem Urjprung heilt at, und daß man ihn 
nach und nach auf verichiedene Weile darftellte, welche die verſchiedenen 
Zuftände, durch welche bie Sprache gegamgen tjt, bezeichnete, Einen 
jeden diefer Zuflände würde man in pinem unmittelbaren Nachbar 
wieder erkennen, aber in weiterer Entfernung würde man ihn nicht 
mehr anerkennen, ob ex gleich immer bon dem nächltunrherge enden Zus 
ande abhängt, wie denn auch immer diejelbige Idee ausgedrückt werden 
ollte. Eben Io kann man die Verkettung mehrerer geometriſchen Wahrs 
eiten als Ueberſe ungen anjeben, mehr oder weniger verjchieden, mehr 
ober weniger verflochten, aber immer benjelbigen Satz, oft diefelbe 
ypotheſe ausbrüdend. Dieje Ueberſetzungen find Übrigens jehr hor- 
—— weil fie uns befaͤhigen, von dem Theorem, das be ausſprechen, 
den verſchiedenſten Gebrauch zu machen, Gebrauch, mehr oder weniger 
ſchätzenswerth, nach dem —2*— ſeiner Wichtigkeit und Ausdehnung. 
Geben wir aber auch einer ſolchen mathema n\ en Ueberſetzung eines 
Grundſatzes einen wirklichen Werth zu, jo muß man doc anerlennen, . 
daß dieſes Verdienſt urjprünglid der Propofition jelbft einmohnt. Die 
nun lehrt und empfinden, wie viel wir ben erfindenden Geiftern ſchuldig 
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find, welche, einige jener Grundwahrheiten entbedendb, die als Quelle, 
als Driginale von mandden andern gelten, bie Geometrie wirklich be 
reichert und ihren Befitz erweitert haben.” 





Bi 
Le Globe Nr. 10%, p. 328. 
Trait6 de Physique par DxsrRerz. 


„Die Merle des Herrn Biot Haben in Frankreich wicht wenig 
dazu beigetragen, die Wiffenichaften auf mathematifche Weife zu be- 
handeln. Und gewiß bleibt das phyufitaliiche Wert bieleh Berja ers 
ein vor lice und die Theorieen der ſtik und Elektrizität find 
Minen cke der Darlegung und des Stils. 

ugleich aber muß man bekennen, daß in dieſem Buche eine 
Vorliebe für den Galcul, ein Wifbraud; der Mathematik Berzidh, 
wodurd die Wiſſenſchaft Schaden leidet. So find 3. 8. die Formeln 
der Dichtigleiten der Gaſsarten unentwirrbar und ſowohl mrühjelig 
für ven, der lernen will, als ganz und gar unnäß in ber An- 
wendung. 

Het zu Tage legt man gewöhnlich bei bem Bffentliden inter: 
zit entweder bie lebte Ausgabe des Traltats von Hauy, dag Merl 
bon. Herın Beudant ober den Audzug von Herrn Biot unter. 
Die beiden Erſten Jaden mit viel zu viel Einzelnbeiten die Theorie 
ber Krhftalle entwidelt, und es ift Leicht zu begreifen, wie ber ebr- 
würdige Hauy ſich habe Hinreißen Lafien, um mit Wohlgefallen ans 
feinen eigenen Entdedungen ein beſonderes titel der Phyfik zu 
machen; Herr Beudant aber fcheint nicht zu ent nlbigen. 

„Der Auszug dei Herrn Biot, ob er gleich feine 
ält, hat faft diefelben Fehler wie das grobe . 
til8 Togar bleibt e8 ein merkwürdig literariſches Stubium, bieles 
pbb kaliſche Bud. Herr Biot hat fi) bemüht, ohne izgenD eine alge 
r 


aiſche Analyſe die Formeln des Calculs in ber eRelung der 
Phänomene wiederzugeben. Man findet kein x; Übrigens ift diejer 
Änger allau ermũdend. 


Auszug vollkommen Fr a und für den Anf 
Man vergißt nur zu oft, wenn man Glementarwerle nieberjchreibt, 
dab die Hauptjache Vichi Werke ſei, Andere zu unterrichten und nicht 
ſelbſt zu glänzen.“ 





Dieſe Stelle aus einer Höchft bedeutenden Franzöfiichen Zeitſchrift 
ibt die deutlichſten Beiſpiele ra Mißbrauch der ie — 
jele Vorliebe für die Anwendung von Formeln madt nah und nad 
dieje zur Hauptſache. Ein Geichäft, das eigentlich nur gu Gunften 
eines Zweckes ar xt werden follte, wird nun ber Zweck jelbft, und 
feine Art von Abfiht wird I bern Mir erinnern bier, was wir auf 
gleiche Weile bei ber Gelegenheit gejagt haben, wo wir die gränzen⸗ 
oſen Zauberformeln anllagten, womit der Grundſatz von Bolarifation 
des Lichtes bünenartig zugebedt wurde, jo daß Niemand mehr unter: 
ſcheiden tonnte, ob ein Körper oder ein Wrad darunter begraben Iag? 

Ein anderes Gravamen, welches man gegen wiſſenſchaftliche Be⸗ 





Usher Mathematik und deren Mißbrauch. 709 


Handlung aufzuführen hat, iſt diefes, daß serifte einzelne . Yächer 
von Zeit zu Zeit ein Mebergewicht in der Wiſſenſchaft nehmen, welches 
freilich nur durch die Zeit. ins Gleiche gebracht werben Tann. Daß neu 
bervorftrebende, friſch aufftrebende Erkenntniß erregt die Menfchen 
zur Theilnahme. nner, bie dur nauatihe Beihäftigungen ſich 
ın ſolchen Fächern bervorgethan, arbeiten fie jorgfältig aus; fie ge= 
mwinnen fi Schüler, Mit» und Racharbeiter, und fo ſchwillt ein gewiſſer 
Theil des Ganzen am Hauptpunkte auf, len die übrigen ſchon in 
ihre Grängen als — einer Geſammtheit zurückgekreten find. 

Doch iſt im höhern erbilchen Sinne hieran gentlich nichts aus⸗ 
zuſetzen; denn die Geſchichte der Wiſſenſchaften lehrt uns daß gerade 
dieſe Vorliebe fürs Neue und noqh Unbekannte das Glück der Ent- 
bedung jet, das einen Einzigen be ige und nun das lebhafte 
Zugreifen mehrerer zur Folge dat, ie bier mitwirten und am a 
der Kenntniß wie an der Freude des Ruhms auch ihren Antheil mi 
wegnehmen möchten. 

Gerade dieſes ift es, was ein ſolches Kapitel ſchnell jur Klarheit 
und Bolllommenheit heraufhebt. Streitigteiten, die bei den veridjie- 
denen Denkweiſen der Menjchen unvermeidlich find, Iaffen die Aufgabe 
nicht allzubald zur Beruhigung Fommen, und unjere Kenntniffe werden 
auf eine bewundernswürdige MWeife bereichert. 

Und jo babe ich denn auch Jeit vielen Jahren bie einzelnen Zweige 
der Naturwitjenichaft ſich entwideln gejehen. Sebe unerwartete Ent⸗ 
dedung intereffirt als Zeitungsneuigfeit die Welt; nun aber wird fie 
burchgearbeitet, burgeprät, durchgeftritten, niemals erſchöpft, zuletzt 
aber doch eingeordnet und bejeitigt. 

Man bedente, baß bei meiner Geburt gerade die Elektrizität eine 
ſolche Würde der allgemeinen Theilnahme behauptete. Man dente fich, 
was nad) und nach bi8 auf die lebte Zeit hervortrat, und man wird 
fid) überzeugen, daß die wichtigften Erjcheinungen nach umd nach bex 
allgemeinen Aufmerkſamkeit | entzogen, theils weil für ben neu⸗ 
gierigen Theil des Publikums die auffallenden Verſuche fih nach und 
nad AR ften, theils weil man fich in höhern Refultaten zu beruhigen 
Urfache hatte; theil® aber auch), weil da8 Kine erft poliste nach und 
nah, indem es dem Berwandten fich anſchloß, 
feine Selbſtändigkeit aufgab. 

ter tft aber der Yall, worüber der ade Kritiker fich beflagt. 
en Willens vorwaltet, 


arin verlor und 


der ftallographte über das Nachbarwiffen fi einiges Uebergewich 
—— Gel 
elbſt ni vollendet fteht, 
cha te verwandten Fächer einzuwirken. Es Toll ihr alddann gar 
gern erlaubt jein, auch aus dem verwandten Wiſſen ſich, was ihr 
eltebt, gerüberaunehmen und fih damit reichlich auszuſtatten 
Es liegt in jedem Menſchen und iſt ihm von der Natur gegeben, 
ſich als Mittelpunkt der Welt zu betrachten, weil F alle Radien 
von ſeinem Bewußtſein ausgehen und dahin wieder zurückkehren. Dar” 
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in ihren Werken noch größere Sprünge erlaubten, ſo habe ich, um 
aus der Verlegenheit kommen, auch einen Salto mortale gewagt.““ 

„Ih für meinen Theil bin kein Feind der Analyſe, im Gegentheil, 
ohne gerade an den Rang des Mathematilerd Anſpruch zu maden, 
Yiebe ich fie jehr; und ich werde niental3 irgend Jemand rathen, die 
Heinlichen Methoden des Clavius, des Tacquet und Anderer biefer 
Art zu befolgen, aber ich wünſchte gar Kr daß alle Mathematiker 
in ihren Schriften bes Geiftes und der Klarheit eine La Grange 
fi bediener® möchten I" 





Die vorftehend überſetzte Stelle enthält eine doppelte Anklage des 
mathematifchen Berfahrend; zuerft, daß man nicht etwa nur die 
höhern und fompfizirtern Formeln im praftiichen Leben eintreten Laffe, 
wenn bie _erften einfachen nicht Hinreichen, jondern daß man ohne 
Roth jene ftatt diefer eintreten läßt und dadurch das aufgegebene Ge⸗ 
ſchäft erwert und verſpätet. 

Es kommt dieſer Fall in manchen, et wiffenichaftlicden als 
weltlichen Dingen dor, wo dag Mittel zum Zweck wird. Und es ift 
dieſes ein politiiches üljömittel, um da, wo man wenig ober nichts 
thut, die Menſchen glauben zu machen, man thue viel; dba dann bie 
Geſchäftigkeit an die Stelle der Thätigkeit tritt. 

Jene Berjonen, welche mit verwickelten Mitteln einfache Zwecke 
u erlangen juchen, gleichen dem Mechaniter, der eine umſtändliche 
Meichine erfand, um den Pfropf aus einer Boutellle zu ziehen, welches 
denn freilich burch zwei Meniden- Arme und » Hände gar leicht zu es 
wirken ift. Und gewiß leiftet bie einfache Geometrie mit ihren nächften 
Nubriten, da fie dem gemeinen Menichenverftand näher Liegt, ſchon 
fehr viel, Hanptjählih auch im geijtigen Sinne, deßhalb, weil der 
Menichenverftand unmittelbar auf bie Se dringt, da8 Nüßliche 
ordert und die Amwege abzuichneiden jucht. Obiges Beifpiel, bon 

en Sonnenuhren abgenommen, möge uns jtatt einer umjländlichen 
Erklärung gelten. 

Der zweite Vorwurf aber welchen jener römiſche Freund ben 
Mathematikern macht, ijt der ſchwerf e, der ihnen, ja einem Jeden, 
welcher Wifſenſchaften behandelt, zu machen iſt, nämlich die Unred⸗ 
lichkeit. Wenn in weltlichen Geidäften, wo von Mein und Dein in 
jedem Sinne die Rede tft, von Erreichung befonderer Zwecke, wo fid 
Gegenwirkungen benten laſſen, fich nicht ſtets mit Redlichkeit verfahren 
läßt, fo mag ber erlangte Gewinn hiebei zur Entign digung dienen 
und bie Vorwürfe, die man In allenfalls machen Tönnte, mögliche 
aufiwiegen ; aber in wifjenichaftlicher Angelegenheit, wo nichts Bejon- 
deres, nicht? Augenblidliches ftattfinden, gerbeen Alle unaufhaltiam 
ins Allgemeine, in? Sroige fortwirten fol, fe ed bÖ verwerflich. 
Denn da in jedem Geichäft, alſo auch im wiſſenſchaftlichen, die bes 
fchränften Individualitäten genugfame Hinberniß geben, und Starr 
finn, Dünkel, Neib und Rivalität den Yortfchritten in mannigfachem 
Sinne Hinderlich find, To tritt zulegt die Unredlichkeit zu allen dieſen 
widerwärtigen Leidenſchaften Hinzu und kann wohl ein halbes Jahr 
hundert Entdedungen verdüftern und, was jchlimmer ift, die Anwen- 
dung derſelben zurüddrängen. j 
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Aetitufiren iz, nun jene Snklage necjmalB, indem wis fie in Zur 
fammenhang und Betraitung ‚geten D’Alembert vergleicht in ae 
von und überjekten erften Gtelle eine Folge don geometrifcien Pro« 
pofitionen, deren eine auß der andern hergeleitet ift, einer Art von 
Kies hung auß einem Iblom in ein andered, daB fidh auß dem eriten 
en det hätte, im welcher Verkettung aber eigentlich doch nur die 
ofitton enthalten fein müßte, wenn fon mehr verbeutlicht 
ae b emupung gugänglicher gema ht. Wobei denn bpraußgelegt 
wird, Dep, 5 einem oynehin {r teen u 
Gtetigteit beobachtet werde. Wenn mun aber ı 
indem ex einen gewifien Nebergang, einer Gleic 
Söfung eine gewifſen Problems nicht Mar no 
der Gelehrte, der dieje Arbeit verfaßt, nicht alle 
toierigteit wohl gemerkt habe, Iondern da a 
da meheene Side fieder in ihren Merten fi 
erlauben, $ Frage id an, meldes Zutrauen 
jener Zeut —e— abe nme, und ob ei 
jaien, zu tathen fei, die erfte Propofiti 
Po,msit Gefahrung in —— —* 
a8 Gefundene zu nugen, Daß aber, was au. 
—8 abzulehnen! 
jo möge bern zur Entſchuldigung, K 4 Berechtigung des 
Sue das Motto dienen, womit ber borzüglice Mann, dem wir 
enftehende Mittheilung Fatbio find, in ei jenjgaftlichen Felde 
— und Digi jbared Teiftet, fi in feinem 2hum und Saffen 
wie ne it einer Aegide befgirmt: 
Sans franc-penser en l’exercice des ottres 
Dn’y a ni lettres, ni sciences, mi esprit, ni rien. 
Pintargae. 
Weimar, den 18, Rovember 1806, 


Vorfhlag zur Güle. 
1817. 


Zie Natur gehört fi fefitt am, Aejen dem Mefen; ber Meute 
gehört ihr, fie dem Menſchen. Wer mit ge junben, offenen, freien Eins 
nen fi Gineinfüptt ir jein R: u ur Sen jo daß friſche Kind ala 
ber ernftefte Betrachter. Wunde baber, wenn bie Nature 
Forfcher fi im ungemelfenen ehe Zn ag unter duunber Seftzeiten 
und eine —— —F wechſel sweiſe ee 

Erfah ten, hetracht —*— 
erfinden, And’ —— wel Ken jr ein und 
jammengenommen, von mehr oder man iger begal nen außgei Ibt 
iverben, Bemerten, jonbern, — mei FR „rigen fi de ichfalls 
ar Hülfsmittel, durch welde der Menih latur and Habt und 
über M26 ‚Here zu werden fucht, damit er zulekt Alle zu jeinem Rupen 

Bon biefen genannten jämmilihen Wirkfamfeiten und vielen andern 
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Die Hauptfadhe, woran man bei ausichlieglicher Anwendung ber 

’ Analyfe nicht zu denken ſcheint, ift, daß jede Analyſe eine Syntheſe 
borausfegt. Ein Sandhaufen läßt fih nicht analpfiren ; beftünde er 
aber aus verichiedenen Theilen, man fee Sand und Gold, fo ift das 
Mafchen eine Analyje, wo das Leichte weggeſchwemmt und das Schwere 
jurüdgebalten wirb. 

So berubt die neuere Chemie uptjahtie darauf, Da3 zu trennen, 
was die Natur vereinigt hatte; wir heben die Syntheje der Natur auf, 
um fie in getrennten Slementen Tennen zu lernen. 

a8 iſt eine höhere Syntheſe als ein lebendiges Weſen? Ind wa? 
baben wir ung mit Anatomie, Phyfiologie und Piychologie gi quälen, 
als um und von dem Komplex nur einigermaßen einen Begriff zu 
machen, welcher I) immerfort berftellt, wir mögen ihn in no ı 
viele Theile zerfleifcht haben! ' 





Eine große Gefahr, in welche ber. Analytiter geräth, iſt deßhalb 
bie, wenn er feine Methode da anwendet, wo feine Syn: 
tHeje zum Grunde Liegt. Dann ift feine Arbeit ganz eigentlid 
ein Bemühen der Danaiden; und wir ſehen bierven die tranrigften 
Beiſpiele; benn im Grunde treibt er doch eigentlich jein Gejchäft, um 
uleßt wieder zur Sunthele zu gelangen. Liegt aber bei dem Gegen: 
Hand, ben er behandelt, feine zum Grunde, jo bemüht er fich ver 

eben, fie zu entdeden; alle Beobachtungen werben ihm immer nu 
Binberli ‚je mehr 1a ihre Zahl vermehrt. 

Bor Allem aber jollte der Analytifer unterfuchen oder vielmehr 
fein Augenmerk dahin richten, ob er benn wirklich mit einer ge eim- 
nißvollen Synthefe zu thun habe, oder ob Daß, womit er fich beichäf- 
tigt, nur eine Lagregation fei, ein Nebeneinander, ein Dliteinander, 
oder wie Das alles modifizirt werden könnte. Einen Me gmobnt diejer 
Art geben biejenigen Kapitel des Wiſſens, mit denen e8 nicht vorwärts 
will. Sn biefem Sinne könnte man über Geologie und Dleteorologie 
gar fruchtbare Betrachtungen anftellen. 


Prineipes de Philosophie Zoologique. 
Discutes en Mars 18% au sein de l’acad&mie Royale des sciences 


par 
MR. GEOFFROY DE SıAINT HILAIRE. 
Paris 1830, 


I. Abſchnitt. 


Bei einer Sigung ber franzöftichen Alademte am 22. Februar biejes 
Jahrs begab ſich ein wichtiger Vorfall, ber nicht ohne höchſt bedeutende 
Bolgen bleiben Tann. In diefem Heiligthum der Wi Ar en, wo Ale 
n Gegenwart eines zahlreichen Publſtums auf das Anftändigfle vorzu⸗ 
gehen pflegt, wo man mit der M aigung ja der Verſtellung wohlerzoge 
"er Perſonen fih begegnet, bei erſchlebenheit der Meinungen nur mit 
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Map eriwiedert, das Zweifelhafte eher bejeitigt als beftreitet, hier er⸗ 
eignet fich über einen wiſſenſchaftlichen Punkt ein Streit, der perjän« 
fie zu werden droht, aber, genau bejehen, weit mehr bedeuten till. 

&3 offenbart fich Hier der immer fortwährende Konflikt zwiichen 
den zwei Denkweiſen, in die fich die wiljenichaftliche Welt ſchon ange 
trennt, ber m auch arilden unſern nadbarliden Raturforjchern 
immerfort hinſchlich, nun aber diekmal merkwürdig heftig fich hervor⸗ 
thut und ausbricht. 

Zwei vorzügliche Männer, ber perpetuirliche Sekretär der Alademie, 
Baron Cuvier, und ein würdiges Mitglied, Geofivon de Saint- 
Hilaire, treten gegen einander auf; der erfte aller Melt, der zweite 
den Naturforichern rühmlichft bekannt; jeit dreißig Jahren Kollegen 
an Giner Anftalt, Lehren fie Raturgejchichte am Jardin des Plantes, 
in dem unüberjehbaren Felde Beide eifrigft beichäftigt, erft gemein 

aftlich arbeitend, aber nach und nach durch Verichievenheit der An⸗ 
ten getrennt und fich eher ausweichend. 

Cuvier arbeitet unermüdlich als Unterfcheidender, das Borliegenbe 
genau Beichreibender, und gewinnt fi) eine Herrichaft Über eine um- 
ermeßliche Breite. Beoffech de Aare era ingegen iſt im Stillen 
um die Analogieen der Geſchöpfe und ihre geheimnißoten Verwandt⸗ 
jchaften bemüht; jener geht aus dem Einzelnen in ein Ganzes, welches 
zugr vorausgeſetzt, aber als nie erkennbar betrachtet wird; dieſer hegt 

as Ganze im innern Sinne und lebt in der Ueberzeugung fort, das 
Einzelne könne daraus nach und nach entwickelt werden. Wichtig aber 
ift zu bemerten, daß Manches, was diefem in der Erfahrung klar und 
deutlich akt bi gelingt, von jenem danfbar aufgenommen wird; 
ebenjo verſchmäht diejer keineswegs, was ihm von dorther einzeln Ent⸗ 
Tchiedenes zükommt; und jo treffen fie auf mehrern Punkten zufammen, 
ohne daß fie gs deßhalb MWechjelmirkung zugeftchen. Denn eine Bor» 
anſchauung, Vorahnung des Einzelnen im Ganzen will der Trennende, 
Unterfcheidende, auf der Erfahrung Beruhendel, von ihr Außgehende 

. Mr zugeben. Dasjenige ertennen und Tennen zu wollen, was man 
nicht mit Augen fieht, was man nicht greifbar darftellen Tann, erflärt 
er nicht undentlich für eine Anmaßung. Der Andere jedoch, auf ge- 
wiffe —— altend, einer —8 Leitung fich überlafſend, will 
bie Autorität jener Behandlungsweiſe nicht gelten laſſen. 

Nach biefem einleitenden Bortrag wird und mehr wohl Nies 
mand verargen, wenn wir das Obengejagte wiederholen: bier find zwei 
verichiedene Denkweiſen im Spiele, welche fich in dem menjchlichen Ge-. 
ſchlecht meiftend getrennt und dergeftalt vertheilt finden, daß fie, wie 
überall, jo auch im Wifjenichaftlicgen jchwer zuſammen verbunden an- 
getroffen werden und, wie fie getrennt find, i nicht wohl vereinigen 
mögen. Sa, ed geht jo weit, dag, wenn ein Theil von dem andern auch 
etwas nutzen Tann, er es doch gewiflermaßen widermwillig aufnimmt. 
Da wir die Geſchichte der Wiſſenſchaften und eine eigene lange Er⸗ 
ahrung vor Augen, jo möchte man befürchten, die menjchliche Natur 
werde fich von diefem Zwieipalt kaum jemal® xetten lönnen. Wir 
führen da8 Vorhergeſagte noch weiter aus. 

Der Unterfcheidende wendet jo viel Sherffiuhtigteit an, ex bedarf 
einer ununterbrochenen Aufmerljamfeit, einer bis ins Stleinfte durch⸗ 
bringenden Gewanbtbeit, die Abweichungen der Geftalten zu bemeilen, 
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und zuletzt gleichfalls ber entichiebenen Geiftesgabe, diefe Differenzen 
zu benennen, daß man ihm nicht wohl verargen kann, wenn er Bier- 
auf itol iſt, wenn er dieſe Behandlungsweiſe als die einzig gründ- 
lie und richtige ſchätzen mag. , 

Sieht er nun gar den Ruhm, ber ihm deßhalb zu Theil ward, 
darauf beruhen, jo möchte er nicht Leicht Über fi) gewinnen, die an- 
erfannten Dorzüge mit einem Andern zu theilen, ber fich, wie es 
icheint, die Arbeit leichter gemacht hat, ein Biel zu erreichen, wo eigent- 
u nur für Fleiß, Mühe, Anhaltſamkeit ber Kranz bargeboten werben 


ollte. 

reilich glaubt Derjenige, der von ber Idee ausgeht, fich auch 
ettmaR einbitten zu dürfen, 3 der einen Hauptbegriff zu laffen weiß, 
bem fi) die Erfahrung nad) und nach unterordnet, der in fierer Zu: 
verficgt lebt, er werde Das, was er hie und da gefunden und jchon im 
Ganzen ausgeſprochen bat, gewiß in einzelnen Füllen wieder antreffen. 
Einem jo gejtellten Manne Baben wir wohl auch eine Art von Stolz, 
ein gewifles inneres Gefühl feiner Vorzüge nachzujehen, wenn er von 
feiner Geite nicht nachgibt, am Menigften aber eine gewifle Gering« 
ſchätzung ertragen kann, die ihm von der Gegenjeite Öfter8, wenn * 
auf eine leiſe, mäßige Art erzeigt wird. 

Was aber den Ani) alt unheilbar macht, bürfte wohl Folgen⸗ 
bes fein. Da ber Unterſcheidende durchaus ſich mit dem Faßlichen 
abgibt, Das, was er leiftet, belegen kann, Teine ungewöhnlichen An: 
figten fordert, niemal®, was paradox erjcgeinen möchte, borträgt, fo 
muß er fich ein größeres, ja ein allgemeined Publikum erwerben ; da: 

egen jener fich mehr oder weniger als Gremiten findet, der jelbft mit 
enjenigen, die ihm beipflichten, in nicht immer zu vereinigen weiß. 
Schon oft ift in der endet diejer Antagonismus herborgetreten, 
und ed muß fi dad Phänomen immer wieder erneuern, da, wie wir 
eben gejehen, die Glemente hierzu fich immer getrennt neben einander 
seibilden und, wo fie fich berühren, jederzeit eine Exrplofion perur- 


adden. 

Meift gejchieht dieß nun, wenn Individuen verfchiedener Nationen, 
verschiedenen Alters oder in jonftiger Entfernung her Zuftände auf 
einander wirken. an gegenmärtigem alle ericheint jedoch der merk: 
würdige Umftand, daß gen Männer, im Alter gleich borgerildt, jeit 
achtunddreißig Jahren Kollegen an Einer Anftalt, jo lange Zeit auf 
Einem Felde in verichiedenen Richtungen berlehrenb, ſich einander aus» 
weichend, fich dulbend, jeder für ne fortwirtend,, bie teinfte Beben: 
art außübend, doch zulegt einem Ausbruch, einer endlichen öffentlichen 
Widerwärtigleit außgefegt und unterworfen ‚werben. 

Nachdem wir nun eine Zeit lang, im Allgemeinen verweilt, To if 
es nun jachgemäß, dem Werke, deffen Zitel wir oben angezeigt haben, 
näher zu treten. 

Seit Anfang März unterhalten uns ſchon die Parljer Tagesblätter 
bon einem ſolchen Dorlall, indem fie fich diefer oder jener Seite mit 
zeijall zuneigen. In einigen folgenden Sefjionen dauerte der MWider- 
ftreit fort, bis endlich Geoffroy de Saint-Hilnire den Umftänden an- 
gemefjen findet, diefe Disfufjionen aus jenem Kreife zu entfernen und 
durch eine eigene Druckſchrift vor daß größere Publitum zu bringen. 

Wir haben gedachtes Heft durchgeleſen und fludirt, dabei aber 
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manche Schwierigkeit zu überwinden gehabt und uns deßhalb zu gegen“ 
wärtigem Auffag entichloffen, damit und Mandjer, der gedachte S rift 
in die Hand mimmt, endlich banten möge, daß wir ihm zu einiger 
Einleitung verhelfen. Deßhalb ftehe denn hier als Inhalt des frag⸗ 
Yihen Werks die Chronik diefer neueſten franzöfiihen akademiſchen 
Streitigkeiten. 

Den 15. Februar 1830 (S. 85) 


trägt Geoffroy de Saint-Hilaire einen Rapport vor über einen Auflab, 
worin einige junge Beute Betrachtungen anftellen, die Organilation 
der Mollusken betreffend, freilich mit befonderer Vorliebe für die Be— 
HandlungSart, die man & priori nennt, und wo die unit6 de composi- 
tion organique als ber wahre Schlüfjel zu den Naturbetrachtungen ge⸗ 
rühmt wird. | 

Den 22. Februar (6.58) 


tritt Baron Cuvier mit einer Gegenrede auf und ftreitet gegen das 
anmaßliche einzige Prinzip, erklärt es für ein untergeordnetes und 
pri ein anderes aus, welches er für böher und für fruchtbarer 
er In derſelben Sitzung (S. 73) 


improvifirt Geoffroh de Saint⸗Hilaire eine Beantwortung, worin 
ſein Glaubensbekenntniß noch unbewundener ausſpricht. 


Siyung bom 1. März (©. 81). 


Geoffroy de Saint-Hilaire Tießt einen Aufſatz dor in bemfelben 
Sinne, worin er die Theorie ker Analogieen als neu und höchſt brauch⸗ 
bar darzuftellen fucht. 


Sitzung vom 22, März (S. 109). 


Derſelbe unternimmt, die Theorie der Analogieen auf die Organi⸗ 
fatton der Fiſche nüglich anzuwenden. | 


Sn derſelben Seffion (6. 139) 


jest Baron Cuvier die Argumente feines Gegners zu entfräften, in« 
em er an das os hyordes, welches zur Sprache gelommen war, feine 
Behauptungen antnüpft. 


Situng vom 29. März (5. 168). 


Geoffroy be Seint-Bilaire bertheidigt feine Anfichten des os hyordes 
und fügt einige Schluß etrachtungen Hinzu. 
ie Zeitjchrift le Temps in der Nummer vom 5, März gibt ein für 
oe} de Saint» Hilaire günftiges Refums aus unter der Rubrik: 
Auf die Vehre von der philofophiichen Nebereinflimmung der Wefen _ 
Beni lich.“ Der National thut in ber Nummer vom 22. März das 
eiche. 

Geoffroy de Saint- Hilaire entteglieht fih, die Sache aus bem 
Kreile der Alademie ah unehmen, läßt da8 biäher Borgefallene 
gujonmen druden und jchreibt dazu einen Vorbericht: „Ueber die Theorie 
ex Analogieen”, und batirt Il en bom 15. April. 

Hierdurch nun ſetzt er jeine Neberzeugung binlänglich ins Klare, 
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o daß er unſern Wünfchen, die Angelegenheit möglichft allgemein ver 
änblich vorzuführen, glüdlich enipegenlommt, wie er quch in einem 
achtrag (&. 27) die Rothiwendigeit der Verhandlung in Drudfcriften 
behauptet, da bei mündlichen Disfuffionen dag Recht wie das Unrecht 
zu verhallen pflege. 

Ganz geneigt aber den Ausländern, erwähnt er mit Zufriedenheit 
und Beiftimmung Defien, was die Deutichen und bie Edinburgher in 
in biefem Fache geleiftet, und bekennt fi) als ihren Alliirten, woher 
denn bie wifjenichaftliche Welt fich beveutende Bortheile gu veriprechen dat. 

Hier aber laffen wir gunädift einige, nach unjerer Weife, aus dem 
Allgemeinen ins Jjonbere wechſelnde Bemerkungen folgen, bamit für 
un? der möglichfte Gewinn ſich daraus ergebe. 

Menn und in der Staaten= jo auch in der Gelehrtengejchichte ga: 
manche Beifpiele begegnen, daß irgend ein beiondered, o eringes 
und zufälliges Erei ni eintritt, da8 bie bißher verhüllten Barteien 
offen einander gegenüberftellt, Io finden wir hier denjelben Fall, welcher 
aber unglüdlicheriveife das Eigene. hat, daß gerade der Anlaß, ber 
diefe Konteftationen berbor erufen, ganz jpezieller Art ift und die An- 
gelegenheit auf Wege leitet, wo fie von einex gränzenloſen Verwit 
rung bedroht wird, indem bie wiffenjchaftlicden Punkte, die zur Sprache 
Zommen, an und für fih weder ein bedeutendeß Interefſe erregen, nod 
dem größten Theile des Publikums Mar werden Tünnen; daher es bem 
vo ——ã— ih ſein müßte, den Streit auf ſeine erſten Clement - 
zurüdzuführen. 

Da aber Alles, was fi} unter Men hen im böhern Sinne ereignet, 
aus dem etbiichen Standpunkte betrachtet, beit aut und beurtheili 
werben —J unächſt aber die Perſönlichkeit, die Individualität der 
fragligen erjonen vorzüglich zu beachten ift, jo wollen wir uns vor 
allen Dingen mit ber Lebensgeſchichte der eiden genannten Mäaänner, 
wenn aud nur im Allgemeiniien, bekannt machen. 

Geoffroy de Saint-Hilaire, geboren 1772, wird als Profeſſor der 
Zoologie im Jahre 1793 angeftellt, und zwar als man den Jardin du 

i zu einer Öffentlichen Lehrichule beftimmt. Bald nachher wird Cuvier 
leichfalls zu dieſer Anftalt berufen; Beide arbeiten zutraulich zu 
ammen, wie es wohlmeinende Jünglinge pflegen, unbewußt ihrer 
innern Differenz. 

Geoffroy be Saint⸗Hilaire gejellt Gm Sabre 1798 zu ber um: 
eheuer⸗ problematiſchen Expebition nad Aegypten und wird dadurch 
Peiner Lehrgeſchäft gewiſſermaßen entfrembet; aber die ihm inwohnende 
Gefinnung, aus dem Allgemeinen ind Bejonbere Er geben, befeftigt 
fö nur immer mehr, und nad feiner Rüdkunft, bei dem Antheil an 
em großen ägyptiſchen Werke, findet er die erwünjchtefle Gelegenheit, 
feine Vethed⸗ anzuwenden und zu hen - 

Das Bertrauen, das feine Einfihten jo wie fein Charakter er 
worben, beweißt fi) in der Folge abermalß dadurch, daß ibn ba3 
Gouvernement im Jahr 1810 nad Rortugal jendet, um bort, wie man 
fih außdrädt, die Studien zu organifizen; er kommt von diefer ephe 
meren Unternehmung zurüd und bereidert das Pariſer Mufeum burd 
manche8 Bedeutende. 

Wie er nun in feinem Fache unermüdet zu arbeiten fortfährt, fc 

“er auch don der Nation als Biedermann anerlannt und im Jahr 
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1815 zum Deputirten erwählt. Dieß war aber ber Schauplazg nicht, 
auf welchem er glängen ſollte; niemals beftieg er die Tribüne. 

Die Grundjäße, nad welchen er bie Natur betrachtet, Ipeiat er 
endlich in einem 1818 herausgegebenen Werke deutlich aus und erklärt 
feinen Hauptgedanken: „die Organifatton der Thiere jet einem allge 
meinen, nur hier und da modifizirten Plan, woher die Unterjcheidbung 
berjelben abzuleiten ſei, unterworfen.“ a 

Menden wir und nun zu feinem Gegner. 

Georg Seopold Cuvier, geboren 1769 in dem damals noch württem⸗ 
pergiichen Mömpelgart; er gerwinnt hiebei genauere Kenntniß der deut⸗ 
chen Sprache und Siteratur; jeine entichtedene Neigung zur Natur⸗ 
geſchichte gibt ihm ein Derhältn 8 zu dem trefflichen Kielmeyer, welches 
au nadber aus ber Ferne fortgejeht wird. Wir erinnern und, im 
Jahre 1797 frühere Briefe Guvierd an den genannten Natırrforicher 
gejehen zu haben, merkwürdig durch die in den Tert charakteriftiich 
und meifierhaft eingezeichneten Anatomieen von durchforſchten niedern 
Organtjationen. 

Bei jeinem Aufenthalt in der Normandie bearbeitet er bie Sinns’iche 
Klafle der Würmer, bleibt den Barifer Naturfreunden nicht unbelannt, 
und Geoffroy de Saint-Hilaire beftimmt ihn, nach der Hauptftadt zu 
fommen. Site verbinden fich zu der Herausgabe mehrerer Werke zu 
didaktiſchen Zweden, beſonders ſuchen fie eine Anorbnung ber Saͤuge⸗ 
tbiere zu gewinnen. 

Die Dorzüge eined ſolchen Mannes bleiben ferner nicht unbeachtet: 
ex wirb 1795 bei der Gentralfchule au Paris angeftellt und als Mit⸗ 
glieb bes NY tituts in befjen erite Klafje aufgenommen. Für den Be- 

arf jener Schule gibt er im Jahre 1798 heraus; Tableaux sledmentaires 
de l’histoire naturelle des animaux. 8. 

Er erhält die Stelle eines hl der vergleichenden Anatomie 
und gewinnt AL durch Jeinen arjblid bie weite, klare Ueberſicht, 
durch einen hellen, glängenben Vortrag ben allgemeinften und lauteften 
Beifall. Nach Daubentons Abgang wird ihm deffen Platz beim Colläge 
de France, und von Napoleon anerkannt, tritt er zum Departement 
bes öffentlichen Unterrichts. Als ein Mitglied deffelben reißt er dureh 
Holland und einen Theil von Deutichland, durch die als Departemente 
dem Kaiſerthum bamals einverleibten Provinzen, bie 35 und Schul⸗ 
anftalten zu unterſuchen; ſein erftatteter Bericht ‚ft beizujchaffen. Vor⸗ 
Yäufig ward mir befannt, er habe barin die Vorzüge deutſcher Schulen 
vor den franzöfticden herauszuſetzen nicht unterlaffen. 

Seit 1813 wird er zu böhern StaatSverhältnifien berufen, in welchen 
er nad) ber-Bourbonen Rüdtehr beftätigt wird und bis auf den heu⸗ 
Fr en ag in Bffentlicher ſowohl als tiffenfgaftticher Wirkfamkeit fort« 


Seine Arbeiten find unüberjehbar; ſie umfaffen das ganze Natur⸗ 
reich, und jeine Darlegungen dienen auch und zur Rennin‘h der Gegen⸗ 
ände und zum Mufter der Behandlung. Nicht allein dad grängenlofe 
eich der lebendigen Drganitafionen 5 er zu erforfchen und zu ordnen 
getrachtet; and) die Längft außgeftorbenen Gejchlechter danken ibm ihre 
zuiffenichaftliche ieberauferftehung. 
Wie genau er denn auch das ganze menschliche Weltweſen kenne und 
in die Charaktere der vorzüglig Diitwirkenden einzubringen vermöge, 
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ewahrt man in den Ehrendenktmälern, die ex veritorbenen Gliedern des 
niit aufzurichten weiß; two denn zugleich jeine jo auögebreiteten 
leberfichten aller wiflenichaftlichen Regionen zu erkennen find. 

Berziehen jei das Stigzenhafte dieſer biographiſchen Verſuche; bier 
war nit die Rede, bie allenfall3 Zheilnehmenden zu unterrichten, 
ihnen etiwas Neueß vorzulegen, jondern fie nur an Daßjenige zu er- 
HERAN nad ihnen von beiden würdigen Männern längft belannt 
ein mußte. 

Nun aber möchte man wohl fragen: Welche Urſache, welche Bes 
fugniß hat der Deutſche, von diejem Streit nähere Kenntniß zu neh. 
men? ja vielleicht als Bunt fi zu irgend einer Geite zu gefellen? 
Darf man aber wohl behaupten, baß jede biffenige u Frage, wo 
fe auch zur Sprache komme, jede gebildete Nation intereflire, wie man 
enn aud) wohl bie jientifee Melt als einen einzigen Körper betrachten 
barf, fo ijt hier nachzuweiſen, daß wir dießmal bejonders aufgerufen find. 

eoffroy de Satnt=Hilaire nennt mehrere deutjche Männer als mit 
ihm in gleicher Sefinnung begriffen; Baron Cuvier dagegen ſcheint von 
unfern deutichen Bemühungen in diejem Seh bie ungünftigften Be 
griffe fich gebildet zu haben, es äußert fi) derjelbe in einer Gingabe 
vom 5. April (Seite 24 in der Note) folgendermaßen: „Ich weiß woll, 
ih weiß, daß für gewifſe Geifter hinter diefer Theorie der Analogieen, 
wenigſtens verworrener Ba eine andere jehr alte Theorie fich ver: 
bergen mag, bie, ſchon laͤngſt widerlegt, von einigen Deutjchen wieder 
hervorge ud worden, um daB "pantheiftifche Syſtem zu begünftigen, 
welches ſie Raturphtlo] ophie nennen.” Dieje Aeußerung Mor 
ür Wort zu Tommentiren, den Sinn derfelben deutlich zu machen, die 
omme Unfchuld beuticher Raturdenter Klar hinzulegen, bedürfte & 
wohl auch eines Oktavbändchens; wir wollen in der Folge juchen, auf 
die kürzeſte Weiſe unjern Zweck zu erreichek. 

Die Lage eines Naturforſchers wie Geoffroy de Saint- Hilaire ift 
freilich von der Art, daf ed ihm Vergnügen machen muß, bon den 
Bemühungen deuticher Forſcher einigermaßen unterrichtet zu fein, fi 
zu überzeugen, daß fie ähnliche Gefinnungen hegen wie ex, daß fie au 
demjelben Wege fich bemühen, und daß er a bon ihrer Seite 
umfichtigen Beifall und, wenn er es verlangt, hinreihenden Beiftand 
zu erwarten hat. Wie denn überhaupt in der neuern Beit es unjern 
weftlichen Nachbarn niemals zu Schaden gebieh, wenn fie von beut- 
ſchem Forſchen und Beftreben einige Kenntnig nahmen. 

Die deutſchen Naturforicher, welche bei dieſer Gelegenheit genannt 
werden, find Kielmeyer, Medel, Oken, —2 Tiedemann, 
und zugleich werden unſerer Theilnahme an dieſen Studien dreißig 
Sa augeitanden. Allein ich barf wohl behaupten, daß es über 
unfzig find, die und ſchon mit wahrhafter Neigung an ſolche Unter: 
juchungen geleitet jeden. Kaum erinnert fid no) Jemand außer mir 
ener Anfänge, und mir ſei gegönnt, bier jener treuer Yugendfor- 
nungen zu erwähnen, wodurch jogar einiges Licht auf gegenwärtige 
Etreitigfeiten fallen Tönnte. 

‚Sch lehre nicht, ich erzähle" (Montaigne.) 

Weimar, im September 1830, 
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II. Abſchnitt. 


„Sch lehre nicht, ich erzähle,“ damit ſchloß ich den erſten Abſchnitt 
meiner Betrachtungen bes De enannte Werk; nun aber finde ich, 
um den Standpunft, worauß ich beurtheilt werden möchte, noch näher 
zu beftimmen, rathjam, die Worte eines Franzoſen hier vorzuſetzen, 
welche befjer als irgend etwas Anderes die Art, womit ich mich ver» 
ftändlich zu machen juche, kürzlich ausſprechen möchten. 

„Es gibt geiftreihe Männer, die eine eigene Art des A orirage 
haben; nach ihrer Weife fangen fie an, jprechen zuerſt von fich jelbft 
und machen ſich nur ungern bon ihrer Perſönlichkeit 108. Ehe fie eu 
die Rejultate ihres Rachdenteng vorlegen, fühlen fie ein Bebürfniß, 
erſt aufzuzählen,, wo und wie dergleichen Betrachtungen ihnen zulamen.“ 

Werde mir befhalb in diefem Sinne zugegeben, den Gang ber 
Geſchichte jener Wiſſenſchaften, denen ich meine Jahre gewidmet, ohne 
weitere Anmaßung, jynchroniftiich mit meinem Leben, Freilich nur im 
Allgemeinften, zu behandeln. 

Hiernad) all wäre zu erwähnen, wie früh ein Anklang ber Ratur= 
giarhte, unbeftimmt, aber eindringlich, auf mich gewirkt hat. Graf 

uffon gab, gerade in meinem Geburtsjahr 1749, den eriten Thei 
feiner Histoire naturelle heraus und erregte geohen Antheil unter den 
damald franzöfiiher Einwirkung ſehr zugänglichen Deutſchen. Die 
Bände Toigten jahrweiſe, und A begleitete das Interefſe einer ge= 
bildeten Gejelljchaft mein Wachsſthum, ohne daß ich mehr als dem 
Namen diefes bedeutenden Mannes jo wie die Namen jeiner eminenten 
Beitgenofjen wäre gewahr worben. 

. Sraf_Buffon, geboren 1707. Diefer borgügliche Mann hatte eine 
heitere, freie Weberficht, Luft am Leben und Freude am Lebendigen 
des Daſeins; froh interefjirt er fich für Alles, was da ift. Lebemann, 
Meltmann, bat er durchaus ben Wunſch, im Belehren zu gefallen, 
im Nnterrigten 9 einzujchmeicheln. , Seine Darftellungen find mehr 
Schilderungen als Beigreibungen; er führt die Kreatur in ihrer Ganz« 
beit dor, beſonders gern in Bezug auf den Menſchen; deßwegen er 
diefem bie Haußthiere gleich folgen Yäßt. Cr bemächtigt fich alles Bes 
tannten; bie Naturforicer nicht allein weiß er Ay nußen, der Refultate 
aller len 3 verſteht er f zu bedienen. an fieht ihn in Paris, 
bem großen Mittelpuntte der Wiffenſchaften, als Intendanten bes 
ſchon bedeutenden Königlichen Kabinets, begünftigt im Aeußern, wohl» 
babend, in den Srafenjtand erhoben und fi) auch jo vornehm als an⸗ 
muthig gegen feine Lejer betragend. 

Auf diefem Standpunkt weiß er ſich aus bem Einzelnen das Um⸗ 
faflende zu bilden, und wenn er auch, was und bier zunächſt berührt, 
in bem zweiten Band Seite 544 niederjchreibt: „Die Arme de3 Men— 
ichen gleichen auf keine Weiſe den Vorderfüßen ber Thiere, jo wenig 
al3 ben Flügeln ber Vögel,” jo jpricht er im Sinne der natürlich Hin 
blidenden, die Gegenftände, wie fie find, aufnehmenden Dienge. Aber 
in feinem Innern entwidelt fich’3 befler ; denn im vierten Bande 
Seite 379 jagt er: „E3 gibt eine uriprüngliche und allgemeine Vor⸗ 
zeichnung, die man jehr weit ver algen kann,“ und jomit bat er bie 
a mazime der vergleichenden Naturlehre ein« für allemal feft: 
geſetzt. 
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Dan verzeibe diefe flüchtigen, Faft Frevelhaft eilenden Worte, womit 
wir einen fo verdienten Mann borüberführen; es ift genug, nus zu 
überzeugen, baß, ungeachtet der gränzenlojen Einzelnheiten, denen er 
fi Hingibt, er nicht verfehlte, ein Umfafſendes anzuerlennen. Gewiß 
ift, wenn wir jegt feine Werte durchgehen, Pi finden wir, baß er aller 

auptprobleme bewußt war, mit weldden die Naturlebre be 
chäftigt, ernftlich bemüht, fie, wenn auch nicht immer glücklich, auf: 
zulöjen; dabei leidet die Ehrfurcht, bie wir für ihn empfinden, nit 
im Dlindeften, wenn man einfieht, daß wir Spätern, als hätten wir 
mande der dort aufgeworfenen Fragen ſchon volllommen gelöst, nur 
allzu frühzeitig triumphiren. Dem allem ungeachtet müflen wir ge 
eben, daB, wenn er 4 eine höhere Anſicht zu gewinnen fſuchte, er 
ie heile der Einbildungsfraft nicht verjchmähte; wodurch denn Treilid 
der Beifall der Welt merke) gunohm. ex aber fi) vom dem eigent: 
lichen Glement, worau bie Nenisant gebildet werden foll, einiger: 
maßen entfernte und dieſe Angelegenheiten in das Yeld ber Rhetorik 
und Dialektit hinüberzuführen jchien. 

Suchen wir in einer fo bedeutenden Sache immer deutlicher zu 
werben. Graf Buffon wird als Oberaufieher de Jardin.du Boi an 
gelte; er fol eine Ausarbeitung ber Raturgefchichte darauf gründen. 

eine Tendenz geht in dad Ganze, in fojern ed lebt, in einander 
wirft und ſich bejonderd auf den er ezieht. 

Für das Detail bedarf er eines Gehülfen und beruft Daubenton, 
einen Sandemann. Diejer faßt die Angelegenheit von der entgegen: 
geſetzten Seite, ift ein genauer, jcharfer Anatomiker. Dieſes Faq— 
wird ihm viel Iurbip, allein er hält fih bergeftalt am Einzelnen, 
daß er au da3 Nächſtverwandte nicht an einander fügen mag. 

Leider veranlaft diefe gan ber] tedene Behandlungsart auch zwi: 
hen diefen beiden Männern eine nicht berzuftellende Trennung. nie 

e fich auch mag entichieden haben, genug, Daubenton nimmt jeit dem 

Sabre 1768 Leinen Theil mehr an der Buffonjchen Raturgeichichte, ar- 
beitet aber emfig für In allein fort; und. nachdem Buffon im Hohen 
Alter abgegangen, bleibt der gleichfalls bejahrte Daubenton an Teiner 
Stelle und zieht fich in Geofiere be Saint-Hilaire einen jüngern Mit- 
arbeiter heran. Dieſer winicht fih einen Gejellen und findet ihn in 
Guvier. Sonderbar genug, daß ſich in biejen beiden, gleichfalls höchft 
verdienten Männern im Stillen bie gleiche Differenz entwidelt, nur 
auf einer höhern Stufe. Cuvier Hält ſich entichieden und in einem 

tematifch orbnenden Sinne and Einzelne: denn eine größere Neber- 

t leitet jchon und nöthigt zu einer Methode ber Aufftellung. Geoffroy, 
einer Denkart gemäß, jucht ind Ganze zu dringen, aber nicht wie 

ffon ins Borbanbene, Beitehende, Außgebildete, jundern ing Mir- 
tende, Werdende, fich Entwidelnde Und jo nährt fich heimlich ber 
abermalige MWiderftreit und bleibt Yänger verborgen als der ältere, 
indem Höhere gefellige Bildung, geile Konveniehzen, Tchmeigende 
Schonungen ben Ausbrud ein Jahr nad) dem andern hinhalten, bis 
benn doch endlich eine geringe DBeranlaffung, die nah außen und 
innen Tünftlich getrennte Elektrizität der Vehdener Flaſche, den ge 
heimen Zwieſpalt durch eine gewaltige Explofion offenbart. 

dohren wir jedoch fort, Über jene vier jo oft genannten und in 
ber Nalurwiſſenſchaft immer wieder zu nennenden Männer unſert 
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Betrachtungen anzuftellen, wenn wir und auch einigermaßen wiederholen 
follten; denn fie find e8, die, allen Uebrigen unbeſchadet, 3 Stifter 
und Beförderer der franzöfiichen Naturgeichichte borleuchten und den 
. Kern bilden, aus welchen fich jo manches MWünfchenswerthe glücklich 
hervorthut; jeit Taft einem Jahrhunderte der wichtigen Anftalt vor 
oe: t, diefelbe dermehrend, benußend und auf alle MWeije die Natur⸗— 
ichte fördernd, die ſynthetiſche und analyiilce Behandlungsweije 
er Wiſſenſchaft repräjentirend. Buffon nimmt die Außenwelt, wie er 
e findet, in ihrer- Mannigfaltigkeit als ein zujammengehörendes, be= 
tehende3, in twechfeljeitigen Bezügen fich begegnendes Ganzed. Dau— 
enton, als Anatom, fortwährend im Trennen und Sondern begriffen, 
hütet fih, irgend Dad, was er einzeln gefunden, mit einen’ andern 
zufammenzufügen; jorgfältig ftellt er Alles neben einander hin, mißt 
und beſchreibt ein Jedes für fich. 
In demjelben Sinne, nur mit mehr Freiheit und Umficht, arbeitet 
Cuvier; Ihm ift die Gabe verliehen, gränzenloje Einzelnheiten zu. bes 
merken, zu unterſcheiden, unter einander zu vergleichen, fie zu jtellen, 
zu ordnen und fich dergejtalt großes Verdienſt zu eriverben. 
Aber auf) er hat eine gervifle Ahprehenflon gegen eine höhere 
Methode, die er denn doch ſelbſt nicht entbehrt und, obgleich unbemwußt, 
dennoch anwendet; und jo ftellt er in einem höhern Sinne die Eigen- 
Keen Daubentond wieder dar. Eben jo möchten wir jagen, daß 
Geoffroy einigermaßen ei Buffon zurüdweist. Denn wenn diefer bie 

oße Sonthee ber empirifchen Welt gelten läßt und in ſich aufnimmt, 
ich aber zugleich mit allen Merkmalen, die fih ihm zum Be ber 

nterfheidung darbieten, belannt macht und ſie benutzt, jo tritt 
Geoffroh bereits der großen abftratten, von jenem nur geahnten Einheit 
näher, erihridt niet dor ihr und weiß, indem er fie auffaßt, ihre 
Ableitungen zu jeinem Vorteil zu nußen. 

Vielleicht kommt der Yal in der Geſchichte des Wiſſens und der 
Wiſſenſchaft nicht wieder vor, u an dem gleichen Ort, auf eben ber= 
felben Stelle, in Bezug auf dielelben Gegenjtände, Amt und Pflicht 
gemäß, durch jo lange Zeit eine Wiſſenſchaft im beftändigen Gegenſatze 

o höchſt bedeutenden Männern wäre gefördert morben, welche, 

anftatt durch die Einheit der ihnen vorgelegten Aufgabe zu einer 
gemeinjamen Bearbeitung, wenn auch aus verichiedenen Geſichtspunkten, 
einladen zu laſſen, nicht durch den Gegenſtand, jonbern durch die Art, 
ihn anzuſehen, bis zu feindjeligem Widerjtreit hingeriffen, gegen ein⸗ 
ander auftreten. Ein jo merkwürdiger Kal aber muß uns Allen, muß 
der. Wi ten epaft jelbft zum Beten _gereichen! Möge doch Jeder von ung 
bei diejer Gelegenheit jagen, daß Sondern und Verkn I zwei uns 
zertrennliche Lebensakte find. Vielleicht iſt es beffer gelagt, daß es 
unerläßlich ift, man möge wollen oder nicht, aus dem Ganzen ind 

Einzelne, aus dem Einzelnen ind Ganze zu gehen, und je lebendiger 
diefe Funktionen bes Geijtes, wie Aug» und Einathmen, fich zufammen 
verhalten, defto befier wird für die Wifjenjchaften und ihre Freunde 


getorgt | n. 

ie verlafſen dieſen Punkt, um darauf wieder zurückzukehren, 
wenn wir nur erft von denjenigen Männern geſprochen haben, bie in 
den Siebziger und Achtziger Jahren de3 vorigen Hunderts und auf bem 
eigen? eingeifälagenen Wege förberten. 
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Beter Camper, ein Mann von ganz eigenem Beobachtungs- und 
Verknüpfuggsgeiſte, der mit dem aufmerkſamen Beichauen augleig 
eine glüdlitye Nadhbildungsgabe verband und fo, durch Reproduktion 
des Erfahrenen, dieſes in fich ſelbſt belebte und fein Nachdenken durd 
Serhfttpäfigteit zu jm8 en wußte. , 

eine großen Verdienſte find allgemein anerlaunt; ich ermähne 
bier nur feiner Faclallinie, wodurd dad Vorrücken der Stimm, al: 
Gefäh bes geiftigen Organs. über die untere, mehr thierifche Bildung 
anihaulicher und dem Nachdenken angeeigneter worden. 

Geoffroy gibt ihm da8 herrliche Kengnib, Seite 149 in ber Rote: 
„Sin weitumfaffender Geift, hochgebildet und immerfort nachdentend; 
er hatte von der Webereinftimmung organijcher Syfteme jo ein leb 

aftes und tiefes Gefühl, daß er mit Vorliebe alle außerordentlichen 
älle auffuchte, wo er einen he fände, fich mit Problemen zu br: 
häftigen, eine Gelegenheit, Scharfjinn zu üben, um ſogenannte Anc: 
malieen auf die Regel zurüdzuführen.”“ Und was ließe fich nid: 
* Hinzufügen, wenn bier mehr. als Andeutung jollte geliefert 
werden 
ter möchte nun der Ort jein, au bemerken, daß der Naturforſcher 
auf diejem auege am en und Lei efen den Werth, die Würde de 
Geſetzes, ber Regel eriennen lernt. Sehen wir immerfort nur dei 
Geregelte, jo denken wir, es müſſe jo jein, von jeher jet es alſo he 
immt und bewegen ftationär. Sehen wir aber die Abweichunge 
igbildungen, ungeheure er fo erfennen wir, daß die Rep 
zwar feft und ewig, aber zugleich lebendig jei, daß die Weſen, zun 
HF aus berjelben heraus, aber doch innerhalb berjeiben fich ir 
Unförmliche umbilden können, jederzeit aber, wie mit Bügeln zurüd: 
gehalten, bie unausweichliche Herrichaft de Geſetzes anerlennen nrüfe 

Samuel Thomas Shmmering, ward durch Camper angeregt. 
Ein Höchft En zum Schauen, Bemerlen, Denken aufgewedte 
lebendiger Geiſt. Seine Arbeit über das Gehirn und der höchſt finnige 
Außiprum, ber Menjch unterjchetde fi von den Thieren hHauptjädlit 
dadurch, daß die Maſſe jeines Gehirns den Komplex der Übrigen Rerver 
in einem hohen Grad Überwiege, welches bei den übrigen Thierr 
nicht ftatthabe, war höchſt Tolgereie) Und was gewann nicht, in jene 
empfänglichen Zeit, der gelbe led im Mittelpuntte der Retina für 
eine Theilnahme! Wie viel wurden in ber Folge die Sinnesorgane. 
en ge, bad Obr, feinem Ginblid, feiner nachbildenden Har: 

uldig 

Sein Umgang, ein briefliches Verhältniß zu ihm, war durchari 
erwedend und fürdernd. Ein neues Faktum, eine friſche Anficht, eir: 
tiefere Erwägung wurden mitgetheilt und jede Wirkfamfeit aufgeregt 
alle Aufkeimende entwickelte fi jchnell, und eine friſche Juger: 
ohute bie Hinderniffe nicht, die fidh ihr enigegenzuftellen auf de 

ege waren. 

Sohann Heinrich Merd, als Kriegdzahlmeifter im efie: 
Dar feähtitlene annetellt, verdient auf alle Weije bier nal gl 
werben. Er war ein Mann don unermübeter geifliger Zhätigteit, !: 
fig nur deßwegen nicht durch bedeutende Wirkungen außzeichnete, we 
2 als talentooller Dilettant nach allen Seiten Bingegogen und :: 

eben wurde. 
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Auch er ergab ſich der vergleichenden Anatomie mit Lebhaftigkeit, 
too ihm denn auch ein zeichnerifches Talent, das fich Leicht und beftimmt 
auszudrüden wußte, glüdlich zu Hülfe Tam. 

Die eigentliche Veranlaffung jedoch hiezu gaben die merkwürdigen 
Foſſilien, auf die man in jener Zeit erft eine wifjenjchaftliche Auf: 
merkſamkeit richtete, und welche mannigfaltig und wiederholt in der 
—— bes Rheins ausgegraben wurden. Mit habfüßjtiger Lieb⸗ 

aberei bemächtigte er fich mancher vorzüglichen Exemplare, deren 
Sammlung na einem Ableben in dag Größherzoglich befiiiche Mufeum 
geſchafft und eingeordnet und auch dafelbft durch den einfichtigen Kuſtos 
von Schleiermadjer jorgfältig verwahrt und vermehrt worden. 

Mein inniges Der Eltnik u beiden Männern fteigerte, zuerft bei 
perfünlicher Belanntihaft, ſodann durch fortgejeßte Korreſpondenz 
meine Neigung zu diefen Studien; deßhalb ſuchte ih, meiner anges 
borenen Anlage gemäß, vor allen Dingen nach einem Leitfaden oder, 
wie man e8 auch nennen möchte, 1 einem Punkt, wovon man aud= 
gienge, eine Maxime, an der man fich halten, einen Kreis, aus welchen 
nicht abzuirren wäre. 

Ergeben fih nun Heutige3 Tags in unferm Selbe auffallende 
iftrenzen, ſo iſt nichts natürlicher, als daß dieſe damals ſich noch 
mehr und öfter hervorthun mußten, weil Jeder, von ſeinem Stand: 
puntt ausgehend, Jedes zu feinen Zwecken, Alles zu Allem nüßlich 
anzuwenden bemüht war. 

Bei der vergleichenden Anatomie im weiteften Sinne, in ſofern 
Re eine Morphologie begründen joltte, war man denn boch immerfort 
o mit den Unterſchieden wie mit den Nebereinjtimmungen bejchäftigt. 
Aber ich bemerfte gar bald, daß man fi bisher ohne Methode nur 
in bie Breite bemüht habe; man vergl ‚ wie es gerade vorkam, 
Thier mit Thier, Thiere mit Thieren, Thiere mit Menſchen, woraus 
eine unüber are Weitläuftigkeit und eine finnebetäubende Ver—⸗ 
worrenheit entitand, indem e3 theil3 allenfall8 paßte, theils aber ganz 
und gar fich nicht fügen wollte. 

un legte ich die Bücher bei Seite und gieng unmittelbar an 
die Natur, an ein überjehbares Thierjkelett; die Stellung auf bier 
Züßen war bie entichiedenfte, und ich fieng an, von vorn nach hinten, 
der Ordnung nad), zu unterſuchen. 

: Bier fiel der Zwiſchenknochen vor allen, als der vorderſte, in die 
I hen ich betrachtete ihn daher durch die verfchiedenften Thier- 
geichlechter. | 

Aber ganz andere Betrachtungen wurden eben -dazumal rege. 
Die nahe Derwandtichaft des Affen zu dem Menſchen nöthigte ben 
Naturforſcher zu peinlichen Neberlegungen, und ber vortreffliche Camper 
glaubte den Unterichied zwiichen Affen und Menjchen darin gefunden 
zu haben, daß jenem ein Zwiſchenknochen der obern Kinnlade zugelheilt 
ſei, dieſem aber ein ſolcher fehle. 

Ich kann nicht ausdrücken, welche ſchmerzliche Empfindung es mir 
war, mit Demjenigen in entſchiedenem Gegenſatz zu ſtehen, dem ich fo 
viel fchuldig geworden, dem ich mich au nähern, mich als feinen Schüler 
zu befennen, von bem ich Alles zu lernen hoffte. 

Mer ſich meine damaligen Bemühungen zu vergegenmwärtigen die 
Abficht Hätte, Findet, was —5 verfaßt worden, in dem erſten 
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Sande Defien, was ich zur Morphologie geliefert babe; und welde 
Mühe man fi} gegeben, auch bildlih, worauf bo Alles ankommt, 
die verſchiedenen abweichenden Geſtalten jenes Knochens zu verzeichnen, 
lãßt 19 nunmehr aus den Verhandlungen ber Kaijerli Beopolbiniid: 
Karoliniſchen Alabemie ber Raturforicher erjehen, wo ſowohl der Text 
wieder abgebrudt als die dazu gehörigen, lange Jahre im Verborgenen 
ebliebenen Tafeln freundlihft aufgenommen worten. Beides findet 
fi in der erften Abtheilung des fünfzehnten Bande. 
Do ehe wir jenen Band aufichlagen, habe ich noch etwa zur er- 
zählen, x bemerken und zu befennen, welches, wenn es auch nicht don 
toßer Bedeutung wäre, doch unfern ftrebenden Nachkommen zum 

tort nalen Die gan ie 3 d, ſond & ber ſchon 5 

icht allein die ganz friſche Jugend, ſondern au ber ſchon her⸗ 
angebildete Diann wird, Aka ihm * prägnanter, folgerechter Gedanke 
aufgegangen, ſich mittheilen, bei Andern eine gleiche Dentweife auf: 
regen tollen. 

s merkte daher den Mißgriff nicht, da ich die Anpanblun ‚bie 
man ſoeben finden wird, ins Sateinijche überfeht, mit theils umriffenen, 
theils anägefüührten Zeichnungen ausgeſtattet, an Peter Camper zu 

erjenden die unbejonnene Gutmüthigkeit hatte. Ich erhielt darauf 
eine jehr ausführliche, wohltwollende Antwort, worin er die Aufmerk- 
famfeit, die ich dieſen Segen änden geichentt, höchlich Iobte, bie Zeich 
nungen zwar nicht mißbilligte, wie aber ſolche Öegenftände befier von 
der Natur abzunehmen ſeien, guten Rath ertbeilte und einige Bor: 
theile zu beaien gab. Er jöien fogar Über dieſe Bemühung etwas 
verwundert, fragte, ob ich dieſes Heft etwa abgedrudt haben wollte? 

eigte die Schwierigkeiten wegen der Kupfer umſtändlich an, auch die 
ittel, fie zu überwinden. Genug, er nahm als Vater und Gönner 
allen bi igen Antbeil an ber Ende 
Aber davon war nicht die geringfte Spur, daß er meinen Zweck 
bemerkt habe, er Meinung entgegenzutreten und Izgend etwa Aus 
dereß als ein Programm zu cab tigen. Ich eriwiederte bejcheiden 
and erhielt noch einige late bobtwollende Schreiben, genau be- 
jehen, nur materiellen Inhalts, die fid) aber keineswegs auf meinen 
wed beaogen., bergeftalt, daß ich zuletzt, da dieſe eingeleitete Ver⸗ 
indung nichts fördern Tonnte, fe ruhig fallen Tieß, ohne jedoch daraus, 
wie ich wohl hätte jollen, die bedeutende Erfahrung zu \ öpfen, daß 
man einen Meilter nicht don jeinem Irrthum überzeugen könne, weil 
er ja in jeine Dteijterjchaft aufgenommen und dadurch legitimirt ward. 
Berloren find leider, mit jo vielen andern Dolumenten, jene Briefe, 
melche den tüchtigen Yuan jened hohen Mannes und zugleich meine 
gläubige jüngerhafte Deferenz jehr lebhaft vergegenwärtigen müßten. 
Ader no ein anderes ißgeſchie etraf mich; ein ausge eichneter 
Mann, aA Friedrich Blumenbad, der fih mi Se ber 
Naturwiſſenſchaft gewidmet, aud) befonderß die vergleichende Anatornie 
burchzuarbeiten begonnen, trat in jeinem Kompendium derjelben auf 

Campers Seite und jpra dem Menſchen den Zwiſchenknochen ab. 
Meine Verlegenheit wurde dadurch aufs Höchfte gelteigert, indem ein 
ihäßgbares Vehrbuch, ein vertrauenswürdiger Lehrer meine Gefinnungen, 
meine Abſichten durchaus bejeitigen follte. 

Aber ein jo geiftreicher, fort unterfuchender und dentender Mann 
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Tonnte nicht immer bei einer vorgefahten Meinung verharren, und ich 
bin ihm, bet traulichen Berhältniffen, über dieſen Bunt, wie über 
viel andere, eine theilnehmenbe Belehrung ſchuldig geworden, indem 
er mich benachricht gie, baß ber Zwiſchenknochen bei wafjerlöpfigen 
Kindern von der obern Kinnlade getrennt, auch bei dem boppelten 
MWolfsrachen als krankhaft abgejondert fich manifeftire. 

un aber Tann ich jene damald mit Proteft zurüdgetwiefenen Arz 
beiten, welche jo viele Jahre im Stillen gerubt, hervorrufen und für 
biefelben mir einige Aufmerkſamkeit erbitten. 

Auf die erwähnten Abbildungen habe ich mich aunächit volllommener 
Deutlichteit wegen zu berufen, noch mehr aber auf das b’Altonifche 
große ofteologijche Werk Bin udeuten, wo eine weit größere, freiere, 
ind Ganze „gehende Neberficht zu gewinnen FR 

Bei allem Diefem aber Habe ich Urſache, ben Lejer zu erſuchen, 
jännmtliches bisher Gefagte und noch zu Sagende als mittelbar‘ oder 
unmittelbar bezüglid) auf den Streit jener beiden trefflichen franaji- 
jen Katurfork er, von welchem gegenwärtig immer die Rebe bleibt, 

uchaus anzufehen. 

Sodann darf ich vorausſetzen, man werde jerte jo eben bezeichneten 
Tafeln vor fich zu nehmen und fie mit uns burchzu gen geneigt ſein. 

Sobald man von Abbildungen ſpricht, verfteht ſich, daß eigentlich 
bon Geſtalt gehandelt werde, im gegenwäaͤrtigen B e aber find wir 
unmittelbar auf die Funktion der Theile hingewieſen; benn die Geftalt‘ 
kehrt in Bezug auf die ganze Organiſation wozu der Theil gehört, und 
omit auch auf die aubenmelt, bon welcher das vollftändig organifirte 
Weſen als ein Theil betrachtet werden muß. In dieſem Sinne alſo 
geben wir ohne Bedenken weiter zu Werke. 

Auf der eriten Tafel jehen wir diefen Knochen, melden wir als 
den vorderften des ganzen Thierbaues erfennen, auf verichiedene Meije 
geftaltet; eine nähere Betrachtung läßt uns bemerken, daß durch ihn 
die nöthigfte Nahrung dem Thier gugeeignet werde; jo verſchieden daher 
bie Nahrung, jo verſchieden wird auch dieſes Organ gejtaltet jein. 
Bei dem Reh finden wir einen leichten, zahnlofen, knöchernen Bügel, 
um Graöhalmen und Blattzweige mäßig abzurupfen. An dem Ochſen 
fehen wir ungefähr diejelbige Geftalt, nur breiter, plumper, Fräftia 

er, nach Maßgabe der Bedürfniſſe des Geſchöpfes. In der dritten 
—* aben wir das Kameel, welches ſchafartig eine gewille, beinahe 
monftröje Unentjchiedenheit zeigt, jo daß der Zwilcheninochen von den 
obern Kinnlade, Schneidezahn vom Eckzahn kaum zu unterſcheiden find. 

Auf der zweiten Tafel zeigt fe das Pierd mit einem bedeutenden 

wiſchenknochen, jech® abgejtumpfte Schneidegähne enthaltend; ber bier, 
ei einem jungen Subjekt, unentwidelte Edzahn ift der obern Kinn⸗ 
lade vollfommen zugeeignet. 

Bemerkenswerth iſt an der zweiten Figur derjelben Tafel die 
obere Kinnlade ber Sus babirusss, don der Seite betrachtet; hier fieht 
man in der obern Kinnlade den wunderbaren Edzahn ganz eigentlich 
enthalten, indem Re Alveole an den ſchweinartig bezahnten Zwiſchen⸗ 
tiefer kaum anftreift und nicht die mindefte Einwirkung auf benfelben 
bemerken läßt. 

Auf der dritten Zafel Iöenten wir unfere Aufmerkſamkeit der 
dritten Figur, dem Wolfägebiß. Der vorgeichobene, mit ſechs tüchtigen, 
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Icharfen Schneibezähnen verjehene Zwiſchenknochen unterjcheibet fich an 
Don b durch eine Sutur jehr deutlich von der obern Kinnlade und 
äßt, obgleich ſehr vorgeſchoben, bie genaue Nachbarſchaft mit dem Gd- 
zahne erſehen. Das Lömwengebiß, mehr aulommengegogen, zahnkräftiger 
und gewaltſamer, zeigt iene Unterſcheidung und Nachbarſchaft nod 
genauer. Des Eisbaͤrs gleiches Vordergebiß, mächtig, aber unbehülf: 
ich, plump, eine charafterlofe Bildung, auf alle Zülle weniger zum 
Ergreifen als zum Zerfnirichen fähig; die Canales palatini breit und 
offen; don jener Sutur aber feine Spur, die man jedoch im Geifte 
zeichnen und ihr ben Lauf anweilen wird. 

Auf der vierten XZafel Trichecus rosmarus gibt zu mancherlei Be- 
trachtungen Anlaß. Das große Nebergewicht ber Eckzähne ge ietet dem 
—A enktnochen, zurüdgufteten, und das widerwärtige et er: 

ält dadurch ein —— Anfehen. Figur 1, eines ſchon 
een Thieres verkleinerte eibzeiänung, läpt den abgejonderten 
Zwiſchenknochen beutlich ſehen; auch beobachtet man, wie Die mäch⸗ 
tige, in ber obern Kinnlade gegründete Wurzel, bei fortwachjendem 
wmaufftreben, eine Art Geſchwulſt auf ber MWangenflädhe hervor: 
rachte. Die Figuren 2 und 3 find nach einem jungen 2hiere gleicher 
Größe gebildet. Bei diefem Eremplar ließ fi} der Zwiſchenknochen völlig 
bon der obern Kinnlade fondern, da alsdann ber Eckzahn in jeiner der 
obern Kinnlade ganz alleın angebörigen Alveole ungeftört zurückbleibt. 

Nach allem ielem dürfen wir Tühnlich behaupten, dab ber groft 
Glephantenzahn gleichfalls in der obern Kinnlade twurzele; wobei wir 
u bedenken haben, daß bei ber ungeheuern Forderung, die bier an 
te obere Kinnlade geichieht, der benachbarte Zwiſchenknochen, mo 
nicht zur Bildung der unge euern Alveolen, doch zu deren Verftärkung 
eine Samelle hergeben jollte. So viel haben wir bei jorgfältiger Unter- 
Juhung mehrerer Exemplare außzufinden gealaunt wenn auch ſchon 
ie im TARA HacH Bande vorgeftellten Schädelabbildungen hierin Teine 
Entſcheidung herbeiführen. 

Denn bier ift e8, wo uns ber Geniuß ber Analogie als Schutz 
engel zur Geite ftehen möge, damit wir eine an vielen Beilpielen er- 

robte Wahrheit nicht in einem einzigen zweifelhaften Fall verkennen, 
ondern auch da dem Geſetz gebührende Ehre erweiſen, wo es ſich ung 
in der Erſcheinung entziehen möchte. 

Auf der fünften Tafel ift Affe und Menich einander entgegenge- 
ftellt. Was den Letztern betrifft, jo ift, nach einem bejondern a- 
rat, Trennung und Verſchmelzung ded gedachten Knochen? deutlich 
genug angegeben. Vielleicht wären beide Gejtalten, als Ziel der ganzen 
Abhandlung, mannigfaltiger und Harer abzubilden und gegen einan- 
der pr ‚geilen geweſen. Aber gerade zulekt, in der prägnanteften Zeit, 
todte Neigung und Thätigleit in jenem Fache, jo daß wir ſchon dank⸗ 
ar anerkennen müflen, wenn eine ochgunere xende Societät der Natur⸗ 
jerier biele Hragmente ihrer Aufmerkſamkeit würdigen und daB An 

enten vedlicher Bemühungen in dem ungerftörbaren Körper ihrer 
. ten aufbewahren wollen. 

. Rod aber müfjen wir unfere Beier um tortgelebte Aufmerkſamkeit 
bitten: denn, von Herrn Geoffroy ſelbſt veranlaßt, haben wir no 
ein anderes Organ in eben dieſem Sinne zu betrachten. 

Die Natur bleibt ewig reipeltabel, ewig bis auf einen gewiffen 
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Punkt erfennbar, ewig dem Berfländigen brauchbar. Sie wendet und 
gar mannigfaltige Seiten zu; was die verbirgt, deutet fie wenigſtens 
an; dem Beobachter wie dem Denker gibt fie vielfältigen Anlaß, und 
wir haben Urſache, fein Mittel zu verim ben, wodurd) ihr Aeußeres 
- Tchärfer zu bemerken und ihr Inneres gründlich zu erforichen ift. Mir 
nehmen daher zu unjern Zwecken Meitered die Funktion in Saus. 
. Sunltion, recht begriffen, iſt da8 ale in Thätigkeit gedacht, 
und jo beichäftigen wir und, von Geoffroy jelbit aufgerun 
Arme des Menichen, mit den Vorderfüßen des Thieres. 
Ohne gelehrt jcheinen zu wollen, beginnen wir von Ariftoteleg, 
Sippofates und Galen, nach dem Bericht des Letztern. Die heitern 
riechen F der Natur einen allerliebſten Verſtand zu. Habe fie 


en, mit dem 


doch Alles ſo artig eingerichtet, daß man das Ganze immer volllommen 
nden müfle. Den Träftigen Thieren verleibe fie Klauen und Hörner, 
en jchwächern Leichte Beine. Der Menich aber ſei beſonders verjorgt 
durch jeine vielthätige Hand, wodurch er flatt Hörner und Klauen ſich 
Schwert und Spieß anzuichaffen wife Eben jo tft der Zweck, warum 
der Mittelfinger länger jei als bie übrigen, recht luſti zu vernehmen. 

Wollen wir jedoch nach unferer Art weiter fortſchreiten, müfjen 
wir das große d'Altonſche Werk vor un? legen und aus beifen Reich» 
thum die Belege zu unjern Betrachtungen entnehmen. 

Den Vorderarm des Menſchen, bie Verbindung befjelben mit der 
Hand, und welche Wunder hier geleiftet werden, nehmen wir als all 
en pefannt an. Es ift nichts Getfliges, maß nicht in diefen Be- 
Te ele. | 

etrachte man biernach bie reißenden Thiere, wie Ihre Klauen und 
Krallen nur zum Aneignen der Nahrung geſchickt und gel äftig find, 
und tole fie, außer einigem Spieltrieb, dem Zwiſchenknochen unter» 
geordnet und bie Knechte des Freßwerkzeugs bleiben. 

Die fünf Finger find bei bem Werde in einen ge geihloffen ; 
wir jehen dieß in geiftiger Anfchauung, wenn und nicht auch einmal, 
durch irgend eine Monjtrofität, die Theilbarkeit bes Hufes in Singer 
davon überzeugte. Dal edle Seid f bedarf keines gewaltiamen 
An reiben [einer Nahrung; eine uffige nicht allzu feuchte Weide 
befördert fein freies Dafein, welches eigentlich nur einer grängzenlojen 
Bewegung von hin⸗ und ſchwärmendem, behaglicdem Muthwillen ge: 
eignet zu fein ſcheint; welche Raturbeftimmung denn auch der Menſch 
zu nüßlichen und leibenfchaftlichen Zwecken gar wohl zu gebrauchen weiß. 

Betrachten wir nun diefen Theil aufmerkſam durch die verſchie⸗ 
denſten Thiergattungen, fo finden wir, daß die Volllommenheit des⸗ 
felben und feiner Funktionen zunimmt und abnimmt, je nachdem Pro: 
nation und Supination mehr oder weniger leicht und vollftändig aus⸗ 
geübt werden Tann. Solchen Vortheil befigen n mehr oder minderm 
Grade gar viele Thiere; da fie aber den VBorderarm nothwendig zum 
Stehen und Fortſchreiten benutzen, fo exiftiren fie die meifte Zeit in 
der Pronation, und da auf diefe Weiſe ber Radius mit dem Daumen, 
welchem er organiich verbunden ift, nad innen gefehrt wird, jo wird 
berjelbe, als den eigentlichen Schwerpuntt be eihmend, na Delgaflen- 
heit der Umftände bedeutender, ja zulekt faſt a eiriß an feiner Stelle. 

Zu den beweglichften Vorderarmen und den geichidteften Händr 
tönnen wir wohl die des Eichhörnchens und verwandter Nagethi 
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zäßlen. Ihr leichter Körper, in ſofern er zur aufrechten Stellung mebr 
oder weniger gelangt, und bie hüpfende Bewegung Lafien die Border: 
hände nicht plump Werben. Es ift nichts anmu iger anzujeben als 
daB Gichhkenden. daB einen Tannzapfen abichält; die mittlere Säule 
wird ganz rein weggeworfen, und e8 wäre wohl der Beobachtung werth, 
ob diefe Geichöpfe nicht die Samenkörner in der Spiralfolge, wie fie 
ſich entwidelt haben, abknuspern und fi) zueigen. . 
ier Tönnen wir jchidlich ber beiden berftehenden Nagezähne dieſer 
Familie gedenken, die, gziſheptnen enthalten, auf Enlern Zafeln 
nicht dargeftellt worden, aber befto mannigfaltiger in den d'Altonſchen 
Heften vorgeführt find. 

Höchft merkwürdig fcheint es zu fein, daß durch eine geheimniß⸗ 
volle Nebereinflimmung, bei volllommener Thätigleit der Hand, au 
u leich die Vorderzähne eine höhere Kultur befommen. Denn währen 

iele bei andern Thieren die Nahrung ergreifen, fo wird fie hier von 

den Händen auf gelnidte Weiſe zum Mund gebracht, wodurch nun⸗ 
mebr bie Zähne bloß zum Nagen determinirt werden, und fo dieſes 
einigermaßen techniſch wird. 

Hier aber werden wir in Verſuchung geführt, jenes griechiſche 
Dictum nicht ſowohl zu wiederholen, als weiterſchreitend abzuändern. 

Die ee werben von ihren Gliedern tyranniftrt*, möchten wir jagen, 
Indem fie fi zwar berjelben zu Verlängerung und Fortpflanzung 
ihres Dajeind ohne MWeitereß bedienen; ba —* die Thaͤtigkeit einer 
jeden foldden Beltimmung, auch ohne Bedür iß, immer fortwährt, To 
müflen bebhalb bie Jaget iere, wenn ſie geſättigt find, zu ggerhören 
anfangen, 5i8 endlich dieje Tendenz durch den Biber ein Analogon 
vernünftiger Arditeltonit Dervorbringt, - 

Doch auf diefe Weiſe dürfen wir nicht fortfahren, weil wir un? ins 
Grängenloje verlieren müßten; deßwegen wir una burg zufammenfafjen. 

ie das Thier fi) immer weiter zum Stehen und Gehen beftimmt 
Ant, deſto mehr wird der Radius an Aral zunehmen, bem Körper der 

Ina von feiner Maſſe abziehen, jo daß diefe zuletzt faft verſchwindet und 
nur das Olekranon ala nothwendigfte Artitulation mit dem Oberarme 
übrig bleibt. Gehe man bie porliegenben d'Altonſchen Bildniffe durch, 
ſo wird man hierüber gründliche Betrachtungen anſtellen und immer 
zuletzt an dieſem Theil und andern das Daſein, das fich durch die 
Geſtalt hervorthut, in lebendiger, verhältnißmäßiger Funktion erblicken. 

Nun aber haben wir des Falles zu gedenken, wo noch hinreichende 
Anbeutung des Organ? übrig ift, auch dba, wo alle gun tion völlig 
aufhört, welches und auf einer neuen Seite in die Geheimniffe der 
Natur zu dringen befähigt. 

Man nehme dag Ber d'Altons dieſes Jahres, die firaußartigen 
Dögel FH end, zur Hand und betrarhte von ber erſten bis zur 
vierten Tafel, vom Skelelte des Straußes bis zu dem des Neuhollan« 
diſchen Kaſuars, und bemerle, wie fich der Vorderarm flufenweije zu⸗ 
Tammenzieht und pereinfacht- 8 

Ob nun gleich dieſes Organ, welches den Menfchen eigentlich zum 
Menichen, den Vogel zum Bogel macht, zuletzt auf das Sonderbarfte 
abbrevirt ericheint, ee man bdafjelbe als eine zufällige Mipbildung 
aniprechen Tönnte, fo find doch die jämmtlichen einzelnen Gliedmaßen 
daran gar wohl zu unterjcheiden : das Unalogon ihrer Geftalt ift night 
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zu veriennen, eben jo wenig, tie weit fie fich erftreden, wo fie 1 
einfügen und, obgleich die vorderſten an Bahl. verringern, bie 
überbleibenden ihre beitimmte Nachbarichaft nicht aufgeben. 

Diejen wichtigen Punkt, den man bei Unterſuchung der höhern 
thieriſchen Ofteologie in3 Auge faſſen muß, bat Geoffroh vollkommen 

tig: eingejeben und entichieden ausgedrüdt, daß man irgend einen 
bejondern Knochen, der fi) uns zu verbergen ſcheint, am Sicherſten 
innerhalb ber Gränzen jeiner Radharfcn entdeden Tönne. 
on einer andern Hauptwahrhett, die filh bier unmittelbar an⸗ 
Idlieht, tft er gleichfall8 durchdrungen, daß nämlid die haushältifche 
atur fich einen Etat, ein Budget Doeneihrieben, n deſſen einzelnen 
Kapiteln fie fich bie boflfommenite Willkuür vorbehält, in der Haupt 
fumme jedoch fi} völlig treu bleibt, indem, wenn an ber einen Seite 
u viel augegeben worden, fie eß ber andern abzieht und auf die ent- 
Thiedenfte eije I ind Gleiche ftellt. Dieje beiden ſichern Wegweiſer, 
denen unfere Deutjchen fett jo manchen Ja ren fo viel verdankt, find von 
Herrn Geoffroy dergeftalt anerkannt, da f ihm auf jeinem wifjen- 
Igeftlichen ebensgange jederzeit die beiten Dienite reiten; wie fie denn 
überhaupt den traurigen Behelf der Endurſachen völlig beſeitigen werden. 
o viel jet genug, um angubeuten, dab wir feine Art der Ma—⸗ 
nifeſtation be Yabyrinthiichen anismus außer Acht laſſen dürfen, 
wenn wir duch Anjchauung des Aeußern zur Einficht in das Innerſte 
gelangen wollen. 

Aus dem bisher Berhanbelten iſ ee, daß Seofieoh zit einer 
Den der Idee gemäßen Denkweiſe gelangt fei. Leider bietet ihm 
eine Sprache auf manchen Punkten nit den richtigen Ausdrud, und 
da fein Gegner fi im gleichen gale befindet, jo wird dadurch der 
Streit unklar und verworren. ir wollen fuer, diefen Yimjtand 
beigeibentlich aufzuklären. Denn wir möchten dieſe Gelegenheit nicht 
berjäumen, bemerklich zu machen, wie ein bedenklicher Wortgebrauch 
bei franaöfiigen Borträgen, ja bei Streitigleiten vortrefflicder Männer, 

u bedeutenden Irrungen Beranlafjung gibt. Man .glaubt in reiner 
roſa zu reden, und man Tpricht jchon tro II; den Tropen wendet 
iner anderd an als ber Andere, führt ihn in verwandten Sinne 
weiter, und fo wird der Streit unendlich und das Räthſel unauftdalic. 

Materiaux. Diejed Wortes bedient man fih, um die Theile eines 

organiſchen Weſens qusuudrügen die zuſammen entweder ein Ganzes 
oder einen untergeordnelen Theil des Ganzen ausmachen. In dieſem 
Sinne würde man den Zwiſchenknochen, die obere Kinnlade, das Gau—⸗ 
menbein Materialien nennen, woraus das Gewölbe des Rachens 
uſammengeſetzt iſt; eben jo den Knochen des Oberarms, die beiden 
ed Vorderarms und die mannigfalti en der Hand als Materialien 
betrachten, woraus der Arm des engen, ber Borderfuß bes Thieres 
zujammengejegt tft. 

Im allgemeinften Sinne bezeichnen wir aber durch dad Mort 
Materialien a eine wohl auch nicht aulommengehörige, 
iire Bezüge durch willkürliche Beftimmung erhaltende Körper. Balken, 

etter, Vatten [md Materialien Einer Art, aus benen man gar 
mancherlei Gebäude, und jo denn auch 3.8. ein Dach zufammenfügen 
kann. Ziegeln,; Kupfer, Blei, Zint haben mit jenen gar las gemeir 
und werben doch nach Umftänden dad Dach abzufelteßen nöthig. 
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Dir müfjen daher dem franzöfiichen Wort materiaux einen viel 
öhern Sinn unterlegen, ala ihm zulommt, ob es gleich ungern ge 
chieht, weil wir die Fl en voraußtehen. , . 

Composition. &in gleichfalls unglüdtiche Wort, ra re mit 
bem vorigen mechanifchen verwandt. Die Franzoſen haben jolches, als 
fie über Künſte gu benten und zu jchreiben anfiengen, in unjere Kunſt⸗ 
iehren einge xt; denn jo heißt e8, ber Maler komponire jein Ge⸗ 
mälde; der Muſikus wird van ein= für allemal Komponift genannt, und 
te wenn beide den wahren Namen eines KKlinftlerd verdienen wollen, 
jo jegen I ihre Werke nicht zuſammen, jondern fie entwideln irgend 
ein inwohnendes Bild, einen höhern Anklang natur⸗ und Eunftgemäß. 

Eben jo wie in der Kunft, ift, wenn bon der Natur gejprochen 
wird, diefer Ausdruck berabwürdigend. Die Organe komponiren ch 
nicht als vorher fertig; fie entwickeln aus und aneinander zu einem 
nothwendigen, ind Ganze greifenden Daſein. Da mag denn von Funktion, 
Geitalt, Farbe, Maß, Maſſe, Gewicht oder von andern Beflimmungen, 
wie fie heißen mögen, die Rebe fein, Alles ift beim Betrachten und 
Be en zuläfiig; daß Sebendige geht ungeftört feinen Gang, pflanzt 
ich weiter, ſchwebt, Ihwanft und erreicht zulegt feine Vollendung. 

Embranchement iſt gleichfalls ein technijche® Wort de? Zimmer 
handwerks und drüdt au, die Balken und Sparren in und aneinander 
iR fügen. Gin Fall, wo dieſes Wort zuläfiig und ausdrücklich er- 
jcheint, ift, wenn es gebraucht wird, um die Verzweigung einer Straße 
in mehrere zu bezeichnen. 

Wir glauben Hier im Einzelnen jo wie im Ganzen die Nachwir⸗ 
fung jener Epoche zu jehen, wo hie Nation bem Senjualimus bin- 
ge eben war, gewohnt, fich materieller, mechanifcher, atomiftiicher AuS- 

ide zu bedienen, da denn ber forterbende Sprachgebraud zwar im ge= 
meinen Dialog hinreicht, jobald aber die Unterhaltung fich ins Geiftige 
erhebt, den höhern Anfichten vorzüglicher Männer offenbar widerftrebt. 

Noch ein Wort führen wir an, das Wort plan. Weil fih, um bie 
Materialien wohl zu tomponiren, eine gewiſſe voraus überdachte An= 
ordnung nöthig macht, jo bedienen jene ja es Wortes plan, werden 
aber jogleich dadurch auf den Begriff eines Haufe, einer Stadt ge= 
leitet, welche, noch fo vernünftig angelegt, Immer noch eine Analogie 
zu einem organischen Wejen darbieten können. Dennoch brauchen fie 
unbedacht Gebäude und Straßen als Gleichniß; da denn zugleich ber 
Ausdrud units da plan zum Mißverftändnifie, zum Hinundwieder- 
ſprechen Anlaß gibt und die Srage, worauf Alles antommt, durchaus 
berdüftert wird. Units du type würde bie Sache jchon näher auf den 
rechten Weg geleitet haben, und bie lag fo nahe, indem fie das Wort 
type im Kontext der Rebe gar wohl zu brauchen willen, da es eigent⸗ 
li obenan ftehen und zur Ausgleichung de& Streites beitragen ſollte. 

Wiederholen wir zunächſt nur, daß Graf Buffon ſchon im Jahre 1753 
bruden läßt, er befenne fich zu einem dessin primitif et göngral — qu’on 
peut guirre trös loin — sur lequel tout semble avoir 6t6 congu. Tome IV. 
pag. 879. 

„Was bedarf es weiter Zeugniß?“ 

Hier aber möchte es der Ort ſein, zu der Streitigkeit, von der 
wir ausgiengen, wieder zurückzukehren und ihre Folgen nach der Zeit⸗ 
reihe, inſofern es ung möglich ward, vorzutragen. 





t 
Prineipes de Philosophie Zoologique. 735 


Griunern wird man fi, bob baßjenige age weldes unfer Dor- 
Peienbes veranlaßte, vom 15. April 1830 dafirt ift. Die jänmtlidjen 
ogedblätter nehmen fı glei Kenntnig von der Gade und jprechen 
fi) für und dawider au! 
m Monat Juni bringen die Herausgeber ber Rorue — 
dus die Ungelegendeit zur Sad, nicht oßme Gunft für Geoffrey. 
fe. erflären für’enzopi il, 8.D. in- und außerhalb bed toilfen« 
akt jen Kreiſes bedeutend. Sie rüden einen Aufjag des vo: püglicen 
anmeh in ocienso ein, leider allgemein getannt ein be ehient, da 
er um unb zufammen; — wie eß eigen! di gem jet, ausipriht. 
ie Teibenichaftlich der Sei bei * iwerbe, fiebt man daraus, 
daß am 19. et imo die den einen hohen Grab 
— Hatte, biefe weit al Kirn 2 an Tenfjaftli. tenretiiche Grage 
foldhe Geifter beichäf —F umd aufregt. 

Dem jei num, wieritm fel, wir toechen durch biefe Romtrobers auf 
bie innern beſondern Berl X je bez frangöſiſchen Afademie ber Wifien- 
— Singemiefen: benm hab, befe innere. Wißgeligteit zit eher 
laut —E — mag folgendes wohl die Urfache geweſen jein. 

In de em Beiten wen waren bie Gitungen der Aladenie geichlo) 
jen; nur ie EHEN er fanden ein und biöfutirten über Sa 
rungen und Meinungen. Mac) und nad; ließ man Freunde ber Mi 
13 ten als Zuhörer — herein; andere Zudringende lonnten An 

er ver ‚Bolge nicht wohl abgehalten werden, und jo jah man ſich endlich 
ientwart eineß bedeutenden 








enn wir den MWeltlauf mit en wir, 
3 alle öffentlichen Berhanblun, J Ih ober 
weifenigafttih, fein, früher % 

Die franzöfiichen —EA n guter 
Sefelichaft berfömmlich, aller grü n Ron 
troverd; man bißkutizte nicht ı dm 

aifomen ur nterfucjung gegebe. behans 


worauf ve dl einem ober dem andern Aufiaß die Ghre wiberfußr, 
in die Memoiren der Mademie aufgenommen zu werden. &o viel i 
e8, was und im Allgemeinen betannt geworden. 


‚Run aber tnizd in unferm Halle gemelbe, bie einmat außgebracgene 
Beige werde auch auf ein Dres Hertommen bedeutenden 
uß Haben. 


In der Zademleſthung vom 19. Juli vernehmen wir einen Race 
lang jener Differenzen, unb nun Tommen ben bie beiden perpetuire 
lien Sefretäre Gudier und Arago in 

Bisher war, wie wir vernommen baden, GE Ganoint eit, in einer 
jeben fol genden "Sefiion nut die Rubriten der vorh ‚hergehenden vorge · 
tragenen Rummern zu referiren und freilich dadurch es au —T itigen. 
Der andere ——— Sekretär Birnge macht jedoch gerade biegmal 
eine unerwartete Außnahme und trägt die don Gupier ein; jte Pros 
teftation umftändlid) vor. Diele: ——* —* degen ae Neues 
rungen, melde großen Zeitauf n müßten, indem er 

Zugteii, über —— —X AK ae Refume'z 


often de Et. Hate miberpiät, 8 werben Die Beilpiete an 
derer FH angeführt, wo deagl — mit Rugen Pre 
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Dem wirb abermals widerfproden, und man hält e8 zulekt für 
nöthig, dieſe Angelegenheit weiterer Neberlegung anheim au geben. 

n einer Gigung vom 11. Oftober Liest Geoffroy einen Aufſatz 
über die befondern Formen des Hinterhauptes der Krolodile und bes 
Teleosaurus; bier w er nun Herrn Cuvier eine Verläumniß in Be 
—— biefer Theile vor: der letztere er auf, 1 t wider feinen 
Millen, wie er berfichert, aber durch biefe Vorwürfe gendthigt, um 
gl e nicht ſtillſchwelgend zugugeben. Uns ift diejes ein merkwürdiges 

eilpiel, welchen groben Schaden e& bringe, wenn ber Gtreit um 
böhere Anfichten bei Ginzelnbeiten zur Sprache kommt. 

Bald darauf ie! eine Seftion, deren wir mit den eigenen Wor⸗ 
ten des Herrn Geoffroy bier gedenken wollen, wie er fih darüber in 
der Gazette Medicale vom 28. Oktober vernehmen Täßt. 

„Se enmärtige Beitung und andere Öffentliche Blätter hatten bie 
NReuigfeit verbreitet, jene zwiſchen Herrn Cuvier und mir entiponnene 
Streitigteit follte in ber nächften alademiſchen Gi ng wieder aufge 
nommen werden. Man eilte herbei, um die Entwidlungen meine 
Gegner? zu vernehmen, welche er über das Felsbein der Krokodile 
vorläufig angekündigt hatte. 

„Der Saal war mehr als gewöhnlich angefüllt, und man glaubte 
unter den YZuhdrern nicht nur folde zu Ichen, welche, von reinem 
Interefſe beieelt, aus den wiffenichaftlicden Gärten beranfommen; man 
hatte vielmehr Reugierige zu bemerken und Aeußerungen eines athe⸗ 
nienſiſchen Parterre's von ganz abweichenden Sejinnungen zu vernehmen. 

„Diefer Umftand, Herrn Euvier mitgetheilt, beivog ihn, ben Bor: 
trag ſeines Auflage auf eine andere Sihung zu veridhieben. 

‚Von jeinem anfänglichen Vorhaben in Kenntnig geſetzt, hielt id 
mich zu antivorten bereit, war es aber nun jehr zufrieden, dieſe Sade 
Bere at [9 aufldfen zu jehen. Denn einem willen geitlichen Wett⸗ 
nr e sie e Wh vor, meine Folgerungen und Schlüffe bei der Akademie 
zu hinterlegen. 

‚Meinen — hatte ich niedergeſchrieben, in der Abficht, wenn 
ich aus dem Stegreife über die Angelegenheit geſprochen hätte, denſelben 
ur Aufbewahrung dem akademiſchen Archiv anzuvertrauen, mit der 

edingung, ne varietur.c 

Seit jenen Greigniffen tft nun on ein Jahr vorliber, und man 
überzeugt fich aus dem Gejagten, daß Wir zuf ie Folge einer ſo be— 
deutenden wi en\hoftlihen GErplofion, jelbft nach der großen politifchen, 
aufmerkſam geblieben. Jetzt aber, damit das Worflehende nicht ganz 
veralte, wollen wir nur jo viel erflären, daß wir glauben bemerkt zu 
haben, e8 werben bie wiſſe nichaftlichen Unterſuchungen in biefem Felde 
zeither bei unſern Nachbarn mit mehr Freiheit und auf eine geiſtreichere 
Weile behandelt. \ 

Bon unfern behtichen Theilnehmenden haben wir folgende Namen 
erwähnt gefunden: Bojanus, Carus, Kielmeyer, Medel, Ofen, Spix, 
Ziedemann. Darf man nun vorausfegen, daß die Berdienfte dieſer 
Männer anerkannt und genußt werden, dab die genetiihe Senkweiſe, 
deren fich der Deutiche nun einmal nicht entichlagen Tann, mehr Kredü 
geieinne, jo Tönnen wir uns gewiß don jener Seite einer fortgejegten 
heilnebmenden Mitarbeit erfreuen. 

Beimar, im März 1888. 





Die Natur, 737 


Erläuterung zu dem aphoriftiihen Aufjag, 
die Aatur, 
Seite 661 dieſes Bandes. 
Goethe an den Kanzler von Müller. 


Sener Aufiah ift mir dor Kurzem au3 der brieflicden Verlaffen- 
haft der ewig bet Herzogin Anna Amalia mitgetheilt worden; 
er ift von einer wohlbefannten Hand geſchrieben, deren ich mich in ben 
Achtziger Jahren in meinen Gejchäften au bedienen pflegte. 

Daß ich dieſe ungen verfaßt, Tann ich mie faktiſch zwar 
nicht erinnern, allein fie jtimmen mit den Vorftellungen wohl überein, 
zu denen fid mein Geift damals ausgebildet hatte. Sch möchte die 
Stufe damaliger Einfiht einen Komparativ nennen, der feine Rich— 
tung ‚gegen einen noch nicht erreichten Superlativ zu äußern gedrängt 
it. Dan fieht die Neigung zu einer Art von Pantheismus, indem den 
Meltericheinungen ein ugeſorichuiches unbedingtes humoriſtiſches, ſich 
jelbft widerſprechendes Weſen zum Grunde gedacht ift, und mag als 
Spiel, dem es bitterer Ernſt fi ar wohl gelten. 

Die Erfüllung aber, die ihm ehrt, ift die Anſchauung der zwei 
groben Zriebräber aller Natur, der Begriff von Polarität und von 

teigerung, jene der Materie, in jofern wir fie materiell, biefe 
ihr dagegen, in jofern Wir fie geiftig denfen, angehörig; jene ift in 
immermwährendem Anziehen und Abftoßen, biefe in Immeritrebendem 
Auffteigen. Weil aber die Materie nie ohne Geift, ber Geift nie ohne 
Materie eriftirt und wirkjam jein kann, fo vermag au die Materie 
fich zu fteigern, fo wie fich's der Geift nicht nehmen läßt, anzuziehen 
und abzuftoßen; wie Derjenige nur allein zu denken vermag, der ge⸗ 
nugjam getrennt bat, um zu verbinden, genugfam verbunden bat, um 
wieder trennen zu mögen. 

In jenen Jahren, wohin gedachter Auffab fallen möchte, war ich 
Bauptjädlic mit nergleichenber Anatomie beichäftigt und gab mir 
1786 unläglide Mühe, bei Andern an meiner Ne erzeugumg, dem 
Menſchen dürfe der Zwiſchenknochen nicht abgeiproden 
werben, Theilnahme zu erregen, Die Wichtigkeit diefer Behauptung 
wollten jelbft jehr gute Köpfe nicht einjehen; die Wichtigkeit Leugneten 
die beiten Beobachter, und ich mußte, wie in jo vielen andern Dingen, 
im Stillen meinen Weg für mich jort eben. 

Die Berjatilität der Natur im Pflangenreiche verfolgte ich un. 
abläflig, und es glüdte mir, im Jahre 1787 in Sicilien die Metamor- 
zeit der Pflanzen, jo im Anſchauen mie im Begriff, zu gewinnen. 

ie Metamorphofe des Thierreich8 lag nahe dran, und im Jahre 179% 
offenbarte Pi mir in Venedig der Urlprun be Schädels aus MWirbels 
tnochen ; ich verfolgte nun eifriger die Konflruftion ded Typus, diktirte- 
das Schema im Jahre 1795 an Wax Jacobi in Jena und hatte bal 
die er von deutjchen Naturforfchern mich im diefem Fache abgelöst 

u jehen. 

d Mer egenwärtigt man fich die hohe Ausführung, durch melde bie 
fämmtlichen Raturerjcheinungen nach unb nach vor dem menjchlichen 
Geiſte verkettet worden, und lieſßt alsdann obigen Aufſatz, von dem 
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wir außgtengen, nochmals mit Bedacht, fo wird man nicht ohne Lädjeln 
ie Komparativ, wie ich ihn nannte, mit dem Guperlativ, mi 





ier abgelchl irb, dergleihen und eined funfaigj orte 
—* ihhe „irb, Derg eichen funfzigjährigen 5 
Beimar, ben 24. Mai 1828, 
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Bofann KAundel, 


1822. J 


. men on, wandte fid, ohne Mubiet zu Baden, 
von eimie, wo er denn, in einer noch alı 
mil Hamen Meinungen hervortrat, tel 
nicht n wurden; dod) mußt’ er, alB ein pr 
ich tluftigen, Geheimei forienben Fürfter 
und den. Zuerft am Sauenbirrgifchen Hof, 
dann und “enblic) in Geweben angeftell, 

inte in ben Dual and; Die volffomiment 

a war vielfach wii en und nüßlichen, 
aber Bude, 39 eeinnere mid auß fehhert 
Zeit emals Hug Derauß gemorben gu ein; 
fe ich e8 genauer betrachtet und denke burd) 

ai 





in einen freieen Gingeng zu eröffnen, 

— nenn ihm felbft Wenigeb, aber an 

deutenbeß umb durch bebeutender Grigjeinenbeß. 
Die Grundlag ein Traftat des Antonius 


au Anfang des fiebzehnten Fahrhunderts in voller Zhätigleit und 





Sobapn hielt er fi im Ankmerpen, ferner ‚Im Bla und Slozena auf 
u_eiher Zeit, wo man überall mit den Menetianern au metteifern 
anfing. Von ber Richtung feiner Gtudien und Beihäftigungen gibt 
uns das Büchlein genugfames Zeugniß. Aus dem Staliänifchen ward 
€ zuerft ind Sateinifde, dann ind Deutfche überjeht und hierauf don 
Kundel zum Grunde feiner eigenen Arbeiten und Bemerkungen gelegt; 
es beftekt auß fieben Büchern, beren jedem eine Folge von Kundels 
Unmerkungen Hinzugefügt ift. - 

Daß erfte Beide orbnungSgemäß mit ben Ingrebienzien 
bes Slajeß, dem Salt, der Goba, bem Quarz, und zeigt, wie man 
dollfommenes und gemeine® Glas machen Pe Sodann erden 
mancherlei Arten angegeben, tote man bad Glad färben Tonne. Kundels 
Anmerkungen beftätigen, berichtigen und erweitern den Zept. 
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Das zweite Buch geht ſchon auf komplizirtere Glaſsfärbung und 
handelt deßhalb von den Reagentien, womit die Metalle aufgelbst 
und verkalkt werden. Die kurzen Anmerkungen billigen theils das 
angerühmte mlabeen, eils deuten fie auf den Türzern — — 

Das dritte Buch fährt fort, ſich mit Färbung des Glaſes zu 
beſchaͤftigen; die Anmerkungen hadern mit dem Beer, daß jeine 
Borichriften irre führen, obgleich manches Gute zugeltanden wird. 

Das vierte Buch Handelt vom Bleiglad und den dadurch gu er= 
äengenben Farben, auch noch von einigen andern Harbum en und Bes 
ingungen. Kundel verwirft dad Bleiglas als allzuweich und zeigt, 
was bei dem hebrigen zu bedenken jei. 

Das fünfte Buch lehrt in Gefolg des vorigen, wie die natür⸗ 
lichen GCdeljteine nachzuahmen, ja an Schönheit zu übertreffen, obgleich 
an Härte nicht zu erreichen. Kunckel ift hierüber jehr unzufrieden, 
weil die Palte zu Tuer fet und doch Teine rechte Politur annehme; 
dann fügt er einige erihtigungen und Grleichterungen Hinzu. 

Das ſechsſste Buch frägt nun die Bereitung bes Schmelzwerkes, 
neuerlich Gmail genannt, deutlih vor, womit Kundel jo zufrieden 

ift, daß er. um biefes ee willen da8 ganze Wert eigentlich zu 
HN berfihert; dabet gefteht er, mit Bergnügen jämmtliche Ver⸗ 
uche durchprobirt zu haben, wovon auch jeine Anmerkungen Zeuge find. 

Das ſiebente Buch endli ganbeit bon Sadfarben, jodann vom 
Ultramarin; zuleßt wendet ſich ber Bortrag zur Glaskunſt wieder zurück, 
da benn auch Kundel das Seinige —— 

ierauf folgt nun eine befondere Qugabe, welche unterweist und 
anleitet, twie man ſowohl Gläjer als Flüffe oder Tünftliche Edelfteine 
zur größten Perfektion und Härte bringen ſolle; beftvegen benn au 
ein biezu erforberlidher @lasofen borgel rieben ‚ie. Am Schluffe wir 
auscuhrt, wie man Doubletten fertigen und erkennen möge. 

Dieje erfte Abtbeilung ift nun geichlofien, und es folgen darauf 
Ghriftend Merretd Anmerkungen über die Bücher ded Antonius 
Neri. erret, ein engliſcher Arzt und Chemiker, ſchrieb um die 
Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts Roten zu Antontus Neri in eng 
liſcher Sprache, welche ſodann Andreas Yrifius nebft dem Werle 
bed Antonius Neri in das Alles vermittelnde Latein übertrug und 1668 
beraußgab, wodurch benn bie Neberjegung weiter ind Deutjche gefördert 

ar 


Der Engländer macht feine Anmerkungen nach den Paragraphen, 
bie durch Neri’d ganzes Werk durchgehen. Kundel, welcher in jeinen 
frühern Anmerkungen fi) auf Merret öfterd ınit Beifall bezogen, ba« 
ritigt noch Einige auf wenig Blättern und fügt eine Anmerkung 
über Bereitung der Pottaſche Hinzu, damit man des orientalilchen oder 
ipaniichen Malerials entbehren Tönne. 

ierauf folgt nun der Glasmahertunft zweiter Theil, an 
Blättern etwa halb fo ftark als der erfte; auch diefer enthält mehr 
er als Eigened. Die erfte Abtheilung handelt vom Glasbrennen, 
ergolden und Malen: das Traktätlein ee fi von einem guten 
aber anonymen Nürnberger Gladmaler er, welder fih 9. J. ©. 
untergelehuet, Es find Hundert Experimente, offenbar aus langer, 
entichiedener Erfahrung, einfach vorgelegt, mit werfig eingeichobenen 
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"40 Naturwifſenſchaftliche Einzelheiten. 


Die andere Abtheilung enthält eine ammeifung zur holländiigen 
weißen und bunten Zöpferglaiur und Malerwerk (fayeice), melde 
Kundel jelbft, nicht ohne grobe Mühe, Unkloften und Aufopferung, 
ufammengebradt; dann folgt noch eine Zugabe von dem Heinen Glas 
Dafen mit der Lampe. 

Die dritte Abtheilung enthält runfaig Grperimente, von Kundel 
zwar nicht erfunden, aber nachprobirt, nebft einigen Zugaben. 

Den völligen Schluß macht als Anhang ein Sendbrief, aus bem 
Engtijchen überjett, banbelnd von der Kenntniß der Sbellteine und 
ta dahin gerechnet if. Gin Regifter über dad ganze Wert ift hinzu- 

He Dequem zu benußen, weil bie Seitenzahl durch beide Theile 
urchgeht. 

us dieſem kurzen Inhaltsverzeichniß wind der finnige Leſer al3- 
bald gewahr werden, wie ein kolleckives, aus vielen Theilen zufammen- 
geſetztes Werk durch einen tüchtigen, en. feiner Sache gewiffen, 
praftiich ausgebildeten Mann zur Ginheit umgeichaffen worden, und 
wir dürfen und jchmeicheln, daß aufmerkſamen Kunſtverwandten fih 
nur befto lieber und leichter mit bem Ginzelnen zu befreunden will 
kommene Gelegenheit gegeben jet. 

Denn obgleich In dem hemiicen Fache, wie in jo vielen andern, 
eit einem halben Sahrhunderte das Unerwartete geichehen, To muß 

och immer unterhaltend und belehrend bleiben, rückwärts zu \haue 

und hiſtoriſch zu erkennen, was unfjere Vorfahren geleijtet, wie weil 
ihr Wiffen vorwärts gedrungen und wo es geftodt. Hiedurch finde 
wir — aufs Neue angeregt, hie und da die angedeuteten Hex 

verfolgen. 

a Die f gegenwärtig wieder herboeiäuenbe Glasmalerei wird hiebei 
nicht ohne Bortheile bleiben; die Kunſt iſt nicht ſowohl verloren al? 
deren Ausübung eingeengt und erichiwert, wodurd wir aufgefordert 
werden, und nad) einzelnen wohl erprobten Handgriffen umzuthun. 
Der jeht ind Ganze wirkende Chemiker verfolgt jo große Zwecke, daß 
er fi) um das Gingelne, neben bem Meg Liegende nicht emfig befüm: 
mern kann, und jo gelingt nicht Alles und Jedes, was im Laufe der 
Erfahrungen und Beriuche efprbert wird. Lange vermißten wir bie 
trüben Scheiben, die bei te em Grunde Geld, bei dunkelm Blau 
eigen; eben fo konnten wir nicht mit —ã zu entoptifirten Glä—⸗ 
ern gelon en. Beide Körper können nunmehr den Freunden ber Chr 
matit nah Luft und Belieben zugeftellt werden, wie dad Weitere | 
nächſtens auszuführen ift. 


Krditekfonifh-naturhifforifhes Rroblem. 
1823. 


Nach meiner Nüdtehr aus Steilien fand fi in Neapel no Manches 
nachzuholen, was in dem Drange bed üblichen Lebens verfäumt worden 
war; dahin gehörte denn auch der Tempel des Iupuer — bei 
Puzzuol, an deſſen übrig gebliebenen Säulen ſich ein unerklärliches 
Pheoͤnomen dem Erd⸗ und Naturforſcher längſt bemerklich machte. 











TEMPEL DES JUPITER SERAPIS ZU PUZZUOLO 
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Am 19. Mai 1787 erfügten wir uns dahin; ich betrachtete mir 
alle Umftände genau und ſetzte gar bald bei mir teft, wie die Erſchei⸗ 
nung zu erflären ſei. Was ich bon damals in mein Tagebuch jehrieb 
und aufgeiihnete, will ich nad) jo geraumer Bei mit Allem, was mir 
zeither befannt geworden, bier in anfchaulicher Folge, in Bezug auf 
eine mohlgerathene Kupfertafel, getreu ich dortragen. 

Die Lage des Tempeld, eigentlich aber jeiner noch vorhandenen 
Ueberrefte ih norbwärt3 von Puzzuol, etwa 200 in don ber Stadt 
entfernt; er lag unmittelbar am Meer, etwa funfzehn Yuß über den 
Wafleripiegel erhöht. 

och. immer nimmt da8 Mauerwerk einen Raum ein von funfund⸗ 
zwanzig Zoijen ins Gevierte; davon gehen ab die Zellen ber Priefter 
ringsum, jo daß für den Innern Hof, einen umgebenden Säulengan 
mitgerechnet, neunzehn Zoifen übrig bleiben. In ber Dtitte, findet fi 
eine runde Erhöhung, mit vier fteilen Stufen zu erfteigen; fie hat zehn 
und eine halbe Toiſe im Durchſchnitt und trug auf Säulen einen 
runden dur ſicztigen Tempel ohne Zelle. 

Die 3 U ber freiftehenden Säulen daran war fechzehn; den Hof 
umgaben ſechsunddreißig, und da einer jeden Säule auch eine Statue 
zugetheilt worden, fo mußten zweiundfunfzig berfelben in diefem mäßigen 
Raume Plab finden. Dente man fi nun das Ganze Torinthijcher 
Ordnung, wie die Proportionen der Säulen, beßgleichen die noch um— 
berliegenden Gefimsglieder beweijen, jo wird man geftehen, daß es hier 
auf eine große Prachtwirkung angejehen war. Dieje ward noch dadurch 
erhöht, daß der Stoff edel, Maſſen ſowohl als Bekleidung Marmor 
geweien; wie benn bie engen Priefterzellen und bie jeltiamen Reini- 
gungäzimmer Alles von Töftlidem Marmor getäfelt, geplattet und ein- 
gerichtet gefunden worden. 

He dieje Kennzeichen, vorzüglich Em der Plan, näher betrachtet, 
benten eher auf daS britte als zweite Jahrhundert ; der Werth gemel- 
beter architektoniſchen Bierrathen, welcher am Sicherften enticheiden 
würde, ift und nicht mehr gegenwärtig. 

Noch ungewifjer bleibt die Epoche, wann diefer Tempel durch vul- 
kaniſche Aſche und fonftigen feurigen Auswurf verjchüttet worden ; 
doch geben wir von Dem, tvad man noch fieht, jo wie von Dem, was 
Ep r on folgern erlaubt, in Bezug auf die Kupfertafel, zunächft 

echenichaft. 

In dem obern Felde derjelben fieht man einen Aufriß des Tempels 
in jeiner Integrität, und zivar den Ba im Durchichnitt genommen ; 
die vier hoben Säulen des Bortilus fanden im Grunde des Hofs vor 
bem Allerheiligften ; man fieht ferner den von einem Säulengang um: 
gebenen Hof und bahinter die priefterlichen Gemächer. 

Daß der Tempel in einer und undbelannten Epoche des Mittelalters 
verichlittet wurde, ift ein Wunder. Man nehme den Plan der Campi 
Phlegraei vor fi} und betrachte Krater an Krater, Erhöhung und Ver—⸗ 
tiefung immerfort wechjelnd, fo wird man fich überzeugen, daß der 
Boden bier niemal& zur Ruhe gekommen. Unjer Tempel Tiegt nur 
anderthalb Stunden vom neuen Berge (monte nuovo), der im September 
1538 zu einer Höhe von taufend Yu —S — in entfernt, und 
en eine halbe von der Solfatara, welche noch immer brennt und 
glüßt. 
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Man beſchaue nun das mittlere Bild und denke fi) den nieder: 
gehenden dichten Aichenregen, jo werden die Prieſterwohnungen, davon 
ededt, zu Hügeln anfchwellen, der freie Hof Hingegen wirb nur bis 
in einer gewoifen Höhe angefüllt werden. Dadurch verblieb in ber 
itte eine Bertiefung welche rc nur zwölf Fuß über den alten Boden 
erhub, au3 welchem die übrig gebliebenen Hauptfäulen, auch wohl der 
obere Theil der Säulen des Umgangs bie und da berborragten. 

Der Bad, der zur Reinigung durch den Tempel geführt war, wo— 
bon die auögegrabenen Rinnen und Röhren, die wunderlich durd;: 
ſchnittenen Marmorbänte genugiam zeugen, das mit Sorgfalt hergelei- 
tete Waffer, das noch jeht nicht fern vorbeifließt, bildete ftodend einen 
Teich, der denn etwa fünf Fuß body geweſen jein und in biejer Höhe 
die Säulen des Portikus beipült haben mag. 

nnerhalb dieſes Gewäſſers entjtehen Hholaden und Treffen den 
gri then Cipollinmarmor ringsum an, und zwar völlig in ber 
afſerwage. 

Wie viele Jahre dieſer Schatz verborgen geblieben, iſt unbekannt; 
wahrſche nlich bebuſchte ſich der Wall rings umher; auch iſt die Gegend 
überhaupt jo ruinenreih, daß die wenigen berborragenden Säulen 
faum die Aufmertfamfeit an fich ziehen mochten. 

Endlich aber fanden neuere Architekten hier eine erwünſchte Fund⸗ 
orube. Man leitete dad Waſſer ab und unternahm eine Außgrabung, 
nicht aber um das alte Monument wiederherzuſtellen; es wurbe viel: 
mebr als Steinbrud) behandelt und ber Marmor bei dem Bau vor 
Caſerta, der 1752 begann, verbraudt. 

Dieß iſt denn auch die Nrjache, warum der aufgeräumte Platz jo 
wenig gebildete Nefte be läßt, und bie drei Säulen, auf gereinigtem 
geplattetem Boden ftehend, unſere Aufmerkſamkeit befonderd auf 
tehen. Dieſe find e8 denn, die in der ganzen Höhe von zwölf Fuß 

ber dem Boden völlig rein gejehen werden, ſodann aber fünf Fuß 
weiter hinauf von Pholaden zerfreſſen find. Bei näherer Unterjuchung 
bat man das Maß der bus ieje Gejchöpfe bewirkten Vertiefungen 
vier Zoll gefunden und bie alenrefte unverjehrt beraußgezogen. 

Seit jener Zeit des Aufgraben? und Benutzens fcheint jedoch weiter 
nicht8 angerührt worden zu fein ; denn da8 Wert Antichit& di Puzzuolo, 
ein Solioband, in welchem bildliche Darftellungen und Text, beides in 
Kupfer geftorben. gefunden werden, zwar ohne Jh ahl, aber bei der 
Vermählung Ferdinands IV. mit Karolinen von Oelterreih, alſo im 
hi 1768, dem hohen Paare gewidmet, zeigt auf ber funfzehnten 
Tafel den damaligen Zufland ungefähr jo, wie wir ihn auch gefunden, 
und wie eine Zeichnung, durch Herrn Verſchaffeldt 1790 verfertigt, 
welche, auf biefiger großherzoglichen Bibliothek aufbewahrt, benfelber. 
Gegenſtand der Hauptjache nach übereinjtimmend vorlegt. 

Auch das bedeutende Wert: Voyage pittoresque, ou description des 
Royaumes de Naples et de Sicile, und zwar in dem zweiten Theile de: 
erften Bandes, a t fo gleihfalld von Seite 167 an mit unferm 
Tempel. Der Tert ift 1 tzenswerth und gibt manderlei gute Nach; 
richten, wenn er und gleich zu Teinem Biele führt. Zwei Abbildungen 
gedachter Seite gegenüber ſind, nach flüchtigen Skizzen, willfürlich zu 
gerä Ligem Schein ausgeführt, aber doch der Wahrheit nicht ganz ent- 

emdet. 
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Weniger Gutes läßt ſich von der in demſeligen Werk zu Seite 172 
ehörigen Reſtauration jagen, wie es bie Herausgeber ſelbſt einge⸗ 
ebene ed ift bloß eine phantaftiiche Theaterdeforation, viel zu ge> 
räumig und koloſſal, da dieſes ganze Heilige Gebäude, wie fchon die 
Dimenfionen anzeigen, in jehr mäßigen Verhältniffen aufgeführt, ob— 
gleich überflüſſig verziert war. 
iervon kann man fich durch den Grundriß Übergeugen, welcher im 
erftgenannten Werk: Antichit& di Puzzuolo, Tafel XVI. eingejchaltet 
und in dem Voyage pittoresque zu Seite 170 kopirt erjcheint. 

Aus allem Diefem aber ijt erfichtlich, daß für einen geſchickten und 
gewandten Arditelten bier noch viel zu thun bleibe: genauere Maß: 
angabe, als wir liefern Tonnten, deßhalb on des Grundriſſes, 
nach Anleitung obgenannter Werke, genaue Anterſuchung der noch um— 
berliegenden Trümmer, tennerhafte Beurtheilung des Geſchmacks daran, 
worauß die Zeit der Erbauung am Erſten abzuleiten wäre; kunſt⸗ 
gemäße Reftauration des Ganzen ſowohl ala bed Einzelnen, im Sinn 
der Epoche, in welcher das Gebäude errichtet worden. 

Dem Antiquar wäre badurch vorgearbeitet, der von feiner Seite 
bie Art des Gottesdienſtes, welche hier geübt wurde, nachmeijen möchte; 
blutig muß er gewejen jein, denn es finden fich noch eherne Ringe im 
Zußboden, woran man die Stiere geheftet, deren Blut abzuleiten, die 
umhergehenden Rinnen beftimmt gengn; ja es findet jich im Gentrum 
der Mittelechöhung eine gleiche Defftfäng, wodurch dag Opferbint ab» 
fließen Tonnte. Uns jcheint Dieß alles auf eine fpätere Zeit, auf eineu 
geheimnißvollen düſtern Götzendienſt binzudeuten. 

Rad) allem Diefem Lehr’ ich zu dem paupt wecke zurück, den Pho⸗ 
ladenlöchern, die man wohl ungezweifelt ſolchen Thieren au) treiben 
muß. ie fie Ma hinauf gereicht und nur einen gewiſſen Streifen um 
die Säulen angenagt, entwidelt unjere oben gegebene Erllärung; fie iſt 
lokal und bringt mit dem gerincften Aufwande die Sadje zur Klarheit 
und wird ER bes Beifalls ächter Naturforicher zu erfreuen haben. 

Man fcheint in diefer Angelegenheit, wie jo oft geichieht, von 
alicher Vorausſetzung audgegangen zu jein. Die Säulen, fagte man, 
ind von Pholaden angefrelfen; dieje leben nur im Meere, das Meer 
muß aljo jo hoch geftiegen und die Säulen eine Zeit lang von ihm 
umgeben worden jein. 

Eine ſolche Schlußfolge darf man nur umkehren und jagen: eben 
weil man die Wirkung von Ibeleden hier mehr als dreißig Fuß über 
dem Meeresſpiegel findet und ſich ein zufälliger zei bier oben nach⸗ 
weiſen läßt, jo müſſen PBholaden, von welcher Art fie auch jeien, im 
füßen oder doch durch vulkaniſche Aiche angeialzten Waſſer eriftiren 
können. Und hier fpreche ich im Allgemeinen unbedentli au: eine 
Erklärung, bie ſich auf eine neue Erfahrung ftüßt, ift achtungswerth. 

Dente man fi) nun gegentheild in der dunferften faffen- und 
Nitterzeit das mittelländifche Meer dreißig Fuß über feinen wagrechten 
Stand 2 erhebend, welche Deränberungen müßten die jämmtlichen 
Nfer in ihren Zuftänden erfahren haben?! Wie viel Buchten mußten 
erweitert, wie viel Bandftreden zerwühlt, wie manche Häfen ausgefüllt 
werben? Und das Gewäſſer ſollte noch Überdieß längere Zeit in dieſem 
Stande geblieben jein? Davon wäre aber in feiner Chronik, in feiner 
Zürften-, Stadt«, Kirchen⸗ oder Kloftergeichichte Meldung gefcheben, 
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da doch in allen Jahrhunderten nach ber Römer Herrſchaft Nachrichten 
und Neberlieferungen niemals völlig abreißen. 

Hier unterbricht man uns aber und ruft: Was fireitet ihr? 
mit wem ftreitet ihr? Hat benn irgend Jemand behauptet, jene 
Meereswallung babe fich fo ſpät, während unjerer chriftlichen Seite 
rechnung ereignet? Rein, fie gehört frübern Jahren an, vielleicht gar 
dem poetiſchen Kreije.” . 

8 feil Wir ergeben und gern, ba wir Streit und MWiderftreit 
nicht lieben; für uns iſt's genug. baß ein Tempel, im dritten Jahr⸗ 
Aumbent erbaut, wohl ſchwerlich Tönne in dem Maße vom Meere jemals 

berſchwemmt worden jein. 

Und fo will id denn nur noch, auf beiltegende Tafel mich beziehend, 
Ginigeß wiederholen und wenige Bemerkungen hinzufügen. Auf der 
obern Abtheilung, wie auf den übrigen, ift a die Linie der Meeres⸗ 
fläche, b die geringe Erhöhung des Tempels über diejelbe. 

Auf dem mittlern Bilde iſt unfere Heberzeugung ausgedrückt; die 
Linie c deutet auf die Verſchüttung bed Tempelhofed und den Grund 
des Teiches, d auf bie Höhe bed Waflerftandes in demielbigen Teiche; 
zwiichen beiden Punkten war den ge Bigen Muſcheln der Au enthalt 
dergönnt; e jodann beutet auf den Wall, der bei der Verſchüttung 
ih über und um ben Tempel binlegte, wie man denn Sä 

auerwerk im burhignittenengkerrain punktirt fieht. 

Sim untern Felde, mo fich Die ausgegrabenen Räume zeigen, Torre 
pondiren die von Pholaden een punktirten Säulenböhen mit 
em bormaligen Teiche c d und machen die Abficht unferer Er Srung 
vollkommen beutlich; nur ift zu bemerken, baf man in der Wirklichkei 
ba8 umgebende Dlauerwert de Tempels nicht jo frei, wie bier um 
ber Webereinftimmung willen gezeichnet worden, ſondern verjchüttet 
antreffen wird; ba man zu jener Zeit nur das Nachgraben ſo Weit 
verfolgte, als man Außbeute für feine Zwecke vorfand. : 

Sollte ih nun noch etwad hinzufügen, jo Hätte ich die Urfachen 
anzugeben, warum ich nicht Längft mit diejer Erklärung hervorgetreten. 

n diefem wie in andern Fällen Hatte ich mich 1eLb bergeugt und 
fühlte keinen Beruf, in dieſer iber] a a elt au) Andere üben 
zeugen zu wollen. Als ich meine italläniiche Reife herausgab, hielt ich 

gerade dieſe Stelle meines Hefts zurüd, weil mir eine joldhde Ausführung 
mit dem Uebrigen nicht zu poffen ſchien, au im Tagebud) der Haupt 
gedanfe nur angedeutet und mit wenigen Federzügen erläutert mar. 

Nun a aber in dieſen lebten Zeiten zwei Umftände zuſam⸗ 
men, bie mich zu dieſer Erklärung beftimmen und fie möglich machen, 

i 


en und 


Ein ſo freundlicher als genial⸗gewandter Baumeiſter zeichnete, nach 
meinen geringen Andeutungen, bie parallelifirende Tafel, welche, ohne 
weitere ee iehe Ausführung, nur don wenig Worten begleitet, 
die Sache ſchon ins Klare hätte; fie wird, ſehr ſauber von 
Schwerdgeburth geſtochen, Naturfreunden genugthun. 

19 ei aber regte mich auf, daß Herr von a in feinem 
unjhäsberen Werke, woburd er dem finnigen Naturforicher fo viele 
unnöthige De Unterfuhungen, Wolgerungen und Antworten 
eripar ‚ auch bed gegenwärtigen Falles gedenken mochte. Bebächtig 
W er das Problematiſche auß einander und wünſcht eine weniget 
eiperate Erklaͤrung als jene, die eine Erhöhung bei Mittelmeerg zu 
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einem ſo winzigen Zwecke für nöthig erachtet. Dieſem würdigen Manne 
ſei denn zuvörderſt gegenwärtiger Aufſatz gewidmet, mit PH 
unſern verpflichteten Dank für die große durchgreifende Arbeit öfters 
und zwar bei Gelegenheit anderer bedeutenden Punkte unbewunden 
auszuſprechen. 


Vhyſtſch· chemiſch· mechaniſches Vroblem. 
1823. 


Im Jahre 1821 entzündete der Blig eine bei Greifswalde nahe 
gele ene Windmühle und beichädigte einige Flügel. Als man bie 
üble wieder heritellen wollte und alle Theile derjelben durchforſchte, 
fand man in der Welle eine Deffnung, zu einer Höhlung führend 
aus welcher man ‚geifunbert und achtzig ſchwarze Kugeln na umd 
nad) herauszog, alle von gleicher Größe. 
Hiervon erhielt Herr Bergrath Benz einige, und eine halbe warb 
Herren Hofrath Döbereiner zur Unterfuhung überlaffen, welcher fol« 
ende Refultat mittheiltee „Sie Hat die Geſtalt eines elliptiichen 
phäroid8, befien große Achſe 18 und befien Tleine Achje 17 Parijer 
Linien beträgt. Ihre Maffe ift ſchwarzgrau, dicht (nicht pordß), von 
ſpröder Beſchaffenheit und Kleine, Taum erkennbare Holzjpäne ein⸗ 
geiprengt enthaltend. Auf der Obe ae ericheint fie Ichalig. Sie 
berhält ſich chemiſch theils wie Braunkohle, theils wie geröſtetes Holz. 
Denn ſie wird von Ammoniak und no leichter von einer mul: ung 
von Aetzkali im Maffer faft ganz bis auf bie eingejprengten Holgipäne 
zu einer dunkelbraunen Flüffigleit aufgelöst und verbrennt, wenn fie 
unter dem Zutritt der Luft ſtark genug erhigt wird, anfangs flam⸗ 
mend und zulegt glühend, wobei die Produkte des verbrennenden Holzes, 
nämlich Kohlenjäure, Waſſer und eine ie reagirende Al 2. 8% 
bildet werden. Die Subſtanz jener Kugel ift aljo bloß verändertes 
Holz der Welle, worin fie gehunen worden.“ 
Eben fo ſeltſames Phänomen zu erklären, wird ſich wohl ar 
e 


F Reparatur der 


Blitz getroffen und durchdrungen worden, daß die 
ber Elektrizität zermalmt, geichmolzen, halb verko 


eitenftüd zu Lichtenbergs ei gitten und ben Bligröhren, 
ät gebildet aniehen barf. „ 

Eine andere ErflärungSart, welche den Blig nicht zu Hülfe nimmt, 

wird folgendermaßen vorgetragen. DE 

albiugel näher, jo fleht man, daß fie aus 

artikelchen, d nach und nach angelegt, gebildet worden, und 

indet fe aus einer Schale und einem Kern beftehend. Die Schale it 

ungefähr einen guten Viertelzoll ftarl, der Kern at Unters 

ucht man die Schale näher, ' ndet man fie aus vielen Theilchen zu⸗ 

ammengefügt, bie aber jo feſt an einander Hängen, daß wir fie al? 


a) 
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zu einem Ganzen gehdrig müffen gelten laſſen. Der Kern, manchmal 
aus mehrern Stüden beftehend, ijt zwar dieſelbe Maſſe, dodh- jedes 
Stüd für fih ein zujammenhängendes Ganze. Run jtellen wir uns 
vor, daß, als die Welle anfieng zu faulen, ſich Klümpchen bildeten, 
die jetzigen Kerne, welche mit zunehmender Fänlniß der Welle au 
unahmen und durch das beftändige Amdrehen fi) zu Kugeln ge: 
— woraus hervorgeht, daß eine gewiſſe Anziehungskraft der 

ulmtheile ftattgefunden und dieje Körper fi) auf phyfildem Wer: 
durch Vereinigung getrennter, aber homogenet heile bei einer gleich⸗ 
förmig anhaltenden Notation gebildet. , 

Daß auch hienach da8 Problem nicht vollkommen gelöst fet, will 

man gern zugeben; ein weiteres Rachforjchen zu veranlafien, ftehe hier 
olgende®. 

s Man meldet und zu gleicher Zeit, daß bei Thorn berfelbe Fall 
vorgelommen, two jedoch die Kugeln viel größer gefunden ordern. 
Gine genauere Nachricht von dorther wäre höchſt Bünſchenswerth. | 

Hier wäre Gelegenheit, wo eine Alademie der Wiffenichaften Trudt- 

bar eintreten Tönnte, indem fie die Befißer von Wind- und Mafler 
mühlen auf einen ſolchen Fall aufmerfjam machte, damit derjenige 
Müller, der eine alte Welle zu repariren oder gar wegzunehmen hätie, 
enau auf abte, ob eine jolche —2 und eben jo gebildete Kugeln 
N in derjelben befänden. Ber —8* man ihm einen Beitrag zu der 
neuen Welle oder, was in großen Verhältniſſen unbedeutend wäre, 
eine neue Welle gratiß, jo tönnte er verpflichtet werden, die Kugeln 
abzuliefern, die Umftände genau anzuzeigen, die alte Welle nicht zu 
Scheitholz zu jpalten, fondern fie einer wiffenichaftlichen Alnterjuchung 
u überlaffen. Zu unferer Zeit, wo Naturfreunde ſich überall ver 
reiten, müßte wohl in jeder Gegend eine unterrichtete Perſon, ein 
Butöbefiger, Amtmann, Pfarrer, Pooftus, Förfler, Landbaumeilter 
und wer fonft noch ſich befinden, der aufmerfjam auf einem jolcen 
Fall ſich ernftlicher Fetrachtung unterzöge. 

Höhft merkwürdig ift hierbei, daß die Kugeln von gleicher Größe 
efunden worden, welche auf langiame Fäulniß, immer gleichen Um: 
chwung, einen nad und nad entltehenden glei hohlen cylindriſchen 
Raum hindeutet. Worauß man ſich denn überzeugt, daß nur genauere 
gen bad Problematiſche des Falles aufzuldien würden ge 
eignet fein. 


Gemälde der organifhen Natur in ihrer Verbreitung auf 
der Erbe, von Wilbrand und Ritgen; lithographirt 
von Päringer. 

1822 — 1828. 


Der Verſuch, zwar finnliche, aber dem Auge Teineswegs faßliche 
Gegenjtände durch ſymboliſche Darftellung vor ben Blid zu bringen und 
der Einbildung, dem Gedächtniß, dem Berftand da3 Uebrige anheim 
gu geben, ift oft wiederholt worden und wird fi) Immer erneuern; 
ießmal ift er in einem hohen Grade den Unternehmenden gelungen. 

Auf einer nach Leipziger Maß 4 Fuß 4 Zoll langen, 1 Fuß 
10 Zoll' hohen Tafel ſehen wir zuerſt ein 8 Zoll hohes Meer. Sie 
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SHorizontlinie über bemjelben geht dom 90. Grab nördlicher bis zum 
90. Grad Füdlicher Breite. In der Mitte zeigt fich die Aeguatorial- 
gegend, bie reichite an mannigfaltigen Leben, welches fi von Yier 
aus nach allen Seiten verbreitet, und fo ſenkt fich dagegen aus der 
Mitte die Schneelinie in einer Kurbe don ihrem höchſten Punkte 
nieder, bis fie fich zuleßt recht3 und links aufs Meer legt, im Süden 
früher, im Norden Ipäter. Neber ihr geben die höchſten Schnee- und 
Eisgipfel, beſonders a hier auch die Bimalabagebirge dargeitellt find, 
einen impojanten Anblid. Run werden durch Linien, die h auf das 
Gentrum des Ganzen, welches unmittelbar auf der Meeresfläche an- 
enommen ift, beziehen, unterwärt3 die ip e, recht3 die Thiere, 
inks die Pflanzen bezeichnet und ihr klimatiſches Beben angebeutet. 

Gedächtniß und inbifbungstraft find togteich erregt; alle Er- 
fahrungen, die und reilende Na urforiger überliefert, werden an ſym⸗ 
boliſcher Stelle aljobald wieder lebendig, Erde und Meer in jedem 
Sinne bevölkert. Hat man dieje große Tafel einmal an ber Wand 
befeftigt, Jo mag man fie nicht wieder entbehren; auch das Tleine er- 
Yäuternde Büchlein hat man immer gern zur Hand. 

Beiden Männern iſt Süd zu wünſchen, daß fie ſich gefunden, 
erfannt und zur Mitarbeit vereinigt haben, twobei e8 ihnen höchlich 
zu Statten kam, hab ein geichidter Techniker ſich bei der Ausführung 
gleichfalls untadelhaft bewies. 

Daß die Färbung grneie fet und den Begriff, den man faffen 
jet, erleichtere, ntuß 8 igiags gerühmt werden; deßhalb zu wünſchen 
ft, alle Gremplare möchten. jo gut iffuminirt fein wie dasjenige, maß 
wir vor und haben. | 

Bei Betrachtung biefer großen, pmbotiigi-Tatontigen Tafel Tommt 
uns denn eigentlich ein neueß, jorgfältig audgeführtes Werk zu Hülfe; 
deßhalb wir ed auch immer ganz nahe Hinzulegen. 


Friedr. Sigismund Boigt, Hofrath und Profefior zu Jena, 
Syhem ber Natur und ihrer Geſchichte. Senn 1823. 


Da wir jo manche Sahre her Zeugen von bem unermüdeten Fleiß 
bed Herrn Verfaſſers in dem herrlichen Naturreiche geweſen, fo freut 
e3 una, ein jo bedeutendes Nejultat feiner Studien und feines Nach⸗ 
denkens fe dargelegt zu fehen; auch wir verichweigen in ber 
Folge nicht den Vortheil, den wir daraus gezogen, der bis jet ſchon 
nicht gering HiZ indem Pe nur eine lleber It über das Ganze uns 
an mandem Nachdenken au gefordert atte, jondern wir und auch in 

inzelnen nad) Bebürfniß Turz und bündig unterrichtet, ſodann wo 
wir nöthig fanden, weiter zu her durch zweckmäßige und gemwifjen- 
Hafte Gitate überall gefördert ir en. Da nun mander Naturfreund 
aus biejfem inhaltreichen Werke nad) feinem Bedürfniß Nnterricht, Er⸗ 
innerung, Aushülfe, Andentung und fonitige® Gute, was man von 
einem ge verlangt und erwartet, jan Ten wird, jo zweifeln wir 
nicht, daß fi ehe in unjerm Falle befinden und gegen den ver⸗ 
arena perim Berfafler eine dankbare Empfindung zu begen geneigt 
ein erden. 





Anhang. 


Verſchiedene Unffäge und Abhandlungen zur Kunſt. 
Phyfiognomiſche Fragmente, 


(1775.) 
Indas und Kompagnie nad Rembrandt. 


Nach dem Thomas von Raphael's Schöpfung ift höchſt merkwürdig 
zu jehen, mie Rembrandt den gerad entgegenge ME Vorwurf in jer 
ner Laune behandelt bat. ud diejes Blatt beitätigt die Mahrbeit, 
d ; moralilche Berrüttung B tung der Phyfiognomie ift. Wie leb 
galt ift dieſes Stüd und bejonder die drei —* figuren empfunden! 

er Vörberfte, Gekrümmtſtehende iſt der Urheber und Ausführer der 
anzen That. Nicht widrig find an ihm Mund und Auge; aber dieje 
erhältnig von Stirn und Naſe, da8 tüdifche Beugen, das durch die 
überjtrebenden alten noch vermehrt wird, bezeichnen ihn hinlänglich 
‚ Er winkt dem gegen ihm über Sigenden die Hoffnung der mohl zu 
vollendenden That zu, ber ihm mit innigfrendigem Blicke antwortet. 
Stirn und Rafe dieſes Sitzenden find edel, aber in dem Auge liest 
Tücke und Kleinmuth, aus der Mange lächelt niedrige Gefälligkeit, 
und eine kindiſche Hoffnung ſchwebt auf der Unterlippe. Judas be 


merkt nicht, daß dieſe Beide fid) Über ihn beichäftigen. Der Aushrud 


ber niedrigiten Habſucht iſt jeinem Gefichte eingeprägt. Berganger: 
Niederträ Kigfelt und aufünftige macht ihm bange, und ber Anblid 
des Geldes iſt ihm nur ein Moment ängftlicher Erholung. Der mit 
der großen Müße Icheint mir allein unbedeutend. Der Letzte fteht ir 
der handlieniten Selbſtgenugſamkeit da und fcheint fi Über die Bettel: 
eftalt ded Judas innerlich aufzuhalten. In dem Auge welche Klein: 
hei ber Seele, bie eingedrüdte Stirn halb Wahnfinn, die oben vor: 
pringende Naje ftumpfe Thierheit, und dann der Spott, bie trußis: 
Schwäche, das Wohlbehagen von dem Nasläppchen bis zum Hals Hexal! 
Es ift eine der Icheußlichiten umd. bedeutenditen Karrilaturen. 


Ein Kopf nah Raphael. 


Mer ben Ausdrud dieſes Kopfs volllommen richtig, das ift, !: 
beftimmen kann, daß es jeder Fühlende fühlt: das iſt Wahrheit 
der darf fich auf die geinpeit und Schärfe 
fühls etwas zu Gute thun. 


eine® phyfiognomijchen Gr 
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Iſt's prüfende Aufmerkſamkeit, oder. iſt's mehr abergläubiiche An⸗ 
dacht oder ein Gemijch von beiden, was diejen Kopf jo charakteriftifch 
macht? oder iſt's Sehnjucht mit Hoffnung vermiſcht? — 

In großer inniger Bewegung ift bie Seele gewiß! Und diefe Seele 
Hat Kraft! Kraft bildet diefe Augbraune; — treibt die Stirne bei 
dieſen Augbraunen jo ſtark heraus; Kraft iſt's, die dem Auge bielen 
feſten, ſcharfen mu gibt, dieſes Feuer in den Bli treibt, Kraft, 
die den äußern Umriß der Nafe, beionders der Spike, fo formt, jo be= 
Ichneidet; Kraft ift im Umrifje des Kinns und ber ganzen Kinnlade. — 

Aber widerjprechende Schwachheit in der allzu tiefen Höhlung ber 
Naſenwurzel beim Aug, und traftlos tft dad Ohr. — 

Aber dann wiederum die Stellung, wie feeleboll I wie Harmonirend 
mit dem Blide! — ' 

Mir jcheint es am Meiften einen gefühluollen Denker zu bezeich- 
nen, deſſen Herz lange ſchon einer Abahrbeit ahndend entgegenichlug 
und worüber fd in jeiner Stirne Glauben unb Zweifel we Nelweife 
bewegten, — und auf einmal fteht vor ihm die finnliche Gewißheit 
Defjen, was er ahndete, hoffte. Sein Aug und Augbraunen beben fich 
in freudig ſchauendem Triumph, in feiner Stirne gründet fich ewige 
Beitätigung, und fein nun ganz frei jchlagendes Se drängt ſich auf 
der liebenden Lippe dem erjehnten Gegenftande zu. Kurz, mir ift e8 
der Mann, der durch ein finnliches Wunder für viel Lieben, Sinnen 
und Drang belohnt wird. 

„. Ber Kopf hier unten ift au nach Raphael, aus ber XIV. Tafel 
dieſes Theils vergrößert... Hinichauendes, ſcharf prüfendes Zweifeln 
— mit Sehnſucht nad) Gewißheit vermijcht. 


Ein zweiter Kopf nad) Raphael, 
Stiller, nicht flüchtiger — Leſer — was tagt dir und mir — ftille 
Beobachtung dieſes Raphaeliſchen Kopfes! — Wird er wohl beftimmt 
genug gezeichnet jein — um leicht ertlärbar zu jein? — 
Mir Liegt drinne mittheilende Verſicherung auf daB Reinfte aud« 
edrüdt. Die beigezeichnete aufdeutende Hand, die Stellung de Rückens 
äßt Leinen Zweifel übrig. — „Siehft du Den, ber Helfen Tann, der 
Hilft!" fcheint fie mit fliegender Eile zu jagen. Nur ift ein Fehler der 
Zeichnung zu bemerken, wodurch der Kopf ein Inieles Aniehen befommt. 
Er fol na der Intention de Erfinderd nit allein I borbiegen, 
fondern auch gegen den Zuſchauer herüberhängen. Daher flieht man 
eben auf den Scheitel; die Stirne macht mit der Najenwurzel einen 
fanften Winkel, der Stirnknochen bededt das Augenlid, das Nasläpp« 
chen das Nasloch, die Oberlippe bie Unterlippe, und darum fieht man 
zwijchen ber Unterlippe und dem Kinn jo einen wunderbaren Raum, 
und jo weit iſt's noch ziemlich richtig, nur dad Kinn gebt nicht genug 
ind Blatt hinein, und ber Ginjchnitt unten verdirbt alle Wirkung, 
indem er nach der obern Lage ded Kopf don der Runde ded Baden 
bededt jein müßte. Dadurch befommt der Kopf ein faljches Anjehn, 
und man weiß nicht, wodurch der reine, feſte Eindrud geitört wird. 
Freilich ift auch da8 Auge zu graß. Doc ift die gepadte Stirne, der 

arallele Rüden der Naſe, die Fülle der Wange ganz trefflicd und die 

vermäßig vorſtehende Oberlippe ein Beijpiel zur Bemerkung, wie 
Raphael, um Wahrheit, Bedeutung und Wirkung berporzubringen, 
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lelhft die Wahrheit geopfert. Schau einen Augenblid hinweg und 
dann wieder hin! Scheint fie nicht zu ſprechen? BZivar | Igt die ganze 
Stellung in ihrer kleinſten Linie. Aber wo konzentrirt fich Alles? — 
Auf der Dberlippe! Indem dein Aug eine wahre proportionirte Lippe 
erwartet, wird es berborge ührt, bie verlängerte Lippe ſcheint fich zu 
beivegen, und inbem bu did, bemühft, fie in Gedanlen zurüdgubringen, 
betvegt fie fi immer auf Reue vorwaris; auch ruht wirklich die ganze 
Kraft der Geftalt auf dieſer Oberlippe. 

Vielleicht kommt Manchem dieſes wie Geifterfe vor, was ich 
ahndungsvoll nach dem Original durch ben Schleier biefer harten 
Kopie kommentire. 

Die Vignette hier unten bat etwas von dem furchtſam erſftaunten 
Thomas na Be. Bneiepeibenbeit, Scham, Zweifel und Hoffnung 
jcheinen fig in biefem Gefichte zu vereinigen. 


Homer, nad einem in Konfantinopel gefundenen Bruchſtück. 


Ein puteß, väterlicheß, vertrauliches Geficht, voll Bonhommie und 
Zreuberz 


gkeit! Solche Stirne — vergleiche fie mit ber orfependen, | 


entwidelnden Kraft, bie Menbelsjohn’s Stirne oben fo wöllt, 


unten jo Ihärft — — Solche Etirne ift des Sehers, nicht des For | 


ch 
ſchers. Die Naſe iſt des Feinfühlenden — keines Süßzärtlichen und 
keines Rohen. Voll Güte und Weisheit iſt der Uebergang von der 
Nafe zur Oberlippe. 

Der gomer in der nachſtehenden Vignette ift mchr Mann, ohne 
alle Rohigkeit! Auch janfter, lender Beobachter — Rein! Seher, 
Hörer! Ein gerades, redliches, liebes Geſicht, dem jede gerade, redliche 
Seele henti wohlwill. 

Alſo in beiden nicht Homer! Drum ſei mir erlaubt, die Gefühle 
über deffen Büfte, die in Gipsabguß vor mir fteht und bie jeber Lieb» 
haber jo fe zu jehen Gelegenheit bat, hier niederzulegen, bis etwa in 
jolgenben heilen eine glüdliche Nachbildung deſſelben aufgeftellt wer 

en Tann. Zret’ ich unbelehrt vor dieſe Belt t, 
ſieht nicht, hört nicht, Fragt nicht, ftrebt nicht, w 
puntt aller Sinne dieſes Haupts iſt in ber obern, flach gewölbten 
8 lung der Stirne, dem Sitze des Gedächtnifſes. In ihr iſt alle 

ild geblieben, und alle ihre Muskeln ziehen ſich hinauf, um bie 
lebendigen Geftalten zur jprechenden Wange herabzuleiten. Niemals 
haben di biefe Augbraunen niedergedrängt, um Verhältnifie zu burd« 
Torihen, fie don Ohren Geftalten abge onde 
alles Leben willig mit und neben einander. . 

Es ift —5 
Bieh i RT in bem jr ungeheuzen Götter unb Helben 
o viel Raum haben als im weiten Himmel u er gr en Erde 
Hier iſt's, wo Achill gröngto 

ueyas ueyalworı Tavvodel; 


xsitol 


Dieß ift der Olymp, den dieſe rein erhabne e wie ein andre 
Atlas trägt und über daß ange Geficht ie Feſtigkeit, ag ein 
fihere Ruhe verbrei 


breitet, 
Dieje eingejuntne Blindheit, bie einwärts gekehrte Sehkraft ſtrengt 


log 1 : Der Man 
irtt nicht. Der Mittel | 


xt zu faffen; Hier wohnt | 
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baB 77 Leben immer ſtärker und ſtärker an und vollendet ben Vater 
er Dichter. 

Dom ewigen Sprechen burchgearbeitet find diefe Wangen, bieje 
Rebemudfeln, die betretnen Wege, auf benen Götter und Heroen zu 
ben Sterblichen Herabfteigen; der twillige Mund, ber nur die Pforte 
folcher Grigeinungen ift, ſcheint kindiſch zu lallen, hat alle Taivetät 
der erften Unſchuld; und die Hülle der Haare und bed Bart3 verbirgt 
und berehriwürdiget den Umfang des — 

Zwecklos, I benfehaitnd ruht dieſer Mann dahin, er ift um fein 
jelbft willen da, und die Welt, die ihn erfüllt, ift ihm Beichäftigung 
und Belohnung. | 
Ramean. 


Sieh —* reinen Verſtand! — ich mööte nicht das Mort Ve 
Rand brauchen — Sieh dieſen reinen, richtigen, gefühlpollen Sinn 

ev’ö ift, ohne Anftrengung, ohne mühfeligeß Zoriefen! Und fieh dadel 
dieje bimmliiche Güte! 

Die vollfommenfte, Tiebevollfte Harmonie Hat dieſe Geftalt aus⸗ 
gehübe. Nichts Scharfes, nichts Eckigtes an dem ganzen Umriſſe, 

Ues wallt, Alles ſchwebt, ohne au ſchwanken, ohne unbeftimmt zu 
ein. Dieje Gegenwart wirft auf die Seele wie ein genialiiche3 Ton⸗ 
ſtück; unfer Herz wird dabingerifien, ausgefüllt durch deffen Liebens- 
würbigteit, und wird zugleich efaedalten. in fi ſelbſt geträftigt 
und weiß nicht warum. Es ift die Wahrheit, die Nichtigleit, daß 
etvige Geleg der flimmenden Natur, die unter der Annehmlichkeit vew 

orgen liegt. 

Eich diefe Stirne! biefe Schläfel An ihnen wohnen bie zeinften 
Zonverhältniffe. Sieh dieſes Auge! Es ſchaut nicht, bemerkt nicht, 
es ijt ganz Ohr, ganz Aufmerkjamkeit auf innres Gefühl. Dieje Nafe! 
Wie freil wie feft! ohne ftarr zu jein — und dann, wie die Wange 
bon einem genüglichen Gefallen an fich. jelbft belebt wird und den 
lieben Mund nad fi) zieht! und wie die freundlichfte Beſtimmtheit 
fih in dem Kinne rundet! Diejes Wohlbefinden in fich jelbft, von 
ummberblidender Gitelleit und von berfintenber Alberndheit gleichweit 
entfernt, zeugt von dem innern Beben diejes trefflichen Mentigen. 





Weber die bildende Nachahmung des Schönen 


bon 


Earl Philipp Aoritz. 
Braunſchweig 1788, in der Schulbuchhandlung. 


Dieje wenigen Bogen ſcheinen bie Reſultate vieler Benbantungen 
und eines anhaltenden Nachdenkens zu fein, mit welchen fih der Ver 
fafjer bei feinem faft dreijährigen Aufenthalt in Rom befchäftigte. 
Zujdrberft entwidelt er den Begriff dee Nachahmung durch ein 
Beilpiel. Gr niınmt an, Sokrates werde von einem Thoren, einem 
Schaujpieler und einem Weiſen nachaeafml. Der Thor Afft dem 
ion on nach, ber Schaufpieler parodirt ihn, ber Welle ahmt 
m ‘ ‘ 
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Nachahmen, im edlen moraliſchen Sinn, wird mit den Begriffen 
von Nachitreben und MWetteifern faft gleichbedeutend. 

63 fragt fi nun, wie die Nachahmung des Gdlen und Guten von 
ber Nachahmung ded Schönen unterichieden jei. 

Jene |trebt, in fich hinein⸗, dieſe, aus fid) heranszubilden. 

Sehr ſcharffinnig werden num die Gegenſtände dieſer doppelten Nach— 
ahmung auseinandergefegt und mit den verwandten Begriffen verglichen. 

Das Edle und Gute fteht zwiichen dem Schönen und Nühlichen 

leichſam in der Mitte; gut und edel fteigt bis zum Schönen hinauf. 

ützlich kann ſich mit ſchlecht verbinden, ſchlecht mit unnüß; und da, 
wo fi) die Begriffe am Weiteſten zu entfernen ſcheinen, treffen fie 
gleihjam in einem Zirkel wieder zulammen. Es ift nämlich ein Bor: 
recht des Schönen, daß es nicht nüßlich zu fein braucht. 

Unter Nugen denten wir und die Beziehung eined Dinge, als 
Theil betrachtet, auf einen Zuſammenhang eines Dinges, daB wir uns 
al3 ein Ganzes denten. 

as nicht nüßlich zu fein braucht, muß nothwendig ein für fid; 
beftehende® Ganzes jein und feine Beziehung in jich Haben;, allein, 
um ſchön genannt au werden, muß e3 in unjern Sinn fallen oder 
von unjerer Ginbildungsfraft umfaßt werden können. 

Aus der höchſten Miſchung des Schönen mit dem Eblen entjteht 
der Begriff de Vlajeftätiichen. 

Wenn wir das Edle in Handlung und Gefinnung mit dem lin: 
edlen mejjen, jo nennen wir das Edle groß, bad Unedle Mein. Meffen 
wir wieder dad Gdle, Große und Schöne nad) der Höhe, in der «3 
über und, unjerer Faſſungskraft faum nocd erreichbar ift, fo geht der 
Begriff des Schönen in den Begriff de8 Erhabenen über. 


Unfre Empfindungswerkzeuge jchreiben dem Schönen jein — — | 
öchite | 


Der Zuſammenhang der ganzen Natur würde für und da3 
Schöne jein, wenn wir ihn einen Augenblid umfajlen Tönnten. 

Jedes ſchöne Ganze der Kunſt ift im Kleinen ein Abdrud be3 
höchſten Schönen im Ganzen der Natur. 

Der geborne Künftler begnügt fi nit, die Natur anzu⸗ 
ſchauen; er muß ihr nahahmen, ihr nadhftreben. 

Der Sinn für das höchſte Schöne in dem harmoniſchen Bau de? 
Ganzen, das die vorſtellende Kraft des Menjchen nicht umfaßt, Liegt 
unmittelbar in ber Thatkraft felbft. 

Der Horizont der Thatkraft umfaßt mehr, ala äußerer Sinn, Ein- 
bildungs⸗ und DBentkraft umfafjen können. 

n der Thatkraft liegen ftetd die Anläfje und Anfänge zu fo vie: 
len Begriffen, als die Denkkraft nicht auf einmal einander unter: 
ordnen, die Einbildungstraft nicht auf einmal neben einander 
jtellen und der äußere Sinn noch weniger auf einmal in der Wirt: 
lichkeit außer ſich faſſen kann. 

Der — ont der thätigen Kraft muß bei dem bildenden Genie ſo 
weit wie die Natur jelber ſein. 

. Seine Organifation muß ber Natur unendlich viele Berührung:: 
‘punkte darbieten. | 
Die bildende Kraft, durch ihre Individualität bejtimmt, wählt 


- einen Gegenſtand, auf den fie den Abglanz be höchſten Schönen, da: | 


ſich in ihr immer jpiegelt, überträgt. 
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Der Iebendige Begriff von der bildenden Nachahmung des Schönen 
ann nur im Gefühl der thätigen Kraft, die das Werk herporbringt, 
im erjten Augenblid der Entftehung ftattfinden. \ 

Der Güde Genuß des Schönen läßt fih nur In dbeffen Werden 
auß eigner Kraft empfinden. 

Das Schöne kann nicht erlannt, es muß empfunden ober hervor: 
gebracht werden. 

Damit wir den Genuß de Schönen nicht ganz entbehren, tritt der 
Geſchmack oder bie Empfindungsfähigkeit Für das Schöne in ung an 
bie Stelle der herporbringenben Kraft und nähert ſich ihr fo viel als 
möglich, ohne in fie felbft Überzugehen. 

Je vollkommener das Gmpfindungsvermögen für eine gewiſſe Gat« 
tung de8 Schönen ift, um befto mehr ift es in Gefahr, [0 zu täujchen, 
fich ſelbſt für Bildungskraft zu nehmen und auf diefe Weile durch 
taujend mißlingende Verſuche den Frieden mit fich ſelbſt zu ftören. 

Wo fich in den ſchaffen mwollenden Bildungstrieb fogleich die Vor⸗ 
ftellung von dem Genuß des Schönen mijcht, den es, wenn es voll⸗ 
endet tt gewähren jan, und wo dieſe VBorftellung der erfte und färtite 
Antrieb unferer Thatkraft wird, bie fich zu Dem, was fie beginnt, nicht 
in und durch fich jelbft gedrungen fühlt, da iſt der Bildungstrieb ge- 
wiß nicht rein; der Brennpunkt oder Vollendungspunkt des Schönen fallt 
in bie Wirtung über das Werk hinaus; die Strahlen gehen aus⸗ 
einander; das Werk kann fich nicht im fich ſelber ründen. 

Die bloß thätige Kraft kann ohne eigentliche en che 
—AãA Ne gr die Grundlage iſt, fich ftattfinden; dann wirkt fie 
ur Zerftörung. 
’ Was uns allein zum wahren Genuß des Schönen bilden Tann, iſt 
Das, woburd dad Schöne jelbft entitand: ruhige Betrachtung der 
ratur und Kunft alE eines einzigen großen D anzen. Denn 
wa3 die Vorwelt hervorgebradit, ift nun mit der Natur verbunden 
und Eins genorben and jol mit ihr vereint harmonisch auf uns wirken. 

Dieje etrachtung muß jo ruhig und felbft wieder Genuß jein und 
gen Guam eito fihever erreichen, indem er keinen Zweck außer 
ich zu haben jcheint. 
' uf dieſe Seite entftand das Schöne, ohne Rückficht auf Nußen, 
ja ohne Rüdfiht auf Schaden, den es ftiften konnte. 

Wir nennen eine undolllommene Sade nur dann ſchädlich, wenn 
eine vollkommnere barunter leidet; wir jagen jo wenig, Daß die Thier⸗ 
welt der Pflanzenwelt jchäblich jei, als wir jagen, die Menichheit jet 
der Thierwelt jchädlich, ob fie ſich gleich von oben hinunter aufzehren. 

Wenn wir nun durch alle Stufen hinaufſteigen, jo den wir 
bag, Schöne auf dem Gipfel aller Dinge, das wie eine Gottheit be⸗ 
glückt und elend macht, nützt und ſchadet, ohne daß wir fie deßwegen 
zur Rechenſchaft ziehen können noch dürfen. 

Wir ſchließen hier den Auszug aus dieſer kleinen intereſſanten 
Sat und überlaflen unjern Seiern, ſowohl die weitere Ausführung 
und Verbindung diefer außgezogenen Süße als auch beſonders den jchd= 
nen und rührenden Schluß in ihr ſelbſt aufzujuchen. 

Man ertennt in diefen wenigen Bogen den Tief» und Scharfjinn 
des Verfafjerd, den er ſchon in jo manchen Schriften gezeigt; wir finden 
ihn jenen Grundjägen getreu, zu welchen er fich jchon ehemals belannt, 
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Nur [abet bie Gebrängtheit ber Methode und des Stil3 dem wohl. 
durchdachten unb bei mehrerer Beleuchtun au mohlgeordneten Inhalt. 
Gr jchrieb die Mel tter in Rom, in der Rähe jo manches Schönen, 
da8 Natur und nft hervorbrachte; er ſchrieb gleihfam aus ber 
Seele und in bie Seele bes Künſtlers, und er fcheint bei feinen Le 
irn auch dbiefe Nähe, diefe Belanntichaft mit dem Gegenftande feiner 
etrachtung vorauszuſetzen; nothwendig muß baber fein Vortrag duntel 
feinen und Manchen unbefriedigt laſſen. 

Diefe Betrachtung bewegt ung, den Berfaffer Hiermit aufzufordern, 
durch eine weitere Ausführung ber bier vorgetragenen Sätze fie mebrern 
Lejern anſchaulich und ſowohl anf die Werke der Dichtlunft als der 
bildenden Künfte allgemein anwendbar zu machen. 


neber Majolifa- Gefäße. 
(1804.) 


Seit faft einem halben Sahrhundert ift die Achtung für bemalte 
altgriechiiche Gefäße in gebrannter Erde immer Höher geſtiegen, allge: 
meiner geworden, und als ob ihnen bie vormals bewiejene Gering- 
Ihägung nunmehro gutgethan werden jollte, fcheinen fie vorzüglich vor 
jeder anderen Art von Dentmälern alter Kunft die Zuneigung der 
Liebhaber und Außleger zu genteßen. 

Dagegen find während eben ber Zeit minder günſtige Gefinnungen 
für die fogenannte Majolifa, für die bemalten Gefäße aus nenerer 
Zeit, eingetreten, ja wir möchten behaupten, diefelben wären gegen 
wärtig weniger zeftcht und geihäkt, als die Bilder von gutem Ge- 
ihmad und ſchöner Erfindung auf manchen derjelben verdienen. Mir 

auben deßwegen nichts Neberflüfliges zu thun, wenn mir biftorifche 
—** ten von der Entſtehung * Art Kunſtprodukte mittheilen, 
auch über den am Auntwert Va Da wie nicht weniger von 
den ihnen verwandten 
nötige Auskunft geben. 
er die Majolika-⸗Gefäße als Nachahmungen ber bemalten antiken 
Bajen betrachten will, ſetzt fich der Gefahr einer völlig unzichti en An⸗ 
fiht au. Sie find, j in ber Form als in Geihmad un alt 
lungen, von jenen alten Monumenten miermor unteridieben ; ins 


nvetriati oder der jogenannten Arte della Robbia 


gegen ift es keinem gegründeten Zweifel unterworfen, daß die Majolifa 
ein eigenthümlicher gweig ber neuern Kunſt und eine Yolge der gla- 
furten plaftifchen Arbeiten gewejen; über welche leßtere wir uns dem⸗ 
nad) zuerſt erflären müflen. J 

gucas della Robbia,:! ein verdienter Künſtler, der zu Florenz 
im Anfange des XV. Jahrhunderts geblühet, hatte —* mehrere 
trefflide Werke in Marmor und Erz? zur Verherrlichung feiner 


1 Lucas della Robbla wurde um das Sabı 1888 geboren unb war, gleich ben 
meisten plaſtiſchen Künftlern feiner Zeit, anfänglich ein Goldſchmied. Balbinucel 
will vermuthen, er fei des 2. Ghiberti Schüler geweſen, welded aber darum 
etwas unmwahrfcheinlich ift, weil die frübeften Werte unſeres Künftlers nicht in 
Erz, fondern in Marmor aearbeitet find. 

2 Das meitläuftigfte Werk in Marmor, welches 2, della Robbta Hinterlafien 
bat, iſt die Verzierung einer bes großen Drgeln in ber Domkirche zu Florenz. 
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Vaterſtadt verlieh mitgewirkt, aber den hohen Ruhm doch nicht erlangt, 
welchen jeine drei großen Kunſt- und Zeitgenofjien Brunnellesdi, 
Donato und Ghiberti durch Früher aufgejtellte Produkte ihrer be= 
wundernömwerthen Zalente erwarben. Daher verjuchte er, um ſich auf 
eine andere Weiſe Beifall und befferen Gewinn an verichaffen, Bilder 
aus gebranntem Thon mit farbigen Slafuren zu überziehen. Der Reiz 
der Neuheit, der Wohlfeilheit, der Farben, des Glanzes, nebft dem 
Slauben an ewige Dauer folder Arbeiten, begünftigten diefeg Anter— 
nehmen beim Publikum dergeftalt, daß unfer Künſtler, um die häufig 
eingehenden Beftellungen befriedigen zu fünnen, zwei feiner Brüder zu 
gülfe nehmen mußte; einer derjelben hieß Octavian, ber andere 

uguftin, und Beide waren geübte Bildhauer, Tamen aber doch dem 
Lucas an eigentlicher Kunjt und Einficht nicht völlig gleid). Ihr Neffe 
Andreas dellaNRobbiat zeichnete fich durch viele treff ice Arbeiten 
dor mehrern andern Künftlern diejer familie, welche insgeſammt der= 
gleichen Invetriati verjertigt haben, rühmlich aus. Vom Benedetto 

uglioni,? ihrem Seitenverwandten, ſind ebenfalls ſchätzbare Werke 
ähnlicher Art EN überdem follen auch Andrea Sanjobinn 
und Franz Ruſtici Modelle in Erde durch die della Robbia mit 
Slafur haben überziehen laſſen. 

Die Kenntnijfe, welche Mufivarbeiter und Maler bunter Fenſter⸗ 
fcheiben von den glasfärbenden Stoffen ſchon lange bejefjen, leiteten 
dermuthlich den ältern Lucas della Robbia bei den erften —— 
plaſtiſche Werke mit verſchiedenen farbigen Glafuren zu überziehen. 
zwei große Basreliefe über den Pforten der beiden Safrifteien in der 

omkirche zu Ylorenz? hält man für die früheften Arbeiten diejer Art, 
bie ex öffentlich: a Die Figuren bderjelben find jchön weiß auf 
blauem Feld, und fie haben alfo in Betracht der Farbenwirkung Aehn= 
lichteit mit den bekannten Heinen Basreliefs und Gefäßen, die Wedge- 


Daran find vornehmlich einige Figuren bon Kindern, welche Muſik zu machen 
fcheinen, mit ungemeiner Sorgfalt ausgeführt, vol Wahrheit des Auspruds und 
gefälliger Naivetät. Gleich unter diefem Ornament find bie Pforten der Safriftei 
von unjerm Künftler in Bronze gearbeitet und mit zehn Baßreliefen gezieret, 
worauf man den Heiland, die Jungfrau Maria, vier Evangeliften und eben jo 
viele Kirchenväter bargeftellt fieht; einer jeden diejer Figuren ftehen zivei Engel 
zur Seite, alle haben ungeziwungene Stellungen, geiltreihe Köpfe und zierlich 
gelegte Gewänder, die im Gefchmad denen des 2, Ghiberti nicht unähnlich find. 

1 Vom Andreas della Robbia rühren die mit farbigen Glafuren überzogenen 
Mebagliond her, die außen an den Logen der Hoßpitäle degli Innocenti und 
St. Paolo zu Florenz angebracht find. Die zu St. Paolo fellen Halbfiguren 
von Heiligen dar, die am Hoßpital degli Innocenti aber Kinder in Windeln; 
diefe leßtern befonderd werben fehr geachtet und verbienen ed auch in der That: 
der Geſchmack ıjt zwar weder kühn noch groß, aber rein und gefällig burch vie 
anſpruchsloſe Einfalt. 

2 Bınebetto Öuglioni verfertigte in der Kirche St. Brancazio zu Florenz eine 
Pieta und eine Verkündigung, erhoben gearbeitet und bunt glafirt, wie aud ein 
paar runde Figuren von eben der Art, In Allem herrſcht zwar die löbliche Sims 
plizität, aber auch zugleich noch etwas bon ver Steifigkeit des Ältern Kunſt⸗ 
geſchmacks; doch find die Formen der Glieder nicht mager und ziemlich mohl vers 
ſtanden, aud fallen die Gewänder gut. 

8 Dieje beiden Basreliefe des Lucas bella Robbia ftellen das eine die Aufs 
erfiehung, das andere die Himmelfahrt Chriſti dar; Iehteres bat einige Vorzüge 
vor dem erftern. Die Apoftel zu beiden Seiten des Heilandes machen zwei treff⸗ 
lich angeordnete Bruppen aus und haben hübſche Gewaänder mit breiten Falter 
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wegee Fabrik liefert, nur find fie nicht matt, mie dieſe, ſondern glaͤn⸗ 
end; naher wendete unſer Klinftler grüne, gelbe und ſparſamer auch 
violette G aluren zu jehr Ichönen, ſtark erhoben gearbeiteten Frucht- 
und Blumenkränzen an, welche Werten ber vorerwähnten Art, nämlich 
mit weißen Figuren auf blauem Grund, zur Einfafjung dienen.t Als- 
dann erhielten ſowohl runde ala Basrelle-Figuren manderlei ben, 
oder, eigentlicher ee zochen, della Robbia verfertigte plaſtiſche Dia- 
lereten.2 Endlich en Han en durch feine fortgejegten Bemühungen die 
eriten en Schmelggemälbe, das ift, ed wurden Geftalten mit 
farbigen Glajuren auf ebenen Städten dargeftellt.3 Vielle Mi bier 
ie Bemerkung nit am unrechten Ort angebracht, daß uns einem 

bon ben Werten bed 8. della Robbia oder feiner Na folger ee 
Ölafırfarbe vorgefommen iſt. Diefe muß für ihre Arbeit zu Toft- 
bi ig oder vielleicht damals bie Bereitung derjelben noch nicht er: 
unden geweſen fein. Es find un? einige eiipiele befannt, wo die 
Giafuren vermuthlich nicht ben le en Ton hatten und man fid) 
durch Anjtreichen mit Del» oder Waflerfarbe zu ehen geſucht; indeffen 
läßt ſich doch unbedingt nicht behaupten, daß dieſe Anſtriche ein anfäng⸗ 
liches Auskunftsmittel der Künſtler geweſen; allerdings könnten fie auch 
fpäter, und um Beichädigungen zu verbergen, aufgetragen worden fein. 
Keiner don den Nachfolgern des alten Lucas della Robbia, welde 


. 4 Schon Bafart gebenkt eined Werts diefer Art vom 2, della Robbia mit vor- 
sügliäem Lob, und man findet dbaffelbe noch Über der Thlire einer Kleinen Kirche 
auf dem Mercato Bechio zu Florenz. Es befieht aus einer Halbfigur der Ra- 
donna, welche das Chrifttinn Hält, und neben ihr fotweben wei Engel Die 
Marta bat ſchöne Züge und fanften Charakter, das Kind viel Raives, dte Engel 
Bierlipleit. Der Blumenkranz, der zur Einfaſſung des Halbzirleld dient, worin 
die erwähnten Figuren ftehen, ift ganz bortrefflih. Ein anderes dergleichen Wert, 
vor dem Spetfejaal der Mönche zu St. Marco, verbient ebenfalld in Erinnerung 

ebracht zu werben. Die Maria betet das auf der Erde liegende Chriſtkind an, 
Binter demfelben find Lilien aufgefchoffen, oben neben der Madonna ſchweben ein 
paar berrlihe Cherubimsköpfe, vol Reinigkeit und kindlicher Unſchuld, ganz 
oben halten gwei Hände eine Krone iiber die Madonna; dieſe felbft bat fehr an- 
muthige fanfte Züge. Ein jehr ſchön gearbeiteter Zierrath von Früchten umgibt 

as Ganze. . 

2 Zu Ende der Via dell! Ariento in Florenz Ki in einer offenen Kapelle pas 
nrößte und bekannt gewordene Wert von bunt glafurten Figuren zu fehen. Das- 
felbe fiellt,, beinahe ganz rund gearbeitet, verfchiedene Heilige nebit ber Mabonna 
mit dem Kinde dar, Über welde legtere zwei ſchwebende Engel eine Krone Halten. 
Diefe Figuren ſtehen fämmtlich in einer flachen Nifche, die von einem Fruchtkranz 
umgeben wird, von Raum zu Raum durch runde Selder unterbrochen, aus denen 
Köpfe von Heiligen bervorragen. Alles ift in recht gutem Gefhmad ausgeführt, 
gilt allgemein für eine Arbeit des alten Lucas della Nobbia und wäre, ala eine 
folde betrachtet, boppelt merfwürbig, weil biefer Künftler bier befier als in 
feinem feiner Übrigen Werke fich ver freiern Eleganz des neuern Stils angenäßert 
und, man Zönnte wohl fagen, feiner Beit vorſchritt. 

8 Von den Verſuchen des alten %. della Robbia, mit Slafur oder Schmelz; 
farben auf ebener Fläche wirklich zu malen, finven da gegenwärtig gu Floren; 
noch zwei an Öffentligdem Ort aufgeftellt; das eine Stüd iſt ein mit Bierratben 
umgebened® Wappen, außen an ber Kirche Dr San Michele, bad andere ein 
Blumenkranz um bie Nifhe, in welcher das Grabmal des Benozzo Feberigbi, 
Biſchofs von Fiefole, fteht, in der Kirche St. Brancaziv. Diefes Werl ift eine 
Art von Lavor commeſſo; die Blumen, das Laubwerk find dem Contour nad 
außgefchnitten und andere Stüdchen mit vergolbeter Oberfläche, welche ven Grund 
ner Malerei vorſtellen jolien, jauber angefügt, 
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elafurt=plaftifche Arbeiten verfertigt Haben, wußte, fo ſcheint es, das 
Modell jo zweckmäßig wie er zu behandeln. Bei ihm gibt die Glafur 
ben Formen mehr Kunbung ‚und Sejälligeß, ohne daß fie den Ausdrud 
ſchwaͤcht oder der Beltimmtheit des Umziftes hadet; bei ben Andern 
überfließt hingegen die Glaſur, verwifcht die zarten Züge und thut 
dem Geiſtreichen des Ausdrucks mejentlichen Abbruch. Dieſes war ohne 
Zweifel mit Urſache, warum die Nachfrage nach ſolchen Merten abge- 
nommen, die Zuneigung für diefelben allmählig erkaltet, ja jogar 
gegen die Mitte des jechzehnten Jahrhunderts völlig ausgegangen ift. 
Dagegen hob und vervielfältigte fi) mit zunehmender Erfahrung bie 
Anwendung farbiger Glajuren als Maleret auf ebenen Flächen. 
Unter Begünjtigung ber Herzoge von Urbino blühte Er Gaftel- 
durante eine Fabrik von bemalten Mragtgefö en zu häuslichem Ges 
brauch, die wegen des guten Geſchmacks in den Daritellungen zum 
heil jehr ſchäßzbar und unter dem Namen Majolika befannt find. 
Diejenigen, welche dergleichen Gefäße bemalten, machten oft von Zeich- 
nungen und Kupferftigen nach Raphael Gebrauch, woraus die Fabel 
entjtanden,, biejer große KKünftler habe jelbft in jeiner Jugend Maſolika 
bemalt. Es dürfte indeſſen kaum erweislich jein, daß zu Raphael 
Jugendzeit in der Gegend von Urbino ſchon dergleichen Gefäße verfer- 
tigt worden. Wir haben jogar auf Majolifa nie Darjtelungen bemerkt, 
welche nad Borbildern von älterm Stil gearbeitet zu fein fchienen; 
hingegen offenbart fi auf manchem Stüd ber Geihmad des Julius 
Romanus, der Zuccart, des Genga u. A. Aus geihigtlichen Urkunden 
weiß man auch, dab Joh. Baptiſta Franco, ein bekannter veneziani- 
jher Maler, der eine Zeit lang zu Urbino gelebt, viele geionungen 
zu dem bejtimmten Zived, als Borbilder für Majolifa= Gemälde zu 
dienen, verfertigt hat. In andern Kaliäntichen tädten entjtunden 
ähnliche Anftalten, vornehmlich zu Pejaro und Faenza,! welche auch 
noch fortdauerten, da bie erwälnte Fabrit zu Cajteldurante bereits 
eingegangen war; wie lange aber diefelben ihre Produtte mit einigem 
Kunſtwerth außgeftattet, ift uns nicht genau befannt. Wir ſahen 
einige, vermuthiich zu Faenza oder zu Pejaro verfertigte Gefäße, bie 
früheftend zu Anfange des —* nten Jahrhunderts entſtanden ſein 
konnten, weil die darauf angebrachten Malereien Bildern des Hannibal 
Carracci in der Farnefſiſchen Galerie nachgeahmt Ian und einer unjerer 
Freunde vi eine Schale, welche vg jünger fein dürfte, indem das 
Gemälde derjelben im Gefchmad des Beter von Cortona erfunden 


| it, fi) auch) durch gut beobachteten Ton und Haltung vor ben andern 


auszeichnet. 

Richten wir endlich ale Betrachtungen auf ben eigentlichen 
Kunſtwerth der Majolifa-Gefäße überhaupt, jo können diejelben unter 
ben Produkten neuerer Kunft ungefähr auf denjenigen Pla Anſprüche 


machen, den die antifen Vaſen in gebrannter Erde bei den Monumenten 


des Alterthums einnehmen. Wenn fi) auß ee een Gründen 


leugnen läßt, baß Raphael oder andere große Meifter Majolita-Gefähe 


1 Bine Abhandlung ded Giov. Battifta Paſſeri, worin derfelbe bie Geſchichte 


der Najolilga- Malerei zu pelaro beichrieben, Tönnte hierüber vielleicht einiges 


. Richt 


eben, doch haben Wir bad Wert, in weldem biefelbe gebrudt fein fol, 


" Raccalta di Opusculi etc., stampata in Venezia 1768, nicht zur Hand bringen 


können.⸗ 
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bemalt haben, jo ift e8 ebenfalls Auferft wenig wahricheinlich, daß fid 
antite rk von ber PA berühmter at er bemalt, finden wer- 
den. Doch wie ed manche dergleichen alte Gefäße gibt, die wohlgezeich— 
ftete Figuren enthalten, alſo gibt e8 auch Majolika, deren Gemälde 
don it ihrer Urheber zeugen. Bei alle Dem darf man aber 
doch nie verge Jen, daß der vornehmſte Werth ſowohl der antiken Bafen 
ala der Majolika keineswegs in der Tünftlihen Ausführung der Ge: 
mälde zu juchen ift, jondern in den ſchön gedachten Darftellungen auf 
manchen derjelben,; wer darum die einen oder die andern als vorzüg⸗ 
li gute Mufter zum Unterricht in der Zeichnung anfjehen und em- 
pfehlen wollte, würde jehr irren; bon guten Driginalgemälden und 
antifen Statüen laffen fich in ſolchem Fall befjere Dienſte erwarten; 
wen aber biefe nicht belehren, verfehlt ſicherlich feinen Zweck auch bei 
Bajenzeichnungen und Majolila-Gemälden. Doch, e8 nalen und 
Niemand und wähne etwa, daß, weil die antiten bemalten Bajen neben 
der Majolila erwähnt worden find, wir beide in eine Reihe gejeßt und 
gleich angejehen witjen wollen. Diejes ift keinesweges unjere Meinung; 
vielmehr jchäßen wir die antiken Bajen aus voller Neberzeugung höher, 
weil die alte Kunft überhaupt höher und vollkommner war und alio 
ihre Produkte, gegen die neuern gehalten, wenn jonjt ein gleiches Ber- 
Hältniß befteht, allemal Vorzüge haben He Mit jenem Reifenden, 
welcher ein einziges don den Majolifa-Gefäpen in der Apotheke zu Ur— 
bino einer ganzen Sammlung autiker Bajen vorzieht,“ find wir baber 
nichts weniger als einverftanden, würden und aud) willig auf Tauſch 
mit ihm einlafjen, falls derjelbe eine gute Vaſenſammlung bejäße und 
wir dagegen einige anjehnliche Majolila-Schüffeln und «Zeller. 

Die Kupfertafel mit Abbildungen von drei Majolila= Gemälben 
hat feinen andern Zweck, als barftellend zu bethätigen, wie berdienft- 
ich in Seihmad und Gedanken manches derſelben jei, und wie wahr: 
haft würdig des Beifalls und ber Unterftügung ächter Kunftfreunde 
ein Unternehmen fein müßte, durch welches, gehörig geprüft und ge: 
fihtet, da8 Befte von Majolila-Gemälden gejammelt, befannt und ge: 
meinnüßig gemacht würde, 





Den Nachrichten, welche im Iekten Programm von Majolito: 
Gefäßen find gegeben worden, kann ferner noch beigefügt werden, daß 
dergleichen Ge ib im l6ten Jahrhundert ſehr hochgeſchätzt wurden un: 
man ihnen damals ungefähr die Achtung bewiejen, welche Heutzutage 
bem Porzellan eingeräumt zu werden pflegt. Majolila von Gaftel: 
durante wurde für die vorzüglichite gehalten, und der Herzog Guide: 
baldus von Urbino glaubte mit einem doppelten Tafelferbice (Credenza. 
davon dem Kaifer Karl V. ein würdiges Geſchenk zu machen. Diet: 
waren nad) Zeichnungen des J. B. Franco bemalt; für andere, meld: 
bald nachher gedachter Herzog an den König Philipp IL nah Spanier. 
fendete, Hatte Thaddäus Zucchero die Zeichnungen entworfen. Gine 
Anzahl ähnlicher Gefäße, an denen Form und Malerei vermuthlid 
ebenfall3 von der Angabe des Zucchero ıft, werden gegennörtig noch u 
der Galerie zu Bloreng aufbewahrt und find dureh Erbichaft von der 

x 


Herzogen zu Urbino an die Großherzoge don — gelommen. 


1 Siehe Graf Stolbergs Reife nach Stalien, IV, B. ©. 838. 
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Diejenigen drei Stüde, deren Gemälde bie Kupfertafel zu unferm 
Programm in Umriffen darjtellt, rühren allem Anjcheine nach eben- 
ſaus aus der erwähnten Fabrik von Caſteldurante her. Das erſte, mit 
er Geburt des Adonis, befindet ſich in Weimar, die andern beiden 
gehören zu einer intereffanten Sammlung, die noch einige merkwürdige 
tüde enthält, in der Kunſtkammer zu Gotha und find mit gnäbigiter 
Erlaubniß des tunftliebenden Herrn Herzogs dafelbft abgezeichnet worden. 


Einiges von dem Lebens- uud Kunftgange Herrn Martin 
Wagners. 
(1804.) 


Herr Magner iſt in Würzburg geboren und ein Sohn des dor⸗ 
tigen Hofbildhauers, nun ſechſzundzwanzig Jahre alt. Sein Bater 
widmete ihn der bildenden Kunft, wozu er ſchon jehr früh große Nei« 
gung bliden ließ. Man wollte ihn erit durch die Schulen durchgehen 
lafjen, damit er einige einleitende Kenntniß der alten Gefchichte und 
Poefie fi erwürbe; allein er fand bald, daB ihn dieſer Weg zu lang» 
jam zu jeinem Zweck führe, verließ das Gymnaſium und zeichnete bis 
in jeın neunzehnte® Jahr unter däterlicher Leitung nah Gips umd 
Anatomie, in den erjten Jahren noch unentichloffen, ob er Maler oder 
Bildhauer werden wolle, bis er endlich die Malerei wählte. 

Des damaligen Herrn Roabintors, egenwärtigen Erzkanzlers kur⸗ 
Meier. Gnaden empfahlen denjelben na ien, wo er unter Leitung 

e3 Ben: Direltor Füger's fün| Jahre an ber Alabemie ber bildenden 

Künfte den Studien nach der Natur und den Antiken oblag, nicht 
weniger einige Gemälde der Galerie kopirte und ſich zuletzt in eigenen 
Kompofitionen verjuchte. Nachdem er deren mehrere gezeichnet, malte 
er jeın erftes eignes Bild, dad die Rüdkehr Mariens mit den MWeibern 
und Johannes von dem Grabe vorſtellt. 

Im dorigen Sabre, ald dem lebten, welches er zu Wien zubrachte, 
erhielt er den erſten Preis (die Aufgabe war: Aeneas, der die 
Venus um den aD nah Karthago befragt), Tehrte darauf in 
feine Vaterſtadt zurüd und begab fi don da zu Anfang des ver⸗ 
flojjenen September3 nad) Paris. Wir wünſchen ihm Kräfte aller Art, 
um feinen dortigen Aufenthalt möglicäft zu nuten und fodann eine 
Malfahrt nach Rom anzutreten, wo Einer, der jo Vieles mitbringt, 
ſich geſchwind zu Hauſe en und feinem Baterlande für jede Auf- 
munterung und Unterftügung ben taufendfachen Werth dereinſt er- 
jtatten wird, 


Zeichenbuch für Zöglinge der Kunft und Liebhaber. 
” Bon 3, C. von Maunlid. 
(1805.) 
Der Direlior der Tu Lich =bayriihen Galerien, Herr J. C. 
vd. Mannlid, Hat ein Fr 9 — olio « Blättern beitehunden 
Denen herauögegeben, in Grayon- Manier geflohen, für Zög⸗ 
inge der Kunft und Siebhaber. 
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Sin einem kurzen Vorbericht gibt derſelbe ſeine Abſicht zu erkennen. 
Er ſchärft ein, wie nothwendig es ſei, bie erſten Eindrucke von den 
beſten und reinſten Quellen herzuleiten. Der Lehrer ſolle nicht ſeine 
eigenen Werke dem Anfänger zum Muſter geben. Die vortrefflichen 
Werke der alten Griechen ſtehen von dem Jauns weit ab; an die 
Jtatur gleich binzufüheen, jei weder möglich noch väthlich, weil fie ja 
Ion mit Kunſtſinn betrachtet werden wolle. Anfängern gleich bei ben 
eriten Verſuchen einen reinen Geichmad einzuprägen und ihre Schritte 
u den Merten ber Natur und der Griechen zu erleichtern, feien die 
eiten Merle Raphael's geeignet, auß welchen denn auch dieje ſämmt⸗ 
lichen Studien gezogen find. 
ußer ein paar Köpfen, nach ber belannten Grablegung im Palaſt 
Bborabe e, ift der Übrige Anhalt diejed Werks aus den Gemälde von 
der Verklärung Chrifti entnommen und, weil Alles leicht, mit wenig 
Strichen behandelt ift, für Anfänger wohl geeignet. Unter den Köpfen 
geihnen fi) der Schöne jugendliche eine Apoſtels, befgleichen ber von 
em bejahrten ernften, ber im Vordergrunde zunächi f ‚ie auf 
ber von bed bejeflenen Knaben Bater als bie vorzüglichften aus. Gin 
zelne Theile, ald Ohren, Augen, Hände und Füße, find nicht minder 
gut; bei den letztern ericheint jedoch einigemal die Kleine — zu groß 
und nicht gehörig einwärts gebogen. Einen jo wenig erheblichen Fehler 
tönnte man vielleicht unbemerkt übergeben, zumal da die beften Zeichen: 
bücher, unter weldde wir biefeß mitrechnen, von der leicgen und no 
rößeren Verſehen nicht frei fein mögen; allein bei Werfen, bie zum 
nterricht dienen follen, iſt bie größte Genauigkeit Pflicht. 
Wir wünfchen, dieſe Blätter in die Zeichenſchulen aufgenommen 
gu feben, damit ber Heraußgeber fich in bem Fall befinde, ein fo löb- 
iches HE ortzujegen. nftler und Liebhaber, welche bei 
Zeiten durch ſolche Umrifſe zu Naphael’8 Werken und bon dba zur 
Untife und zur Natur geleitet werden, wird ein guter Genius dor 
manchen Gebrechen unferer Zeit bewahren; dor ber Reigung zur Ka⸗ 
tilatur, in der fich ber formlofe at Erd und vor der Halbkultur, 
die und gern bie altflorentiniſch⸗deütſchen mönchiſchen Holzſchnitt⸗ 
anfänge als baß lebte Ziel der Kunſt aufftellen möchte, 


u nn nn 


Leben und Tod der heiligen Genoveva. In XIV Platten 
von den Gebrübern Franz und Johannes Riepenhauſen. 
Mit Vorrede und beigefügter Erläuterung. Frankfurt a. M. 
bei Varrentrapp und Wenner. 1806, iR 


Der Geſchmack am Ritterweſen berrichte ſchon feit manchem ze 
in ber Poe I obne auf die Höheren Stufen N —8 —S 
lichen Einfluß auszuüben. Gebäude nur und Geräthſchaften wurden 
zuweilen mit gothijchem Örlelwert außgeziert; als aber neuerlich 
ein eigener religiöier Geift, welchen man vieleiht am Deutlichften 
mit dem Namen des modernen Katholizismus bezeichnet, ji in den 
Stoff der Gedichte miſchte, griff berfet e bald auch in die bildende 
Kunft mit ein. Seine erfien puren aͤußerten fi) anfänglich in ülber- 
mößiger Wertbichägung alter, noch roher Produkte der deutichen, nieder⸗ 


a} 


un  _ 
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det, florentinifhen und anderer Malerichulen ; banıt folgten 
Derfude, der chriſtlichen Einfalt und Frommen Unfchulb jener Bilder 
wieder nahe zu kommen, jedoch mit verfeinertem Geſchmack und allen 
——— gebildeter Rund in der Ausführung. — So abfichtlich 

at indeſſen wohl noch fein Künſtler auf. dieſes Biel hingearbeitet, als 
von den Hn. Riepenhaujen in dem vor uns liegenden Werke ge= 
ichehen ift, welchen theils wirklicher Verdienfte wegen eine gute Auf» 
nahme verdient, theilß eine ſolche beim Publikum zu erwarten hat, weil 
e8 einer ſchon weit verbreiteten und immer noch mehr umgreifenden 
Neigung begegnet. 

Ein heidniſcher, bon ben richtigen Mufen erzngener Sinn wird 
freilich unbefriedigt bleiben ; ihm werden die Schranken, in denen biejer 
neu emporjteigende Kunſtgeſchmack fich bewegt, zu beangend ericheinen. 
Allein e3 ift gegentohrtig weder unfere oft, das Merk mit einem 
bon ben höchſten antiten ı:nd modernen Meifterftüden entlehnten Maß- 
ftabe zu meſſen, weil nicht gejagt werben Tann, diejelben hätten hier 
eigentlih aldE Mufter gedient, noch begehren wir mit den Hn. R. 
über bie Richtung ihres Geſchmacks zu rechten, indem zu ſolchem Zweck 
eine eigene Ilnterfuhung nothwendig wäre; jondern wir find geneigt, 
Manier und Geſchmack oder, wenn man lieber will, Stil und Intention 
bed Werks einftweilen zuzugeben und nur die Gigenicje en befjelben 
u prüfen, welche weniger dom Nrtheile des Künſtlers als von Jeinen 
Eh feiten abhängen. 


i 
nd jo erſcheint und nun erſtlich bie Arbeit an ben 14 Kupfer- 
tafeln reinlich, zierlich, wie auch in Hinfiht der Behandlung völlig 
wedgemäß. Denn obihon die Darftellungen bloß aus Umriſſen bes 
heben, jo fegt fich doch Alles ohne Verwirrung aus einander; manches 
Konventionelle wird man vergeben müflen, weil foldhe Monogramme 
deſſen nicht füglich entbehren Tönnen. Zweitens herricht in der eunlage 
der Falten, in Form und Stellung der Figuren ein gefällig-freun 
liches, ja fogar elegantes Weſen; Verdrehtes, Gezwungenes oder Un⸗ 
angenehmes haben wir durchaus nicht gefunden. Es ſind auch drittens 
die Köpfe größtentheils belebt; einige haben liebliche Züge, wie 3. B. 
Solo und der ältere von ben beiden Hirten Zab. 8, Schmerzenteich 
Zab. 14, andere würdige Mienen, wie Bonifacius Tab. 2, Dago 
Zab. 5 und Graf Siegfried Tab. 12 ze. Don gelungenem Ausdrud. 
des Affekts möchte fich Hinasgen kein vorzügliches Exempel nachweifen 
303 Viertens zeigt ſich in den Beiwerken von Blumen, Kräutern, 
Beſetzungen der Kleider und anderen ahmlichen Dingen viel Fleiß, 
twelche3 einen gefäui en Schein der Ausführlichleit Über da8 Ganze 
verbreitet. Die landichaftliden Gründe Zab. 8 und 13 find fehr an⸗ 
ınuthig und verbienen daher mit befonderem Lob erwähnt zu werden. 
Fünftens beiwielen die Hn. R. Zah. 6, wo Maria der heiligen Ge⸗ 
nodeba erſcheint, ein gutes Talent für he Anordnung, defien 
fernnere Pflege wir ihnen Hiermit angelegentlichtt empfehlen wollen. 
Die ange igten Eigenithaften verrathen jammtlih das Beſtreben 
nach bem 84 igen, ünd Niemand wird in Abrede ſtellen mögen, 
daß unſeren Rünklern ihre Abſichten diejer Art oft gelungen fin. 
Auch gehen bie Forderungen, welche bei Weiten die größere FR ber 
Liebhaber an Kunſtwerke machen, auf nichts Höheres oder Kräftigereg, 
als wir bier geleiftet jehen. Denn um obngefähr ähnlicher Verdienfte 
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willen ift glerman® Umriffen in Deutſchland überſchwänglicher 
Beifall zu Theil worden, warum follten nun bie Riepenhaufi en 
weniger Gunſt finden? — Zwar baute Flaxman's Kunft, wenigften3 in 
den Darftellungen zum Homer und zum Aeſchylus, einen weit er- 
giebigeren Boden; unferen Landsleuten aber ſoll e8 nicht zum Rachtheil 
— wenn fie mit Liebe Ni eines anderen Tyelded angenommen, 
worauf unftreitig auch fchöne, obgleich nicht jo mannigfaltige Früchte 
zu gewinnen find. 

Die Erläuterungen lafſen fi jehr gut Iefen. Ste erzählen kurz 
und in einem blühenden Stil die Begebenheiten der heiligen Geno— 
veva. Wer inzwiichen ein Iebhaftes Intereſſe für die umeife ber Hn. 
Niepenbaufen gefaßt bat, wird aus 8. Tieck's ſchätzbarer Did): 
tung fi den Sinn und bie Abficht der Künftler am Beften entfalten 

nnen. 

Endlih müfjen wir auch nicht unbemerlt laſſen, daß der Drud 
— —* apier des beurtheilten Werks von vorzüglicher Schön⸗ 

eit find. 


Leben des Künſtlers Asmus Jakob Carſtens. Ein Beitrag 
pr Kunftgeichichte des 18. Jahrhunderts, Bon Karl 
udwig —*8 Leipzig b. Hartknoch, 1806.. 


Selten iſt das Leben eines Künſtlers durch daB Weitungreifende 
feiner Greignifje bedeutend; es Tann jedoch duxch wunderbar ver tene 
Begebenheiten, welche theils der Zufall, theild das Streben nach Un— 
abhängigfeit oder Verſtoß gegen Tonventionelle Gebräuche herbeiführen, 
unterhaltend für den Leſer ſein; aber wahrhaft nügli und belehrend 
ift in ſolchen len allein Dasjenige, was in eigentlicher Beziehung 
‚auf die Bildungdgeichichte vorzüglicher Künſtler fteht, was ihre Talente 
angeregt oder fie an möglicher Entwidelung berjelben gehindert hat 


u. j. w. 
Aehnlichen Anfichten gemäß Hat Hr. Prof. Fernow die gegen» 
mwärtige Biographie jeines Freundes — ne beftändiger Ps icht 
auf Carſtens' fortichreitende Bildung zum Künftler erzählt er ung 
befien Scidjale, die Schwierigkeiten, welche der GEntwidelung feines 
Zalent8 Hinderlih waren, und wie bei vedlih unabläfigem Streben 
ihm doch endlich gelang, fich buräjguringen und unter den vorzüglichſten 
ünftlern unferer Zeit einen ehrenvollen Flag einzunehmen. Hr. %. 
jegte überdieß noch in eigenen Leinen Abichnitten die Kunjlanlagen 
und wirklich ertoorbenen Verdienfte jeines Freundes umftändlich aus 
einander, und folchergeftalt glüdte eg ihm, ein Ganzes, einen Charakter 
aufzuftellen, wie biöher noch von feinem anderen Künftler geſchehen 
it. Mir find demnach wohl befugt, dieſe S eift als einen wahren 
en IRA bie Literatur der Kunft und unter Bedingungen als mutter: 
aft anzuſehen. J 
Dad Werk iſt vom Verfaſſer dem Hrn. Architekten Genellt und 
Hrn. Hofbildbauer Buſch, zweien vieljährigen Freunden de Künſtlers 
ugeeignet. Auf dem Titelkupfer findet man Carſtens' ähnliches 
tofilbildniß, von Hrn. Fernow jelbft gezeichnet und von Hrn. Lips 
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trefflich geſtochen. Drud und Papier bes Ganzen haben die gezientende 
Reinlichteit, und was den Stil des Verfafſers betrifft, jo werden mir 
venjelben am Beſten durch Ph ſelbſt Ioben, indem Wir eine nad) 
unjerem Ermeſſen vorzüglich | öne Stelle ausheben. „So enbete (heiß 
e8 ©. 241) früher, al3 der Gang der Natur es fordert, dieſer edle 
Genius (nämlih Carſtens) in der vollen Reife feiner gebildeten Kraft 
feine kurze, aber rühmliche Laufbahn. Wenige wurden von der Natur 
durch Anlagen, die einen großen Künſtler möglih machen, jo aus—⸗ 
ezeichnet begünſtigt; aber auch gegen Wenige hat ſich zu gleicher Beit 
da Zeitalter jo unglnftig, das Slüd jo lefmltterlig,, as Geſchick 
ſo widerwärtig und die Hr e To feindjelig erwieſen als gegen ihn. 
Jeden Schritt zum Biele mußte er dem Schickſale hartnädig abkämpfen 
oder durch mühjelige8 Außharren abverdienen. Wohin hätte er ge= 
langen können, wenn Zeitalter, Glück und Gejundheit fein Streben 
beflügelt hätten!” 


Verzierungen aus dem Alterthume; bearbeitet und heraus: 
gegeben von %. Bußler, k. preuß. Hofftaat3: Sekretär. 
36 Kupfertafeln nebit Erläuterung derjelben und Vorrede. 
Berlin, beim Verfaffer. (1806.) Ä 


Min lönnen die Verzierungen oder fogenannten Arabesken und 
andere Ornamente als ein geſchloſſenes Ganzes betvachten, gleichjam 
als ein Alphabet in ber Kunft, wo zu den aus dem Altertbium und 
herübengereirhten Typen bin uguthun nichts nöthig, wenig wirklich 

eues und Gutes noch zu erfinden möglich fein d vie, wo man aber 
bloß durch mannigfaltiged Verjegen, durch atveimüßigeß ee 
ftellen der einzelnen überlieferten Formen unendlich abwechſelnde Ver: 
ierungen bervorzubringen vermag. Nicht anders iſt mwenigftend ba3 
elite Mifter in biefer Art, die Logen des Raphael, entftanden. 
Eine Sammlung wie die des Herın Bußler, welde, wenn fe zur 
Bollftändigkeit gelangt, jede geihmadvolle Form der Ornamente ver⸗ 
ſchiedener Zeiten und Völker enthalten wird, verdient alfo dankbar 
aufgenommen zu werden. Denn nicht allein den geübten Meiftern in 
der Berzierungdfunft, von welchen prachtvolle Werke mit 70 em 
Aufwande verlangt werden, dient Ir zu nützlichen Erinnerung3blättern 
und ift ein goldened ABC-Buch für die geringeren Künftler, welche 
die gewöhnlichen Verzierungen in bürgerlichen ohnungen verfertigen, 
en auch manden Anderen wird fie erfreulich, oft auch nüßlich 
ein, wie 3. 3. Befikern, die von großen Städten entfernt wohnen 
und entweder jelbft als Viebhaber einige erworbene Kunſtfertigkeit 
— oder ſchwachen Talenten Anderer das Bedürfende ausführen 
afſen müfien. — 

So viel im Allgemeinen über die Brauchbarkeit dieſer Sammlung, 
welche in monatlich erjcheinende Hefte abgetheilt ift, von denen und 
bis jeßt ges? befannt getoorben fm, Jedes derſelben beiteht aus 
ſechs niedlich geftochenen Supfertafeln, deren erfte immer zwei ägyptiiche 
Säulentnäufe darjtellt. Mehrere von den übrigen find mit Ornamenten 
griechifchen und römiſchen Urſprungs angefült. Gewöhnlich enthä'* 
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eine Tafel in jedem Heft vorzügliche Stücke der Verzierungen in den 
Logen des Raphael, und eine andere bergleihen, von Monumenten 
der jogenannten gothiichen Baulunft hergenommen. Bon biejer Ießteren 
Art erinnern wir und nichts Schönereä gejehen zu haben, als Hier 
T. 35, T 25 und T. 15 vorkommt; auch find bie bajelbft abgebildeten 
Borden um fo viel jchägbarer, weil ſolche fonft noch wenig oder gar 
nicht befannt waren. Sie find don Herrn Ardhitet Schinkel zu 
Rovigno in Iſtrien, zu Pavia und zu Wlagdeburg von alten Gebäuden 
abgezeichnet und dem Herausgeber zum Behuf feines Unternehmens 
mitgetheilt worden. . 

Dem Ganzen ifl eine arvedmäßige Vorrede, auf 8 Seiten gedruckt, 
beigegeben, und zu jedem get findet fi ein Grläuterung&blatt ber 
Stupfer, welches anzeigt, woher die dargeftellten Verzierungen zunächſt 
genommen find. 


Albrecht Dürers chriſtlich⸗ mythologiſche Handzeichnungen 
nebſt Titel, Vorrede und Albrecht Dürers Sibniß. zu am: 
men 23 Blätter, in lithographiſcher Manier gearbeitet von 
N. Strirner. 1808. 


Zwar find wir gefaßt, don dem anzuzeigenden Merle viel Gutes 
und Köhliches zu berichten, denn bie oft wiederholte Durchficht beffelben 
ift una in dieſer unfruchtvaren Zeit eine troſtreiche Semüthserguidung 
geweſen; aber jeine Verdienjte jind auch von folder feltenen Art, dap 
wir befürchten, unjer bejtes Lob möchte kaum das gebührende fein. 

Der Fall ift folgender: Wenig befannt, bewahrt jeit Langem bie 
Münchner Bibliothek ein auf Pergament ſchön gedrudtes Buch, wel- 
ches wahrjcheinlich einft zum gottesdienjtlichen Gebraud eines bayeri- 
ichen Fürften gedient; auf dem Rande der Blätter ift es mit Feder⸗ 
zeichnungen von Albrecht Dürer und zulegt mit noch acht dergleichen 
Zeichnungen. von Lukas Cranach get müde. Dürer’F Zeichnungen, 
welche vor den Granadjifchen große orzüge haben follen, werden 
hier auf zwanzig Tafeln (Steindrud) dem kunftliebenden, Bubliktum 
vorgelegt. Hätte und Jemand dieſe Darfiellungen ausführlich bes 
ichrieben, die Motive angemerkt, deren fi) der Meifter bedient, die 
gewandtheit, womit er [6 in ben bejchwerliden Raum. der Blatträn- 
ber zu igen gewußt, die geichmadvollen Kompofitionen, die Zweck⸗ 
mäßigfeit ber einzelnen Theile zum Ganzen: hätte, fügen wir, Je— 
mand, auf deſſen Einfichten allenfalls au trauen war, und alle dieje 
Eigenſchaften nag der Wahrheit beſchrieben, dennoch würden wir g:- 
zweifelt haben, ob wirklich von Werken Albrecht Dürers die Rede ſei, 
und nur der Augenfchein, des Meiſters unverkennbare Gigenthümlich- 
teit im Gefchmad ber Formen und Falten, feine Art, Die Feder zu 
führen, Name unb Yahrzahl (1515), welche jedem Blatt beigejegt find, 
Tonnten un überführen. Sonft hielten wir Dürern für einen ernften 
Künſtler, der mit pünktlicder Treue und offenem Sinne für Leben, 
Farben und Formen die Natur nachahmte, dem dieſe Rachahmung auch 
gumeilen ohne die gewöhnliche unangenehme Härte gelungen, und von 

em alödann verſchiedenes Einzelne zu Stande gebracht worden, 3. ®. 
Porträtköpfe, welches dem Herrlichiten in der neueren Kunft nahe 
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kommt; wir exrlannten ebehfolls, daß er Fruchkbarkeit in nötigen 
befeifen, allein wir glaubten ihn dhre Anmuih und wenig fähig, in 
eine heitere, poetiſche Stimmung überzugehen. Die Vorliegenden Nach⸗ 
bildungen BDäreri —— erweitern and on en 'indeffen 
unſere Anſicht feines Kunſttakents. Gr ericheint Hier freier, als wir _ 
geducht, umutbiger, better, Humoriftiig und über alle Erwartung 
gewandt in der durch äußere Bedingungen notwendig gewordenen 
Wahl feiner Motive, der Symbolik feiner Darftellungen. Die Aufgabe 
erforderte, ba daB Ganze innerhalb bes Charakters einer bloßen Ber- 
terung bleiben ollte, und ohne diefe vorgezeichneten, jcheinbar engen 
Sehranten u übertreten, bat ber große Meiſter nichts deſtoweniger 
einen über 5wänglichen Reichthum bedeutender Gegenflände anzıt= 
bringen gewußt; ja, man kann wohl jagen, er läßt die ganze Welt 
der Runft vor uns vorübergeben, don Figuren der Gottheit big zu 
den Kunftzügen bed ESchreibemeifters. 

Da unfere Leſer bereit? erfahren Haben, zu welchem Zweck biefe 
Zeichnungen Dürer urſprünglich verfertigt worden, und da wir vor⸗ 
audfegen dürfen, daß jeder Kunjtfreund bemüht fein werde, fich ſobald 
al8 möglich das Vergnügen eigener Anlgenung zu verichaffen, jo wäre 
es tbertäfg, hier ein Berzeichniß von dem Inhalt derfelben zu geben. 
Anftatt deiien aber wollen wir fie nad ihren dorzüglichiten Eigen- 
Idaften betrachten, um dadurch die Bewunderung zu rechtfertigen, die 

wir für fie empfinden. 

Hohes und Würdiges. Das Erhabene ift in der neueren Kunſt 
eine gar zu feltene Erſcheinung, als daß man daſſelbe auch von Albrecht 
Dürer billigerweife jollte fordern dürfen. Indeſſen zeigen dorh einige 
von ben Hier dargeftellten Yiguren de8 ewigen Vaters wirklich hohen 
Sinn, und eben biefe® muß man auch der Darftellung auf ber YLen 
Blatte, in ihrem ganzen Zuſammenhange betrachtet, einräumen. Unten 
janmetn nämlich in den Flammen des Fegefeuers gequälte Seelen; 
eine derjelben mwirb don einem &ngel emporgetragen, wo über den 

Bolten im ftillen Sichtraume die Gottheit fegnend thront. Abgejehen 
von der Würdigkeit, die tm Ganzen liegt, der herrlichen Beziehung 
eines Theil auf den anderen, pakt auch die Kompofition unverbeffers 
He für ben Raum ober ſcheint vielmehr mit bdemfelben jo Eins, Ho 
unmtttelbar ans ihm Een Tgegenden wie jene bemunderten Barzen des 
Raphael auf einem RPila er Batikaniſchen Bogen. Die Platte 21 
enthält eine ungemein mwürdige ehritun.gt ur. BI. 18 einen Pen 
mit Krone, Schwert und Biſchofsſtab, no bortrefflicher. Auf PL. 20 
und BI. 25 fommen unten queritber fümpfende Gruppen vor und höher 
am breiten Geitenrand in beiden Blättern, welche Gegenbilder zu 
jein ſcheinen, jedes Mal ein Engel auf Bolten; der eine Liest ungeflört 
zubig in einem Buche, dev andere, ein Rauchfaß Haltend, jcheint in 

iller, andächtiger Betra kung. Dieſer ſymboliſch bedeutende Gegen⸗ 
atz von Streit und Gewilhle der Welt mit bimmlifchen Frieden hat 
uns ebenfall3 werth geichtenen, Hier unter ben Beifpielen hoher Ge— 
danken erwähnt zu werden. 

Edles und Zartes. Unter ben Figuren von edelm Charakter 
ift_der heilige Georg, Pl. 4, zu bemerken, wie auch BI. 8 der Wohl: 
thätige, der einem halbnackten Bettler Almofen reiht. An beiden Br 
guren ber zulegt genannten Gruppe wird ein breiterer Stil der 
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ormen wahrgenommen, als in Dürerß Arbeiten jonft gewöhnlich if, 
leiches Verdienſt bat auch der Ritter BI. 7, we der, ch gegen den 
Tod, ber ihn antaftet, zu vertheibigen, da8 Schwert zieht. Himmliſch 
rein und ſchön exicheint PL. 23 der das Heil verfündende Engel; in 
der Maria aber, BI. 22, umfichwebt von Gherubinen und über ihrem 
Haupt die Taube, brüdt ſich ftille, andächtige Ergebung aus. Auch 
die heil. Klara, BI. 2, bat, obwohl jonft völlig daB eigenthlimliche 
Gepräge des Dilterif en Geſchmacks, doch viel zarten weiblichen Reiz, 
ift zei) drapirt und der Wurf der Falten ent erdadit. 
Humoriftifhes. In Dürer Kupferftichen, Holzicänitten und 
übrigen befannteren Werken wird felten mehr als bloß ein leiſer Ans 
Hang dieſer Eigenjchaft verſpürt; hier aber, wo er durchaus mit heitererer 
Stimmung ald gewöhnlich jcheint gearbeitet zu haben, tritt ber humo⸗ 
riftifche Geift deutlicher herbor. Der urinbeihauende Doktor, BI. 5, 
mit dem Unglüd weisjagenden Zeichen eines erdrofjelt über ihm hän- 
genden Vogels; der beim Tanz, BI. 43, von einer Bremje verfolgte 
und mit Gefchrei fliehende Bauer; Satan, über welchen ein gemaltiges 
Ungewitter losbricht, bezüglich auf die Berkündigung, PI. 22; der zer: 
Iumpte Säufer, Pl. 83, den eine Löffelgans anjchreit und Bremen 
umſumſen, verdienen alle als in diefex Art vorzüglich bemerkt zu wer⸗ 
den. Zugleich wollen wir auch bier der fcherzhaften Sefindung Pl. 12 
ebenten, obwohl folche nicht eigentlich unter die Rubrik des Humoriſti⸗ 
(den gehören möchte. Der Künftler bat nämlich eine Art don Kande: 
aber ge eichnet,, auf welchem oben ein Teufelchen fitzt; unten endigt ber 
Kandelaber in eine Kugel und Zapfen, um ihn auf bem Fußgeſtelle 
feſtzuhalten; auß dieſem Fußgeſtelle geht eine Explofion los, die den 
Kandelaber gewaltiam in die Höhe treibt, ein Paar Genien aber ſcheinen 
bemüht, ihn jowohl in gerader Richtung zu erhalten, als auch wieder 
in jein Duhgeftelte einzuſenken. Es könnte fein, doch wagen wir nid, 
e8 zu behaupten, daß der Künftler allegoriihen Sinn damit Yabe ver 
binden wollen; zum Wenigften tft der gegenüberftehende ſchmale Rand dee 
Blattes mit allerlei mujilaliichen an frumenten wie au mit Larven | 
verziert, und am Leuchter jelbit find Narrengefichter angebracht, Alle 
Dinge, womit unfere frommen Vorfahren auf weltliche Treiben und 
eitle lan anzufpielen pflegten. Dem jei übrigend, wie ihm wolle, 
ber Ginfoll 1 fonderbar, artig, vielleicht einzig, und die Genien be 
[uber mit jeltener Anmut gedagt kindlich gefällig; wir machen dar 
er von gnen einen ſchicklichen Nebergang au 
‚ dad Raive. Freilich wird es nichts Unerwartetes jein, wenn 
wir Arbeiten von Albrecht Dürer eine Kigenioaft uſchreiben, welche 
alle guten Künjtier feiner Zeit bejaken. Inter een bat er auch in 
biefem Stüd bier Außerordentliches geleiftet oder, wenn man lieber 
will, fich ſelbſt übertroffen. Der BI. 1 im Gezweige der Arabeöte 
gende Mann, welcher auf ber Schalmei bläst, kann unmöglich natür⸗ 
icher gedaht werden. Bon gleihem Gehalt ift ein Anderer, BL. 43, 
ebenfalls im Geaweige fgend, der tanzenden Bauern: aufjpielt; auch 
nd diefe Bauern felbft im höchiten Grade wahr, einfah und ihrer Ra: 
r gemäß dargeftellt. Bon edleren Gejchmad Hingegen, aber nidt 
weniger mit ungejuchtem Reiz geichmüdt, ericheinen die beider Kinder 
Pl. 23, deren da8 eine einen Baum in ein Gefäß zu pflanzen, bai 
andere die Zweige befjelben hinanzufteigen bemüht if - 
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Allegoriih Bedeutende. Heber dem Ritter, BL. 7, der fich 
egen den Tod vertheidigen will, zieht eine Gewitterwolke, ein alte 
Henke auf einen Reiger, und der Mond fteht im neuen Sichte am Hims 
mel. Der moraliide Sinn hievon ift nicht ſchwer zu erraten; doc 
Iheint und die Allegorie der folgenden Platte noch einer gedacht, 
reiner und einfacher. Neber dem MWohlthätigen nämlich, der dad Als 
mojen reicht, ſieht man in ber Verzierung einen Pelikan an ae 
Der Hahn, welcher auf bem Zweige I und aus vollem satte kräht, 
über dem Manne, der zum Tanz aufſpielt, PL. 43, iſt auch unter 
den Allegorien anzuführen, könnte aber vielleicht mit nicht weniger Recht 
au den oben erwähnten humortitiichen Motiven beigegäblt werben 
Malerifche Freiheit. Albrecht Dürer tritt nicht oft jo frei, 
jo unbefangen, mit jo reizenden Kompofitionen auf, als bier der Fall 
ift. Johannes der Evangelift, PL. 11, in Begeifterung über die ihm 
eriheinende Maria mit dem Kinde, ſitzt ſchreibend in einer Felskluft 
und erfreut durch die poetiſche Kühnheit des Gedankens. St. Georg, 
BI. 4, hält den erlegten Drachen am Hals sein t. Er wurde, wie man 
wohl fieht, vom Künftler wegen de3 langen Ichmalen Raumes auf biefe 
Meile bargeftellt, paßt aber vortrefflich an die Stelle und ift ala Mo- 
tiv neun und von feinem anderen KKünftler noch benutzt. Verdienſte 
eben jolcher Art zieren auch die jchon in anderem Betracht gelobte 
Berfündigung, BI. 22 und 23. Durch maleriiche Freiheit in der Wen- 
dung nimmt ſich die einem Herkules ähnliche Figur PL. 88 jehr vor» 
theilhaft aus. Der Säufer mit der Schnabelgand und der Gruppe 
von Gefäßen, zwiſchen denen er Liegt, ift beinahe unverbefjerlich ange- 
ordnet, und in gleicher inficht verdient der. Kampf BI. 20 großes Lob. - 
Kaum ift e8 möglich, lebhafter bewegte Figuren zu denken ober bie 
beiden Gruppen der Streitenden geichidter gum Ganzen zu verbinden. 
ierrathen. Die Siftorifchen iund andere en bat unjer 
Künſtler mit arabesfen Zierrathen begleitet. Dieje nehmen meiſtens 
den jchmaleren Rand ber Blätter ein und beftehen vornehmlid au? 
Rofen und Weinranken, , die jedoch keineswegs ängitlich der Natur nach⸗ 
gebildet find, jondern es erjcheinen zwiſchendurch abwechſelnd manperiet 
andere Blumen und Blätter; endlich verlaufen fich die Ranken allemal 
in künſtliche Züge, wie Schreibemeifter zu machen pflegen. Masten, 
Vögel und andere Thiergeltalten find als weiterer —28 wo es 
nöthig ſchien, angebradit. etrachtet man dieſe Arabesken im Ganzen, 
jo Aubert fi) freilich der damals in Deutjchland herrichende Geſchmack 
ſpitziger, bornartiger Blätter und Inotiger Zweige, weil die herrlichen 
‚antiten Mufter wenig bekannt fein mochten; fie jind alſo nur nad den 
Bedingungen bed Zeitgeſchmacks jchön Mi nennen, aber, injofern diefer 
zugegeben wird, in der That vortrefilich. 

Chriftlihes. Madonnen, Engel, Beilige, kurz Alle, was aus 
innigem Gefühle, aus frommem Herzen, aus keuſchem Sinne, aus alt⸗ 
väterlicher Einfalt und Redlichkeit nur aufgeht, iſt jehr tüchtig, nach⸗ 
ahmenswerth möchten wir jagen, wenn nämlich reprodbugirt werden 
fönnte, was bem Geiſt einer längft vergangenen Zeit entquollen ift. 

Künftlerifhe Behandlung. Oft bewies Dürer in —* 
Rupferfi hen und Gemälden überflüffigen, etwas trodenen Fleiß und 

ünktlichkeit; nur in einigen der beiten Arbeiten defjelben wird meifter« 
aft freie Behandlung wahrgenommen. Bon folder Eigenſchaft mögen 
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denn auch die nun bekannt gemachten | Hanbgeiänungen fein.” Neberall 
ericheint in benjelben bie g ere g igteit eines großen vollendeten 
Meifterd, der mit wenig Stricden viel zu bedeuten verfteht. Hr. Joh. 
Joachim von Sandrart, der fie gelenen, Bot alio wohl Recht, wenn 
er in feiner „Deutichen Alademie”, T. II. ©. 224, ganz treuberzig ver⸗ 

chert, fie jeten über die Maßen vernin [tig reiliee Mir 

ehen nicht an, diefen Chrenmann no Überbietend, zu jagen: wie 
Gottes Friede und höder als alle Bernunft! 

Underweitige Betradtungen und Schluß. Wer überlegt, 
baß die Zeichnungen, von denen gehandelt worden, bloß Marginal: 
derzierungen eines Andachtsbuches find, muß zur Verehrung und Hoch⸗ 
achtung gegen ein Zeitalter fi) gedrungen fühlen, in welchem fo viel 
Kunft, fo viel Kunſtliebe Geberit, als e8 bedarf, folche Werke hervor⸗ 

ubringen. Wir find keineswegs geneigt, die Beil, in der wir jelbit 
eben, herabzujeßen ; aber gerade von d efer Seſte möchte ihr eine Ver⸗ 
leichung mit jener ſchwerlich zum Vortheil gereichen. Ja, wir würden 
eine Wette darauf eingehen, ob Albrecht Dürer ſelbſt, wenn er jetzt ohne 
jeinen gaben Namen wieder aufjtehen würde, von irgend einem ele 
ganten Bücherbefiter fo Leicht ein ſchönes Belin-Gremplar zum Bezeich- 
nen erhalten dürfte, auch wenn er die Arbeit umjonft thun wollte. — 
Uebrigens verfihern wir ernftlih, daß nach vielfältiger, prüfender 
Durdficht der angezeigten Blätter wir keine wirklich wade Seite 
daran ausſpähen oder Anlaß zu einigem gegründeten Tadel finden 
fonnten; vielmehr Hat unfere Neigung Für da8 Werk, unfere Hochach- 
tung für den Meiſter beffelben immer mehr zugenommen. Sollte e8 
etwa einigen unjerer Beier als ungeiod nlich und ganz außer der Regel 
ſcheinen, daß die gegenwärtige beurtheilende Anzeige al aus Iauter 
Lobſprüchen gewebt ih. fo bitten wir fie, auch die beiondere Beran- 
laffung zum Lob zu bedenken, bie weder ihnen noch und fo balb wieber 
begegnen wird. 

Herr Strixrner, ber durch die Hier vorgelegten lithograp alden 
Berjuche von Fi und ber jüngftgebornen Kunft, in welcher er arbeitet 
ungen erregt, at fi große Mübe gegeben, Dürer? 

ederjtriche genau nachzuahmen, und fo viel wir, ohne die Driginal« 
geiänungen geſehen zu haben, urtheilen können, {ft es ihm auch über 
em noch gelungen, Vieles von dem Geifte derſelben auf jeine Zafeln 
zu bringen. Wir find ferner benadhrichtigt, dab das Werk auß einer 
Anftalt hervorgegangen, welche unter dem Einfluß bed jedes Gute mit 
wiler befördernden Herrn von Aretin fteht; darum dürfen die Kunft- 
liebhaber Hoffen, derjelbe werde bald, ihre Wünjche zu befriedigen, 
bffentlich anzeigen lafjen, two und um welchen Preis fie fih Gremplare 
verichaffen können. Syn demjenigen, woraus wir die vorftehende An: 
zeige verfaßt, find die Platten Nr. 1-43 bezeichnet, doch folgen fie 
einander, tie man aus der zu Anfang bemerlten Gefammtzahl der 
Blätter gejehen haben wird, nicht in ununterbrochener Ordnung. Di 
alfo no einige Blätter zurüd find oder ob bieje ununterbrochen: 
Nummternfolge eine andere Beziehung hat, muß durch die in der Bor: 
gebe zu liefern verſprochene Weberficht‘ deg Ganzen noch ins Klare 

men. 
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